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Das rechte Rheinufer 


von der Wiöper bis Wiesbaden; Schwalbach, der Rheingau, 


Lorchhauſen, Lord). 





Im Sten Bande war ich big zur Wisper vorgedrungen. Sie 
hätte eigentlich mir eine Grenze werden follen, wie ich aber dort 
noch den auf dem linken Ufer befegenen Rammerftein abgehandelt 
babe, fo muß ich bier zum rechten Ufer zurüdfehren, um dag 
ungezweifelt zum Rheingau gehörige Lorchhaufen mitzunehmen. 
Die Wisper, zunächſt ihrer zu gedenfen, entipringt in der Nähe 
des Erlenhofs, unweit Kemel, an der als ein Tummelplag der 
Stürme und Hexen übel berüchtigten Kemeler Heide, Das 
Dorf Kemel war in meiner Jugend, als an der von Coblenz 
über Braubach, Naftetten, Schwalbah, Wiesbaden nad Franfs 
furt führenden Straße gelegen, den Reifenden wohl befannt, 
und pflegten fie nicht felten in Kemel zu übernachten, denn in 
dem Wirthshaufe waren ihnen alle Comforts, wie fie ber genüg« 
famen Zeit befannt, geboten. 

Nach fehsftündigem Lauf mündet die Wisper zu Lorch felbft. 
„Sie hat einen ftarfen Fall, und fchwillt oft zu einem wilden 
und reiffenden Bach an, auf dem das Holz berabgeflößet wird. 
Sie machte theilweife die Grenze zwifchen dem Rheingau und 
Einrich und ihre ältefte Namensform im dreizehnten Jahrhundert 
it Wiffeburen und Wiefheburn, Sie nimmt folgende Neben- 
bäche auf: auf der rechten Geite die Fiſchbach, nachdem diefe 
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durch die Dornbach und die Ramſcheid verſtärkt worden iſt, die 
Gladbach mit der Mösbach, die Ernſtbach, welche die Eyerbach 
und Schmalbach in ſich aufgenommen, die Ellmach, die Krohloch 
mit der Wehrbach; auf der rechten Seite die Herzbach mit 
der Wehrbach, die Werkerbach, die bei Lipporn ihren Urſprung 
hat, und die Sauerbornbach und die Dollſcheider Bach in ſich 
aufnimmt, die Tiefenbach, die beim Hof Eßrod entſpringt und 
über Sauerthal läuft. Das Thal der Wisper iſt unter allen 
Hauptthälern an diefem Abhange des Höhengebirges das einzige 
Längenthal, das nämlih dem Hauptftveihen der Gebirgsfchichten 
folgt, während die anderen ald Querthäler die Streihungslinie 
durchbrechen. Es ift enge und überall von fteil anfteigenden 
Bergwänden, die mit Laubholzwald bededt find, eingefchloffen. 
Die Agricultur und felbit der Wiefenbau finden in ihm fpärlichen 
Raum. Kaum dag ein fchlecht angelegter Fahrweg den Zugang 
zu feinen Schluchten öffnet, Es ift darum einfam, zum großen 
Theil einförmig und arm. Hier und da nur entfaltet es wild 
somantifche und anziehende Partien, welche Punkte in der 
Borzeit zur Anlage von Nitterburgen benugt worden find, wie 
bei Gerolfteim, Rheinberg ꝛc. Bon der Kammerburger Mühle 
an wird das Thal weiter, und vom Einfluffe der Tiefendad an 
bis Lorch lebhaft und freundlich.” 

Auf der Wisper rechtem Ufer ift gelegen das dicht zum Rhein 
berantretende Lorhhaufen am Eingang des Niederthals (Nid- 
dernteil), das nach dem Weisthum von 1454 die Grenze zwifchen 
dem Rheingau und dem Einrich, zwifchen dem Mainzifchen und 
Pfälzifhen Gebiet ausmachte. Ungezweifelt ift Lorchhauſen ein 
Ablager von Lorch, das in diefer Weife ſich eines Uebermaafes 
von Bevölferung entledigen wollte, Späteflens wird das im 
12. Jahrhundert gefchehen fein, denn das im 13. Jahrhundert 
gefertigte Verzeichniß von der Rheingrafen Befigungen fpricht 
bereits von Lorchhaufen. „Die nämliche für Lord fo glüd- 
lihe Nähe der Weinftapel Bacharach war in der Folge auch 
für Lorhhaufen eine beglüdende Nahbarfchaft. Konnte man 
dorthin fein Gewächs fo Teicht und ohne Frachtkoſten fchaffen, 
und eben fo Leicht auf diefem Weinmarfte für halb Deutſchland 
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einen Käufer finden, fo bob diefer Umftand den Kuftureifer 
mächtig, und man rodete darauf los, wo und fo lange noch etwag 
zu finden war. In der That war auch Lorchhaufen, fo lange 
jene Konjunftur währte, ein blühender Drt, der feine Abgefchie- 
denheit von unferm Rheingaue, deſſen äufferfte weftliche Spitze 
er vorftellte, gar leicht verfchmerzen fonnte; wie aber jene Rofens 
zeit verſchwand, fiel er auf jenen Mittelftand herab, der gewöhns 
ih das Loos jener ift, deren Wohlftand nicht fowohl in eins 
heimiſchen Anftalten und ortshäuslichen Einrichtungen gegründet, 
ald an auswärtige, dem Zeitwechfel unterworfene Verhältniſſe 
gegründet iſt.“ Gleichwohl find dem Drt noch mehre Spuren 
früherer Wichtigkeit , abfonderlih die Reſte von Befeftigungen 
geblieben. Auch hat er, bei einer Bevölferung von 544 Köpfen, 
eine Pfarrfirhe von St. Norbert, in welche der Hof Kleiner— 
bahn pfarrt. In alten Zeiten war Lorchhauſen zu Lorch eins 
gepfarrt. Im 5. 1390 fommt ein Gaplan und ein Frühmeffer 
vor, die der Lorcher Geiftlichfeit zugezählt werden, im 3. 1482 
aber ein Pleban. Der Drt hatte auch eigenen Adel. Henne 
Humbredt von Lorhhaufen, Scheffe daſelbſt, verpfändet dem 
Heinrich Weihe von Lorchhauſen, Edelknecht, einen zu Lord 
baufen gelegenen Weinberg, und erfucht den Edelfneht Staude 
von Lorhhaufen, die darüber ausgefertigte Urfunde zu beftegeln, 
12. Mai 1373. 

Bon Lorhhaufen geht es, ftets am Fuße forgfältig gebauter 
Weinberge hinauf nad Lorch (Loreche, Loriche, niemals Lau- 
reacum), der bedeutende uralte Sleden, älter wohl, als ber 
Römer Herrſchaft am Rhein. K. Ludwig der Fromme fohenft 
der Abtei Hafenried an der Altmühl aus dem Fiscus zu Bingen 
den Hof zu Bingen, mit Mancipien, Aderland, Weinbergen, 
Wiefen, wie Rapoto ihn durd feine Untreue verwirft hat, dann in 
der villa Loreho 12 Morgen Aderland und einen Weinberg von 
2 Fuder jährligen Ertrags, 17. Zul. 832. Die im Innern von 
Deutfchland oder in Belgien belegenen Klöfter waren jederzeit be= 
dacht, Weingüter am Rhein zu erwerben. Ein fumpfiges Ried, zwei 
Stunden füdweftlich von Ansbach zwifchen der Altmühl und dem 
Martinsberg hatte dem frommen Gottlieb, Deocarus, die geeig« 
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netefte Stelle gefchienen, um, von der Welt ungeftört und ungefehen, 
dem Herren zu dienen, „Wer er von Geburt aus war, woher er 
fam, in welchen Jahre er fih da niederließ, ift fo ganz unbe— 
fannt, als es die nähern Umftände feines Lebens und die Zeit, 
dann die Art feines Todes find. Indeſſen fehlt es nidt an 
Scriftfiellern, die diefe Rüden mit allerlei Erzählungen auszu— 
füllen fuchen, wenn folche gleich weder wahrfcheinfich noch minder 
bewiefen find. Nach einigen ift Gotilieb in England, nad an— 
dern in Deutfchland in den 730ger Jahren geboren; erftere be= 
haupten, er babe nad verfehmähter Föniglichen Ehre, fo wie 
Richard und andere Engländer im 7. und 8, Jahrhundert, fein 
Baterland verlaffen 5; leßtere aber geben vor, er fei, wo nicht 
gar ein Anverwandter KRaifer Karls des Großen, doch von hohem 
Adel gewefen. Nach beiden tft er in den Benediftsorden getre= 
ten, darin in den Wiffenfchaften und befonders in der Schrift» 
fenntniß unterrichtet, und in der 760ger Jahren Priefter geworden. 
Einige machen ihn darauf zu einem Hoffaplan Kaifer Karls des 
Großen, andere laſſen ihn aber diefe Würde abfihlagen. Darin 
fommen aber alle wieder überein, daß er nach dem Beifpiele 
anderer frommen Männer diefer Zeit das einfiedlerifche Leben 
erwählt und fi in den 760ger Jahren in der Gegend Haſen— 
rieds niedergelaffen habe; er mag nun nach der erftern Meinung 
mit Kaiſer Karl felbft, als deſſen Hoffaplan, gelegenheitlich einer 
Sagd im J. 771 dahin gefommen und gleich da geblieben, oder 
nach der letztern Vorgeben fih unmittelbar aus dem Klofter 
gleih dahin verfügt haben, Da habe er die im dortiger Gegend 
zerftreuten Heiden und Wilden zum Chriftenthbum befehrt, und 
fih dur feine Predigten und Lehren fo einen ausgebreiteten 
Auf erworben, daß Kaifer Karl felbft gereizt wurde, ihn anzu= 
hören, wie er denn auch ein Apoftel des Nordgaues genannt 
wird, und defien Bildnig auf dem Altarblatte zu Herrieden ſo— 
gar unter den 12 Apofteln ſteht. Man zeigt zu Herrieden auch 
noch einen Kelch, der dem andächtigen VBolfe zu Bewahrung vor 
Krankheiten an den Hals gehalten zu werden pflegt, und eine 
Inful von ihm vor; allein der Kelch ift für dortmalige Zeiten 
viel zu dünn und fein ausgearbeitet, die Inful aber haben die 
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Nebte vor dem 11, Jahrhundert oder wenigftend nicht lange zuvor 
erſt erhalten, und nad) Deochars Gebeinen zu urtheilen, wäre 
diefe Inful verhältnigmäßig auch viel zu flein für ihn gewefen, 

„Rarl der Große ließ ihm eine Kapelle zur Ehre Mariend 
an eben diefen Pag zu feiner Klaufe hinbauen, wo ſolche noch 
fieht, indeffen aber Schon zweimal neu aufgebaut werden mußte, 
weil folche in den Jahren 1450 und 1490 abgebrannt ift. Ob 
Karl der Große auch das Klofter Hafenried bauen laffen, und 
wann der Bau angefangen babe, darüber ift auffer der Tra- 
dition und den aus den Stiftungsgütern zu ziehenden Vermu— 
tbungen fein Datum da; daß es aber im Jahre 798 fchon ein 
Kiofter war, das hat feine diplomatifche Nichtigfeit, fo wie auch, 
daß Karl der Große wenigftens den erſten Grund dazu gelegt 
habe, weil nur er allein die am Nhein gelegenen unmittelbaren 
föniglichen Güter zur Fundation hergeben, und die Güter in 
Boppard, ja Duisburg felbft, wo er doc öfters refidirte, diefem 
Klofter zinsbar machen fonnte, Den ordentlichen Klofterbau 
führte aber erſt ein veligiöfer Mann, Kadold mit Namen, 
wie aus einem Dofuntent vom 3. 832 erhellet, wodurd biefes 
Klofter vom Föniglihen Dienft befreit wurde, Dieſes Kloſter, 
zu St. Salvator genannt, hatte die Regel des h. Benediftug, 
und war nad dem Reisbuche des Martin Gerbertd, Fürften 
und Abtes zu St. Blaſi im Schwarzwalde, mit dem berühmten 
Klofter Reichenau konföderirt, allenthalben fehr berühmt, und 
paffirte für das gelehrtefte, fo wie das Ansbacher für das edelfte 
und das Feuchtwanger für das unruhigfte. Von einem einzigen 
Mönche diefes Kiofters, Wolfhard genannt, erhielt fi dag Ans 
denfen noch bis daher; er wurde wegen eined Bergehens eins 
gefperrt, und, als er durch Niemand die Befreiung erhalten 
fonnte, erwarb er fich ſolche felbft durch) Berfaffung der Wals 
purgifchen Lebens- und Mirafelgefhichte in 4 Büchern, welde 
er dem Eichftättifhen Bifhof Erchambold im J. 1075 , gegen 
den er fich verfehlt hatte, dedicirte und Medibard nachher in 
Reimen feste, 

„Das Klofter Hafenried ftund auf freiem fränfifhen Grund 
und Boden, lag in der Eichftöttiihen Diöces, gehörte unmittel- 
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um die Feinde, welche die Mauern beranfletterten, damit zu 
empfangen. Sie riefen auch den Johann von Werth, der 
fih mit 500 Kroaten bei Weiffenburg hielt, und ihnen ſchon 
einmal aus der Noth geholfen hatte, zur Hülfe herbei. Herzog 
von Weimar ließ aber indeffen das Gefhüß von der Ziegelhütte 
aus auf den obern Theil der Stadtmauer abbrennen und einen 
Generalfturm wagen. Da baten die Bürger um Friede, und 
fprachen fchon durch die Mauer mit den Schweden von Ueber— 
gebung.der Stadt. Allein der fürftlihe Amtskaſtner, Iſrael 
Schradi befchuldigte fie des Meineides, und vertröftete fie immer 
auf Hülfe. «Der Herzog von Weimar, von dem Wunfche der 
Bürger benadhrichtiget, bebauerte fie, die fo troſtlos Iamentirten, 
und ſchickte indeffen einen feiner Liebfingsoffiziere, mit einem 
fchwarsfeidenen Tuch angethan, ab, der die eingeftürzten Mauern 
befteigen und den Belagerten die Kapitulation vorſchreiben follte; 
er hatte aber die Mauer noch nicht ganz erftiegen, fo fhoß vom 
nädhften Thurme ein Bürger, der von dem ganzen Vorgange 
nichts wußte, diefen Friedensboten todt zur Erde herab, Der 
Herzog hielt diefes für einen Meineid und Trug, ließ jegt mit 
aller Gewalt ftürmen, die Mauern überfteigen, und ohne ein 
Geſchlecht, ein Alter oder Perſon zu fhonen, alles aus Radye 
niedermacden. Es hatten fih zwar 300 Perfonen in das fefte 
Schloß geflüchtet, und hätten der Hülfe darinnen gar abwarten 
fönnen, allein der Beamte, der fein Bieh auch noch retten wollte, 
ließ demfelben das Thor öffnen: da drangen die Schweden mit 
dem Vieh ein, und mafjafrirten auch noch alles vollends in dem 
Schloffe, der Thürmer wurde vom Thurm berabgeftürzt, und in 
der einzigen Badeftube 60 Perfonen ermordet, wovon Fürftbifchof 
Marquard II, ein Schenf von Kaftell, das Blut noch an alfen 
Wänden bangen fah, ald er einige Jahre darnach die Huldigung 
in Herrieden einnahm. Es war eben der Samftag vor dem 
weiffen Sonntag, an welchem Tage noch immer für diefe Er— 
mordeten ein Jahrtag gehalten, und dag Berzeihniß von den 
Namen diefer Unglüdlichften in der Safriftei der Stiftskirche zu 
Herrieden aufbewahrt wird. Als darauf Johann von Werth, 
aber für Herrieden fchon zu fpät, mit der Hülfe anfam, ſetzten 
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fih die Schweden auf dem Martinsberge und umgaben bie Kirche 
famt dem Gottesader mit einem Walle. Johann von Werth 
mußte die Kirche anzünden, um fie daraus zu vertreiben, gab 
aber 800 fl. zu deren Wiedererbauung ber, weldye erft im Jahre 
1660 darauf vorgenommen wurde,“ 

Im 3. 897 fchenfte Baczecha, ancilla Domini, dem Kfofter 
St. Ferrutius zu Bleidenſtatt 2 Manfen mit einem Beifang, 
2 Maneipien und einen Dienftpflichtigen in der villa Lorecho, 
Weiter heißt es in dem uralten Necrolog des Mainzer Doms 
aus dem 11. Sahrbundert, 14. kalend. Martii: »Sigifridus 
Archiepisc. in Lorecho I libr. et carradam vini, et libr. I in 
Ulmeno.« Schon im 10. Jahrhundert war, famt dem untern 
Rheingau, Lord an das Erzftift Mainz gefommen, man ift jedoch 
zweifelhaft, ob folches unter Erzbifchof Wilhelm, dem natürlichen 
Sohn K. Ottos des Großen, 954—968, oder unter Hatto LI, 
968— 970, gefchehen. 

Gleichwie den uralten Fleden Rüdesheim und Eftvil, fo 
. war aud der Aufnahme von Lord höchſt vortheilhaft, daß da— 
jelbft ein Föniglicher Saal» und Oberhof ſich befand, an welchen 
die dazu gewidmeten Unterhöfe ihre Gefälle abzufiefern hatten; 
diefes Dberhofs urfprüngliher Sig war die namhafte Fefte, 
welche vielleicht mit der Zeit in ein Ganerbenhaus ſich verwandelt 
hat, nachdem es bei der Nähe von Rheinberg nöthig geworden, 
auf dieſem Punkt eine Grenzwache aufzuftellen, der Drt, außer— 
halb des Gebüds gelegen, auch von wegen feiner Entlegenheit 
auf eilende Hülfe von Seiten der Landfchaft des Rheingaues 
nicht alfzeit zählen durfte. „Im übrigen hatte die Natur felbft 
für die Befeftigung geforgt, und dieſen Paß des NRheingaues 
unzugänglich gemadt. Der fohmale und fogar einzelnen Wanders— 
leuten gefährliche Uferpfab verfagte den Kriegsrotten fchlechters 
dings allen Anmarſch. Die Wisper mit ihren hoben Felfenufern 
diente für einen mit Wällen gededten, und darum unüberfteig- 
lihen Graben, Selbft das große, immer volfreihe und nad 
damaliger Art verfchanzte Lord, welches in feinem Mittel eben 
fo viele Soldaten als Bürger zählte, galt dem übrigen Rhein— 
gaue von bdiefer Seite für eine Vormauer, wodurd er gegen 
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feindliche Einbrüche geſichert war. Die Lorcher ſtanden von jeher 
in einem vorzüglichen Rufe der Tapferkeit, und behaupteten noch 
in jüngern Zeiten dieſen Ruhm. Sie waren es bauptfählid, 
welche den berühmten Parteigänger La Croix gefangen nahmen, 
Sogar von ihren Weibern werden im gemeinen Leben ausge 
zeichnete Thaten der Herzhaftigfeit erzählt, und dadurch die Lorcher 
den alten Teutonen gleich geftellt.” 

In einer Urkunde, in die Fahre 1108 — 1129 gehörend, 
wird ein Castellum in Lorch erwähnt, Wo es ftand, ift unbekannt. 
Doc) deutet das fogenannte Burgthor auf die Höhe hinter der Kirche. 
Im 3. 1518 war der Fleden in vier Viertel getbeilt: 1) das 
Dbersdorfer Biertel, vom obern Anfange des Drtes Crheinaufs 
wärts) bis zum Frohnhofe (jetziger rheiniſche Hof), bereits 1309 
Villa superior genannt 5; 2) das Frohnhofsviertel, vom Frohn— 
hof ab bis zum Marft, der Hauptfern des Drtes (begriff das 
Hospital, die Kirche und den Obenweg) ; 3) das Gaffenviertel, 
der Reſt big zur Wisper und das Thal hinauf; A) dag Nieder 
brüder Viertel, der Theil jenfeits der Wisper, alſo das untere 
Ende des Ortes. Im 16. Jahrhundert hatte Lord 5 Pforten, 
war alfo ſchon damals mit einer Mauer umſchloſſen, obgleich eg 
immer noch Dorf genannt wird. Im J. 1554 brannten 7 Häufer 
und der Kirchthurm nieder, in legterm auch die Glocken; 1555 
wurden biefelben umgegoffen, 1559 eine neue große Glocke. 
Die fteinerne Brüde über die Wisper am Hospital wurde 
1556 erbaut, und 1567 der niedrige die Gefängnißthurm, 
der Strunf, an der Mündung der Wisper, dem Hospital 
gegenüber. Die große Feuersbrunft vom 7, Febr. 1612 legte 
eine Menge Häufer in Aſche. Beim Beginn des 30jährigen 
Krieges, 1620, wurde die Dbersdorfer Pforte verpaliffadirt, 
eine Schanze auf dem Kreuz und ein Raufgraben bei der Tortel 
errichtet. Yn den J. 1624 und 1625 wüthete die Pet (Dyſſen— 
terie), und farben daran in einem Jahre 186 Perfonen. Im 
Jahre 1629 fagen in Lord 30 Häufer abgebrannt in Ruinen, 
20 ftanden leer, und waren der adelichen und gefreiten geiſt— 
lihen Höfe 29, fo daß fih die Bürgerfchaft heftig gegen die 
Kriegscontribution von 5000 Gulden, die der Erzbifchof von 
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Mainz auflegte, wehrte. Die Peft wüthete 1632 noch einmal, 
und ftarben in diefem Jahre 225 Perfonen, darunter 40 Dann 
der fchwedifchsheffifchen Befagung. Nun beginnen fehauerliche 
Kriegscontributionen : 1632 jeden Monat 213 Rthlr. 7 Bagen 
an die Schweden ein Jahr lang; 1633 mußten Lord, Lord 
haufen und Presberg 178 Zuder 4 Ohm Wein hergeben, und 
die Lorcher Bürger nah Mainz zum Scanzen geben. Der 
Schaden des Drtes beitrug vom 1. Januar 1632 bis 8. Juni 
1633 einen Werth von 37,872 Gulden. Im J. 1634 wurden alle 
Weine weggenommen. Am 5. Det. 1634 zerfchlugen die Schwes 
den alle Nahen im Rhein. Im J. 1635 wurde Lorch gänzlich 
ausgepfündert. Die berumftreifenden Parteien waren fo ftarf 
und gefürchtet, dag von Dftern bis in den Auguft Niemand mehr 
in feinem Haufe fiher war und die ganze Bevölferung ſich in 
die Waldfchluchten des Wisperthals geflüchtet hatte, 

Am 27. Dee. 1639 ging die gefamte Franzöſiſch-Weimariſche 
Armee unter dem Oberbefehl des Herzogs von Longueville und 
dem Grafen Guebriant auf. einer Schiffbrüde zwifchen Lord 
und Lorhhaufen über den Rhein. In Lorch lagen nur einige 
Wolfifche kaiſerliche Dragoner, die fih in den feſten Thurm 
Strunf an der Mündung der Wisper geflüchtet hatten, jedoch 
nach zwei Tagen auf Discretion fi ergaben, Bei diefer Gelegens 
heit wurde der Drt gänzlich ruinirt, 80 Häufer verbrannt, die 
übrigen abgededt und ausgeleert. Die ganze Einwohnerſchaft 
flüchtete, Die Gefamtheit der franzöfifhen Armee lagerte in und 
um Lorch 11 Tage lang und verübte unfäglichen Schaden. Der 
Herzog von Longueville Fam am 30. Dec. 1639 perfönlich nad) 
Lorch, blieb hier bis zum 3. Januar 1640 und rüdte dann über 
Presberg weiter auf Kagenelubogen, Limburg und Wetter nad 
Heflen hinein. Den 9. April 1640 befahl er von Wetter aus den 
Einwohnern von Lord, Lorhhaufen und den beiden Heimbad), 
mit den Einwohnern von Bacharach gemeinfchaftlich die Garnifon, 
die er auf dem Schloß zu Bacharach gelaffen hatte, wohl zu 
verpflegen und zu verproviantiren, In welcher Weife damals 
die franzöfifhen Befehlshaber Cleider meiſtens Deutſche) ver- 
fuhren, beweifen am beften zwei in originali in Lorch noch vor« 
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bandene Briefe: 1) „Ahn Schultes Baltes Schmit in Lord. 
Aug Befehlig Meiner alß apitain undt Commendant der 
Beftung Staleck, Stadt Bacherach undt gefampter vier Thäle 
Thue ih Euch zu willen, undt mit groffem Ernſt gebieten, daß 
ihr in Continento mir das geldt herſchicket der ich feine Viertel 
Stunde langer warten will oder follen verfichert fein, das ich 
ben Niclaus Fifher welchen ich bir in gefanglich in Corigart 
(corps de garde) figen babe, alsbalde will Übers Schloß nauß 
benden Laſſen Euch Ungehorfchame leute alle zum Exempel dar— 
nach ihr euch werdet willen zu vichten. Datum Staleck den 30. 
April A. 1640. Martten Wigg Capetten bafeldft.” 2) „Ahn 
Schultheiffen Beider Orthen Lorch und Lorchhauſen zu erbrechen 
eito. cito. eitissime. Eß wird hiermit ernftlihen und Endtlichen 
Schultheiffen zu Lord und Lorchhauſen anbefoblen ſich morgen 
den tages Vormittag obnfehlbarlih zu Acht Uhren auff ver 
Beftung Stale zu erfcheinen undt einzuftiellen wornadh man fich 
zu richten und vor ftraff zu hutten wüſſe würd, welches zu ge= 
ſchehen ich mich genglichen verfehe, Weil in erfahrung bracht 
worden, daß die Fischer von beiden örther ihre Fiſch nahe Caub 
verfauffet mir angezeigt, wofern ing Künfftige ſolches mehr ge- 
fchehet Und ich einen antreffen werde folle ich gewiß der Straff 
nicht fumen, Datum Staledf den 18/8, Julij Anno 1640, Der 
Königl. May. zu Frandhreih und Navarre under dem hochlöb— 
lichen Schmidbergifchen Regiment wolbeftelter Gapitain und Com— 
mendant der Veſtung Staledh und der Statt Bacherach. Marttin 
Wigg daſſelbeſt.“ Fanden fih nun die Unglüdlichen auf dem 
Schloffe ein, fo wurden fie nur gegen ein hohes Löfegeld wieder 
losgelaffen, In demfelben Jahre mußten die Lorcher zur Demo— 
lirung der Rübdesheimer Burgen Frohnden thun. 

Der Herzog von Longueville war ein fpäter Enfel des 
berühmten Baftards von Orléans, Sohn des Herzogs Ludwig von 
Orléans und der Yolantha alias Mariette von Enghien. Yo— 
Yantha war an des Herzogs Kammerherrn, an den picardifchen 
Ritter Albert le Flamenc auf Cany verheurathet, deffenungeachtet 
ift es außer Zweifel, daß der Kuabe, von dem fie am 23. Nov. 
1402 entbunden wurde, des Herzogs Sohn geweſen. Johann, 
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fo hieß das Knäblein, wurde der Herzogin Liebling ; fterbend 
ließ fie ihn mit ihren eignen Kindern an ihr Lager treten, 
und gegen ihren älteſten Sohn gewendet, ſprach fie: »Jean 
m’a été derobe, et nul de vous n’est aussi bien taill& que 
lui pour venger la mort de son pere.« Gleichwohl follte der 
bildfchöne, ftarfe Züngling fpäter dem geiftlihen Stand gewid— 
met werden; er entlief aber den Lehrern, um auf Abenteuer 
auszugehen. Am 15. April 1421 ließ er, als Ecuyer-Banneret, 
feine Compagnie zu Blois muſtern; fie zählte vier Ritter, 
21 Edelknechte und 18 Schügen. Beinahe gleichzeitig trat er 
als Kammerherr in des Dauphin Hofdienfte, und befchenfte 
ihn diefer am 4. Nov. 1421 mit der Herifchaft Balbonnois in 
Dauphine, und am 31. Jul. 1422 mit den ebenfalls in Daus 
phine gelegenen Herrichaften Theis, la Pierre, Duvaine und 
Sallavier. In demfelben Jahr mußte er mit Wilhelm von 
Albret an den Hof von Bretagne wandern, als Geijel für den 
Grafen von Richmond, den der Herzog, einen Frieden zu unters 
handeln, an 8. Karl VII abgeordnet hatte. Aus der Bretagne 
beimgefehrt, flieg er mit raſchen Schritten in des Könige 
Gunft, im März 1424 wurde er mit der Graffchaft Mortaing 
und am 7. Dec. n. %. mit der Graffchaft Gien befchenft, und 
in einer Urfunde der Abtei St. Michel vom 28. März 1424 
nennt er fih Graf von Mortaing, Bicomte von St. Sauveur, 
Herr von Baubonnais, Großfämmerer von Franfreih , Haupt- 
mann, Hüter und Gouverneur der Abtei, Stadt und Feſtung 
Mont-St.:Midhel (das heutige Staatsgefängnig an der Küfte 
der Normandie). Diefes Gouvernement wurde ihm aber gleich 
darauf genommen, denn das Arhiv von St. Michel bewahrte 
ein Schreiben des Königs, worin ausdrüdlich verboten, dem 
Baftard von Orléans zu öffnen. Glüdlicher Weife war diefe 
Ungnabe nur vorübergehend, 

Im 3. 1427 wurde der Baftard beordert, in dag feit zwei 
Monaten von den Engländern unter Warwick, Suffolf und la 
Pole belagerte Montargis Lebensmittel zu bringen, Er hatte 
nur 1600 Mann unter feinen Befehlen, gleichwohl griff er, ftatt 
ih auf feinen Auftrag zu befchränfen, die Feinde in ihren 
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Schanzen an, und ein vollſtändiger Sieg lohnte ſeiner Verwegen— 
heit. Als die Engländer die Belagerung von Orldand unter— 
nahmen, brachte Johann eine Schar von 800 Mann, worunter 
fa Hire und viele andere tapfere Ritter, zuſammen, mit denen 
er fih (Det. 1428) in die Stadt warf und durch ftete Ausfälle 
ihre Bertheidigung gar fehr erleichterte. Die Stadt fonnte das 
rum auch nur unvollfommen eingefchloffen werden. Als er von 
dem Grafen von Elermont die Nachricht empfangen, daß Faftolf 
mit 2500 Mann im Anzug fei, um eine große Convoi nad dem 
feindlihen Lager zu fchaffen, führte Johann ein ftarfed Reiter- 
gefhwader in bag Feld, ohne daß die Engländer, die in ihren 
Baſtillen ftedten , ihn daran verhindern fonnten. Bei Jenville 
traf er mit dem Grafen von Clermont zufammen, und modten 
die vereinigten Scharen wohl an 4000 Streiter zählen. Bei 
RouvraisSaint-Denys wurde Faftolf ihrer anfihtig (12. Febr. 
1429). Sogleich ließ er feine Leute, mehrentheils Fußvolf, eine 
Wagenburg bilden. Die Franzofen befchoffen fie mit Kanonen, 
zertrümmerten Wagen und töbteten viele Feinde, würden aud) gar 
bald ohne fonderlichen Verluſt die Wagenburg vernichtet haben ; 
allein da fchrien die Schotten im franzöftfchen Heere, eg fei Zeit, die 
dur die Kanonen gemachte Breſche zu ftürmen ; fie fliegen von 
den Pferden und begannen den Sturm. Der Baftard, um die 
Schotten nicht im Stihe zu laffen, oder ihnen die Ehre des 
Tages nicht gönnend, that ein Gleiches, und feinem Beifpiele 
folgten die meiften franzöfifchen Herren. Aber diefer Angriff 
befam ihnen fehr übel. Faſtolfs Bogenſchützen richteten unter 
Schotten und Franzoſen eine fchredlihe Niederlage an, die 
Uebrigen wurden in die Flucht gefchlagen und verfolgt, bis der 
Baſtard, troß einer gefährlihen Wunde am Fuß, die Augreißer 
“in etwas fammelte und fie, glücklicher als in der Heringsſchlacht 
felbft, mitten durch die Baftillen der Belagerer nad) ber Stadt 
zurüdführte. Bon diefem Tag an wurde die Lage von Drldang 
immer bedenfliher, menjchlichem Anfehen nad war das lebte 
Bollwerk Franfreihs verloren, da erſchien bie gottbegeifterte 
Jungfrau in Karls VII Lager. Am 28. Aprif 1429 zog fie an 
der Spige von 12,000 Mann aus, um ber bebrängten Feftung 
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Hülfe zu bringen ; ihre Abfiht war es, durch die Beauce, alfo 
von Norden ber, zu operiren; fie mußte fi aber der Anficht 
des Baſtards fügen, dem der Berfuh auf diefe befonders ftarf 
befeftigte und befegte Seite der feindlichen Linien allzu gefährlich 
fhien. Während die Jungfrau die gefammelten VBorräthe auf 
Kähnen nach der Stadt bringen ließ, that der Baftard auf der 
entgegengefegten Seite, um bie Aufmerffamfeit der Feinde ab— 
zufenfen,, einen mächtigen Ausfall, und beftieg fodann einen 
Kahn, um der noch auf dem füdlichen Ufer weilenden Jungfrau 
feine Danfbarfeit für die rechtzeitige Hülfe darzubringen. Sie 
empfing ihn mit einem Verweiſe, daß er e8 gewagt, ihre Worte 
zu bezweifeln und eine Aenderung in ihrer Dispofition zu ver— 
langen ; von der Beauce wie von der Sologne ber, feste fie 
hinzu, würde dag Unternehmen glüdlich abgelaufen fein. Ruhig 
nahm der ftolge Mann den Berweis hin, bittend, fie möge fortan 
die Gefahren der Vertheidigung mit ihm theilen. Sie ließ ſich 
erbitten, und nad) einer Reihe von Gefechten, in denen der Baftard 
jederzeit fämpfend und rathend der Jungfrau zur Seite ftand, 
wurden die Engländer aus allen ihren Baftillen vertrieben und 
genöthigt, die Belagerung aufzuheben. Auch an der Schladt 
von Patay am 18. Jun, 1429 nahın der Baftard den wichtige 
ften und erfprießlichften Antheil. Schon früher, den 29. März 
1427, hatte ihm fein Bruder, der Herzog von Orléans, die 
Grafſchaft Poreien und die Herrfchaft Champferoy gegeben, jet, 
am 14. Dec. 1430, erhielt er, ftatt ihrer, die ungfeich wichtigere 
Grafſchaft Perigord. 

Im J. 1432 leitete Johann das Unternehmen auf Ghartres, 
welhe Stadt auch darum feiner Obhut anvertraut wurde, dann 
zog er aus, um in das vom Herzog von Bedford in Perfon 
befagerte Lagny Zufuhr zu werfen. Er überwältigte eines ber 
feindlichen Quartiere, trieb den Herzog, der mit frifhen Trup— 
ven herbeieilte, in die Flucht, und warf Lebensmittel und Ver— 
ſtärkung in die Feſte. Nicht zufrieden damit, z0g er bie Marne 
binauf, und ließ bei la Ferteſous-Jouarre eine Brüde fchlagen, 
in der Abficht, der Ile-de-France einzufallen. Darüber erfchrad 
Bedford, der einen Berfuch auf Paris befürchtete, dermaßen, daß 
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er eiligft die Belagerung aufbob und alfe feine Kanonen im 
Stiche ließ. Der Baſtard, dem mehr gelungen, als er bes 
gehrte, wich über die Marne und Seine zurück. Im Sabre 
1435 war er nit fo glüdlih, er mußte die Normandie 
verlaffen, um dem belagerten St. Denys Hülfe zu bringen, 
fonnte aber deſſen ungeachtet den Entſatz dieſes, wegen ber 
Nachbarſchaft mit Paris fo wichtigen Pages nicht bewerf- 
ftelligen ; dafür rächte er fih im folgenden Jahr durch bie 
Einnahme von Greil und durch den Antheil, den er an der 
Befreiung von Paris und an der Einnahme von Montereau 
(1437) nahm. Zum Lohn wurde ihm das Gouvernement diefer 
legten Stadt. Bei des Königs prachtvollem Einzug in die Haupt— 
ftadt, 12. Nov, 1437, führte Johann in voller Rüftung, den 
Stab in der Hand, die 800 Ranzen an des Zuges Schluß. Sein 
Panier wurde ihm durch einen Edelknecht auf einer Lanze vor- 
getragen. Er felbfi hatte eine große goldne Kette, von Laub: 
werf gebildet, und 50 Mark ſchwer, über die Schultern hängen. 
Im Jahre 1438 nahm er Dreur und Montargis. Die Völfer 
fehnten fich indeffen, des langwierigen Kampfes und des vielen 
Ungemachs müde, nad) Frieden, und es wurden von beiden Seiten 
Abgeordnete ernannt, um darüber zu unterhandeln. Johann war 
einer berfelben. In Dye, dem Sig der Unterhandlungen, traf 
er mit feinem Bruder, dem Herzog von Drldang, deffen Befreiung 
aus der Gefangenfchaft er fo emfig betrieben hatte, zuſammen. 
Auf feine Bitte nahm der Herzog die Güter, die er ihn früher 
angewiefen, die Graffchaften Perigord und Bertus, die Gaftels 
laneien Romorantin und Milancai zurüd, um ihm dagegen 
dur Urkunde, d. d. Calais, 21. Zul, 1439, die Graffhaft und 
Vicomté Chäteaudun und Dunois, und die Caftellaneien Freteval, 
Ia Ferté-Villeneuil, Marchenoir und Chäteau-Regnault zu ver— 
leihen. Seit diefer Schenfung, die im November 1446 von dem 
König beftätigt wurde, hieß er der Graf von Dunvis, ohne 
daß er darum aufgehört hätte, felbft in Urkunden des Titels: 
Daftard von Orleéans, fih zu bedienen. Nach feiner Rückkehr 
von dem vergeblichen Congreß wurde ihm der Auftrag, die Prin- 
zeffin Katharina, die dem Grafen von Charolais beftimmte Braut 
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nah St. Diner zu geleiten. Kaum von bannen. heimgefehrt ließ 
er ſich bewegen, ber von fa Tremouille angeiponnenen Berfchwös 
rung gegen den Connétable beizutreten ; ihn wurmte ed, daß er, 
ber früher fo große Unternehmungen ganz unabhängig ausge— 
führt, jegt die Befehle des Conndtable empfangen follte. Darum 
hat er auch in der Unterredung zu Blois dem Gonndtable die 
bärteften Dinge gejagt und ihn mit Gewalt feftbalten gewollt, 
ein Borhaben, jo Chabannes faum abzuwehren. vermochte. Die 
Empörung gewann gleihwohl, ungeachtet ihr der Dauppin 
felbft beigetreten war, feinen rechten Fortgang, Dunoig er» 
fannte feinen Fehler, und voll des Bertrauens zu dem Mos 
narchen, dem er bisher fo nüglich gedient hatte, warf er ſich zu 
befien Füßen. Er durfte nicht fange um Gnade bitten (1439). 
Die Praguerie, fo bie diefer Aufruhr, dauerte im Ganzen 
nur ſechs Monate. 

Im 3. 1442 führte Dunois, während der König in Gags 
cogne bejhäftigt war, das Commando in der Normandie, wo 
feine vornehmfte Waffenthat der Entfag von Dieppe; Tal- 
bot felbft hatte die Belagerung mit aufßerordentliher Harte 
nädigfeit geführt. Als Preis feiner hierbei bewiefenen Klug— 
heit, Tapferfeit und Ausdauer empfing Dunois von dem König, 
d. d. Saumur September 1443, bie Grafihaft Longueville, 
fünlih von Dieppe (diefe Schenfung wurde am 15. Januar 
1449 und im März 1450 beftätigt) , wogegen er Mortaing 
zurüdgab, In dem Tractat zwifchen Karl VII und dem Kö— 
nig Heinrich) VI von England, vom 15. Der. 1446, wird 
Dunois als des Könige Oheim und als tr&s-haut et tres-puis- 
sant prince bezeichnet. Im J. 1447 wurde er als Gefandter 
nah England gefhidt, um wegen deg Friedens zu unterhandeln; 
er war nicht glüdlicher als ‚feine Vorgänger, entriß aber Dagegen 
den Engländern nach einer ſcharfen Belagerung die Stadt le Mans, 
vermöge deren Gapitulation auch die übrigen Feſtungen der 
Landfchaft Maine von den Feinden geräumt werden mußten. Am 
17. Mai 1448 ernannte ihn der König, der ſchon damals 
die Eroberung der Normandie beabfichtigte, zu feinem Generals 
Lieutenant &s marches et pays de Caux, und nad des Kriegs 
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Ausbruch, 1449, nabm Dunois nacheinander Pontaudemer, 
Hareourt, Chambrai, Hyemes, Liſieux. Ein erfter Berfuch, 
Rouen ſelbſt durch Einverftändnig zu gewinnen, mißlang ; 
allein ſo viel wurde doch damit erreicht, daß die Bürgerfchaft 
Gelegenheit fand, fih zu bewaffnen. Kaum war ihr diefes nach— 
gegeben, fo wurde Dunois eingelaffen, und er unternahm ohne 
Säumen die Belagerung der Burg, in die fih der Herzog von 
Somerfet mit feinen Engländern zurüdgezogen hatte. Sie mußte 
capituliren, 4. Nov. 1449, und vermöge der Gapitulation follten 
zugleih Honfleur, Arques, Caudebec, Tancarville, Lillebonne 
und Montivillierd übergeben werden, bis das geſchehen Tal— 
bot, der Engländer vorzüglichfter Feldherr, famt einigen andern 
Dfficieren,, den Franzofen als ©eifel dienen. Die genannten 
Pläge wurden übergeben, das einzige Honfleur ausgenommen, 
wovon die Folge, daß Talbot, der allein eine Armee aufwog, 
im Gefängnig blieb; Dunois aber bezwang nicht nur Hars 
fleur, wo ihn der König fodann zum Gouverneur beftellte, 
fondern auch Honfleur nad einer Belagerung, die vom 10. San. 
bis 18. Febr. 1450 währte. Beinahe eben fo große Dienfte 
leiftete er bei der Belagerung von Caen, und war nad) der Ein» 
nahme von Domfront und Cherbourg die Normandie gänzlich 
von Feinden gefäubert. 

In dem nädften Jahr 1451 wurde Dunois auserfehen, 
ein Gleiches für die große Provinz Guyenne zu thun. Er er— 
öffnete im Mai den Feldzug mit der Belagerung von Monte‘ 
guion, welches fih nah acht Tagen ergeben mußte, nahm Blaye 
mit Sturm, Bourg, Libourne, Fronfac, Bordeaur, hielt in 
Bordeaur einen prächtigen Einzug und fchritt fodann, nad 
einer furzen Paufe, zur Belagerung von Bayonne, 6, Aug. Die 
Befagung that Anfangs lebhafte Gegenwehr, allein die Vorſtadt 
St. Leon wurde überwältigt, und mit außerordentlicher Ges 
fchiwindigfeit trieb Dunois feine Arbeiten bis an den Rand des 
Schloßgrabens. Solchermaßen bedrängt, übergab die Beſatzung 
das Schloß. Die Friegeriihe Bevölferung der Stadt hielt ſich 
aber darum nicht für überwunden und feste ihren Widerfiand 
fort bis zu dem Augenblid, daß die franzöfifchen Volker von 
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dem Schloſſe Befig nahmen. Da erfhien, wie ein Schreiben 
der Grafen von Dunois und Foir berichtet, furz nah Eon- 
nenuntergang, bei ganz heiterer Luft über der Stadt, den Pyres 
nien zu, eine ganze Stunde lang am Himmel eine Wolfe in 
Geftalt eines Kreuzes, an dem eine Stelle außerordentlich heil 
und weiß ftrahlte, ja Einige glaubten ein Grucifir gefehen zu 
haben mit einer Krone auf dem Haupt, die fi nachmals in 
einen Lilienfranz verwandelte. Das weiße Kreuz diente feit 
langer Zeit den Franzofen, wie das rothe den Engländern zum 
Feldzeihen ; das weiße Kreuz, das fih hier am Firmament fehen 
ließ, galt als ein Zeichen, daß der Himmel fih für die Franzoſen 
erffäre, und die Einwohner von Bayonne ergaben fich auf der 
Stelle. Der Krieg war beendigt. 

Im 3%. 1455 verrichtete Dunois, gemeinfhaftlihd mit dem 
Connetable von Richmond, eine Gefandtichaft in Savoyen. Aııs 
fangs Mai 1457 erhielt er von dem König den Auftrag, fi 
der Perfon des Herzogs von Alencon, ber ein geheimes Ein- 
verfländnig mit den Engländern unterhielt, zu verfichern 5 dieſer 
Auftrag wurde pünftlih erfüllt und der Herzog in feinem Palaft 
zu Paris gefangen genommen. Weniger glüdlih war Dunoig 
in feinen Bemühungen, den Dauphin mit feinem föniglichen 
Bater auszuföhnen. Nachdem diefer Dauphin, Ludwig XI, den 
Thron beftiegen, wurde dem Grafen am 22. Zul. 1462 der Auf» 
trag, von der Stadt Genua, die fih an Franfreich ergeben 
hatte, Befig zu nehmen, und am 31. Januar 1463 wurde er 
zum Gouverneur und Statthalter in Savona ernannt. Gleich 
darauf nahm ihm der mißtrauifche König alle feine Aemter, und 
diefe unverdiente Zurüdfegung veranlaßte ihn, fih dem Bunde 
pour le bien public anzufchließen, obgleich er ſchon fo gebrech— 
ih, dag er fih in einer Sänfte dem Heere bed Herzogs 
von Bretagne nachtragen laffen mußte. Sn der zu St. Maur 
mit den Deputirten des Parlaments, der Geiftlichfeit, der Unis 
verfität und der Stadtgemeinde von Paris gehaltenen Conferenz 
führte er Namens der Verbündeten das Wort. In dem Fries 
densvertrag, abgeihloffen in eben dem St. Maur am 29, 
Det. 1465, erhielt er alle feine Güter zurüd; fie waren cone 
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fiscirt und dem Grafen von, Maine verliehen worden. Im 
Suli 1466 wurde Dunois zum Präfidenten des Raths für die 
Adftellung der in das Juſtizweſen eingefchlichenen Mißbräuche 
ernannt; zugleih vermählte der König feinen Sohn Franz mit 
ber Prinzefin Agnes von Savoyen, einer Schwefter der regies 
renden Königin von Frankreich. Johann ftarb zu Lay, füdlich 
von Paris, bei Bourgslasreine, den 24. Nov. 1468, und wurde 
zu Notve-Dame de Elery, fein Herz zu Chäteaudun beigejegt. 

Seine erfte Gemahlin, Maria Louvet, Tochter eines Präs 
fivrenten an der Rechnungsfammer von Provence, der von 1415 
big 1438 bei Karl VIL in großen Gnaden ftand, hatte ihm Feine 
Kinder geboren. Die zweite, Maria von Harcourt, Jacobs II 
und der Maria von Melun, der Gräfin von Tancarville Tochter, 
wurde ihm dur Ehevertrag vom 6. Det. 1436 beigelegt. Sie 
befaß aus ber Erbfhaft ihrer Großmutter, Johanna von Pars 
thenay, die Herrfchaften Parthenay, Secondigny, Vouvant, 
Mervant in Poitou, Chätelaillon in Saintonge, WMatefelon, 
Duretal in Anjou, um weldhe zwar ihr Gemahl zum Theil 
lange ftreiten und zulegt Parthenay felbft als ein Gefchenf von 
der Krone annehmen mußte; fie ftarb zu Chouſey-ſur-Loire, bei 
Saumur, den 1. Sept. 1464. Bon ihren vier Kindern ftarb 
der ältere Sohn, Johann, unvermählt, Die ältere Tochter, 
Maria von Orleans, ließ fih von Ludwig dem Baftard von 
Bourbon entführen, wurde darum enterbt, heurathete fpäter den 
Ludwig de la Haye auf Paffavant und lebte noh am 13. Der. 
1499, Die jüngere Tochter, Katharina, wurde befage der Ehes 
beredung vom 16. Mai 1468 und 14. Febr. 1469 mit Johann 
von Saarbrüden, dem Grafen von Roucy, als welchem fie 
20,000 Goldthaler zubracdhte, vermählt, und ftarb als Finderfofe 
Wittwe den. 30. Mai 1501. 

Der jüngere Sohn, Franz I, geb. 1447, fuccedirte als 
Graf von Dunois und Longueville, war auch Gouverneur ber 
Normandie, erhielt fpäter durch Patent vom 29. Der. 1483 dag 
Gouvernement von Dauphind und erfcheint 1485 als Großfäm- 
merer. Während der Regentfchaft der Frau von Beaujen hielt 
er es mit feinem Better, bem Herzog von Orléans, nachmalen 
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König Ludwig XI, der einzig feinen Rathſchlägen zu folgen 
pflegte. Franz verdiente auch folches Vertrauen, denn er bejaß 
viele der großen Eigenfchaften feines Vaters, und verband mit 
tiefen Einfichten ungewöhnliches Gefhid für Handhabung der 
Gefhäfte. Seine Rathfchläge waren es vornehmlich, welche den 
Herzog beftimmten, fih an den Hof von Bretagne zu begeben, 
dafür mußte er aber auch zuerft den Zorn ber Negentin empfin« 
den, denn feine Feftung Parthbenay wurde mit Gewalt genoms 
men, er felbft genöthigt, ebenfalls nach Bretagne zu entweichen. 
Ein großer Theil des Landes war bereits von den Königlichen 
befegt, das wichtige Nantes belagert; da brachte Dunoig einige 
Truppen zufammen, und gelangte glücklich mit ihnen in die Stadt; 
fofort mußte die Belagerung aufgehoben werden (1487). Die 
Schlacht bei St. Aubin vernichtete jedoch alle Hoffnungen, welde 
diefes Ereigniß hervorgerufen haben fonnte, und Dunoig mußte 
nun ſelbſt, an der Spige der bretagnifchen Gefandtfchaft, an den 
Hof nad) Angers gehen, um Frieden zu ſuchen. Durch feine 
Bemühungen wurde berfelbe am 28. Zul, 1488 zu Gabi 
gefhloffen , aber eben fo bald dur das zehn oder eilf Tage 
fpäter erfolgte Ableben des Herzogs von Bretagne gebrochen, 
Die hülfloſe Erbtocter, die Prinzeffin Anna, war nun eine 
Beute, nach welcher jeder die Hände ausftredte. Dunois hatte 
fie dem Herzog von Drldang zu freien gefuht, wie er fie als 
bes römifchen Königs Braut erblidte, erfah er die Gelegenheit, 
feinem Better zu dienen, und fich felbft einem fchlimmen Handel 
zu entziehen, denn man hatte ihn in Frankreich den Proceß 
gemacht und alle feine Güter confiscirt. Nachdem man ihm bie 
Freilaffung des Herzogs von Orleans zugefagt, verbünbdete er 
fih mit dem Prinzen von Dranien, mit dem Marfchall von 
Rieur und mit dem Kanzler Montauban, und durch ihren ver- 
einigten Einfluß, dur des Grafen gewandte Führung wurde 
bie Prinzeffin Anna gezwungen, den römischen König aufzugeben 
und das Ehebett K. Karls VIII zu befteigen. Dunois genoß bie 
Freude, ein Gefchäft von fo großer Wichtigfeit, zugleich fo er- 
folgreich für ihn felbft, durchgeführt zu haben, nicht lange, denn 
er, der befte Mann in Europa, wie ihn bie Chronifen nennen, 
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wurde, als er eben ausreiten wollen, zu Chaͤteaudun 25. No— 
vember 1491 vom Schlag getroffen, und ftarb nad wenigen 
Stunden. Drei Jahre früher war ihm durch das Teftament 
feiner Muhme, der budeligen, von ihrem Gemahl, dem Herzog 
Renat II von Lothringen verfioßenen Johanna yon Harcourt 
eine reiche Erbfchaft zugefallen. Sie gab ihm (7. Nov. 1488) 
die Grafihaft Tancarville, im Lande Caur, die Baronie Mont- 
gommery, die erite des Herzogthums Alencon, mit den 150 von 
ihr abhängenden Lehen, die Baronie Barenguebece im Lande Eö- 
tentin, die Baronie Etrepagny, im Vexin-normand, die Baronie 
Montreuil-Bellay in Anjou, wovon 120 Lehen abhingen, die 
Vicomtéè Melun, die Erbämter eines Conndtable und Kämmerers 
der Normandie 2. ꝛc. Bon ihm heißt es in einer Abhandlung, 
K. Kart VIII betreffend : »Dans la guerre de Bretagne il y 
eut deux principaux personnages qui remuoient presque tout 
de part et d’autre, l’un estoit Frangois d’Orleans, fils de ce 
brave comte de Dunois, adroit et subtil negociateur, doué 
d’une vivacit& merveilleuse, et fort heureux à persuader tout 
ce qu’il vouloit, et à nouer et desnouer des intrigues. Comme 
il estoit attach@ de devoir & la maison d’Orleans, il porta 
toujours les inter&ts du duc, et remua ciel et terre pour lui 
faire epouser la duchesse de Bretagne; mais comme il vit 
qu’il n’y avoit point d’autre moyen de le tirer de prison, il 
negocia ce mariage pour le roi, au retour duquel il fut suf- 
foqu& par un catarrhe. On remarque de lui, comme aussi de 
Francois duc de Guise, qu’il ne se fioit à aucun secretaire, 
faisant ses d&epäches lui-m&me, et qu’il avoit, dans un coffre 
qu’on portoit toujours avec lui, tous les scelles et tous les 
seings de tous les seigneurs et ofliciers de marque du royaume, 
afın de les conferer avec ceux qu’il recevoit, de peur d’etre 
trompe. Car Louis XI et Landais avoient appris en France 
à contrefaire les sceaux et. les seings, ce qui étoit devenu 
si ordinaire qu’il s’en falloit donner de garde.« Des Grafen 
Franz I Gemahlin, Agnes von Savoyen, verm. durd Vers 
trag, d. d. Montargis 2. Zul. 1466, war des Herzogs Ludwig 
von Savoyen und der Prinzeffin Anna von Eypern jüngfte Tochter 


Die Herzoge von Fongurville. 235 


und des Königs Ludwig XI Schwägerin; fie ſtarb ben 15. März 
1508, und ruht neben ihrem Gemahl in der berühmten Kirche 
Notre-Dame de Elery, in der Capelle des Haufes Longueville. 
Sie hatte vier Kinder geboren. 

Der ältefte Sohn, Franz DI, Herzog von Longueville, Graf 
von Dunois, Tancarpille und Montgommery, Vicomte von Mes 
fun, Großfämmerer von Franfreih, Gouverneur von Guyenne, 
folgte in dem Alter von 14 Jahren dem K. Karl VII in den 
neapolitanifchen und 1502 dem K. Ludwig XI in den lombar« 
diihen Feldzug. Zu feinen Gunften wurde im Mai 1505 die 
bisherige Grafichaft Longueville, mit der ihr zugleich einver- 
leibten Baronie Auffay, zu einem Herzogthum (ohne Pairie) 
erhoben , vorbehaltlich des Rückfalls an die Krone in Er— 
manglung männlicher Erben ; bie dahin follten die Unterthanen 
ber ebenfalls dem Haufe Longueville zuftändigen Herricaften 
Tancarville, Gournay, Barenguebec, Gaillefontaine, Etrepagny 
und Montville vor den Gerichten des neuen Herzogthums Lone 
gueville zu Recht gehen. In der Schlacht bei Agnadello (1509) 
commandirte Franz das Hintertreffen, und 1512 die Armee, 
welche dem König von Navarra fein Königreich wiedererobern 
follte, Raum von diefem Zug heimgefehrt, ftarb er zu Ehäteau«- 
dun, 12. Febr. 1512 (d. 1. 1513). Seine Gemahlin, die Prins 
zeflin Sranzisca von Alencon, hatte ihm zwei Kinder geboren ; 
der Sohn, Jacob, farb in der zarteften Jugend, die Tochter, 
Renata Gräfin von Dunois, Tancarville. und Montgommery, 
Frau auf Montreuil-Bellay, Chäteau-Regnault 2e., ftarb, nur 
fieben Zahre alt, den 23. Mai 1515. 

Johann von Orleéans, des Grafen Franz I jüngfter Sohn, 
als Poſthumus zu Parthenay etwa im April 1491 geboren, 
wurde Anfanys des Jahres 1503 zum Ersbifhof von Tous 
loufe erwählt. Am 15. Jun, 151 pfing er die priefterliche 
und am 26. April 1517 die biſchöſtſche Weihe, am 8, Aprif 
1520 nahm er Befig von der reihen Abtei du Dec, und durd 
papftliche Bulle vom 13, Jun. 1521 wurde ihm erlaubt, neben 
feinem Erzbistbum auch das Bisthum Orleéans, fo ihm furz 
vorber verlieben worden, zu befigen. Papſt Clemens VII 
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nahm ihn am 21. Febr. 1533 unter die Zahl der Cardinäle 
"auf, und hieß er feitdem der Cardinal von Longueville. Er 
ftarb zu Tarascon den 24. September 1533 auf der Reife nad 
Marfeille, wo er den Papft begrüßen und der VBermählung bes 
Herzogs von Drldand, nachmaliger K. Heinrih II, beiwohnen 
wollte. Man rühmt ihn als einen tugendhaften und gelehrten 
Bifchof, der zu Touloufe die gänzlih in Verfall gerathene Kir— 
chenzucht wiederherftellte, jedoch nicht Die gleiche Sorgfalt anwens 
dete, um feinen Sprengel gegen das Eindringen der Rutherifchen 
Lehre zu verwahren. 

Ludwig I, des Grafen Franz I mittlerer Sohn, Herzog von 
Longuevifle, fouverainer Graf von Neufchätel, Marquis von 
NRothelin, Graf von Dunois, Tancarville und Montgommery, 
Fürft von Chätelaillon, Vicomte von Melun, Abbeville und 
Montreuilsfursmer, Herr von Montreuil-Bellay, Parthenay, 
Mervant und des Ländchens Gaftine, Großkämmerer von Franf- 
veih, Gouverneur von Provence, und feit dem 11. Jan. 1508 
Hauptmann der erften Compagnie der 100 Edelleute von dem 
fönigfihen Haufe, war bei feines Bruders Lebzeiten unter dem 
Namen des Marquis von Rothefin bekannt. Er focht bei Agna— 
dello 1509, führte im Zul. 1513 ein Commando an den Grenzen 
ber Picardie, wurde aber in der Spornenfchladht gefangen nach 
England geführt, und nur nad Bezahlung eines Löfegeldeg 
von 50,000 Scilden entlaffen. Den größten Theil dieſer 
Summe gewann er dem König von England felbft im Ballfpiel 
ab, außerdem aber wußte er von feiner Gefangenſchaft unver— 
bofften Gebrauh zu machen, indem er die Bermählung Lud— 
wigs XH mit der englifhen Prinzeffin Maria, und alfo den 
Trieden zwifchen beiden Reichen unterhandelte und zu Stande 
brachte. Ludwig firitt noch mit großer Auszeichnung bei Mas 
rignano, und farb zu Seaugencyh 1. Aug. 1516. Er hatte 
fih im %. 1504 mit 0 des Marfgrafen Philipp von 
Hochberg, und der Prinzejfin Maria von Savoyen Tochter vers 
mählt, und mit ihr die fouveraine Graffchaft Neufchätel, die 
burgundifche Herrschaft Epoiffes, zwifhen Avalon und Semur, 
die großen Herrichaften St. Georges und Ste, Croir, in ber 
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Brefe Ehalonnaife, jene befonders wichtig wegen der ihr 
unterthänigen Stadt Seurre, und noch mehr, als der Hauptfig 
der in beiden Burgunden fo berühmten und einflußreichen ritters 
lihen Brüderfchaft zu St. Georgen, ferner die Stadt und Herr 
ihaft Louhang, nördlid von Ste. Croix, die Baronie Mervang, 
zwiſchen Louhans und Seurre, die Herrichaft Vilainesen-Dues 
mois bei Chatillon-fur-Seine, die unüberwindliche Fefte Four in 
Hochburgund, die ebenfalls in Hochburgund gelegenen Güter 
Chatenoi, Goant, Mortaur, Chatillon-fur-Mede, Dvany, Usier, 
und außerdem fehr wohl begründete Anſprüche zu den ſchwä— 
biihen Herrichaften Saufenberg , Rötheln (der Franzofen Ro— 
tbelin) und Badenweiler erheurathet. In Anfehung diefer Reichs— 
berrichaften ftand ihm indeffen ein Erbvertrag im Wege, den 
kin Schwiegervater im 3. 1490 eingegangen war, ale er feine 
Zohter mit dem Marfgrafen Philipp von Baden zu vermählen 
gedadhte, und der Herzog mußte fih begnügen, den von dem 
Haufe Baden ergriffenen Befig auf dem Rechtsweg anzufedten. 
Neufhätel wurde 1512 von den Schweizern eingenommen, unter 
dem Vorwand, daß Ludwig bei der franzöfifchen Armee in Ita— 
lien diene, und erft 1528 feiner Wittwe zurüdgegeben. Auch die 
Güter in Hochburgund wurden von der Regierung dev Nieders 
lande eingezogen, wofür aber der König am 16. Det. 1508 bie 
der Erzberzogin Margaretha von Deftreich repreffalienweife ents 
rifene große Herrfchaft Noyers, zwifchen Semur und Aurerre, 
famt den Herrfchaften Chäteau-Chinon und Lorme in Nivernaig 
der Wittwe von Longueville als Entfchädigung gab. Durd) 
einen fpätern Bertrag vom %. 1516 trat die Herzogin alle ihre 
Vefigungen in Hochhurgund an den Erzherzog Karl ab, und 
empfing dagegen, außer Noyers, Chäteau-Chinon und Lorme, 
die großen Herrfchaften Chauffin am Doubs und fa Perriere bei 
St. JeansdesPöne zu Eigenthum. Sie ftarb zu Epoiſſes den 
2, Sept. 1543, und wurde bei den Dominicanern zu Dijon 
beerdigt. Sie hatte drei Söhne und eine Tochter geboren. Die 
Tochter, Charlotte von Orléans, geb. 1. Nov. 1512, vermählte 
fh den 22. Dec. 1528 mit Philipp von Savoyen, Herzog von 
Nemours, brachte demfelben Chauffin, la Perriere, St. Georges, 
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Seurre und einen Antheil an Neufchätel zu, und flarb den 
8. Sept. 1549. | 

Des Herzogs Ludwig I ältefter Sohn, Claudius Herzog 
von Rongueville, fouverainer Graf von Neufhätel, Graf von 
Dunois und Tancarville, Großfämmerer von Franfreih, war 
fon in der Wiege mit feiner Muhme, der 1515 verftorbenen 
Renata von Drldans verlobt, erhielt 1521 eine Compagnie von 
60 Lanzen, führte 1524 ein Truppencorps nad Italien, und 
blieb in der Schladht bei Pavia 1525. Obgleih nur 17 Jahre 
alt, hinterlieg er-dodh einen natürlihen Sohn, den fogenannten 
Baftard von Longueville. Sein Bruder, Ludwig II, Herzog von 
Longueville,, geb. zu Blandy den 5. Jun. 1510, vermählte fi 
zu Paris 4. Auguft 1534 mit der Prinzefiin Maria von Los 
thringen, die nahmals als Wittwe den 8. Jacob V von Schot« 
land heurathete, und wurde Vater von zwei Söhnen. Der 
jüngere , Ludwig, geboren als Poſthumus 4. Aug. 1536, ftarb 
den 7. Dec. n. 3. Der ältere, Franz IH, Herzog von Longue— 
ville, gewöhnlich der Fleine Herzog genannt, Souverain von Neufs 
hätel, Großfämmerer von Franfreih, war den 30, Det. 1535 
geboren, und farb unvermählt den 22. Sept. 1551. 

Der jüngfte von Ludwigs I Söhnen, Franz Marquis von 
Rothelin (nur unter diefer Benennung fommt er bei den franz 
zöſiſchen Gefhichtfcpreibern vor), Graf von Neufchätel, Fürft 
von Chatelaillon, Biromte von Melun, Abbeville, Crotoy, 
Montreuifsfursmer, Herr von Beaugency,, la Broffe, Blandy, 
Noyers, Bilaineren-Ducmois, Louhans, Chäteau-Chinon, Lorme, 
Mervans und Samoid, bei Melun, geboren 11. März 1513, 
diente in den Kriegen gegen den Kaifer und ftarb den 25. Det. 
15483. Seine Wittwe, Jacobine von Rohan, eine eifrige Pro— 
teftantin, vermählt durch Ehevertrag vom 19. Zul. 1536, ftarb 
1586. Er hatte von ihr einen Sohn und eine Tochter, hinterließ 
aud einen natürlihen- Sohn, ebenfalls Franz genannt, von 
dem die Marquis von Rothelin abftammen. Die Tochter, Frans 
zisca von Drleang, geboren als Poſthuma, wurde durch Vertrag 
som 8. Nov. 1565 mit Ludwig I Prinzen von Condé vermählt, 
bradte Noyers, Chäteaus-Chinon, Lorme, Bilainesen-Ducmpig, 
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Wuhans, Mervang aufihren Sohn, den Grafen Karl von Soiſſons, 
und farb 11. Jun. 1601. Ihr Bruder, Leonor Herzog von 
Longueville und Eftouteville, Souverain von Neufdhätel, Mar« 
quis von Rothelin, Graf von Dunvis, St. Paul, Tancarville 
und Montgommery, Großfämmerer von Franfreih, Gouverneur 
der Picardie, beerbte 1551 feinen Better, den Herzog Franz II 
von Longueville, erwirfte nach vieljährigem Rechten 1551 und 
1553 Urtheile des höchſten Gerichtshofes von Neufchätel, wos 
durh das Haus Chalons oder Dranien mit feinen Anfprüden 
an die Graffchaft Neufchaͤtel abgewiefen wurde, erwarb im Jahre 
1557 durch Bergleich den Antheil an Neufchätel, den das Haus 
Nemours befeffen, wurde bei St. Quentin von den Spaniern 
gefangen, vermehrte 1563 die Domainen der Grafihaft Neuf- 
hätel dur den Anfauf der Herrichaft Eolombier, und ftritt 1569 
bei Moncontour gegen die Hugenotten. Auf fein Anfuchen und 
auf das Zeugniß der Prinzen des föniglihen Haufes und anderer 
Großen erklärte K. Karl IX am 5. April 1571, daß die Vor— 
eltern des Herzogs von Longueville, Abfümmlinge des Haufes 
Orléians, ftets für Prinzen von königlichem Geblüte gehalten 
worden feien, und als ſolche in mehren gerichtlichen Handlungen 
und bei Hoffeierlichfeiten ihren Rang nad den Prinzen des kö— 
niglihen Haufes genommen hätten, deshalb, und um allen Schwie— 
tigfeiten für die Zufunft vorzubeugen, fehe er ſich veranlagt zu 
beftimmen, daß der Herzog von Longueville und feine rechtmäßigen 
ehelichen Nachkommen bei allen Gelegenheiten unmittelbar nad) 
den Prinzen des Föniglichen Haufes Nang zu nehmen hätten. 
Durch eine zweite Urfunde, vom Sept. 1571, erflärte der König 
feinen Better, den Herzog Leonor, fowie deſſen Kinder und ges 
famte eheliche Nachkommen für Prinzen feines Haufe. Beide 
Erflärungen find aber bei feinem Gerichtshof einvegiftrirt wor— 
den. Der Herzog von Longueville wohnte no der Belagerung 
von Rochelle 1573 bei, und farb zu Blois im Auguft defjelben 
Jahres, daß er alfo fein Alter nur auf 33 Jahre bradıte. 

Er hatte fih laut Vertrags vom 2. Zul. 1563 mit Maria 
von Bourbon, des Grafen Franz I von St, Paul und der Hers 
zogin Adriana von Eſtouteville Tochter vermählt, und mit ihr, 
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die ſchon zweimal: 1) an den Grafen Johann von Soiſſons, 
und 2) an den Herzog Franz II von Cleve-Nevers verheurathet 
gewefen, außer der großen Graffchaft St. Paul in Artois, auch 
das Herzogthum Eftouteviffe, die Vicomté Rondeville, die Bas 
ronien Gleuville, Briqueber, Hambie, Moyon, Gare und Mes— 
leraut, die Gaftellanei des Loges, die Herrfchaften Ballemont, 
Hotot, Foville, Berneval, Beurevilfe, Trie, Chambres, Heri— 
court, Gafuville, Ber de Mortagne, Woreil und theilweife Ta 
Rocheguyon erheurathet. Als Wittiwe und Vormünderin beendigte 
die Herzogin Maria den feit 80 Jahren mit dem badifchen 
Haufe vor dem Neichdfammergericht geführten Proceß; Taut 
Schiedsfpruds des Nathes von Bern vom 28, Aug. 1581 be— 
zahlte Baden in drei Jahresfriften 225,000 Goldgulden, 100» 
gegen das Haus Longueville allem Anfprud an die Hochbergifchen 
Reichsherrichaften Rötheln, Saufenberg und Badenweiler entfagte. 
Maria erfaufte aud 1592 die mit Neufchätel grenzende Graf 
fhaft Balangin, ftarb zu Pontoife den 7. alias 28. April 1601, 
und wurde in der von ihren Altvordern geftifteten Abtei Valle— 
mont begraben. Ihrer Kinder waren, zwei in der zarteften 
Jugend verftorbene Prinzen ungerechnet, fieben: drei Söhne, 
Heinrih, Franz und Leonor, und vier Töchter, —— 
Antoinette, Margaretha und Eleonore. 

Katharina, Demoiſelle de Longueville, ſtiftete 1604 die Car— 
meliteſſen in der Straße Chabon, Vorſtadt St, Jacques zu Paris, 
die zwar erſt 1619 das neue Kloſter beziehen konnten, ſtiftete 
ferner, gemeinſchaftlich mit ihrer Schweſter Margaretha, am 
2. April 1613 für Nonnen Benedictinerordens das Priorat Notre- 
Dame-de-Gräce, oder, wie es fpäter hieß, de la Ville-’Eve&que 
oder du Petit-Montmartre, in der Borftadt St. Honore zu Parig, 
blieb unverheurathet, ftarb erblindet im 3. 1638 und wurde bei 
ihren Carmeliteffen begraben. Antoinette, Frau .auf Chäteaus 
gontier, war an Karl von Gondi, Marquis von Bellisle, 
verheurathet. Wittwe feit dem 3. 1596, nur 26 Jahre zählend, 
wunderfhön, nahın fie am 1. Nov. 1599 den Schleier in 
dem großentheils durch ihre Freigebigfeit erbauten Klofter der 
Geuillantinerinen zu Toulouſe. Fünf Jahre ſpäter Tieß der König, - 
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auf Befehl von Papſt Clemens VIII, die Schwefter Antonia a 
Sr Scholaftica, wie fie zu Touloufe hieß, wider ihren Willen 
aus ihrem Kloſter hervorholen, um ihr als der Goadjutorin der 
Aebtiffin Eleonore von Bourbon-Vendöme die Negierung ber 
Abtei Fontevrault anzuvertrauen. Die Aebtijfin ftarb im 3. 1611, 
Antoinette war aber nicht zu bewegen, daß fie ihren Titel ange— 
nommen hätte, legte vielmehr die ihr läſtige Würde nieder und 
verſchloß fih in dem Klofter !’Encloitre in Poitou, des Ordens von 
Fontevrault, wo fie früher die Reform eingeführt hatte. In diefem 
Aufenthalt entwarf fie den Plan zu einer neuen Congregation, 
Notre-Dame du Calvaire genannt, worin die Regel des heit. 
Benedietus nach ihrer ganzen Strenge geübt werden follte; man 
bat ihr zwar die Ehre, gemeinfchaftlich mit dem berühmten P. 
Joſeph diefe Congregation begründet zu haben, beftreiten wollen, 
allein P. Joſeph nennt fie felbft die Stifterin der Qongres 
gation, und fein Zeugniß fcheint doc jedem andern vorgehen zu 
müfen. Das erite Klofter diefer Kongregation wurde im Jahre 
1614 zu Poitiers eröffnet, fchon früher hatte Papft Paul V ber 
Prinzeffin Vollmacht gegeben, den Drden von Fonteprault zu 
reformiren, und fie zu dem Ende ald Coadjutorin der Aebtiffin 
Louife von Bourbon» Malaufe aufgeftellt. Die Reform eines 
folhen Ordens war indejjen mit allzu großen Schwierigfeiten 
verbunden, und Antoinette zog es vor, demſelben vollftändig zu 
entfagen ; dur eine päpftlihe Bulle wurde ihr erlaubt, das 
Drdenskleid abzulegen, und fie nahm im Det. 1617 Beftg von 
dem Kloſter du Ealvaire zu Poitiers, farb aber dafelbft nad, 
wenigen Monaten den 25. April 1618 in einem Alter von 
höchſtens 47 Jahren, Ihr Leib wurde zu Zouloufe bei den 
geuillantinerinen, ihr Herz im Qalvaire von Poitiers beige— 
fegt; in beiden Klöftern hat man fie, und mit vollem Recht, 
beinahe als eine Heilige verehrt. Margaretha, Demoifelle 
d'Eſtouteville, farb, 49 Jahre alt, unverheurathet, 13. Sept. 
1615, und wurde bei den Garmeliteffen der Straße Chapon 
beigefegt. Eleonore wurde 1596 mit Karl von Matignon, 
Graf von Torigny, verheurathet. Leonor, ber jüngfte N 
Rarb als Kind, 
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Franz Graf von St. Paul, Herzog von Fronſac und Chä— 
teaus Thierry, Gouverneur von Orléans, Blois und Tours, 
verfah bei der Krönung Heinrichs IV das Amt des Großmeifterg 
von Franfreihd. Durch Beftallung vom 8. Mai 1595 und 30. 
Mai 1613 wurde er für die Dauer der Minderjährigfeit feines 
Neffen Heinrich II von Orléans zum Gouverneur der Picardie, 
und im Januar 1608 zum Herzog von Fronfac ernannt; er 
ftarb zu Chäteauneufsfursfoire den 7. Det. 1631, feine Wittwe, 
Anna von Saumont, Marquife von Fronfac in Bordelais, am 
2. Jun. 1642. Sie war in erfter Ehe mit Heinrid von Escars, 
Prinz von Carency, verheurathet gewefen und wurde in Dem 
von ihr 1620 geftifteten Kloſter des Filles de Saint-Thomas 
d’Acquin, in der Straße d'Orléans, im Marais zu Paris beis 
gefegt. Ihr einziger Sohn, Leonor d'Orléans, Herzog von 
Tronfac, geb. 9. März 1605, wurde in einem Ausfall der Bes 
fagung von Montpellier am 3. Sept. 1622 getöbtet. 

Heinrich I endlih, des Herzogs Leonor ältefler Sohn, 
Herzog von Longueville, Souverain von Neufhätel und Balans 
sin, Graf von Dunois und Tancarpille, Großfämmerer von 
Sranfreih, Gouverneur der Picardie, ein Jüngling ohne Erfah— 
rung, aber von brennendem Muth erfüllt, erhielt von Hein— 
rich III Befehl, das von den Ligiften belagerte Senlis zu ent— 
fegen. Er bradte in Eil ein nicht unbedentendes Armeecorps 
zufammen und feste fih am Morgen des 17. Mai 1589 von 
Eompiegne aus in Bewegung, um das Wageftüd zu beftehen ; 
denn erfchien an diefem Tage feine Hülfe, fo mußte Senlig, 
nah den Beflimmungen einer vorläufigen Gapitulation, über 
geben werden. Im Begriff, mit dem Feind handgemein zu 
werden, bat er den tapfern, Friegserfahrnen Ta Noue, ftatt feiner 
das Commando zu übernehmen, und es erhob fi ein Tebhafter 
Weitſtreit von Edelmuth, bis endlich la Noue ſich bequemte, 
des Herzogs Willen zu erfüllen, während diefer fih an bie 
Spige einer Gavaleriebrigade ftellte und mit ihr Wunder der 
Tapferfeit vollbradhte. Solche Selbftverleugnung frönte der volls 
ftändigfte Sieg, die Stadt wurde gerettet, und bie Ligue erlitt die 
erite bedeutende Einbuße, von der fie niemals ſich gänzlich erholen 
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konnte. In demſelben J. 1589 führte der Herzog dem neuen 
König Heinrich IV, der eben mit der Belagerung von Dieppe 
ſich beſchäftigte, eine bedeutende und höchſt willkommene Vers 
färfung zu. Er diente ferner in den Belagerungen von Rouen 
und Laon und wohnte der Krönung des Königs zu Chartres 
1594 bei. Im J. 1595 wurde er nach der Picardie gefchidt, 
um die Feftungen diefer von den Spaniern bedrohten Provinz 
zu infpieiren. Zu Dourlans war ihm ein feierlicher Empfang 
veranftaltet 5; noch unterhielt er fi mit dem Hauptmann Nas 
melfe, einem berühmten Kriegsbaumeifter , als die im Spalier 
aufgeſtellte Befasung eine Salve gab. ine Kugel firedte 
den Hauptmann todt nieder und verwundete den Herzog der— 
geftalt, daß er am 29. April 1595 zu Amiens den Geift aufs 
geben mußte. Er war nur 27 Jahre alt geworden und hinters 
ließ aus feiner Ehe mit der Prinzeffin Katharina von Gonzaga- 
Gleve, verm. 28, Febr. 1588, geft, 1. Dec. 1629, einen eins 
jigen Sohn. Ä 
Diefer, Heinrih II Herzog von Longueville und Efloutes 
ville, fonverainer Fürft von Neufchätel und Balangin Cein Titel, 
den er zuerft angenommen hat), Graf von Dunois, Tancarpille 
und St. Paul, Herr von Gpurnay, Goulommiers, Montreuils 
Bellay, VBouvant, Mervans, Mouilleron ꝛc., Gouverneur ber 
Picardie und nachmals der Normandie, war den 27. April 1595 
geboren. Gleich den übrigen Großen des Reichs trug er mit 
Ungeduld die von Richelieu ausgeübte Herrſchaft, und in der 
Gonferenz zu Fleury, 1626, trat er der gegen das Leben des 
Gardinalg gerichteten Verſchwörung bei. In der Einnahme deg 
Paſſes von Sufa, 1629, machte er fih durch feine Kühnheit 
bemerfbar. Im 3. 1637 führte er ein Armeecorps nach Hoch— 
burgund, er nahm St. Amour 2, April, fchlug die zum Entfaß 
berbeieilenden Spanier auf das Haupt und entriß ihnen auch 
Lons=le-Saunier, 24. Yun. Am 20. Jun. 1638 befiegte er 
die Lothringer bei Poligny, am 28. nahm er die Stadt mit 
ſtürmender Hand, -am 30. mußte fih das Schloß an ihn erge— 
ben, und am 7. Nov. erfocht er bei Blamont einen zweiten 
Sieg über den Herzog von Savelli. In der erften Hälfte des 
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J. 1639 commanbirte Longueville die Armee in Piemont, bie 
fünfte, die Frankreich für diefen Feldzug aufgeftellt hatte; er 
nahm am 7. Juli das feſte Schloß von Bene bei Mondovi, 
wurde aber im Herbft nad) dem Elfaß verfest, um das Coins 
mando der von dem Herzog von Weimar hinterlaffenen Armee 
zu übernehmen. „Es hat die Weimarifche Armee unterm duc 
de Longueville 1639 in der Chur- Pfalz wanfelbare Successus 
gehabt, und faft mehr verloren ald gewonnen. Gie hat fid 
erfilich in drei Brigaden, darnach in ber Pfalz hin und her 
ausgetheilet, nachmals mit ihren Winterquarticren bis ind Rinck— 
gau, in die Wetterau und Oberheſſen allenthalben herum vers 
ftärfet, und drüber mit Landgrafen Georgen zu Heffen verglichen. 
Am Nhein und in der Ehur-Pfalz hat fie in Oberweſel, Kreuz- 
nah, Boppard, Bingen, Bacharach und Alzey noch im December 
1639 Volk gehabt, aud Naffauifches Volk mit Heſſiſchem Mes 
landriſchen bei Coblenz herum fich befunden.” Im Jahre 1642 
erfcheint Longueville wieder in Stalien, wo er nach einer Belas 
gerung von 20 Tagen, am 3. Sept. Nizza della Paglia, und 
nah 5ötägiger Belagerung am 26. Nov. Tortona einnahm. 

In diefen verfchiedenen Berrichtungen hatte er ein fo mans 
nichfaltiges Talent entwidelt, dag Mazarin feinen Anftand nahm, 
ihn 1645 an die Spige der nad Münfter abgeorbneten Oefandt» 
fchaft zu ftellen. Dort hielt er am 30. Juni feinen Einzug; in 
feinem Gefolge, von 200 Perfonen, befanden fih 11 Marquis, 
über 26 Hofjunfer, 24 Pagen und Lafaien. Doc follte er dort 
nur durd) feinen Namen und feine Thaten fchimmern : der Mann 
des Vertrauens, der Inhaber der geheimen Snftructionen war 
Servien. Das fühlte Longueville bald, und er zog ſich zurüd, 
nachdem er drei Jahre in Münfter zugebradt. Am 23. Febr. 
1648 traf er zu Paris wieder ein. Voll des Verbruffes über die 
empfangene Kränfung war er um fo leichter für die ehrgeizigen 
Entwürfe feiner Schwäger, der Prinzen von Condé und Conty, 
zu gewinnen. Er war in ber Parlamentsfigung vom 6. Januar 
1649, mit welder eigentlih ber Bürgerfrieg begann, und 
es fcheint, als fei es eine Zeit lang die Abficht des Coadjutors 
gewefen, ihn an die Spige des Aufruhrs zu ftellen; allein 
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er befann ſich noch zu rechter Zeit (ſo erzählt er in feinen Me— 
moiren), „daß Longueville unter allen Menfchen derjenige fei, 
der den Anfang irgend eines Handels am wenigften liebe, Mit 
dem jchönen Namen Drieans verband Longueville viele Lebs 
baftigfeit,, Liebenswürdigkeit, Freigebigkeit, Gerechtigkeitsliebe, 
Hoheit und Tapferkeit, aber mit dem allem blieb er ſtets ein 
mittelmäßiger Menſch, weil ſeine Entwürfe immer weit über 
ſeine Fähigkeiten hinausreichten.“ Er mußte demnach, weil Retz 
nicht rathſam fand, mit ihm die Handlung zu eröffnen, für den 
zweiten Aufzug aufbewahrt bleiben. Vorzüglich war es jedoch 
die Herzogin, welche ihren Gemahl beftimmte, in dem politifchen 
Drama der Fronde eine Nolle zu übernehmen, Beftimmte Bers 
tihtungen wollte er aber niemals fih anweifen laffen, nur 
verfprach er, im feinem Gouvernement Normandie die Sade 
feiner Bundesgenoffen zu fördern, fo viel es die Umſtände 
zulaffen würden. Er verließ Paris in der feften Ueberzeu— 
gung, daß es ihm gelingen werde, feine ganze Statthalter: 
haft gegen den Hof zu brwaffnen, ſchrieb auch ſchon nad 
einigen Tagen, daß er der Hauptſtadt 1000 normännifche Edel: 
leute und 3000 Soldaten zuführen werde, allein es blieb bei 
den Worten. Mit dem Frieden Cl. April, oder genauer 11. 
März 1649) kehrte er nah Paris zuräd, und der Hof war 
bedacht, ihm ferner feine Urſache zum Mißvergnügen zu geben: 
er erhielt das Gouvernement von Pontsdesl’Arde und mehre 
andere Gnadenbezeugungen; gleichwohl wußte feine Gemaplin 
ihn immer nod in der feindlihen Stimmung gegen den Cars 
dinal zu erhalten. Unerwartet wurde ev am 18. Jan. 1650 mit 
feinen beiden Schwägern in Berhaft genommen, doch fhon am 
13. Febr. 1651 aus dem Gefängnig atlaſſen. Seitdem verzichtete 
er allen politifhen Intriguen und lebte geehrt und geliebt auf 
feinen Gütern, Er war es, der den Rath, benachbarten Edel: 
leuten das Jagen auf feinem Gebiet zu unterfagen, mit den 
ihönen Worten abwieg: „Freunde find mir lieber als Hafen.“ 
Im April 1653 erhielt er von K. Ludwig XIV die Beftätigung 
ber oben angeführten, von Karl IX gegebenen Urfunvden, zugleich 
wurde er als Prinz des Föniglihen Hauſes anerfannt; aber au 
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diefe Anerfenntniß blieb wie bie frühere uneinregifirirt. Im 
Jahre 1641 verfaufte er die Herrichaft Parthenay um 300,000 
Livres an den Marfchall von la Meillerayez dagegen brachte er 
mit einem Aufwand von zwei Millionen den präcdtigen Schloß» 
bau in dem von ber Mutter ererbten Coulommiers vollfommen 
zu Stande, Er ftarb, beinahe 68 Jahre alt (*), zu Rouen, 
11. Mai 1663, in den Armen des Paters Bouhours, der aud 
der Gefchichtfehreiber feiner legten Augenblide geworden iſt. Er 
wurde zu Chäteaudun beerdigt, und ift fein Grabmal der Wuth 
ber Revolution entgangen, 

Heinrich IL hatte ſich zweimal verheurathet: 1) mit Louife 
von Bourbon, des Grafen Karl von Soiffons Tochter, verm. 
30. Aprit 1617, geft. 9. Sept. 1637; 2) mit Anna Genofeva 
von Bourbon» Conde, verm. 2, Januar 1642. Lniverfalerbin 
von dem namenlofen Reiz, der über die Perfon ihrer Mutter, 
Margaretha von Montmorency ausgegoffen, beſaß fie auch deren 
findlihes Gemüth, obgleich mit einem reichlichen Zufag von 
Schlauheit und Schelmerei, ein Zufag, den bie firenge Zucht 
faum noch ahnen lieg. Mit allem Recht modte daher La 
veritable vie d’Anne-Genevieve’ de Bourbon, duchesse de 
Longueville, par Villefore, rühmen : »Les dons celestes pré— 
vinrent de si bonne heure mademoiselle de Bourbon, qu’ä 
peine sa raison fut-elle developpee qu’elle se consacra totale- 
ment à de pieux exercices, dont elle remplissait si bien tout 
son temps, qu’il ne lui restait ni loisir ni goüt pour les amuse- 
mens de son äge. Madame la princesse se plaisait & visiter 
souvent les Carmelites du faubourg Saint-Jacques, et volontiers 
elle y menait sa fille, qui ne demandait pas mieux. Ces re- 
ligieuses &clairees ne furent pas long-temps & connaitre ses 
vertus naissantes, qui promettaient un si bel avenir. Comme 
elles avaient l’art de les cultiver elles les virent croitre sous 
leurs yeux de jour en jour: mais ce progres, apres tout, ne 


(1) Daß er demnach unter allen ehelichen männlichen Nachkommen bes 
berühmten Baſtards von Orleans ber einzige geweſen, ber das gewöhnlich bem 
Menfchen geftedte Ziel erreichte; bie meiften ftarben vor dem 30. Jahre. Daher 
in diefem Haufe bie vielen Poſthumi. 
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devait pas causer beaucoup de surprise. Cependant, madame 
la princesse , qui l’observait, craignit qu’elle ne s’engageät 
trop avant; et comme elle lui remarquait un air froid et 
dedaigneux qu’elle portait dans les compagnies, lorsqu’elle 
ui en faisait des reproches et qu’elle l’avertissait que ce 
n’etait pas le moyen de plaire, mademoiselle de Bourbon lui 
repondait: »»Vous avez, madame, des gräces si touchantes, 
que comme je ne vais qu’avec vous et 'ne parais qu’apres 
vous, on ne m’en trouve point.«« Cette facon de se justifier 
apaisait madame la princesse: elle &tait tr&s belle, et ne se 
füchait pas quand on l’en faisait souvenir..... Enfin elle se 
lassa de voir durer ce grand degoüt pour le monde: on chercha 
les occasions de le surmonter; on fut long-temps sans y r&us- 
sr, et l'on n’aurait fait que d’inutiles tentatives, si l’autorit& 
maternelle n’etait intervenue pour determiner mademoiselle 
de Bourbon à se soumettre. On lui fit entendre que par des 
raisons indispensables elle &tait obligee d’aller au bal dans 
trois jours, et cela lui fut confirme d’un ton à lui faire juger 
qu’elle n’avait d’autre parti à prendre qu’ä obeir. 

»Son premier mouvement fut d’aller dire cette nouvelle 
a ses bonnes amies les Carmelites, qui en furent tfes affli- 
gees, et très embarrassees & lui r&pondre, car elle exigeait 
leur avis pour savoir comment elle se conduirait dans une 
conjoncture si difficile. On tint dans les formes un conseil, 
ou presiderent, en habit de religieuses, deux excellentes ver- 
tus, la Penitence et la Prudence, et il y fut resolu que ma- 
demoiselle de Bourbon, avant que d’aller à l’assaut, s’arme- 
rait, sous ses habillemens, d’une petite cuirasse vulgairement 
appelde un cilice, et qu’ensuite elle se pr&terait de bonne 
foj & toutes les parures qu’on lui destinait, Des que l’on eut 
son agrement, on 6tudia tout ce qui pouvait le plus animer 
ses gräces naturelles, et l’on n’oublia rien pour orner une 
beaut& plus brillante par son propre 6&clat que par toutes les 
pierreries dont elle fut chargee. Les Carmelites, la voyant 
un peu trop persuadee de ses propres forces, lui avaient fort 
recommande de se tenir bien sur ses gardes; mais sa con- 
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fiance en elle-möme la séduisait. A son entrée dans le bal, 
et tant qu’elle y demeura, toute l’assemblce n’eut plus d’yeux 
que pour elle. Les admirateurs s’attrouperent, l’environnerent, 
et lni prodiguerent à l’envi ces ‚louanges deliees, et faciles à 
s'insinuer dans un amour-propre qui ne fait que de naitre 
et qui ne se defie de rien. Apres que le jargon adulateur 
eut franchi les barrieres qu’on lui avait opposees, il eut bien- 
töt empoisonne cette äme encore ingenue, oü il fit d’etranges 
ravages; et la jeune princesse, au sortir du bal, loin de se 
trouver dans ces heureuses dispositions d’indifference dont elle 
s’6tait applaudie comme de ses propres richesses, sentit son 
coeur agit6 de mouvemens inconnus, qui l’effaroucherent 
d’abord, mais qui peu, & peu ne se familiariserent que trop 
avec elle.« 

Was auf jenem Ball vorbereitet worden, das entwidelte 
fih fofort nad der Bermählung: ein Schwarm von Anbetern. 
umgab die Prinzeſſin. »Elle &toit trop occupee des charmes 
de sa beaut& et de Timpression que les gräces de son esprit 
faisoient sur tous ceux qui Ja voyoient, pour connoitre encore 
Y’ambition,« fehreibt der Herzog von la Rochefoucauld, damals 
nur Pritz von Marfillac, von allen ihren Anbetern derjenige, 
welcher den bleibendften Eindrud auf fie gemacht hat. Es ift nicht 
unwabrfcheinlih, daß die Reife, die fie 1646 nad Münfter zu 
dem Congreß vornahm, und die einem Triumphzug vergleichbar, 
das Werk ihres Bruders, des Prinzen von Condé gewefen fei, 
der fie auf diefe Weife den Bewerbungen des Prinzen von Mars: 
fillae entziehen wollte. Condé hütete fie damals im der vollen 
Eiferfucht eines Liebhabers. In Münfter mag die Fürftin den 
Geiſt der Unterhandlung und der Intrigue eingefogen haben, 
und die Unruhen der Fronde gaben ihr bald Gelegenheit, das 
Selernte in Anwendung zu bringen, „Sie konnte,“ fagt ber 
Cardinal von Retz, „die Heldin einer großen Partei werden, 
fie wurde nur eine Abenteurerin,“ weil fie ihre Liebfchaften 
höher hielt als die Politif, Nach den Barricaden, 5. Januar 
1649, nachdem vorüber die erfte Beftürzung über das, was 
man getban, eine Beftürzung, der ſich aud die Prinzefjin 
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nicht zu erwehren wußte, trat fie an die Spige der Mißvers 
gnügten, denen bereits der Prinz von Marfillac und Gonty 
ih angefchloffen hatten. Marfillac wollte eigentlih nur feiner 
Schönen den Hof machen. Condé hielt ed damals noch mit 
dem Minifter, was ihm feine Schwefter gar fehr verargte. 
Sich des Zutrauens des Parlaments um jo mehr zu verſichern, fic) 
mit dem Volk gleichfam zu identifteiven, ließ die Herzogin ji durch 
den Coadjutor nach dem Stadthaus führen; fie hielt ihren Prinzen, 
ter Mutter gleidy in Schönheit, auf den Armen. Das Stadt- 
baus wurde fortan ihre Nefidenz, und fie genas dafelbft am 29, 
Januar 1649 eines zweiten Prinzen, weldyen der Pr&vöt des mar- 
chands mit feinen Scheffen zur Taufe hielt, und der darum die 
Namen Karl Paris empfing. Alle Beratbfchlagungen wurden 
in dem Bouboir der Herzogin gehalten, eigene Referenten berich« 
teten ihr über die Sigungen ded Parlaments wie über die Bes 
wegungen der Armee, und an ihrer Toilette wurden die Krieges 
imter vergeben. Liebeleien oder Wigeleien unterbrachen häufig 
die ernfteften Berathungen, daß es nicht felten fchien, als handle 
es ih nur um Vergnügungen, nicht um Krieg. Die politifchen 
Intriguen wurden durch eine Liebfchaft angezettelt oder vereitelt; 
man hielt fi) bald zu der einen, bald zu der andern Partei, 
tanzte, focht und confpirirte. Es war, wie der Coadjutor bemerft, 
„ein Schaufpiel, dag man gewöhnlich nur in Romanen fieht”. 

Während der dreimonatlihen Blokade der Hauptfiadt übte 
bie Herzogin unbegrenzten Einfluß auf alle Schritte der Gegner 
des Hofs, und ed wurden auch die Bedingungen des am 11. 
März 1649 unterzeichneten Friedens in ihrem Cabinet entworfen. 
»M. Je prince et madame de Longueville revinrent avec cette 
meme humeur et ces mêmes manieres qui les avoient de- 
eries et perdus, sans S’apercevoir et sans se douter en aucune 
facon qu’elles leur pussent faire le moindre tort: surtout 
madame de Longueville; et quoiqu’elle eüt plus d’envie que 
personne de se raccommoder avec la Reine, elle vouloit pour- 
tant que ce füt sans en rabattre de sa hauteur, et que sa 
herte allät même jusqu’& cette princesse. Elle lui fit done 
dire, comme l’auroit fait une reine &trangere, le temps qu’elle 
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roit chez elle; et, pour comble d’orgueil, elle se fit attendre 
deux ou trois heures, dont M. le prince fut tres-fäche. Mais 
il est vrai que jamais fierte ne fut si mal soutenue;; car enfin, 
des qu’elle fut devant la Reine, il lui prit un tremblement 
si grand qu’on eüt pu croire quelle avoit la fievre, et elle 
n’eut pas la force d’ouvrir la bouche pour parler, au moins 
pour dire deux mots de suite; de sorte qu’il fallut que la 
Reine elle-möme la rassurät, dont cette princesse ne laissa 
pas de rire beaucoup apres. La Rochefoucauld,, qui étoit 
d’un meilleur sens que madame de Longueville, ne jugeant 
pas qu’elle düt ötre si puissante qu’elle se le figuroit , lui 
conseilla de se faire valoir aupres de son frere du credit 
qu’elle avoit aupres de son mari, et de celui qu’elle avoit 
aupres de son frere; de nögocier entre eux, et enfin de faire 
si bien sa manoeuvre, qu’ils ne parlassent que rarement et 
trös-peu de temps ensemble, de peur qu’ils ne d&couvrissent 
son artifice, parce qu’en efiet elle n’etoit bien ni avec l'un 
ni avec laautre: et il lui &toit important qu’ils ne le connus- 
sent pas. Mais insensiblement elle fit tout le contraire de 
ce qu’elle devoit pour faire r&ussir le conseil que lui avoit 
donne M. de La Rochefoucauld; et elle le voulut prendre 
d’un ton si haut avec son mari, qu’elle ne le put soutenir 
sans son frere: dont elle se trouva fort mal, comme on le 
verra par la suite.« 

Die Kälte, die man ihr bewiefen, erhöhte ihre Abneigung gegen 
den Minifter, und es gelang ihr, dieſelbe auch dem Prinzen von 
Condé mitzutheilen. Befannt ift eg, daß der Prinz für feine 
Schweſter feltne Zärtlichfeit hegte, fo zwar, daß felbft verleumde= 
rifche Gerüchte in Umlauf famen, Am 18. Januar 1650 wurden 
Conde, Conty und der Herzog von Longueville, die man unter 
verschiedenen Vorwänden nach dem Palais-royal gelodt, verhaf— 
tet ; auch die Herzogin war befchieden, wurde aber gewarnt und 
entfam mit Hülfe der jungen Prinzeffin von Conde nad) der Nor— 
mandie. Sie hoffte diefe Provinz zu Gunften der Gefangnen zu 
bewaffnen oder wenigfteng ihre Vermittlung anzurufen, fand aber 
den Einfluß des Cardinals zu mädhtig, und geriethb fogar in 
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Gefahr, ereilt und aufgehoben zu werden. Sie wollte während 
eines gewaltigen Sturmes in einem kleinen Haſen ſich einſchiffen, 
fiel aber in die See und wäre beinahe ertrunken. Darauf durch— 
irrte ſie unter mancherlei Verkleidung die Küſtenſtriche, und erſt 
nachdem ſie wiederholte Beweiſe von Muth und Geiſtesgegenwart 
gegeben, konnte ſie einen engliſchen Schiffscapitain, der zu Havre 
vor Anker lag, beſtimmen, ſie nach Rotterdam überzuſchiffen. 
Von da eilte ſie nach Stenay, dem Hauptquartier des großen 
Turenne, den ſie für die Partei der Fronde erobert hatte. In 
dem Tractat, den ſie mit dem Marſchall abſchloß, verſprach man 
ſich, die beiden Armeen, der Prinzen und des Marſchalls, in 
eine einzige zu vereinigen und unter dem Beiſtand des Königs 
von Spanien die Freilaſſung der Prinzen mit gewaffneter Hand 
zu erzwingen. Von Stenay aus erließ die Herzogin auch das 
Manifeſt gegen den Hof, welches ſie ſchon vorher in Brüſſel 
hatte drucken laſſen; von dort aus verhandelte fie mit den aus— 
wärtigen Fürften, von denen fie Subftdien und Hülfsvölfer em— 
yfing. La Rochefoucauld, immer noch ihre Feffeln tragend, Tieß 
ihr von feinem Gouvernement Poitou aus nüglihe Rath 
Ihläge zufommen. Endlich gelang es ihr mit der Freunde Hülfe, 
den Haß des Cardinals, den fie mit ihren Brüdern theilte, zu 
befiegen ; erweicht durch die Berwendung der Gefamtheit des 
franzöfifchen Adels, durch die Vorftellungen des Parlaments, gab 
der Hof nad 13 Monaten, am 11. Febr. 1651, den gefangenen 
Prinzen die Freiheit wieder. Während diefe in Paris die Ehre 
des Triumphs empfingen, fuhr die Herzogin fort, in Stenay um 
ben allgemeinen Frieden zu unterhandeln,, bie der Hof eigne 
Gefandte, Fouquet und Marfilly, dahin fchidte, 

Jetzt fehrte die Herzogin nach Franfreich zurüd, ungewöhns 
lihe Ehrenbezeugungen wurden ihr auf dem ganzen Wege dar« 
gebracht, und felbft der König und die Königin Mutter empfingen 
fie mit Güte. Bald ſtrömten Hof und Stadt ihr zu, doch vor 
Allem bemühete fie fi, wie fie den Spaniern verfproden, um 
das Friedensgefchäft. Zu dem Ende empfing fie bie fremden 
PMinifter , unterhandelte mit ihnen ohne Zuthun des Hofe, was 
diefen nicht erbauen Fonnte, Cin zweites Intereffe machte ſich 
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jedoch ebenfalls bei ihr geltend. Man ſtritt um den Vorzug 
zweier Sonette, Uranie und Job betitelt, von denen jenes von 
Voiture, dieſes von Benſerade gedichtet. Alle Höflinge, vor— 
nehmlich der Prinz von Conty, erklärten ſich für Benſe— 
rade, die Herzogin ſtritt für Voiture, und man beklagte in 
galantem, für uns zwar längſt veralteten Witz das traurige 
Schickſal Jobs, der im Leben einen Teufel, im Tod einen 
Engel zum Verfolger haben müſſe. Als ſich neues Zerwürf— 
niß zwiſchen der Königin und dem Prinzen von Condé ergab, 
folgte die Herzogin ihrem Bruder nad Bourges, und flog 
dann nad Bordeaur, wo fih ebenfalls bedeutender Stoff zu 
Unruhen gejammelt hatte. Indeſſen beftand unter den Führern 
feine Einigfeit, und vollftändige Anarchie hatte fih eingefunden, 
bevor noch die füniglihen Truppen im Angefiht der Stadt er- 
fhienen und fchleunige Unterwerfung erzwangen (31. Jul. 1653). 
La Rochefoucauld, nicht zufrieden von der Herzogin abzufallen, 
fuchte ihr fogar das Vertrauen des Prinzen von Condé zu neh— 
men, In dem Verdruſſe hierüber, vielleicht auch, weil fie anfing, 
die Eitelfeit diefer Welt zu erfennen, bat fie um die Erfaubniß, 
fihb nah Mouling zu ihrer Tante, der Herzogin von Montmo— 
rency begeben zu dürfen. 

»Ce fut dans le temps que madame de Longueville &tait 
en proie aux agitations diff6rentes dont nous venons de parler, 
qu’elle sortit de Bordeaux pour se rendre, comme nous l’avons 
dit, au bout de quelques jours, & Montreuil-Bellay, domaine 
de son mari en Anjou, suivant l’ordre qu’elle en avait recu 
de la cour. Elle y trouva l’abb& Testu: et lorsqu’il vint lui 
rendre ses devoirs, et qu’il approcha de l’estrade oü elle &tait 
assise sur des carreaux, une de ses femmes lui mettait en 
main un livre de piete. L’abb& Testu lui fit compliment sur 
le choix de ses lectures. »»Helas! r&pondit-elle, je leur avais 
demande quelque livre pour me desennuyer, elles m’ont ap- 
port& celui-Ja. — Madame, reprit l’abbe, ces sortes de livres 
quelquefois desennuyent mieux que les autres.«« Leur con- 
versation roula sur l’&tat present des affaires publiques, et 
il m’en rösulta rien qui püt donner & madame de Longueville 
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des esperances fort agr&ables. Il lui vint apr&s une permis- 
sion d’avancer jusqu’a Moulins, sejour consolant pour elle; 
car 6tant allde descendre aux filles de Sainte-Marie, elle 
visita d’abord le tombeau du duc de Montmoreney, son oncle, 
toujours précieux & son souvenir, et dont la fin tragique lui 
avait fait verser tant de larmes ä l’äge de treize ans. Marie- 
Felice des Ursins, veuve de cet homme illustre, apres s’etre 
consacrde & la vie monastique, devenue sup£6rieure de ce 
monastere, recut madame de Longueville avec toute la joie 
et toute la tendresse que l'on peut s’imaginer. Cette ex- 
cellente religieuse, dès les premiers temps de sa retraite, 
s’etait soumise aux conseils du père de Lingendes, jesuite 
dejä tres distingue par ses rares talens pour la predication. 
Elle devint dans la suite un des plus parfaits modeles de 
toutes les vertus, et ce fut pour madame de Longueville une 
grande lecon de l'usage que l'on doit faire des disgräces et 
des amertumes de la vie: aussi lui dit-elle que, dans l’ac- 
cablement de ses maux, elle venait chercher aupres d’elle de 
la force et de la consolation pour les adoucir. Madame de 
Montmoreney, qui savait l’&tat deplorable et les besoins de 
cette princesse infortunee, n’eut garde de lui en offrir indis- 
cretement les remedes. Elle connaissait la delicatesse de ce 
grand genie, qui ne voulait pas ötre heurte violemment. 
Ainsi, pour la menager, conform&ement à son caractöre, elle 
se contenta de lui preter les livres les plus convenables, de 
la rendre spectatrice de ses exemples, et de laisser agir la 
gräce, qu’elle voyait bien travailler sur ce coeur, sans se 
decouvrir. Madame de Longueville considerait attentivement 
cette vie humble, uniforme et régulière de madame de Mont- 
morency, l’impression s’en faisait peu à peu sur elle, et la 
rendait susceptible des traits dont l’inspiration c6leste était 
sur le point de la toucher; car ce changement ne s’op6ra 
pas tout d’un coup: les divorces qu’elle avait à faire &taient 
d’autant plus difficiles et plus amers, que les souvenirs &taient 
plus doux. »»Son äme, dit un auteur, s’6lancait pour ainsi 
dire vers le ciel, et le moment d’apres retombait en terre««: 
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ses anciens penchans la rentrainaient souvent sur le bord des 
precipices: et la gräce, pour la mieux convaincre que l’on 
doit tout & sa victoire, lui laissa long-temps sentir sa propre 
faiblesse. Enfin, un jour au milieu d’une lecture, dont elle 
ne nous a point appris l’espece, il se tira, dit-elle: »»comme 
un rideau de devant les yeux de mon esprit: tous les charmes 
de la verite, rassembles sous un seul objet, se presenterent 
devant moi: la foi, qui avait demeur& comme morte et en- 
sevelie sous mes passions, se renouvela: je me trouvai comme 
une personne qui, apres un long sommeil oü elle a song& 
qu’elle &tait grande, heureuse, honoree et estimee de tout le 
monde, se r&veille tout d’un coup, et se trouve chargee de 
chaines, percée de plaies, abattue de langueur, et renfermée 
dans une prison obscure.«« Tout ce qu’elle avait jusqu’alors 
aime comme quelque chose de grand et de reel lui parut un 
songe ; elle fut en ce moment convaincue du neant du monde, 
elle ne pensa plus qu’& s’y soustraire ; et n’ayant encore que 
trente-quatre ans, elle y renonga pour jamais.« In der Trauer 
und Einfamfeit, wie in den Tagen des Glanzes war Maria 
Felicitas Orſini aller Tugenden Bild ; ihre Gefellichaft wirkte in 
hohem Grade wohlthätig auf ein Herz, das bisher fo vieler 
Reidenfchaften Spielball gewefen. Ynsbefondere fand die Herzogin 
an ber Seite der erhabenen Dulderin jene religiöfe Gefinnung 
wieder, durch die ihre frühe Jugend in hohem Grade gebeiligt 
worden, 

Aber nah Verlauf von zehn Monaten fam der Herzog von 
Rongueville felbft nach Moulin, um die Gemahlin, für die er fich 
nicht ohne Erfolg bei den Machthabern verwendet hatte, nach der 
Normandie zu gefeiten. In der Provinz, dem Glanz und Treiben 
des Hofs fern Ieben zu follen, hat ihr im Anfang als ſchwere 
Zumuthung gegolten. Mit den Anftalten der Reife befchäftigt, 
vertraute fie einem Freund ihren Widerwillen für die neue Prü- 
fung. Der, ihren Kummer zu zerftreuen, machte die Annehms 
lichkeiten des Aufenthalts in Rouen geltend, Die wurden der 
Reihe nach aufgezählt, der Reihe nad verworfen. Erfchöpft 
mit feinen Argumenten, fprad der Freund yon »plaisirs inno- 
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cents«, welche dort ihrer erwarteten. »Je n’aime pas les plai- 
sirs innocents,« entgegnete die Herzogin. Gleichwohl fand fie 
allgemach in dem gefürdteten Eril ihre wahre Stellung, und 
bald war fie nur mehr bemüht, Gutes zu thun und Wohls 
thbaten zu fpenden. Nah und nad erfaltete auch der Haß 
ihrer eifrigften Widerſacher, und felbft die Königin Mutter 
wurde ihr geneigter,, als fie füh überzeugte, daß die Herzogin 
nicht weiter den Staat zu beunruhigen gedenfe. An den Hof 
fam fie erſt nach dem pyrenäiſchen Frieden zurüd, und fie hätte 
auch jegt noch, trog ihrer AO Jahre, nachdem fie durch den Tod 
ihres Hauptgegnere, des Cardinals, ledig geworden, Auffehen 
erregen können, aber fie war einmal der Umtriebe müde, und 
begnügte ſich, die Intereſſen ihrer Familie zu wahren. Auch 
wurde ihr Gemüth mehr und mehr durch andächtige Betrach— 
tungen befänftigt. Sie bewohnte bald Rouen, bald ihre Güter 
in der Normandie, bald auch die Hauptſtadt, wo fie vorzügs 
li gern bei ihren Freundinen, den Qarmeliteffen der Straße 
St. Jacques weilte. Nach des Herzogs Tod fchied fie gänzlich 
aus der Welt, ohne doch die Rüdfichten für ihren Rang oder 
die Erziehung ihrer beiden Söhne zu vernachläffigen. Ihrer 
Söhne halber faufte fie das Hotel dD’Epernon, in der Straße St. 
Thomas du Louvre, welches darum auch lange Zeit Hotel de 
Longueville geheißen bat; fie felbft bezog eine Wohnung in 
dem äußern Hof des Carmeliteffenflofters. Dur ihre Vermitt— 
fung wurde die Ausföhnung des päpſtlichen Stuhls mit den 
Janſeniſtiſchen Bifchöfen bewerfftelligt, in dem fogenannten 
Frieden von Clemens IX. Ihre Schwägerin, die Prinzeffin von 
Gonty, übergab ihr durch Teftament die Erziehung ihrer Kinder, 
Der Berluft des hoffnungsvollen Sohnes machte ihr eine noch 
vollftändigere Einfamfeit zum Bedürfniffe. Sie lebte abwechfelnd 
bei den Garmeliteffen oder zu Port-Royal-des-Champs, wo fie 
endlich eine eigene Wohnung fih erbaute, Die frommen Ein- 
ſiedler, die gleich ihr Port-NRoyal zu ihrem beftändigen Wohnfig 
erwählt hatten, die Arnauld, Nicole, de Sacy, pflegten bei ber 
Herzogin zufammenzufommen. Wurden die Janfeniften durch die 
hürgerliden Gewalten verfolgt, fo nahm fie feinen Anftand, die 
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Bedrängten in Schug zu nehmen, die Verwendung irgend eineg 
mächtigen Freundes für fie anzurufen, oder fie in ihrem Haufe 
zu verbergen, Namentlich war dies der Kal mit Arnaufd, der 
unter einer fremden Masfe geraume Zeit in ihrem Haufe zus 
brachte, und dem fie felbft die Speife zutrug. Ludwig XIV 
wollte, fo lange die Herzogin lebte, und um ihretwillen gegen 
die Nonnen von Port-Royal feine Strenge anwenden. 

Brienne in feiner fpätern Zeit hat die Herzogin häufig 
geieben. »Je ne fus pas plus töt confrere de l’Oratoire, que 
madame la duchesse de Longueville, que j’avais rencontr6e 
chez ma me£re, en mon habit de clerc, avec mon compagnon 
le pere Quesnel, me vint voir la premiere, apres m’avoir fait 
de grands reproches de ce que je ne l’avais vue, ni lorsqu’elle 
etait le plus du monde, ni depuis que j’y avais renoncé moi- 
meme. Elle m’envoya son carrosse le lendemain, et me re- 
tint à diner avec elle, en la compagnie de madame*la mar6- 
chale d’Humieres, ma cousine, et de mademoiselle de Vertus, 
sa confidente dans toutes ses affaires, et tout-A-fait unie 
d’amitie et d’interet avec les religieuses de Port-Royal de 
Paris et des Champs (car la separation des deux monasteres 
n’etait pas faite encore). On ne parla de rien dans cette 
premiere conversation, oü je me trouvai toutefois sans com- 
pagnon. Je la vis souvent, et nous ne fümes pas long-temps 
à tomber sur le jansenisme. Je lui dis que j'étais ami, de- 
puis long-temps, de M. d’Andilly et de M. Varet, et que je 
le serais, quand il lui plairait, de M. Amauld; elle en fut 
ravie, et m’apprit qu’on le nommait M. l’Aime, en son nom 
de frere; qu’elle dirait à madame Angran de me le faire voir, 
mais qu'il fallait garder le secret, et ne parler de lui qu’avec 
beaucoup de reserve à l’Oratoire. Me voilä done initie dans 
les mysteres du jansönisme, l’horreur du Roi, et la chimere 
des jesuites, parmi lesquels j’avais nGanumoins beaucoup d’amis. 

»Comme j’avais été plusieurs fois à l’appartement de M. 
le comte de Saint-Paul sans l'y trouver, il me fit ’honneur 
de me venir voir à Saint-Magloire. Je fus surpris tellement 
de sa visite, et plus encore de sa ressemblance avec le due 
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de Larochefoucauld, qu'il m'embarrassa, et que je dus lui 
paraitre tout interdit: il erut peut-ätre que cela 6tait de 
lessence du petit collet, et je me tirai d’affaire comme je 
pus. J’en fis le conte & madame sa mere, qui ne put s’em- 
pecher d’en rire. Elle entendait fort bien la raison sur le 
chapitre de ses amours. Je jugeai, à la voir encore si fraiche, 
qu’elle devait avoir &t& d’une grande beaute; mais son haleine 
etait insupportable. Elle me fit faire, un jour, tout le tour de 
sa chambre à reculons. Je la fuyais, et ne pouvais éviter de 
respirer l’air empeste qui sortait de sa belle bouche: belle du 
moins quand elle la terıit fermee. Je ne fus done pas long- 
temps sans voir MM. Arnauld et Nicole. Je conterai ailleurs 
le bien et le mal que je sais d’eux: le mal ne regarde que 
M. Nicole; car je n’ai connu que du bien dans M. Arnauld, 

»Revenons, quant à present, à madame de Longueville. 
Jamais femme ne fut aussi soumise qu’elle & ses directeurs 
et & ses amans: c'est le meme principe, sinon que l’amour 
est different. Elle était janseniste de tres bonne foi, de möme 
qu’elle avait fait ses galanteries fort sincerement, et toujours 
&tambour battant: une princesse du sang ne craint rien, et 
celle-ci marcha toujours la töte levee. Je lui dis une fois, 
fort imprudemment, une sottise, que j’avais entendu dire & 
Compiegme, par la Reine Christine de Suede, & la Reine mere. 
Elle m’en gronda fort, et me dit ces paroles de saint Paul: 
Ne nominentur inter vos. Je lui disais done que cette Reine 
efirontee, parlant a la plus sage Reine du monde, avait dit, 
en des termes obscenes, que je n’oserais citer ici: »>Ma foi, 
madame, je suis bien fächee d’&tre femme, cela gäte bien les 
plus doux plaisirs; si j’etais homme, ce serait autre chose!«« 
Je dis & madame de Longueville les propres mots que j’avais 
entendus, et cette princesse, avec toute sa devotion, qui était 
fort suivie, ne put s’empächer de rire de cette impudente 
ingenuite de la Reine Christine. »»Je n’ai jamais parle comme 
cela, dit-elle, quoique j’aie &t& plus decriee.«« C'est ainsi 
qu’elle parlait, mais toujours avec un agr&ment, une gräce 
qui charmaient les coeurs. 
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»On ne peut avoir plus d’esprit, ni mieux &crire qu’elle 
6crivait. Les belles lettres que j’ai vues d’elle! Elle revoyait 
les &crits de M. Arnauld, et les corrigeait de sa main. C’est 
elle qui a formé M. Nicole: il a beaucoup profit€ dans son 
entretien. Elle m’aimait assez; car, à parler proprement, elle 
n’aimait que sa personne: mais M. Arnauld, son directeur, 
&tant devenu son amant spirituel, elle en 6tait folle comme 
elle l’avait été , en d’autres temps, du duc de Larochefoucauld, 
qui ne l’a guere ménagée dans ses M&moires. Je lui offris 
un jour de la defendre, et de repondre si bien au duc de 
Larochefoucauld, que je couvrirais lui de confusion, elle de 
gloire. »»Dieu vous en garde, mon filleul! s’ecria-t-elle ; 
n’agitons point ces choses-lä.«« Je me le tins pour dit, et 
ne lui en parlai plus de ma vie. Elle m’a fort oubli& durant 
ma prison de dix-neuf annees, ou peu s’en faut. Je n’ai pu, 
pendant tout ce temps-lä, qui m’a duré un siecle, avoir de 
‚ses nouvelles. Elle &tait morte, et, dit-on, fort chretienne- 
ment, quand je fus &largi; peut-&tre que si elle eüt vecu, 
elle en aurait eu de la joie: car, dans le fond, je crois qu’elle 
m’aimait. Elle &tait fort avare, comme le sont tous les 
Bourbon-Cond&; cependant elle a fait de grandes restitutions, 
et des profusions plus que royales aux jansenistes. Elle a 
bäti une maison à Port-Royal des Champs, sur le fonds des 
Religieuses; elles en ont herite apres sa mort. Malgr& le 
jansenisme, le P&re Talon, jesuite, qui l’assistait à la mort, 
’a canonisee, disant partout: Janseniste tant qu'on voudra, 
elle est morte comme meurent les saints !« 

Nicht ohne Intereſſe ift auch Briennes Relation von einem 
in Gegenwart des Königs geführten, die Zanfeniften und der 
Herzogin Nafe betreffenden Gefpräd. »Dans le temps que parut 
la traduction du Nouveau Testament de Mons, dont la revision 
s’etait faite à l’hötel de Longueville, en presence de MM. de 
Pontchäteau, Arnauld, Nicole, de La Lane et de Sacy, il courut 
un Ecrit injurieux contre l’archev&que d’Embrun, qui ne manqua 
pas de l’attribuer aux th&ologiens de Port-Royal. Ce prelat 
en fit sa plainte, par une requete presentee au Roi, dans 
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laquelle ceux qu’il croyait auteurs du libelle sont calomnies 
sans menagement, et la nouvelle traduction y est attaquee et 
fort decriee. Ces messieurs, pour defendre et leur ouvrage 
et leur honneur se crurent obliges de faire à leur tour une 
requöte au Roi. Cette piece fut applaudie et generalement 
admiree, et l’on eut soin de la faire remettre & M. de Lionne. 
Le lendemain qu’elle fut rendue publique, M. de Louvois, 
entrant au lever du Roi dans la chambre, tenait cette requäte 
à la main, et voyant l’archev&que d’Embrun, il lui dit: »»Voilä 
une botte que l’on vous porte, voilä qui parle & vous.«« Le 
Roi demanda ce que c’etait: »»Sire, dit M. de Louvois, c’est 
une reponse & la requete de M. d’Embrun. — Est-elle 
bonne? ajouta le Roi. — C'est la plus belle chose du monde,«« 
reprit le ministre. Il s’&leva un petit murmure dans la chambre 
du Roi: on parla du Nouveau Testament, et M. le Prince 
S’approchant de l’archev&que: »»Avouez franchement, lui dit- 
il, que vous l’avez condamne sans l’avoir lu.«« L’archevöque 
soutint le contraire. »»Mais vous n’entendez pas le grec,«« 
repliqua M. le Prince. Le prelat affirmant qu’il l’entendait: 
»»Je parie cent pistoles, ajouta M. le Prince, que si l'on ap- 
portait un Nouveau Testament grec, il n’en expliquerait pas 
trois lignes.«« Le Roi, que l’on habillait, souriait de temps 
en temps sans se declarer. M. de Louvois, toujours tourn& 
vers l’archeveque, riait de tout son coeur. »»ÜCela est 6trange, 
dit M. d’Embrun, qu’un secrétaire d’Etat permette qu’on im- 
prime ces sortes de pieces, et qu’il y donne cours. — On a 
bien imprim& la vötre,«« reprit le ministre. 

»L’archevöque voyant que M. le Prince l’attaquait tou- 
jours, entra tout de bon en mauvaise humeur, et dit que ce 
n’6tait pas aux gens du monde à parler des affaires de l’Eglise 
niäa en juger, et qu’en Espagne on ne le souffrirait pas aux 
laiques. »»Non, dit M. le Prince, ce n’est pas & nous & juger 
de cela, mais c’est & vous & vous möler des intrigues de cour, 
& qu&ter des ambassades, et nous n’y trouverons rien à dire. 
Je vous declare n&anmoins que tant que vous voudrez faire 
notre metier, je crois qu’il nous sera du moins permig de 
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parler du vötre.«« Tout le monde tomba sur lui, le marechal 
de Gramont, le duc de Montausier, pendant tout le temps 
que le Roi fut à s’habiller. On lui demandait pourquoi il 
s’etait mis & dos ces gens de Port-Royal, et qu'il n’y avait 
rien à gagner avec eux. Le Roi ne s’expliquait qu’en riant. 
Il dit seulement à l’archeveque, voyant qu’il se fächait: »»Ne 
vous 6öchauffez pas, M. d’Embrun; ne voyez-vous pas bien 
que c’est pour rire tout ce qu’ils vous disent ?«« Et il passa 
ensuite dans son cabinet avec M. de Louvois. M. le Prince, 
qui sortit, rencontra le marechal de La Feuillade, aussi irrite 
que son frere (l’archeveque d’Embrun), et qui disait tout haut 
qu’il couperait le nez à tous les jansenistes. »»Ah, M. le 
maréchal! lui dit M. le Prince sans s’arröter, je vous demande 
_ gräce pour le nez de ma soeur.«« Ces petits discours furent 
bientöt r&pandus partout et ne tarderent pas d’aller a P’hötel 
de Longueville. — Louis XIV honorait beaucoup la piete de 
madame la duchesse de Longueville, et ne la recevait à la 
cour qu’avec les plus grandes marques d’egard.« 

Die Herzogin ftarb unter den härteften Bußübungen, 59 Jahre 
alt, den 15. April 1679. Die Sevigneé, den Sterbfall berich— 
tend, nennt fie bald „die Mutter der Kirche”, bald „jene buß« 
fertige und heilige Fürftin”, und fegt gelegentlich der von dem 
Abbe Roquette gehaltenen Leichenrede Hinzu: „Eine Buße von 
27 Jahren ift eine fchöne Straße, um eine fo fchöne Seele 
zum Himmel zu führen.” Billefore hat der Herzogin Lebengs 
geſchichte befchrieben (Paris 1738, Amfterdam 1739, 12.), die 
Amfterdamer Ausgabe ift die vorzüglichere, indem fie der Fürftin 
Berbindungen mit Port-Noyal am vollftändigften behandelt. Bon 
ihr felbft hat man eine in dem Nefrolog von Port-Royal ab— 
gedrudte Schrift, worin fie ihre Gemüthsſtimmung feit ihrer 
Befehrung darftelit, | 

Herzog Heinrih II hatte aus der erftien Ehe zwei Söhne, 
geb. den 12. Jun. 1626 und 19. Yan, 1634, und eine Tochter. 
Der ältere Sohn ftarb den 6. Jun. 1628, der jüngere überlebte 
feiner Geburt nur um wenige Stunden. Die Tochter, Maria 
von Orleans, Demoifelle de Longueville, geb. 5. März 1625, 
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war nur ſechs Jahre jünger, als die drei und zwanzigjährige 
von dem Vater ihr gegebene Stiefmutter, und fonnte daher um 
jo leichter Diefer gegenüber ihre Selbfiftänpdigfeit bewahren. Mit 
ungewöhnlicher Sorgfalt wurde Marie durd eine gewiffenhafte 
Gouvernantin erzogen. Erniten Studien ergeben, hatte fie bei 
Zeiten die Richtung angenommen, welde der leichtfinnigen fris 
volen Lebensweife der Stiefmutter ein entfciedener Gegenfag. 
Zwifchen zwei fo verfchiedenen Charakteren fonnte daher niemals 
wahre Anhänglichkeit ftatifinden. Nicht felten fpottete die gläns 
zende Herzogin der falten würdigen Haltung ihrer Tochter. 
Marie folgte dem Bater in die Reife nad Münfter, und war 
nicht die legte zu entdeden, daß der Herzog nur als Puppe 
figurire, während alle Gewalt an Servien und d'Avaux gegeben. 
Cine gewiffe Abneigung für Mazarin, die in ihren Memoiren 
ſich ausſpricht, war hiervon die Folge, aber eine Rolle in dem 
Kampf der Parteien hat fie nit übernommen, 

Marie wurde der Mutter Begleiterin in der Flucht nad 
der Normandie, »Madame de Longueville, qu’on voulut arröter 
dans le même teınps que les princes furent arrötes, s’enfuit 
en Normandie, et mademoiselle de Longueville avec elle 
pour voir si elles ne pourroient rien faire pour leurs prison- 
niers. Mais, au lieu de cela, tous ceux de cette province 
qui, Pannde d’auparävant s’&toient declares pour M. de Longue- 
ville sitöt qu'il y avoit paru, recurent madame et made- 
moiselle de Longueville comme s’ils n’avoient jamais entendu 
parler d’elles. De sorte que ces deux princesses, voyant qu’il 
n’y avoit rien à faire & Rouen, oü elles &toient, allerent à 
Dieppe, oü madame de Longueville s’opiniätra de demeurer, 
quoiqu’on l’eüt assurde que la cour y venoit, croyant toujours 
que ce n’etoit que pour lui faire peur et pour la faire partir: 
cette imagination du grand credit qu’elle y avoit eu, lui etant 
toujours si presente qu’elle ne pouvoit sortir de son esprit. 

»Sa belle-fille, qui n’&toit pas tout-A-fait si pr&occup6e 
qu’elle de sa grande puissance, et qui d’ailleurs ne trouvoit 
pas qu’il füt de la dignité d’une personne de son rang de 
courir le monde, quand m&me elle n’auroit pas aime& son 
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repos autant qu’elle l’aimoit, et qui par-dessus tout cela en- 
core &toit persuadee que sa presence ne pouvoit etre d’au- 
cnne utilite a M. son pere, demanda permission & madame 
‘ sa belle-mere de s’en revenir & Paris: ce qu’elle ne lui 
accorda qu'à regret. Mais comme elle n’etoit pas en état 
de se servir de son autorite, elle n’osa lui refuser cette per- 
mission; et mademoiselle de Longueville la quitta de cette 
maniere, assez mediocrement touchee de la peine que son 
depart lui causoit.« 

Bon der Mutter geſchieden, weilte die Prinzeffin Furze 
Zeit in Paris, von dannen fie nach Coulommiers ſich wendete. 
Dem Treiben der Parteien fremd, war fie dort einzig mit Wohls 
thun befchäftigt. Es fohreibt die Motteville: »Mademoiselle de 
Longueville quitta madame sa belle-mere, et avec la permis- 
sion de la reine elle s’en alla & Coulommiers, pour y passer 
les premiers mois de la prison du duc de Longueville son 
pere. Elle avoit beaucoup d’esprit et de merite. Sa vertu 
et la tranquillit& de sa vie la mirent à couvert des orages 
de la cour; et quoique cette princesse ait port&e le nom de 
Frondeuse , la reine, qui savoit le peu de liaison qui étoit 
entre elle et madame sa belle-mere, trouva qu’il étoit juste 
de la laisser en repos jouir de ses plus grands plaisirs, qui 
&toient renfermes dans les livres et dans l’aise d’un innocente 
paresse. Par toutes ces raisons sa retraite fut estim6de de 
tous, et lui fut & elle fort commode.« 

Dergeftalten hatte die Prinzeffin durch ihre friedliche Hals 
tung dem Hofe fih empfohlen, daß fie vorzugsweife angerufen 
wurde, um ihren Bater von der Theilnabme bei den abermals 
(1651) in Ausfiht ftehenden Unruhen abzuhalten, was ihr denn 
in der That gelang. Sie ſchreibt: »M. de La Rochefoucauld, 
qui avoit trouve que mademoiselle de Longueville pouvoit 
faire quelque obstacle & sa belle-mere, avoit aussi trouvé & 
propos de la menager. Möme avant le retour de madame 
de Longueville, il avoit déejà commence & la voir plusieurs 
fois et à lui rendre compte de tout ce qui se passoit, en lui 
insinuant, toutes les fois qu’il la voyoit, qu’il falloit qu’elle 
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füt bien avec madame sa belle-mere, et en l’assurant qu’il 
se chargeoit non-seulement de cet accommodement, mais 
encore de le maintenir et de l’entretenir. 

»II conseilla la m&me chose à madame de Longueville ; 
mais comme elle ne croyoit que son orgueil, et qu’elle s’ima- 
ginoit ötre parvenue au supreme degre de la grandeur et 
de la puissance, elle n’en voulut point croire M. de La Roche- 
foucauld : outre que le long’temps qu’elle avoit &t& sans le 
voir P’avoit si fort décrédité aupres d’elle, qu’elle commenca 
meme un peu à s’en degoüter. De sorte qu’au lieu de bien 
recevoir sa belle-fille lorsqu’elle l’alla voir, elle ne la regarda 
que comme une personne contre qui elle &toit en colere, sans 
que mademoiselle de Longueville lui eüt pourtant rien fait 
autre chose, sinon qu’elle avoit toujours marqu& beaucoup 
de respect pour le Roi et pour la Reine. Car, pour ce qui 
est des divers efforts indirects que cette princesse avoit 
tent6s aupres de monsieur son pere pour le detacher des 
partis opposes & la cour, madame de Longueville ne pouvoit 
lui en vouloir de mal, car elle n’en avoit jamais rien su. 
Mais la principale raison qui lui faisoit recevoir sa belle-fille 
avec tant de dedain et d’aigreur, c’est qu’elle n’etoit pas si 
puissante qu’elle. Ce commencement des airs insultans qu’on 
prenoit avec cette princesse lui faisant juger des mauvais 
traitemens qu’elle pouvoit &prouver dans la suite, contribua 
beaucoup à la faire entrer dans une affaire que je vais dire; 
joint aussi qu’elle etoit persuadee que la fin qu’elle s’y pro- 
posoit &toit le veritable interet de monsieur son pere, et 
qu’elle n’avoit pu jusque là, ainsi que je lai déjàâ dit, lui 
faire bien envisager. 

»M. de Longueville, avec ces places qu’on lui avoit ren- 
dues en Normandie, avoit repris dans cette province presque 
tout le eredit-quil y avoit avant sa prison: credit qui le 
rendoit alors fort considerable, et qui fit juger à la cour qu’il 
etoit important pour elle de le desunir d’avec M. le prince. 
Mais on ne savoit comment s’y prendre, parce qu’on le croyoit 
absolument obsed& et entrain& par la maison de Conde; et 
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l’on craignoit fort que cette maison ne le retint toujours 
attach& à elle, dans la persuasion ol l’on 6toit de l’extr&me 
pouvoir que madame sa femme avoit sur lui, quels que fus- 
sent les incidens qui les brouilloient quelquefois. 

»Ce prince avoit eu dans ses affaires un homme qui 
etoit devou& à la cour; mais il l’avoit chass&e de son service; 
et il en avoit un autre & sa femme, qui 6toit ce même Priolo 
qui, par ses rapports, l’avoit jeté dans le parti de la Fronde. 
On ne savoit done & qui s’adresser ; et d’un autre côté M. le 
prince avoit donn& tant de terreur & tout le monde, que la 
peur de le fächer, qu’avoient presque tous les esprits, faisoit 
qu’on appr&hendoit que, le parti de la cour &tant si bas et 
si decredite, il n’y eüt sujet de craindre que personne ne se 
voulüt charger de cette commission; ou bien que ceux qui 
s’en chargeroient ne trompassent la cour ensuite. Enfin M. 
Servien s’avisa de penser à mademoiselle de Longueville, 
qu’il savoit n’aimer pas beaucoup sa belle-mere. 

»Ce ministre &toit de ses amis depuis le voyage qu’elle 
avoit fait à Munster; et, sur le pretexte de cette connois- 
sance, il l’alla voir & la sortie de prison des princes. Il lui 
proposa de travailler aupres de monsieur son pere, pour V’en-\ 
gager de se raccommoder de si bonne foi avec la Reine, que 
rien ne füt plus capable de les desunir. 

»Elle se chargea volontiers de cette commission; et les 
mesures qu’ils prirent lä-dessus allerent möme bien plus loin 
que l’on m’eüt os& l’esperer. Mais mademoiselle de Longue-. 
ville recommanda à M. Servien de n’en point parler à son 
pere, que cette grande prevention de la puissance de M. le 
prince ne füt un peu passee, sur l’esperance qu’elle avoit 
que pendant ce temps-la elle prepareroit cette negociation, 
et quelle lui feroit savoir quand il seroit & propos de la 
commencer. 

»Au milieu de toute la puissance que pouvoit avoir M. 
de Longueville, il se trouvoit accabl& de ses beaux-fr&res, 
qui se vouloient servir de ses &tablissemens pour mieux af- 
fermir leurs affaires, sans que l’appui et Putilité qu’il appor- 
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toit & leur parti le fissent consid6rer davantage d’eux; et 
c’etoit là leur proc&de ordinaire avec tous ceux qui vouloient 
bien le souffrir. 

»Madame de Longueville de son côté &toit dans un tel 
enthousiasme de sa prosperite, qu’elle ne se connoissoit plus 
elle-möme. D’abord elle crut si fortement qu’elle auroit plus 
de consideration que M. le prince, qu’elle ne pouvoit pas 
simaginer pourquoi il auroit pu en avoir plus qu’elle. Ce- 
pendant un peu apres elle rabattit quelque chose de cette 
opinion ; mais cette modestie n’alla pas jusqu’a son mari, car 
elle lui fit dire que, s’il s’avisoit de trouver à redire à sa con- 
duite, elle le rendroit le plus malheureux de tous les hommes. 

»Comme on s’&toit persuade qu’il ne feroit jamais d’autre 
figure que celle de suivre le parti de M. le prince, et que 
dailleurs c’&toit un crime capital aupres de sa femme et de 
son beau-frere que de le ménager, les frondeurs ne le con- 
sideroient guere; et ils n’avoient m&me avec lui que tres-peu 
de commerce, surtout le coadjuteur, tant par les raisons que 
jen viens de dire que par la honte qu’il avoit de l’avoir 
fait prendre prisonnier, apres en avoir été et tant aime et 
tant protege. I lui disoit toujours pourtant qu’il vouloit 
avoir un long entretien avec lui; mais cet entretien ne venoit 
jamais. 

»M. de Longueville &toit donc dans cet &tat, lorsque 
mademoiselle sa fille entreprit de l’engager dans le parti de 
la cour; et comme cette princesse ne craignoit guere ceux 
quelle n’aimoit pas, elle n’eut aucune appr&hension des Condé, 
quoiqu’elle eüt grande part aux menaces de sa belle-mere. 
Ce qui lui donna encore le plus de hardiesse, c’est qu’elle 
ne demeuroit plus avec elle, parce quelle étoit revenue à 
son Jogis particulier avant que madame de Longueville füt 
arrıvee & Paris, et qu’elle y étoit toujours demeuree depuis. 

»Elle commenca d’abord la negociation qu’elle avoit à 
fire avec monsieur son pere par le flatter beaucoup, par 
Singerer ensuite de lui parler de ses affaires les plus impor- 
tantes, et par decider hardiment de tout ce qu’elle savoit 
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qui pouvoit le plus r&ussir aupr&s de lui. Mais, pour mieu» 
disposer sa matiere, elle voulut commencer par le rassureı 
eontre la maison de Condé, en plaignant M. le prince d’etri 
seul à ne pas prevoir les perils oü il alloit se precipiter, ei 
en lui faisant voir qu’ils presumoient bien souvent de leuı 
puissance sans aucun fondement; que leur prison en &toii 
une preuve convaincante, et que, lors m&me qu’ils en presu- 
moient le moins, ils ne laissoient pas de faire encore toute 
la möme contenance, dans la vue d’etourdir le public paı 
cet artifice. 

»Elle ajouta qu’ils couroient d’ordinaire à leur perte par 
leur manque de foi à l’egard de tous ceux qui les avoient 
servis, parce que, malheureusement pour M. le prince et pour 
tous les gens qui avoient à traiter de quelque chose avec 
lui, il ne faisoit consister ’honneur qu'à &tre brave et intre- 
pide, et nullement & &tre homme de parole et de probite; 
que personne n’osoit ni lui faire de reproche lä-dessus, ni 
V’avertir que c’etoit la cause de ce que tout le monde l’aban- 
donnoit; qu’ainsi il n’6toit guere possible qu’il püt changer 
de conduite; enfin qu’il n’y avoit que lui qui ne s’apercüt 
pas des dangereux effets qu’il en devoit attendre, et qui même 
lui en etoient déjà arrives, parce qu’il n’y avoit que lui qui 
en ignorät la cause, à laquelle il ne pouvoit rien attribuer 
par consequent de tout ce qui lui arrivoit; qu’il seroit done 
plus honorable de se raccommoder avec la cour, lorsque ce 
prince paroissoit encore &tre en &tat de se soutenir, que 
lorsque sa fortune deviendroit dans son declin; que, comme 
il avoit toujours accoutume& de faire ses traitös sans lui en 
parler, il pouvoit lui rendre la pareille; et que pour lui, s’il 
cessoit d’etre en consideration, ce ne seroit que parce qu’il 
le voudroit bien; qu'il ne pouvoit se voir hors de prison sans 
se voir en meme temps maitre de la Normandie; qu’un 
homme comme lui n’en pouvoit avoir d’autre que Je Roi; 
qu’il feroit une figure fort desagreable dans un parti oü il 
ne pouvoit être que le quatrieme tout au plus; que möme 
le duc de Beaufort et le coadjuteur auroient encore plus de 
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eredit & Paris que lui; et qu’en demeurant comme il &toit, 
il s’alloit embarrasser immanquablement avec bien des gens 
qui ne pouvoient pas compatir ensemble. 

»Par de semblables discours, ou pour mieux dire par les 
dispositions des affaires, ou si l’on veut encore par la maniere 
dont avoit &t& trait& M. de Longuewville, il devint si different 
de ce qu’on l’avoit toujours vu, qu’on ne le connoissoit plus. 
I resistoit à tous les gens qui l’avoient voulu soumettre, et 
il le prenoit au-dessus de tout ceux qui mal & propos l’avoient 
pris sur lui. 

»Ensuite de toute cette conversation que mademmoiselle 
de Longueville eut avec monsieur son pere, elle avertit M. 
Servien qu’il etoit temps de parler de la negociation qui avoit 
été proposee entre eux, et qu’elle venoit de la disposer: ce 
que ce ministre ayant appris, il sut si bien profiter de cette 
disposition, qu’il ne tarda guere & en tirer tout l’avantage 
qu’on en desiroit. Mais il fit connoitre à M. de Longueville 
que la Reine auroit peine à avoir une confiance entiere en 
lui, tant que son fils seroit & Montrond entre les. mains de 
M. le prince. Il pressa m&me sa fille de lui en parler forte- 
ment; et mademoiselle de Longueville le fit avec tant d’adresse 
et de succes, que, malgr& tous les eflorts de madame de 
Longueville pour empeöcher que son fils ne sortit de Montrond 
d’aupres du prince de Condé, M. de Longueville s’opiniätra 
tant de le retirer d’aupres de ce prince, qu’on fut contraint 
de le lui rendre. 

»Comme le proced& de M. de Longueville avoit plus de 
rapport en ce temps-la avec le caractere d’esprit de sa fille 
qu’avec le sien propre, madame de Longueville se prenoit 
& elle de tout ce que faisait ce prince: et c’est ce qui 
lui donnoit une si grande haine contre mademoiselle de 
Longueville, sans songer qu’elle-m&me &toit la seule cause 
de tout ce qui lui arrivoit de fächeux, et quelle se Yat- 
tiroit, tant par les manieres dont elle avoit vécu avec 
M. de Longueville, que par toutes les hauteurs et toutes 
les bizarreries qui l’avoient fait hair presque de tout le 
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monde, et qui avoient oblige mille gens à parler contre elle 
ä son mari. 

»La cour, qui ne negligeoit rien, sachant cette aversion 
de madame de Longueville pour sa belle-fille, quoique assez 
mal fondee, s’en servit pour la faire tomber dans un piege 
dont elle ne se douta jamais, quoiqu’il füt cependant fort 
aisẽ à connoitre. | 

»Comme tout ce qui lui.venoit de sa belle-fille lui &toit 
odieux, on lui persuada qu’elle mettoit dans la tête de son 
pere de l’emmener en Normandie avec lui, et de la faire 
enlever au cas qu’elle n’y voulüt pas consentir. Elle fut fort 
effray6e de cet avis, contre lequel voulant se pr&cautionner, 
elle se fit garder avec un grand soin; et, dans l’alarme oü 
elle &toit, elle se trouva forcée d’employer M. le prince au- 
prös de son mari, pour l’emp&cher de l’emmener avec lui. 

»Si elle avoit été mieux informee de la verite, elle auroit 
connu qu’il 6toit aise de re&ussir sans tant de peine à ce 
qu’elle desiroit avec tant de passion; parce que son mari ne 
songeoit à rien moins qu’& l’emmener, et que mademoiselle 
de Longueville, avec tout le reste des personnes qui lui 
&toient contraires, en avoient encore plus de peur qu’elle- 
meme, dans la crainte que si elle suivoit son mari elle ne 
reprit du credit aupres de lui, et qu’elle ne le remit encore 
dans de nouvelles affaires fatales & sa gloire et & son repos. 

»M. le prince, sollicit& par madame de Longueville, se 
chargea done ‘de parler & M. de Longueville. Mais comme 
il lui &toit plus utile que sa sœur, il la lui sacrifia, en ce 
qu’ayant obtenu quelle n’iroit point en Normandie, chose 
qui lui fut peu disputee, il accorda & son beau-frere qu’elle 
iroit à Bourges, apres &tre convenus l’un et l’autre qu’elle 
n’etoit pas d’une conduite qui permit-de la laisser demeurer 
à Paris. Mais comme le jour n’6toit pas pris pour la con- 
duire à Bourges, oü il &toit bien plus honteux pour elle 
d’aller que si elle n’eüt fait qu’un même voyage avec son 
mari, il lui resta quelque esperance que les aflaires pour- 
roient changer. 
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»Sitöt qu’il eut été ré solu que madame de Longueville 
niroit point en Normandie, mademoiselle de Longueville, 
fortement excit&e par la cour, pressa monsieur son pere de 
häter son voyage: ce qu’il fit aussitöt à sa persuasion ; et, des 
instant qu’il fut arrive dans cette province, il s’y trouva 
plus puissant qu’il n’y avoit jamais été.« 

Bon des Hofes Danfbarfeit für den wichtigen Dienft if 
nichts befannt. Der Herzog von Yorf, nachmalen König Jacob LI 
hatte der Prinzeſſin Hand gefuht, niemals aber wollte Anna 
von Deftreih ald Regentin zu der Bermäblung ihre Einwilli« 
gung geben, Hinwiederum verbat die Prinzeffin den ihr ans 
getragenen Freier, den Herzog Karl III von Mantua. Unver— 
merft fam fie zu näherer Berührung mit Heinrich von Savoyen, 
dem Bruder des im Duell mit dem Herzog von Beaufort, feinem 
Schwager, gefallenen Herzogs Karl Amadeus von Nemours. 
Der Prinz, jest Herzog von Nemours, ſchwächlich, liebens— 
würdig, in Neigungen der Freundin verwandt, wurde ihr täg— 
liher Gefelfchafter, namentlich beim Souper, unterhielt ſich mit 
ihr von Kunft und Wiffenihaft, madte ſolchen Eindrud, daß 
von beiden Seiten eine ehelihe Verbindung gewünfcht wurde, 
Daß der Prinz neben dem Erzbisthum Nheims die Abteien 
St. Remy zu Rheims und St. Nambert de Your befaß, war 
fein Hinderniß, indem er die Weihen nicht erhalten hatte. Er 
legte alfo feine Pfründen nieder 1657 und fuhr mit der Braut 
nad dem Schloß Trie in Vexin. Dort verzog es ſich aber volle 
drei Wochen mit der Trauung, was zu manderlei Gerede und 
Deutungen Veranlaſſung gab. Es heißt, K. Karl II von Eng- 
land, damals noch ein heimathlofer Flüchtling, habe die Hand 
ber Prinzeffin begehrt und dafür des Vaters Zufage empfangen. 
Diefer Berbindung fei jedoch abermals der Negentin Veto bins 
derfich geworden, und nun endlich gelangte der Herzog von 
Nemours zu feiner Wünfhe Ziel, Bei der Trauung, 22, Mai 
1657, vergoß die. Braut heiße Thränen, die wohl der verfcerz- 
ten KRönigsfrone gegolten haben werden. Der junge Ehemann 
verfiel zur Stunde heftigen Krämpfen, Fränfelte geraume Zeit 
und ftarb den 14. Sanuar 1659. Sein Andenfen blieb der 


58 oo - £ord: 


Wittwe, damals 34 Jahre zählend, heilig. Noch eingezogener 
in ihrer Lebensweife, abwechfelnd die Hauptftabt oder eines ihrer 
Sclöffer bewohnend, blieb fie auch jegt allen politifchen Umtrieben 
fern, ihre ganze Zeit auf Lecture oder auf die Berwaltung eines 
fhon damals bedeutenden Vermögens verwendend. Bon ber 
Mutter hatte fie die große, fchon einmal bei.tem Haus Longue— 
ville gewefene Herrichaft Louhans geerbt, mandes wurde für fie 
und für ihre Tante Maria von Bourbon-Soiffons, feit 1625 
dem Prinzen Thomas von Savoyen vermählt, aus dem Schiff» 
bruch, der Confiscation des legten Grafen von Soiffons (+ bei 
la Marfee 6. Zul, 1641), gerettet, wie 3. B. die wichtige Graf» 
fohaft Noyers, Blandy mit dem Prachtſchloß Aunoy, wo der Print 
von Hordeim das Abth. I Bd, 2 S. 703— 717 befprochene 
Abenteuer beftand, 2c., die mütterlichen Befigungen in Maine, 
Bonnetable und Ruck, Gewohnt, von ihren Beamten Red) 
nungsablage zu fordern und die Rechnungen felbft zu revidiren, 
gerieth die Prinzeflin bei denjenigen, welchen ſolche Wirthfchaft« 
lichkeit hinderlih, in den Auf des Geizes, fie beharrte gleich» 
wohl in einem Syſtem, weldes ihr die Mittel gab, neben 
Behauptung ihrer Würde Vielen wohlthätig zu werden. Wenig 
fümmerte fie fih daher um die Verleumdung , aber defto mehr 
Kummer bereiteten ihr die Angelegenheiten der Familie. 

Bon ihren Halbbrüdern war der jüngere auf dem Schlacht— 
felde geblieben, der ältere fonnte faum feine Perfon, geichweige 
denn ein großes Eigenthum regieren. So lange die Mutter bei 
Leben, fam die Frage um eine Adminiftration nicht in Anregung, 
dem Ableben der Herzogin folgte eine lange Reihe von Streits 
bändeln, in welchen leglich die Schwefter dem Einfluß der beiden 
Condé, Bater und Sohn, erlag. Schon vorher hatte fothaner 
Streit eine andere Nichtung genommen, infolge eines von dem 
blöpfinnigen Longueville zu Gunften des Prinzen von Conty 
errichteten Teſtaments. Die Prinzeffin von Longueville beftritt des 
Zeftators Fähigkeit, ein Teftament zu errichten, welche indeffen das 
Parlament in der Entſcheidung vom J. 1696 anerfannte. »M. le 
prince de Conti,« jchreibt Saint-Simon, »gagna tout d’une voix 
son procès contre madame de Nemours à l’audience de la grand’- 
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chambre, c’est-ä-dire, la permission de prouver que”M. de 
Longueville &tait en &tat de tester lorsqu’il fit son testament 
en sa faveur, à quoi lui servit beaucoup son ordination post6- 
rieure à l’ordre de prötrise par les mains du pape, et ce 
jugement preliminaire emportait le fond, suppos& les preuves. 
J’etais dans la lanterne avec M. le prince de Conti, M. le 
duc et M. de la Rocheguyon, assis sur le banc et devant nous 
le peu des premiers ofliciers de ces princes qui y purent 
tenir. Toute la France en hommes remplissait la grand’- 
chambre. Le plaidoyer, déjà commence en une autre audience, 
remplit celle-ci. 11 fut tres-&loquent, et tout de suite suivi 
du jugement. Jamais on n’ouit de tels cris de joie, ni tant 
d’applaudissements; la grande salle était pleine de monde 
qui retentissait; & peine pümes-nous passer. M. le prince 
de Conti se contint fort, mais il parut fort sensible, et à la 
chose, et & la part generale que l’on prenait pour lu. On 
ne laissa pas dans le monde d’appeler un peu de ce jugement, 
sans se soucier pourtant de madame de Nemours, ä qui le 
choix de son h£ritier ne laissa pas de faire grand tort. La 
colere qu’elle conqut de cette decision est inconcevable, et 
tout ce qu’elle dit de plaisant et de sal& contre sa partie et 
contre ses juges. Ce ne fut encore que le commencement 
de leurs combats.« Nachdem biermit diefe weſentliche Borfrage 
zu Gunften des Hauſes Gonty abgehandelt, ließ ſich mit Gewiß« 
beit deffen Sirg in der Hauptfache vorberfagen. »M. le prince 
de Conty, plus heureux et peut-etre plus actif au parlement 
qu’en Polngne (wo in der Königswahl, 26. Juni 1697 die Mehr— 
heit der Stimmen für ihn gewefen), gagna enfin definitivement 
son grand proc&s contre madame de Nemours, pour les biens 
de Longueville, dans le milieu de d&cembre 1698, et de vingt- 
trois juges eut vingt voix. Outre 13 ou 1,400,000 livres qui 
lui furent adjugees, ses pretentions sur Neufchätel devinrent 
bien plus considerables, M. le prince de Conti, ayant gagné 
son proces contre madame de Nemours, songea à en tirer la 
meilleure piece qui 6tait Neufchätel. Pour abröger matiere, 
il engagea le roi à envoyer M. de Torcy de sa part à ma. 


60 Lorch. 


dame de Nemours, lui faire diverses propositions qui toutes 
aboutissaient & ne point plaider devant MM. de Neufchätel, 
à l’en laisser jouir sa vie durant, et & faire avec süret& 
qu’apres elle cette principaut6 revint & M. le prince de Conti. 
Madame de Nemours, qui avait beaucoup d’esprit et de fer- 
mete, et qui se sentait la plus forte à Neufchätel, vint des 
le lendemain parler au roi, refusa toutes les propositions, et 
moyennant qu’elle promit au roi de n’employer aucune voie 
de fait, elle lui fit trouver bon quelle allät à Neufchätel 
soutenir son droit. M. le prince de Conti l'y suivit, Mattignon 
y alla aussi, et enfin les ducs de Lesdiguieres et de Villeroy, 
qui tous y pretendaieut droit apres madame de Nemours. 
- Ges trois derniers descendaient des deux soeurs de M. de 
Longueville, grand-pere de madame de Nemours: les deux 
ducs de laainee, mariée au fils aine du maréchal de Retz, et 
M. de Villeroy n’y pretendait que du même droit et apres 
M. de Lesdiguieres; la cadette, maride au fils du mare&chal 
Mattignon. Le vieux Mailly et d’autres gens se firent ensuite 
un honneur d’y pretendre’ par des gendalogies tirees aux 
cheveux. Il y a eu sur cette grande affaire des factums 
curieux de tous ces pretendants. Le public desinteresse jugea 
en faveur de M. de Lesdiguieres. On les peut voir avec 
satisfaction. Je ne m’embarquerai pas dans le detail de cette 
celebre et inutile dispute, où un tiers sans droit mangea 
V’huitre et donna les Ecailles aux pre&tendants.« 

Während der Prinz von Conty von den in Franfreich ge= 
legenen Gütern Befig nahm, hatte die Herzogin von Nemours 
ihr Recht zu Neufchätel auf Ort und Stelle mit Erfolg aus— 
geführt. „Sie erhielt mit der Stände gutem Willen das Fürs 
ſtenthum Neufchätel als ein Land das nicht patrimonial, mithin 
ohne der drei Stände consens nicht alienable ift in eine andere 
Familie, welches ihr aber 1699 von dem Parlament zu Paris 
abgeſprochen ward ; und vielleicht würde fie mit Gewalt depos- 
sedirt worden feyn, wenu nicht einestheils die mit Neufchätel 
verbündete vier Eidgenoflifche Gantong die improcedur des Par— 
laments zu Paris, als welches über ein dem corpori Helvetico 
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incorporirtes Land feine Jurisdietion bat, mißbilliget und bie 
drei Stände bei ihrem Recht soutenirt ; anderntheils der König 
Wilhelm in Engelland die Orangiſche praetension wieder her— 
vorgefucht, und diefeibe fowol in der Schweiz ald an dem Frans 
zöffhen Hof angebracht; anbey aber ſich erklärt, Die Herzogin 
Zeitlebens in Befig zu, laffen, welches auch ver Prinz Conty 
tbun follte.” 

Zu Neufchätel befand fich Die Herzogin entfchieden im Vor— 
tbeil. »L’affaire de M. le prince de Conti allait mal ä Neuf- 
chätel, oü il etait log& dans la ville sans aucune consideration. 
Les ducs de Lesdiguieres et de Villeroy y logeaient de m&me. 
Madame de Nemours etait dans le chäteau avec toute la 
splendeur de souveraine reconnue, et toute l'autorité dont 
elle faisait sentir l’&clat et le poids a un Bourbon avec toute 
la volupte du depit et de la vengeance. Le canton de Berne 
ayait voulu lui preter main-forte comme alli& de Neufchätel, 
et Puysieux, ambassadeur en Suisse, n’avait pu en arreter 
de fortes d&monstrations. Le roi sentit toute l’ind&cence du 
sejour du prince de Conti en un lieu si éloigné des moindres 
egards pour lui. U lui fit done mander de revenir, et il 
donna le même ordre aux ducs de Lesdiguieres et de Ville- 
roy, a Mattignon et & madame de Nemours elle-m&me, qui 
se fit un peu tirer l’oreille pour obéir. Elle en fit des plaintes 
ameres à MM. de Neufchätel et aux Suisses, qui ne s’en unirent 
que plus fortement ä elle, et s’en ali6nerent de plus en plus 
des inter&ts de M. le prince de Conti. Il arriva à Paris, et 
les autres pretendants longtemps devant elle. Elle fit, allant 
et revenant, tout ce grand voyage dans sa-chaise à porteurs, 
avec force carrosses et grands &quipages, et un chariot der- 
riere elle rempli de seize porteurs pour en relayer. Il y avait 
en cette voiture plus d’air de singularit et de grandeur, que 
de raison d’äge ou d’incommodite. Elle allait de m&eme de 
Paris & Versailles, et ses ofliciers lui donnaient ä diner ä 
Seyres. Le roi, qui craignait la force de sa part, la recut 
honnetement, et l’assura toujours qu’il ne prendrait point de 
parti entre ses sujets, et dans la verit& il ne fit rien dans 
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tout le cours de cette affaire, en faveur de M. le prince de 
Conti que ce qu'il ne put &viter par pure bienseance. L’ac- 
‘quisition de Neufchätel ne l’eloignait pas de France pour tou- 
jours, comme la couronne de Pologne; aussi en eut-il bien 
plus d’envie, et le roi infiniment moins.« 

Ludwig XIV verharrte indeffen nicht bei der einmal ergrif- 
fenen Neutralität. »Madame de Nemours fut exilee en sa 
maison de Coulommiers, en Brie, qui est magnifique. Torcy 
lui en porta l’ordre du roi, auquel elle obeit avec une fer- 
met& qui approcha fort de la hauteur. Elle avait mis un 
gouverneur à Neufchätel, dont on n’etait pas content, et qu’on 
disait un brouillon, c’est-a-dire qu’il la servait à sa mode, et 
point à celle de la cour. On vouiut donc qu’elle le changeät, 
et par la mä&me raison elle n'en voulut rien faire. On ouvrit 
ses lettres & ce gouverneur, et on y trouva choses qui dé— 
plurent, et qui la firent chasser. Etre souveraine d’une belle 
terre, et sujette d’un grand roi, sont deux choses difficdes & 
accorder quand on se sent et qu’on en veut faire ce qu’on 
est.« Andere Einflüffe hatten aber ebenfalls auf den Monarchen 
gewirft. »Puysieux, ambassadeur en Suisse, avait son frere, 
le chevalier de Sillery, attach& de toute sa vie au prince de 
Conti, plus de coeur encore que d’emploi. Il &tait son pre- 
mier &cuyer, et intimement avec son frere. La conduite de 
madame de Nemours, de ses gens d’affaires et de ses parti- 
sans & Neufchätel, avait fort embarrass€ les vues et les dé- 
marches de ce prince, et souvent deconcert6 tous ses projets. 
1 était ardent sur cette affaire, dont ses envieux lui repro- 
chaient que la richesse lui tenait bien plus au coeur que 
n’avait fait la couronne de Pologne. Puysieux le servit au- 
tant, et plus m&me que ne lui permettait son caractere, et 
V’impartialitö du roi entre les pretendants. Il n’y en avait 
aucun de plus oppose au prince de Conti, ni de plus aimé et 
autorise a Neufchätel, que madame de Nemours qui possedait 
ce petit &tat depuis si longtemps, et qui en voulait disposer 
en faveur de ce bätard de Soissons qu’elle avait déclaré son 
heritier et de ses filles. Elle fut desservie auprès du roi, et 
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Puysieux eut beau & la donner comme peu mesur6de avec un 
prince du sang, et trop altiere sur V’ex&cution des ordres du 
rei dans sa conduite, si. bien qu’enfin elle fut exilde en sa 
maison de Coulommiers. Elle en recut l’ordre et l’ex&cuta 
sans se plaindre avec une fermet& qui tint encore plus de la 
hauteur, et, de ce lieu agit dans ses affaires avec la même 
vivacit& et aussi peu de mesure contre le prince de Conti, 
sans qu’il lui echappät ni plainte, ni reproche, ni excuse, ni 
le moindre desir de se voir en liberte. A la fin on eut honte 
de cette violence qui durait depuis trois ans sur une prin- 
cesse de plus de quatre-vingts ans, et pour des affaires de 
son patrimoine. Elle fut exilee sans l’avoir merite, elle fut 
rappel& sans l’avoir demand. Elle vit le roi deux mois après, 
qui lui fit des honnätetes, et presque des excuses.« 

Im Allgemeinen hatte die Herzogin durch die Wahl ihres 
Erben fih die Abneigung der königlichen Familie zugezogen, 
»Madame de Nemours était veuve sans enfants du dernier 
des ducs de Nemours de la maison de Savoie. C'était une 
femme fort haute, extraordinaire, de beaucoup d’esprit, qui 
se tenait fort chez elle à l’hötel de Soissons oü elle ne voyait 
pas trop bonne compagnie. Riche infiniment et vivant tr&s- 
magnifiquement, avec une figure tout & fait singuliere et son 
habit de möme, quoique sentant fort sa grande dame. Elle 
avait herit& de la haine de la branche de sa mere contre 
celle de Condé, elle s’etait fort accrue par l’administration 
des grands biens de M. de Longueville, qu’apres la mort de 
sa mere, soeur de M. le Prince, le mê me M. le Prince avait 
emport6e sur elle, et M. le Prince son fils apres lui. Le 
testament fait en faveur de M. le prince de Conti ne la di- 
minua pas. Il s’en trouva un posterieur fait en faveur de 
madame de Nemours; elle pre&tendit le faire valoir et anean- 
tir le premier. M. le prince de Conti soutint le sien et dis- 
puta l’autre comme fait depuis la d&mence: cela forma un 
grand procös.« Bon dem Erben, von feiner Berheurathung 
mit der Tochter des Marfchalls von Luxemburg ift Abth. IU 
Bd, 5 S. 8—9 gehandelt worden. 
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Die Herzogin von Nemours ſtarb kinderlos zu Paris, 16. 
Juni 1707, und wurde bei den Carmeliteſſen der Straße Chazon 
beerdigt. »Madame de Nemours,« ſchreibt Saint-Simon, »avait 
une figure fort singuliere, une facon de se mettre en touriere 
qui ne l’etait pas moins, de gros yeux qui ne voyaient goutte, 
et un tie qui lui faisoit toujours aller une &paule, avec des 
cheveux blancs qui lui trainaient partout, avait l’air du monde 
le plus imposant. Aussi &tait-elle altiere au dernier point, 
et avait infiniment d’esprit avec une langue e&loquente et 
animée, & qui elle ne refusait rien. Elle avait la moiti6 de 
Uhötel de Soissons, et madame de Carignan l’autre, avec qui 
elle avait souvent des demeles, quoique seur de sa mere et 
princesse du sang. Elle joignait à la haine maternelle de la 
branche de Condé celle qu’inspirent souvent les secundes 
femmes aux enfants du ‚premier lit. Elle ne pardomnait point 
à madame de Longueville les mauvais traitements quelle 
pretendait en avoir recus, et moins encore aux deux princes 
de Condé de lui avoir embl& la tutelle et le bien de son 
frere, et au prince de Gonti d’en avoir gagne contre elle la 
succession et le testament fait en sa faveur. Ses propos les 
plus forts, les plus sales et souvent tres-plaisants, ne taris- 
saient point sur ces chapitres où elle ne m£@nageait point du 
tout la qualit& de prince du sang. Elle n’aimait pas mieux 

“ses h£ritiers naturels, les Gondi et les Mattignon. Elle vivait 
pourtant honnetement avec la duchesse douairiere de Les- 
diguieres et avec le maréchal et la mar&chale de Villeroy, 
mais pour les Mattignon, elle n’en voulait pas ouir parler. 

»Les deux sa@urs de son pere avaient &pouse, l’ainede 
le fils aing du mar6chal duc de Retz, la cadette le fils puine 
du mar6&chal de Mattignon. Cette ainee perdit son mari 
avant son beau-pere, et est devenue celebre sous le nom de 
marquise de Bellisle par quantit@ de bonnes oeuvres, s’&tre 
faite feuillaätine, avoir obstinement refuse l’abbaye de Font- 
evrault, enfin pour avoir concu et enfant& le nouvel ordre du 
Calvaire, dans lequel elle mourut à Poitiers en 1628. Le duc 
de Retz, son fils unique, ne laissa que deux filles. L’ainge 
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epousa Pierre Gondi, cousin germain de son pere, qui, en 
faveur de ce mariage, eut de nouvelles lettres de duc et pair 
de Retz et le rang de leur date. Il etait fils du célèbre pere 
de l’Oratoire, qui avait &t& chevalier de l’ordre et general 
des galeres, et il était frere du fameux coadjuteur de Paris 
ou cardinal de Retz. Il ne laissa qu’une fille, maride au duc 
de Lesdiguieres, qui n’eut qu’un fils, gendre du mar6chal de 
Duras, que nous avons vu mourir fort jeune sans enfants. 
L’autre fille epousa le duc de Brissac, dont il n’eut que mon 
beau-frere , mort sans enfants, et la mar&chale de Villeroy. 
L’autre tante de M. de Longueville, pere de madame de Ne- 
mours, Epousa par amour le second fils du maréchal de Mat- 
tignon, dont Train n’avait point d’enfants, deux freres de 
grand merite, en grands emplois et tous deux chevaliers de 
lordre. Cette Longueville fut mere du pere du comte et du 
dernier mar&chal de Mattignon, vivants & la mort de madame 
de Nemours et bien longtemps depuis, et qui 6taient ses 
heritiers, ainsi que la mar6chale de Villeroy. La marquise 
de Bellisle avait &t& mariée par sa famille et en sa presence ; 
sa seur s’etait mariee à son grè A leur insu, et toute la 
maison de Longueville ne put se resoudre à lui pardonner et 
à les voir qu’apres un grand nombre d’annees, et jamais de- 
puis aucun des Longueville n’a aime les Mattignon. 
»Madame de Nemours 6tait lä-dessus si entiere, que, 
parlant au roi dans une fenetre de son cabinet, avec ses yeux 
qui ne voyaient guere, elle ne laissait pas d’apercevoir Mat- 
tignon qui passait dans la cour. Aussitöt elle se mit à cracher 
ing ou six fois tout de suite, puis dit au roi quelle lui en de- 
mandait pardon, mais qu’elle ne pouvait voir un Mattignon 
sans cracher de la sorte. Elle &tait extraordinairement riche, 
et vivait dans une grande splendeur et avec beaucoup de 
dignit@; mais ses proces lui avaient tellement aigri l’esprit 
qu’elle ne pouvait pardonner. Elle ne finissait point lä-dessus; 
et quand quelquefois on lui demandait si elle disait le pater, 
elle r&pondait que oui, mais qu’elle passait l’article du pardon 
des ennemis sans le dire. On peut juger que la devotion 
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ne l'incommodait pas. Elle faisait elle-m&me le conte qu’stant 
entr&e dans un confessionnal sans être suivie dans l’eglise, 
sa mine n’avait pas impose au confesseur, ni Son accoutre- 
ınent. Elle parla de ses grands biens, et beaucoup des princes 
de Cond& et de Conti. Le confesseur lui dit de passer cela. 
Elle, qui sentait son cas grave, insista pour expliquer, et fit 
mention de grandes terres et de millions. Le bonhomme la 
crut folle et lui dit de se calmer, que c’etaient des idées 
qu’il fallait éloigner, qu’il lui conseillait de n’y plus penser, 
et surtout de manger de bons potages, si elle en avait le 
moyen. La colöre lui prit, et le confesseur ä fermer le 
volet. Elle se leva et prit le chemin de la porte. Le con- 
fesseur, la voyant aller, eut curiosit& de ce qu’elle devenait, 
et la suivit à la porte. Quand il vit cette bonne femme qu’il 
croyait folle recue par des &cuyers, des demoiselles, et ce 
grand &quipage avec lequel elle marchait toujours, il pensa 
tomber a la renverse, puis accourut a sa portiere lui de- 
mander pardon. Elle, & son tour, se moqua de lui, et gagna 
pour ce jour de ne point aller & confesse. Quelques semaines 
avant sa mort, elle fut si mal qu’on la pressa de penser ä 
elle. Enfin elle prit sa resolution. Elle envoya son confes- 
seur avec un de ses gentilshommes à M. le Prince, à M. le 
prince de Conti et a MM. de Mattignon, leur demander pardon 
de sa part. Tous allörent la voir et en furent bien recus; 
mais ce fut tout: pas un n’en eut rien. Elle avait quatre- 
vingt-six ans et acheva de donner ce quelle put aux deux 
filles de ce bätard qu’elle avait fait heritier, dont l’une mourut 
jeune, sans &tre mariée; lautre &pousa le duc de Luynes, 
comme je Yai dejä dit. 

»Cette mort mit promptement bien des gens en campagne. 
Le duc de Villeroy et Mattignon partirent aussitöt pour 
Neufchätel, et M. le prince de Conti pour Pontarlier, parce 
que le roi ne voulut pas qu’il se commit, comme en son 
premier voyage, au manque de respect qu’il avait &prouve& 
& Neufchätel. De Pontarlier, il etait & port6e d’y donner 
des ordres pour ses aflaires, et d’en savoir des nouvelles à 
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tous moments. Il y envoya Saintrailles, que M. le Duc lui 
preta, et qui etait un homme d’esprit sage et capable, mais 
qui, pour avoir été gät& par la bonne compagnie et par ces 
princes, était devenu tres-suffisant et passablement imperti- 
nent, d’ailleurs un tres-simple gentilhomme, et rien moins 
que Poton, dent £tait le fameux Saintrailles, dont les actions 
ont rendu ce nom c£lebre dans nos histoires, La vieille 
Mally, belle-mere de la dame d’atours de madame la du- 
chesse de Bourgogne, s’&tait mise sur les rangs pour la suc- 
cessiin & la principaute d’Orange, sur une alliance tirde par 
les cheveux de la maison de Chälons, moins dans l’esperance 
dun droit aussi chimerique, que pour faire valoir le marquis 
de Neelle, son petit-fils, par des prötentions si hautes. La 
meme raison la fit se pr&esenter avec aussi peu de fondement 
pur Neufchätel. Elle se flattait qu’avec la protection de 
madame de Maintenon, elle en pourrait tirer d’autres partis 
plus solides. Madame de Maintenon n’y prit pas la moindre 
part, et on se moqua & Paris comme en Suisse de ses chi- 
meres. Celle de M. le prince de Conti etait fondee sur le 
testament du dernier duc de Longueville, mort enferme, qui 
"avait appel& à tous ses biens, apres le comte de Saint-Paul, 
son frere et sa posterite. Il avait gagne ce proces contre 
madame de Nemours. Restait à voir si une souverainete se 
pouvait donner comme d’autres biens, et si MM. de Neuf- 
chätel defereraient & un arr&t du parlement de Paris. Outre 
qu'ils n’etaient pas soumis à aucune juridiction du royaume, 
les heritiers pretendaient que Neufchätel, par la qualit6 
suveraine, ou plutöt independante de ce petit &tat, ne pou- 
valt se donner ni &tre Öt& aux he£ritiers du sang, et cela est 
ri en France des duches. Restait donc & voir & qui il de- 
vait appartenir, de Mattignon ou de la duchesse douairiere 
de Lesdiguieres, pour laquelle le duc de Villeroy 6tait alle 
comme son h£ritier par sa me£re. 

»Mattignon se pretendait preferable par la proximite du 
sang, parce qu’il avait un degr& sur la duchesse, et celle-ci 
par Painesse. Son droit contre Mattignon ne paraissait pas 
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douteux. Les fiefs de dignit& et tous les grands fiefs ont 
toujours suivi l’ainesse ; la loi et la pratique s’y sont tou- 
jours accordees; à plus forte raison un fief ind&pendant, 
etendu et consider& comme souverain. Mais de pareils proces 
ne se decident guere par les regles, et Mattignon avait beau 
jeu. Chamillart, comme je l’ai remarque, &tait son ami in- 
time, et il etait devenu ennemi déclaré du mar£chal de Ville- 
roy, & l’occasion de la bataille de Ramillies ,- comme je l'ai 
raconte en son lieu. Par cette möme occasion, comme on l'a 
vu la möme, ce maréchal &tait tombe dans l’entiere disgräce 
du roi. Restait le prince de Conti qu’il n’aimait point, et à 
qui il n’avait jamais pu pardonner sincerement son voyage 
de Hongrie, et peut-&tre encore moins son me£rite et sa ré— 
putation. Chamillart, dans le fort de sa faveur, n’eut done 
pas de peine d’obtenir du roi de se declarer neutre. Ce 
ministre, sür de ce côté-là & l’egard d’un prince du sang, ne 
balanca pas & se declarer ouvertement pour Mattignon. I le 
combla d’argent et de tout ce que son credit lui put donner. 
Puysieux, ambassadeur en Suisse, &tait frere de Sillery, &cuyer 
depuis longues anndes du prince de Conti, auquel ils &taient 
tous extr&mement attaches. Quelque desir qu’il eüt de le 
servir dans cette affaire, la neutralit& declarde du roi lui en 
öta tous les moyens par son caractere; et l’autorite et la 
vigilance de Chamillart tous ceux qui lui pouvaient rester 
comme particulier qui s’etait fait des amis dans le pays. La 
veuve de ce bätard du dernier comte de Soissons y etait 
comme les autres, et, fond&e par la donation de madame de 
Nemours, elle et son mari avaient des leur mariage pris le 
nom de prince et de princesse de Neufchätel. Lors de l’arr6t 
du parlement de Paris qui jugea le testament de M. de 
Longueville bon au profit du prince de Conti, et lorsqu’il alla 
& Neufchätel en cons&quence, et les autres h£ritiers pour le 
lui disputer, il avait essuy& un préjugé fächeux. Madame de 
Nemours, qui y était aussi all&ee, y fut recue et reconnue 
comme souveraine, comme saur du dernier possesseur, qui 
n’avait pu disposer de Neufchätel comme de ses autres biens. 


Streit um die Machfolge in Menfchätel, 69 


Le prince de Conti en essuya une récidive confirmative de 
ce premier prejuge. Ceux de Neufchätel s’indignerent contre 
la veuve de ce bätard, contre la donation de Neufchätel faite 
äson mari et à leurs enfants, contre le nom qu’elle en osait 
usurper. Ils la chasserent comme n’ayant aucun droit, et la 
firent honteusement sortir de leur ville et de tout leur petit 
etat. C’etait bien declarer & M. le prince de Conti le peu 
d’etat qu’ils faisaient d’un droit sur eux, & titre de donation, 
egale pour madame de Neufchätel et pour lui. 

»Ces fiers bourgeois, pendant ces disputes, voyaient les 
pretendants briguer & leurs pieds leurs suffrages, lorsqu’il 
parut au milieu d’eux un ministre de l’electeur de Brande- 
bourg, qui commenca par oser disputer le rang au prince de 
Conti. Cette impudence est remarquable, à ce m&me prince 
de Conti, & qui, volontaire en Hongrie, à lui et & M. son 
frere, l’electeur de Baviere, non par un ministre, mais en 
propre personne et à la töte de ses troupes auxiliaires dans 
larmee de l’empereur, ne l’avait pas dispute, avait vecu 
egalement et sans facon, et avait presque toujours marqu6 
attention & passer partout aprös eux; et à qui le fameux duc 
de Lorraine, beau-fr&re de l’empereur, gen£ralissime de ses 
armees et de celles de l’empire, et qui commandait celle-lä 
en chef, avait toujours cédé partout sans milieu et sans ba- 
lancer. Et voilä le premier fruit du changement de céré— 
monial de nos ducs et de nos generaux d’arm6e avec le m&me 
dlecteur de Baviere, par meprise d’abord, puis suivie, que 
jai racontee en son lieu! D’allöguer que Electeur de Brande- 
bourg, qui comme tel passait sans difficulté apres l’electeur 
de Baviere, &tait reconnu roi de Prusse partout, excepte en 
France, en Espagne et & Rome, de laquelle comme protestant 
il ne se souciait point, g’aurait pu ötre une raison valable 
pour sa personne, mais non pour son ministre. On n’a jamais 
vu de nonce, & qui tous les ambassadeurs des rois, möme 
protestants, et celui de l’empereur, c&dent partout sans difli- 
eulte, disputer rien en lieu tiers & un prince du sang, ni 
"ambassadeur de l’empereur non plus, qui a la pressance 
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partout sur ceux de tous les rois, dont aucun ne la lui con- 
teste. L’electeur de Brandebourg tirait sa pretention de la 
maison de Chälons. Elle etait encore plus &loignee, plus 
enchevötree, s’il &tait possible, que celle de madame de 
Mailly ; aussi ne s’en avantagea-t-il que comme d’un pretexte. 
Je l’ai deja dit, ces sortes de proces ne se decident ni par 
droit ni par justice. 

»Ses raisons &taient sa religion conforme à celle du pays; 
Tappui des cantons protestants voisins, allies, protecteurs de 
Neufchätel ; la pressante r&flexion que, la principaut& d’Orange 
etant tombee par la mort du roi Guillaume III au même 
prince de Conti, le roi lui en avait donne r&compense et se 
l’etait approprice, ce que le voisinage de la France lui donne- 
rait la facilit& de faire pour Neufchätel, s’il tombait à un de 
ses sujets, qui, dans d’autres temps et dans un 6tat fort 
different de celui ou la maison de Longueville l’avait pos- 
sede, ne se trouverait pas en situation de refuser le roi de 
s’en accommoder; enfin un trait& produit en bonne forme, 
par lequel, le cas avenant de la mort de madame de Ne- 
mours, l’Angleterre et la Hollande s’engageaient à se declarer 
pour lui, et à l’assister à vives forces pour lui procurer ce 
petit etat. Ce ministre de Brandebourg etait de concert avec 
les cantons prutestants, qui, sur sa declaration, prirent aussi- 
töt lraflirmative, et qui, par l’argent r&pandu, la conformite 
de religion, la puissance de l’electeur, la reilexion de ce qui 
etait arrive à Orange, trouverent presque tous les suffrages 
favorables. Ainsi, à la chaude, ils firent rendre par ceux de 
Neufchätel un jugement provisionnel qui adjugea leur etat 
a l’electeur jusqu'à la paix, en consequence duquel son ministve 
fut mis en possession actuelle; et M. le prince de Conti, qui, 
depuis la pretention de ce ministre sur le rang, n’avait pas 
cru convenable de faire des tours de Pontarlier à Neufchätel, 
se vit contraint de revenir plus honteusement que la der- 
niere fois, et bientöt apres fut suivi des deux autres preten- 
dants. Madame de Mailly, qui se donnait toujours pour telle, 
fit si bien les hauts cris à la nouvelle de cette intrusion, 
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qu’& la fin la considöration de son alliance avec madame de 
Maintenon r£veilla nos ministres. Ils l’&couterent. Is trouverent 
apres elle qu’il ctait de la r&eputation du roi de ne pas laisser 
enlever ce morceau à ses sujets, et qu’il y avait du danger de le 
laisser entre les mains d’un aussi puissant prince protestant, 
en etat de faire une place d’armes en lieu si voisin de la 
comte de Bourgogne, et dans une frontiere aussi peu cou- 
verte. Lä-dessus, le roi fit d&pecher un courrier & Puysieux, 
avec ordre à lui d’aller à Neufchätel, et d’y employer tout, 
meme jusqu’aux menaces, pour exclure l’electeur, laissant 
d’ailleurs la libert€ du choix parmi ses sujets, à l’&gard des- 
quels, pourvu que c’en füt un, la neutralit& demeurait entiere. 
Cetait s’en aviser trop tard. L’affaire en était faite, les can- 
tons engages sans moyens de se dedire, et de plus piqu6s 
d’honneur par le ministre @lectoral, sur les menaces de Puy- 
sieux, au me&moire duquel les ministres d’Angleterre et de 
Hollande , qui &taient la, firent imprimer une r&ponse fort 
violente. Le jugement provisionnel ne recut aucune atteinte; 
on en eut la honte, on en temoigna du ressentiment pendant 
six semaines, après quoi, faute de mieux pouvoir, on s’apaisa 
de soi-m&me. On peut juger quelle esperance il resta aux 
pretendants de revenir, à la paix, de ce jugement provisionnel, 
et de lutter avec succes contre un prince aussi puissant et 
aussi solidement appuyé. Aussi n’en fut-il pas mention de- 
puis, et Neufchätel est pleinement et paisiblement demeuré 
ä ce prince, qui fut m&öme expressöment confirm& dans sa 
possession par la paix de la part de la France. 

»Le roi, ni Monseigneur, ni par consequent la cour, ne 
prirent point le deuil de madame de Nemours, quoique fille 
dune princesse du sang; mais monseigneur et madame la 
duchesse de Bourgogne le prirent à cause de la maison de 
Savoie.« 

Die Prätendenten zu Neufchätel find bier nicht alle ges 
nannt. „Sie leiteten ihr Recht theils aus der Berwandtichaft 
mit dem Haus Chalons, theils aus derjelben mit Longueville, 
theild aber aus andern Umftänden ber. Zur erften Claſſe gehörte 
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1) der König in Preuſſen, ſowohl weil er universal-Erbe des 
Hauſes Orange zu ſeyn glaubte, als auch wegen der beſondern 
Cession K. Wilhelms, fo 1694 den 23. Det. eventualiter er— 
richtet worden. 2) Die übrigen Praetendenten zur Drangifchen 
Erbihaft waren NaffausDieg und Naſſau-Siegen. 3) Marga= 
retha de Montjoye, Wittwe des Marquis von Mailly. 4) Der 
Marquis von Alegre, welche beide ihr mütterlih Gefchleht von 
Johannis IV de Chalons Prinzen von Drange jüngerm Sohn, 
Johann de Viteaux, doc ziemlich weitläuftig derivirten. 5) Leo— 
pold Eberhard Prinz von Mimpelgard, welher Margaretbam 
de Chalons, Johannis III Tochter, unter feine Vorfahren zählte. 
Auf die Anverwandtfchaft mit dem Longuevillifhen Haufe beriefen 
fih 1) der Herzog von Villerop für fih und feine Bafe, die 
Herzogin von Lesdiguiered, deren Erbe er war, weil diefer feiner 
Baſen und jeiner Gemahlin Eltermutter Antonia, Herzogs Leo— 
nori I zu Longueville Tochter gewefen. 2) Der Graf von Ma— 
tignon, weil er von erfigedachten Herzogs jüngfter Tochter, Leo— 
nora herftammte, und um einen Grad näher als die vorher— 
gehenden verwandt, denen er auch als ein männlicher Erbe vors 
zuziehen wäre. 3) Der Prinz von Garignan, weil feine Ur— 
großmutter, mütterlicher Seite, Francisca, Herzogs Leonori I 
Schwefter geweſen. 4) Des Ritters von Soiſſons einzige Tochter, 
die fih wegen ihres Baters unehelihen Geburt nit fowohl auf 
die Descendenz von eben diefer Francisca, als auf das Teſta— 
ment berief, fo die legte Fürftin von Neufchätel in ihrer Faveur 
gemacht hatte, Ferner machten das Haus Baden, it. Fürften= 
berg und der Canton Ury einige Praetension. Die mädtigften 
Praetendenten aber waren der Prinz Conty und der König in 
Frankreich ſelbſt. Der erfte gründete ih, wie fhon gedacht, auf 
das Teftament des fogenannten Abts von Longueville, und der 
andere ließ den 28. Det. 1707 durd) das Parlament von Befancon 
ihm felbft diejes Fürftenthum als ein Lehen der Baronie Arley 
zufprechen ; mit welcher Dependance es zwar feine Ricdhtigfeit 
batz weil aber die ganze Baronie mit zu den Chalonifchen 
Gütern in Franche Comté gehöret, worauf das Haus Drange 
and deffen Erben nie renuncirt ; fo ließen fih die Stände vo 
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Neufchätel dadurch eben fo wenig, als durch die VBorftellung der 
übrigen Praetendenten, welche größtentheils perfönlich oder durch 
Gevollmädhtigte gegenwärtig waren, abwendig maden, den König 
von Preuffen,, der ihnen fowohl durd den Herrn Grafen von 
Metternich, als durd etliche Handbriefe feine. Gerechtſame fund 
machte, zu ihrem Herrn unter der fonft gewöhnlichen Capitulation 
1707 den 3. Nov. anzunehmen, Die Franzofen droheten zwar 
anfangs dieſes mit Feuer und Schwert zu rächen; als aber die 
Neufchäteler fih durd der Berner und anderer proteftirenden 
Santons Hülfe in gute Positur festen, Tiefen die Franzoſen 
geſchehen, daß diefer Fleine Staat die Neutralität ferner genießen 
möchte.’ In dem Utrechter Frieden erfannte Frankreich den König 
von Preuffen als Souverain von Neufchätel und VBalangin, vers 
ſprach auch denſelben im Befig diefer Lande weder heimlich noch 
öffentlich zu ftören, noch durd feine Unterthanen ftören zu laffen. 

Dem Austpruh vom 3. Nov. 1707 war die Abfaffung des 
Code de droit public vorhergegangen, worin, unter Benugung 
der waltenden Umftände, die gefamten Privilegien des Landes 
aufgenommen, in der Abjiht, von dem Fünftigen Dberberren 
derfelben Beftätigung zu erhalten. Zu dem Ende wurde der Code 
den fämtlichen Prätendenten vorgelegt, mit dem Bedeuten, daß 
ohne defien vorhergehende Unterzeichnung das Volk dem neuen 
Herren ſich nicht unterwerfen würde, Befagten Code hatten die 
Gollegien (Corps) und Gemeinden bes Landes insgefamt gut 
geheißen, auch durdy Urfunde ſich zur Vertheidigung ihrer Rechte 
conföderirt. In der That war die Erwerbung des Fleinen Landes 
der Herabwürdigung des Königthums, durch welche fie erfauft, 
nicht werth. Die Rechte des Eouveraindg wurden noch weiter 
befhränft durch den Bertrag vom Nov. 1768. „Der König in 
Preuffen hat,” fo wurde damals gefihrieben, „gewiffe Gefälle in 
dem Fürftenthum Neufchätel, die obngefähr fi) auf 24,000 FI. 
belaufen. Diefe Einfünfte wurden vormals durch eine Admini— 
ftration beforgt. Allein 1748 führte der König ohne Wider— 
ſpruch einen Pacht ein, Als aber 1766 anftatt verfchiedener 
Pachter alles einer einzigen Pachtung ausgeſetzt werden follte, 
widerigrach das Land und abfonderlicd die Hauptftadt, deren 
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Bürger diejenigen, welche an dieſer Verpachtung Theil nehmen 
würden, des Bürgerrechts verluſtig erklärten, auch noch verſchie— 
dene andere Schritte wagten, welche den Landesfürſtl. Gerecht— 
ſamen nachtheilig waren. Der König ſchickte deshalben den 
General-Advocaten Gaudot nad Bern, welcher Canton zwiſchen 
dem König und Neufchätel der vertragsmäßige Richter iſt. Dieſer 
mußte wider die Stadt den 25. May 1767 eine Klage eingeben. 
Auf dieſe Klage fällte der Canton den 21. Jan. 1768 ein Urtheil 
zum Vortheil des Landesherrn, welches die Bürger zu Neufchätel 
ſo erbitterte, daß, da Herr Gaudot mit dem Königl. Gevoll— 
mächtigten, Herrn von Derſchau, den 24. April von Bern nach 
Neufchätel zurück kam, Abends ein greulicher Tumult entſtunde, 
der bis den 26. anhielte, dabey Herr Gaudot, als man Abends, 
nachdem er etliche mal aus dem Fenſter geſchoſſen, in ſein Haus 
eingedrungen, durch etliche Schüſſe getödtet wurde. Der Herr 
von Derſchau verlangte darauf von Bern ein anſehnlich Corps 
Trouppen nach Neufchätel, welches auch bewilliget wurde. Allein 
nach der Ankunft eines Couriers von Verſailles mußte ſolches 
unterbleiben; dargegen die Cantons Lucern, Freyburg und Solo— 
thurn erſucht wurden, ihr tractatenmäßiges Contingent von 
hundert und funfzig Mann gemeinſchaftlich mit dem Berniſchen 
Eontingent nah Neufchätel zu ſchicken, weiches fie denn auch, 
obwohl nicht ganz ohne Widerſpruch, bewilligten,, und dieſe 
Trouppen dem Herrn von Watteville, einem Berner, zu comes 
mandiven übergaben. Den 20. May rüdien fie, acht hundert 
Mann ftarf, nämlich drey hundert Bernifhe Dragoner und 
Grenadier und fünf bundert Mann Musquetiers von den Gas 
tholifhen Cantons, zu Neufchätel ein, und nahmen ihre Quar— 
tiere in den Bürger-Häufern, worinnen fie zwar gute Manns— 
zucht hielten, aber wohl bewirthet werden mußten. Den 23, 
mußten die Bürger alles Gewehr auf das Nathhaus liefern, 
Die Deputirten von den vier wegen Neufchätel alliirten Cantons 
arbeiteten indefjen an einem Vergleiche, da denn die Berner eg 
mehr mit dem Könige, und die andern es mehr mit den Bürgern 
hielten. Es war auch der Herr von Derihau als Königlicher 
Bevollmächtigter gegenwärtig, der eben, wie die Deputirten, 
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frey befrayirt wurde, Man ftellte eine genaue Unterfuhung an, 
inquirirte fcharf auf die Urheber des Tumults und Mörder des 
Herrn Gaudot. Den 14. Zul, wurde von dem Fleinen Rathe 
der Stadt über die angeflagten Mörder und Haupt-Tumultuanten, 
die aber alle entwichen waren, das Urtheil dahin gefproden, 
daß einer geradbrecht, vier gehangen, und ıhrer ſechs auf zehn, 
zwanzig und fünf und zwanzig Jabr, einer aber auf ewig, vers 
wiefen werden jollten. Den 16. wurde das Urtheil, jo viel die 
zum Tode verdammten anbetraf, an ihren Bildniffen vollzogen. 
Die Unfoften, welche die Stadt bezahlen mußte, beliefen fid auf 
hundert taufend Thaler, ohne die vier taufend Gülden zu rechnen, 
die der Wittwe des ermordeten Gaudots gegeben werden mußten. 
Den 4. Aug. fam es zu Murten zu einem Vergleich, wider 
deſſen Bollziehung aber fo viele Borftellungen geſchahen, daß 
fid) foiche von einer Zeit zur andern verzog. Endlich wurden 
im Nov. zu Neufchätel ſelbſt alle Irrungen, ohne weitere Bey— 
bülfe der alliirten Gantons, zum Bergnügen beyder Theile durch 
die Bermittelung des Generals Ventulus, ernennten Statthalters 
in dieſem Fürſtenthum, beygelegt, wobey zehn neue Vergleichs— 
Puncte aufgefegt wurden, welde die biefige Staats-Berfajjung 
und Freyheiten aufs Beſte verfihern Fonnten. Diefer General 
veifete darauf den 30. Nov. von Neufchätel nad Berlin, nach— 
dem er von der biefigen Stadt mit dem Bürgerrechte befchenft 
worden.“ Als ven legten Stoß für die Souverainität darf man 
den Beſchluß der Taglagung zu Frauenfeld, 1791, anfeben, 
wodurch in Betracht der Vorgänge in Franfreih, das Fürften- 
thum Neufchyätel, bis dahin der Gte dev 11 zugewandten Orte, 
der Schweizer Eidgenoffenichaft förmlich einverleibt wurde, 

Der Proceß mit dem Prinzen von Conty fann indeffen, wie 
fi) nebenbei aus den diefem zugeiprocenen 1,400,000 Franken 
ergibt, nur das periönliche Eigenthum betroffen haben. In den 
Stammgütern, namentlih in dem Fürftenthbum Neufchätel, in 
den Graffchaften Dunois, Tancarpille, Gournay, Yuck, Bonnez 
table, Bauge ꝛc., fuecedirte die Herzogin von Nemours; das 
Herzogthum Longueville aber fiel an die Krone zurüd, und auch 
Parthenay wurde von ihr eingezogen, daher die Herzogin nad 
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langem Rechten den Erben des Marſchalls von la Meilleraye 
ihre 300,000 Livres zurüdgeben mußte. Man bat von ihr: 
M&moires contenant ce qui s’est passe de plus particulier 
en France pendant la guerre de Paris jusqu’& la prison 
du cardinal de Retz (Cologne 1709, 12., Amsterdam 1716). 
»La malignite,« urtbeilt der jüngfte Herausgeber diefer Memois 
ren, »a quelquefois guid& ses pinceaux, mais, en gen6- 
ral, les portraits qu’elle nous a laisses sont frappants de 
ressemblance. La duchesse de Nemours a peut-£tre un peu 
abusé de la finesse et de la penetration dont elle &tait douée: 
& force de scruter les intentions, elle tombe dans des con- 
jectures hasarddes; mais ce léger defaut est rachet& par l’in- 
teret et la rapidite de son recit. L’auteur a su, par de 
piquantes reflexions, par des peintures de maurs et de ca- 
racteres, rendre instructive et agreable la lecture de ses 
M&moires.« 

Aus der andern Ehe des Herzogs Heinrich II von Longue— 
ville famen vier Kinder, Johann Ludwig Karl, Karl Paris, 
Charlotte Louife und Maria Gabriele, Die ältere Tochter, 
Demoifelle de Dunois, geb. 4, Febr. 1644, ftarb den 30. April 
1645, die jüngere im 3. 1650. Der ältere Sohn, Johann Lud— 
wig Karl, geb. 12. Jan. 1646, wurde im 3. 1669 zum Priefter 
geweiht, nachdem er vorher, angeblich aus Geiftesihwad- 
heit, auf die Erbſchaft feines Haufes, auf ein jährlihes Ein- 
fommen von 300,000 Livres verzichtet hatte. Man nannte ihn 
den Abbe d'Orléans. Durch des Bruders Tod fiel ihm noch 
einmal das Erbe an, deffen er fich entfchlagen,, er fonnte aber 
wenig Gebrauch davon madhen, und mußte in der Abtei St. 
Georges bei Nouen eingefperrt werden, wojelbft er am 4. Febr. 
1694 fein Leben beſchloß, als der legte männliche, vechtmäßige 
Abkömmling des großen Baftards von Drldans. Der jüngere 
Sohn, Karl Paris, Herzog von Longueville und Eftouteville, 
fouverainer Fürft von Neufchätel und Balangin, Graf von Dus 
nois, St. Paul, Chaumont, Gournay und Tancarville, Baron 
von Luck, Airained, Coulommiers, Briquebec, Hambie, Bre— 
hod ꝛc., war, wie oben berichtet, auf dem Parifer Stadthaus in 
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der Naht vom 23— 29. Januar 1649 geboren und hieß bei 
bed Baters Lebzeiten Graf von St. Paul. Im 3. 1667 folgte 
er dem König in den Feldzug nad den Niederlanden, er wohnte 
der Einnahme von Tournay, Douay und Lille bei und nahm 
Theil an der Erpedition nad) der Frandecomte (Febr. 1668). 
Kaum war zu Aachen Frieden gefchloffen, fo fchiffte er ſich mit 
dem Herzog von Roannoig ein, um dem bedrängten Candia 
zu Hülfe zu fommen; er befehligte in diefem Zug die erfte 
der vier Drigaden, in weldhe die franzöfifhen Hülfstruppen 
eingetheilt, und entwidelte in mehren Gefechten unter den 
Mauern von Gandia die feltenfte Unerfchrodenheit. Als eine 
mächtige Partei in Polen die Abfegung des Königs Michael 
Wisnowiecki befhloß, wurde von Sobiesfi der Herzog von Longues 
ville, der fchönfte, Tiebenswürdigfte, pradtliebenpfte Prinz des 
Jahrhunderts, wie der Abbe de Choiſy ihn nennt, als Nach— 
folger des zu entthronenden Königs in Vorſchlag gebradt. Es 
wurde von 1670 an für den Herzog in Polen dur Afafia und 
- den Abbe de Paulmiers unterhandelt, als fein Tod am 12. Jun. 
1672 den meitern Bemühungen Einhalt that. Er befand fi 
bei dem berühmten Rheinübergang zu Tollhuys, und wurde dag 
Dpfer der Berwegenheit, mit welcher er fih auf die weichenden 
Poſten der Holländer flürzte; mit ihm fanden viele andere Edel- 
leute den Tod, Er wurde am 9. Aug. 1672 zu Paris bei den 
Göleftinern in der Gapelle des Haufes Orléans beigefegt. Die 
Sevigné, fo beredt in der Schilderung der Berzweiflung ber 
Mutter, hat Faum einige Worte für den Schmerz des Herzogs 
von fa Rocefoucauld , den die böfe Welt als den eigentlichen 
Bater bezeichnete. »Au reste, il n’est rien de plus vrai que 
M. de Longueville avoit ete à confesse avant que de partir: 
comme il ne se vantoit jamais de rien, il n’en avoit pas 
mö&me fait sa cour a madame sa mere; mais ce fut une con- 
fession conduite par nos amis (de Port-Royal), et dont l’ab- 
solution fut difieree plus de deux mois: cela s’est trouv6 si 
vrai, que madame de Longueville n’en peut pas douter: vous 
pouvez penser quelle consolation. Il faisoit une infinit& de 
liberalites et de charites que personne ne savoit, et qu’il ne 
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faisoit qu'à condition qu’on n'en parlät point: jamais un homme 
n’a eu tant de solides vertus; il ne lui manquoit que des 
vices, c’est-A-dire un peu d’orgueil, de vanite, de hauteur; 
mais, du reste, jamais on n’a été si pres de la perfection: 
pago lw, pago il mondo; il &toit au-dessus des louanges: 
pourvu qu’il füt content de lui, c’&toit assez. 

»]] y a un nombre infini de pleureuses de la mort de 
M. de Longueville: cela decredite un peu le metier; elles 
vouloient toutes avoir des conversations avec M. de La Roche- 
foucauld ; mais lui, qui craint d’etre ridieule plus que toutes 
les choses du monde, il les a fort bien envoyees se consoler 
ailleurs. La Marans est abymee; il y a dix mois quelle n’a 
vu sa seur; elle sont mal ensemble: elle y fut, il y a trois 
jours, toute masquee; et sans aucun preambule, ni se de- 
masquer, quoique sa sœur la reconnüt d’abord, elle lui dit 
en pleurant: Ma swur, je viens ici pour vous prier de me 
dire comment vous etiez quand votre amant mourut; pleu- 
rätes-vous long-temps ? ne dormiez-vous point? aviez-vous 
quelque chose qui vous pesoit sur le c@ur? mon Dieu, 
comment faisiez-vous ? cela est bien cruel! parliez-vous à 
quelqu’un ? etiez-vous en &tat de lire? sortiez-vous? mon 
Dieu, que cela est triste! que fait-on & cela? Enfin, ma fille, 
vous l’entendez d’ici. Sa saur lui dit ce qu’elle voulut, et 
courut conter cette scene & M. de La Rochefoucauld, qui en 
riroit, s’il pouvoit rire. Pour nous, il est vrai que nous avons 
trouve cette folie digne d’elle, et pareille & la belle équipée 
quelle fit, quand elle alla trouver le bon homme d’Andilly, 
le croyant le druide Adamas, & qui toutes les bergeres du 
Lignon alloient conter leurs histoires et leurs infortunes, et 
en recevoient une grande consolation. J’ai cru que ce recit 
vous divertiroit aussi bien que nous. Dampierre est tres 
affligee ; mais elle cede & Theobon, qui, pour la mort de son 
frere, s’est enfermde à nos Seurs de Sainte-Marie de la rue 
Saint-Antoine. La Castelnau est consol&e; on lui a dit que 
M. de Longueville disoit à Ninon: Mademoiselle, delivrez-moi 
donc de cette grosse marquise de Castelnau: la-dessus elle 
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danse. Pour la marquise d’Uxelles, elle est affligee, comme une 
honnete et veritable amie.« Der junge Herzog war nicht-vermählt, 
wohl aber hinterließ er einen natürliden Sohn, den Chevalier be 
tongueville, Karl Ludwig von Orleans, der bei der Einnahme 
von Philippsburg im Nov. 1688 getödtet wurde. Der Herzog 
hatte ihn im Ehebruch mit der Marfchallin von la Ferte (Mag⸗ 
dalena D’Angennes de fa Loupe) erzeugt, und 1672 legitimiren 
foffen. In der Legitimationg-Urfunde geſchieht nur des Vaters, 
nt aber der Mutter Erwähnung, eine Erfindung, die bei 
dem Parlament in Gebrauh fam, und zunäcft bei Legitimi- 
rung der Kinder Ludwigs XIV und der Marquife de Montefpan 
ihre Anwendung fand. Noch ift einer natürlihen Tochter bes 
Herzogs Heinrich II zu gedenfen. Sie hieß Katharina Angelica 
von Orleans, wurde im Mai 1634 fegitimirt und ftarb als. 
Aebtiſſin von Maubuiffon, den 16. Zul. 1664. 

Franz von Orleans, Marquis von Rothelin, der Vater des 
Herzogs Leonor, hatte neben feiner Gemahlin Yarobine von 
Roban eine Geliebte, Franzisca Bloffet, die zwar Hozier in 
einem Brief an Schöpflin vom 7. Dec. 1762 fälſchlich zu feiner 
Gemahlin machen will, und von ihr einen natürlichen Sohn, 
Franz, den Baftard von Rothelin. Diefem fehenfte fein Bruder, 
der Herzog Leonor, am 30. Dec. 1565 die Baronien VBarenguebec 
und Neaufle ; er war daneben fönigl. Kammerberr , Lieutenant 
der Gendarmen des Herzogs von Longueville 1573, Gouverneur 
son Berneuil 1588, und ftarb 1600, aus feiner Che mit Kas 
tbarina du Val die Söhne Heinrich I und Reonor hinterlaffend, 
deonor, Generallieutenant bei der Artillerie, fand den Tod in 
ver Belagerung von Rochelle 1628. Heinrich I Marquis von 
Rorhelin, Baron von VBarenguebee, Neaufle und Hugueville, 
Gouverneur von Nheims und Verneuil, mit Katharina Hen— 
tiette von Lomenie, Antons des Staatsfecretaird Tochter vers 
heurathet, ftarb im Mai 1651. Sein ältefter Sohn, Marcus 
Antonius, Marquis von Nothelin, vern. 1643 mit Anna von 
Bauquemare, ftarb den 14. Jun. 1644, der einzige Sohn, den 
diefer hinterlaffen, N. Baron von Hugueville, im März 1650. 
Heinrichs I dritter Sohn, Franz Graf von Rothelin, Herr von 
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faisoit qu'à condition qu'on n’en parlät point: jamais un 
n’a eu tant de solides vertus; il ne lui manquoit 
vices, c’est-A-dire un peu d’orgueil, de vanite, de 
mais, du reste, jamais on n’a été si pres de la pı 
pago lw, pago il mondo; il &toit au-dessus des 
pourvu qu’il füt content de lui, c’&toit assez. 

»]l y a un nombre infini de pleureuses de | 
M. de Longueville: cela decredite un peu le m 
vouloient toutes avoir des conversations avec M. (: 
foucauld ; mais lui, qui craint d’etre ridicule plu- 
les choses du monde, il les a fort bien envoycı 
ailleurs. La Marans est abymce; il ya dix m 
vu sa seur; elle sont mal ensemble: elle y fu’ 
jours, toute masquee; et sans aucun preamlı 
masquer, quoique sa s@ur la reconnüt d’abo: 
en pleurant: Ma sweur, je viens ici pour vo 
dire comment vous etiez quand votre aman! 
rätes-vous long-temps ? ne dormiez-vous p 
quelque chose qui vous pesoit sur le cı 
comment faisiez-vous ? cela. est bien cru 
quelqu’un ? 6tiez-vous en 6tat de Jire? : 
Dieu, que cela est triste! que fait-on & ce 
vous l’entendez d’ici. Sa saur lui dit cı 
courut conter cette scene & M. 
riroit, s’il pouvoit rire, * il es 
trouvé cette folie ne bs 
quelle fit, quand elk 
le eroyant in drı — 
Lignon alloie ‚ont 
en receve 
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Neaufle, Malteſerritter im Jahre 1632, und 1657 Mestre de 
camp eines deutfchen Gavalerieregiments, ftarb um 1686, wäh— 
rend feine Wittwe, Charlotte von Biencourt, noch 1718 ale 
lebend vorkommt. Sie hatte ihm drei Söhne geboren. Die 
beiden ältern, Johann Franz Anton Graf von Rothelin, und 
Leonor Gabriel Johann Baptift, ftarben vor dem Feinde, dieſer 
1690 , jener 1695, der jüngfte, Franz Maria Anton Alexrius, 
bfieb unvermählt. 

Heinrich Auguft von Drleans, Heinrichs I anderer Sohn, 
Marquis von Rothelin, Baron von Varenguebec, Neaufle und 
Huguevilfe, Gouverneur von Rheims, vermählte fi den 12. Nov. 
1653 mit Maria le Bouteiller de Senlis, des Marquis von 
Nangis Wittwe, und nad ihrem am 30. Jun. 1669 erfolgten 
Ableben, zum andernmal (1672) mit Maria Terefa de Conflaus, 
und hinterließ aus der erften Ehe einen Sohn und eine Tochter. 
Der Sohn, Heinrid) I Marquis von Nothelin, Graf von Moury, 
Baron von VBarengueber, geb. 13. April 1655, ftarb als erfter 
Guidon bei des Königs Gendarmen an den in dem Gefecht bei 
Leuze, 19. Sept. 1691, empfangenen Wunden, Seine Gemahlin, 
Gabriele Eleonore de Montaut, des Herzogs Philipp von Na— 
vailles Tochter, verm. im April 1675, geft. 30. Aug. 1698, hatte 
ihm drei Söhne und drei Töchter geboren. Der ältefte Sohn, 
Philipp Marquis von Rothelin, Obrifter des Regiments Artois, 
geb. 25. Sept. 1678, ftarb unverehlidht den 25. Aug. 1715. 
Der jüngfte, Karl, geb. 5. Aug. 1691 und von feiner Schwefter 
Sufanna, vermählte Gräfin von Clere, erzogen, wurde dem 
geiftlihen Stande gewidmet, begleitete den Gardinal von Po— 
lignae als Conclaviſt 1724 nad Rom, und legte dafelbft den 
Grund zu einem Münzcabinet, welches bald den reichten Samm— 
: lungen , die je von Privatperfonen gemacht worden, zur Seite 
geftellt werden fonnte, Jm 5.1728 wurde er in die Academie 
der Wiffenfchaften und 1732 als Ehrenmitglied in die Acad&mie 
des inscriptions aufgenommen, Aug den Händen des fterbenden 
Gardinals von Polignac empfing er das Manufeript des Anti« 
Lucerece mit dem Auftrage, daffelbe zu prüfen und zu vernichten, 
falls e8 der Ehre des Drudes nicht würdig erfcheinen follte, 
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Solches Vertrauen wußte der Abbe de Rothelin zu ſchätzen, 
und ſelbſt ein bedenkliches Bruſtübel fonnte ihn nicht ab— 
halten, die Durchſicht des Gedichtes mit dem bartnädigften 
Fleiß zu betreiben. Eben hatte er die legte Hand angelegt und 
die Zueignung an den Papſt Benedict XIV niedergefchrieben, 
als fteigende Schwahheit ihn nöthigte, die Handfchrift an 
Lebeau abzugeben. Diefem legte er auf, den Drud zu bes 
forgen, und fchenfte ihm zugleih eine Sammlung von 9000 
Raifermünzen in Bronze. Bon dba an war Rothelin nur mehr 
bedacht, fich für fein nahes Ende vorzubereiten; er fagte feinen 
dreunden das Teste Lebewohl mit eben der Ruhe, als wenn 
es fih um eine Reife handele, und flarb den 17. Zul. 1744. 
Mit einer edlen Seele verband der Abbe von Rothelin viel Geift 
und Gefchmad, die feinfte Bildung und manichfaltige Kennts 
nie. Er befag die claffiihen Sprachen, fchrieb Jtalienifch in 
ungemeiner Reinheit, und hatte fi alle Feinheiten der franzö— 
ſiſchen Sprade angeeignet, daher die Academie ihn mit der 
Durhficht ihres Wörterbuchs beauftragte. Man hat von ihm 
Observations et details sur la collection des grands et petits 
voyages (Paris 1742), mebhre academifche Reden und verfcie- 
dene handſchriftliche Abhandlungen über theologische Gegenftände. 
Um defto ungeftörter den Wiffenfchaften zu leben, hatte er außer 
feiner Abtei des Gormeilles bei Liſieux, von der er jährlich 
12,000 Livres bezog, niemals eine andere Pfründe haben wollen. 
Seine Münzfammlung wanderte nah dem Escurial, feine treff- 
liche Bibliothek wurde vereinzelt. Den noch heute gefchägten 
Catalog dieſer Bibliothef (Paris 1746) hat Gabriel Martin 
aufgefegt und mit dem Bildnig des Abbe verziert. 

Der mittlere von Heinrihs II Söhnen, Alerander Marquis 
von Rothelin, Graf von Moucy, Herr von Feroles, Herbaut, 
Chey ꝛc., war den 15. März 1688 geboren und Unterlieutenant 
in den Chevaulegers von Berry, als er fih freiwillig den 
Bertheidigern von Are anfhlog (1710). Bei einem Ausfall 
geriethb er in feindliche Gefangenfhaft. Er wurde Obrifter ä 
la suite bei dem Regiment Dauphin-Etranger, ferner 1. Febr. 
1719 Brigadier, .1. Auguft 1734 Mar6chal-de-camp, und 
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1. Januar 1748 Generallieutenant. Außerdem war er Gou— 
verneur von Port-Louis. Er ſtarb, der letzte Mann von der 
Nachkommenſchaft des tapfern Dunois und von dem ganzen Hauſe 
der Valeſen, im Mat 1764. Seine Gemahlin, Maria Philips 
pine Henriette Martel, des Grafen von Elere und der Sufanne 
von Orléans-Rothelin Tochter (fie war folglich des Marquis 
Nichte und Fonnte ihm nur mit Dispens am 29. Zul. 1744 
angetraut werden), hatte ihm lediglich Töchter geboren. Die 
ältefte , Maria Henriette Charlotte Dorothea von Orléans— 
Nothelin, geb. 25. Det. 1744, eine fehr reihe Erbin, wurde 
ben 24, Mai 1762 an Karl Julius Armand Fürft von Rohan— 
Rochefort verheuratbet. 

Indem der Krone Preuffen Recht zu Neufchätel auf ver 
Erbfchaft des Haufes Chalons beruhet, wird eine Abhandlung 
über diefes große Gefchleht hier am rechten Orte ſtehen. Graf 
Fohann von Chalons und Burgund, beigenannt der Weile, 
+ 30. Sept. 1267, gewann in drei Ehen eine zahlreihe Nach— 
fommenfchaft. Der Sohn der erften Ehe, Hugo wurde der Ahn— 
herr der fpätern Pfalzgrafen von Burgund, Bon Johann dem 
Herrn auf Rocefort, dem älteften Sohn der zweiten Ehe, mit 
Iſabella von Courtenay, entftammen die Herren von Chalons 
älterer Linie. Johann verlobte fih im %. 1255 mit ded Burg» 
grafen Friedrich III von Nürnberg Tochter Adelheid oder Alix, 
nachmalen verehlichte Gräfin von Gaftell, und follte der Burg» 
graf feine Tochter ausfteuern mit allem Recht zu der Graffchaft 
Burgund, fo dur die Schenfung 8. Wilhelms, durh Kauf 
oder aus ber Erbfchaft feines Schwagerd, des Herzogs von 
Meran erworben, nur daß ihm die Bogtei zu Befangon vors 
behalten bleibe. Weil indeffen zu befürdten, dag Johanns 
älterer Bruder, Hugo Anftog an folher Berbindung nehmen 
dürfte, weil durch fie feine Stellung wefentlich gefährdet, wurde 
das Eheverlöbniß ſchon im f. 3. 1256 aufgelöfet, und ließ ſich 
der Burggraf gefallen, alles der Tochter Zugedachte um eine 
bebeutende Summe an. den eiferfüchtigen Hugo zu verfaufen. 
Sohann nahm nach einander drei Frauen, Elifabeth, des Her— 
zogs Matthäus II von Lothringen Tochter, Alix von Burgund« 
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Nevers, und Margaretha von Beaujeu. Alix, die zweite Frau, 
get. 1290 , bat ihm die Graffchaften Aurerre und Tonnerre 
famt ausgedehnten Beſitzungen in Berry, dergleichen St. Aignan, 
Balencay, Montjay zugebracht. Seinem Neffen, Berold von Mer- 
coeur, dem Eonnetable der Champagne, gab Johann die Schhlöffer 
Oloferne, Boutavant und Saint:Cofon, famt einer Nente von 
1500 Livres aus den Salzwerken zu Salins, doch den Nieß— 
brauch fich vorbehaltend, und am Dienftag nah St. Clemens 
1303 überließ er an Johann II von Gourtenay den aus der 
Erbfchaft feiner Muhme Mathilde von Courtenay Gräfin von 
Chieti ihm zuftebenden Antheil la Motteslez:Champignofles und 
Billeneuvesdes-Genets, Er ftarb 1309, und hat die Wittwe, 
Margaretha von Beaujeu, zum Zeihen, daß fie der Güter— 
gemeinfchaft verzichte, auf fein Grab ihren Gürtel gelegt. 

Der Sohn, Wilhelm Graf von Aurerre und Tonnerre, 
beigenannt der Große, hatte noch vor dem Bater in der Schladt 
bei Mons-en-Puelle, 9. Aug. 1304, den Tod gefunden. In der 
Ehe mit Efeonore von Savoyen, verm, Samftag nad Epiphania 
1292, wurden ihm zwei Kinder geboren. Der einzige Sohn, 
Johann U von Chalons, Graf von Aurerre und Tonnerre, 
Herr von Rocdefort, Selles in. Berry ıc. fiel in der Schladt 
bei Ereffy, aus feiner erfien Ehe, mit Maria von Genf, des 
Grafen Amadeus II Tochter, den Sohn Johann II, aus ber 
andern Ehe mit Alir von Burgund, Tochter des Grafen Reinald 
von Mömpelgard, fünf Kinder binterlaffend. Johann IL ftarb 
vor 1361, nachdem er in der Ehe mit Maria Erespin ein Vater 
von vier Kindern geworden. Der ältere Sohn, Johann IV, 
wurde famt feiner Gemahlin der Eugländer Gefangner, als 
biefe am 10. Febr. 1359 die. Stadt Auxerre erftiegen, Am 15. 
Sept. 1363 verfaufte er den achten Theil der Herrſchaft Chä— 
tillon-ſur-⸗Loing, er focht bei Cocherel, 6, Mai 1364, gerieth 
aber noch in demfelden Jahr bei Auray in Gefangenfhaft und 
mußte fich mit ſchwerem Gelde aus der Engländer Händen löfen. 
Dazu fteuerten die Inſaſſen der Grafſchaft Aurerre freiwillig 
3200 Livres. Im Januar 1370 verfaufte er die ganze Graf- 
haft um 31,000 Goldfranken an 8. Karl V von Franfreid, 
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was den Bruder des Grafen veranlaßte, gegen dieſen als einen 
Verſchwender einzuſchreiten und ſich durch richterliches Erkenntniß 
die Curatel verleihen zu laſſen. Johann IV ftarb kinderlos im 
J. 1379, der Bruder, Ludwig I Graf von Tonnerre im J. 1398. 
In der Ehe mit Maria von Parthenay hatte diefer acht Kinder 
- gewonnen. Ein Sohn Hugo, auf Erufy und Argueif, ftarb ohne 
Nachkommenſchaft; ein anderer, Johann, auf Lignysle-Chätel, 
fiel bei Azincourt. Der ältefte Sohn, Ludwig II Graf von 
Tonnerre, Herr von Montjay, St. Aignan, Selles und Balencay, 
verfolgte eifrig des Baters Bemühungen, die Grafichaft Aurerre 
wieder zu erlangen, mußte fih aber endlich zu dem Vertrag vom 
J. 1411, wodurd ihm eine Abfindung von 100,000 Schilden 
bewilligt, bequemen. Mit Maria von la Tremouille verheura— 
thet, entbrannte er in Liebe zu der fohönen Johanna Perellos, 
Tochter von Pontius Perellos Cum die Perellos fehe man Abth. II 
Bd. 2 ©. 12). Die Leidenschaft zu befriedigen, entführte er 
das Fräulein, fo am burgundifchen Hofe erzogen wurde, und 
ließ fih mit der ſchönen Beute trauen, nachdem er vorber Die 
rechtmäßige Ehegattin verftoßen hatte, Das empfand fehr übel 
die Herzogin von Burgund, und feheint ihren Groll der Herzog 
getheilt zu haben. »Pour Eviter le ressentiment de son seigneur, 
le comte de Tonnerre lui fit d&clarer qu’il ne se reconnaissait 
plus pour son vassal, et qu’il allait pröter hommage au duc 
d’Orleans.« Der Abfage folgte ein verheerender Einfall in des 
Herzogs Gebiet, dem jedoch die Burgunder durch arge Verwü— 
fung der Sraffchaft Tonnerre entgegneten, 1411. Zwei Jahre 
fpäter, den 18. Jul, 1413, procedirte das Parlament zu Dole 
gegen den Grafen von Zonnerre, hinſichtlich der Befhuldigung, 
daß er dem Prinzen von Dranien, feinem Better, und dem Herren 
von Neufhätenu vorgefchlagen habe, den Herzog von Burgund zu 
befeitigen, wie aus der beiden Herren Erklärung bervorgehe. Den 
Deereten fegte Ludwig feine Reifigen entgegen, zu gleicher Zeit 
ChHätillon, Montbard, felbft Dion und Rouvre bedrohend, daß Die 
Herzogin, in ihres Herren Abwefenheit, faum fi zu helfen wußte 
(1414). Ihr zu Beiftand eilte der Herzog mit einem ftarfen Heer 
aus den Niederlanden herbei. »Et lui venu en Bourgogne, fit en- 
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vahir et prendre la ville et le chätel de Tonnerre, lesquela 
furent pillös, et ledit chätel detruit et désolè par ses gens; 
duquel chätel s’en &toit fui un peu devant le comte de Tonnerre 
et ses gens d’armes, non osant attendre la venue des gens du 
duc de Bourgogne, desquels &toient conduiseurs et capitaines 
messire Helion de Jaqueville, Fribourg et aucuns autres. 
»Et tantöt apres envoya ledit duc de Bourgogne à Paris 
devers le roi, pour lui faire savoir la voie par laquelle il 
&toit all& de Flandre en Bourgogne, et &s quels lieux il paya 
ses depens et ceux oü il ne les paya pas, et la cause pour- 
quoi; et aussi lui fit savoir la destruction du chätel de Ton- 
nerre, qu’il avoit fait faire pour ce que ledit comte, son vassal, 
setoit rebell& plusieurs fois contre lui, et sans cause, en lui 
defiant et entreprenant sur sa terre, icelle detruisant et em- 
menant les proies; non pas qu’il voulsit aucunement enfreindre 
la paix faite naguere devant Arras; mais la vouloit fermement 
tenir, garder et entretenir. En outre ledit duc fit assieger le 
Chätel Belin, situé et assis en la comte de Bourgogne, appar- 
tenant audit comte de Tonnerre, lequel Chätel, nonobstant 
qu’il füt moult puissant et fort, fut conquis par long siege, 
et le donna & son fils, comte de Charolois, en desh£ritant 
ledit comte de Tonnerre ; lequel, du vivant du duc son père, 
®’ecerivoit comte de Charolois et seigneur du Chätel Belin.« 
Der König von Frankreich, deffen Werfzeug der Graf von 
Zonnerre gewefen, wollte oder fonnte fich feiner nicht annehmen, 
Nod in feinem Todesjahre befehdete Ludwig die Herzogin 
Katharina von Deftreih, Leopolds II Wittwe und Philipps 
des Kühnen von Burgund Tochter, die vermöge ihres Witthumg, 
die Landgrafichaft Oberelfaß und die Graffchaft Pfirt, feine 
Rahbarin geworden. Die Witthumsgüter waren nur neulich 
dur der Basler Zuthun der Herzogin beftätigt worden: bes 
Grafen von Tonnerre Beginnen fchien den Baslern unziemlich 
und gefährlich zu leiden: alfo dag nicht allein der Altbürger- 
meifter Hans Reid von Reichenftein, Nitter, mit der Stadt 
Bafel Zeug und Banner fofort aufbradh, die aus dem Babdifchen 
Zug von Mühlberg wiederfommenden mit ihm nach Befort hin— 
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aufzogen, ſondern auch die Schweizeriſchen Städte, erbeten durch 
Hermann von Offenburg, ihren Auszug bereit hielten. Dieſe 
hurtige Entſchloſſenheit bewog den Grafen von Tonnerre, ſich 
dem Handel zu entziehen. Er iſt bald darauf, 16. Aug. 1424, 
für Frankreich ſtreitend, in dem Treffen bei Verneuil geblieben. 
Die Erbſchaft fiel, mit Ausnahme der von dem Herzog von Bur— 
gund confiscirten Herrſchaft St. Aubin in Hochburgund, da 
der Baſtard Johann von Chalons nicht fuccediven fonnte, an 
des Örafen Schweftern, Johanna vermählte fa Baume-Montrevel, 
und Margaretha, Gem, Dfiivier von Huffon. Johanna ver« 
faufte ihren Antheil, namentlih von der Grafichaft Tonnerre, 
1440 an ihren Better, den Prinzen Ludwig von Dranien, einzig 
Ligny-le-Chätel und Duretal ji) vorbehalten. Margaretha 
vererbte auf ihre Kinder Tonnerre und St, Aignan. Durdy einer 
Enkelin Heurath iſt demnächſt Tonnerre an die Glermont gefommen, 
die noch heute Clermont-Tonnerre ſich fchreiben, obgleich die Graf: 
ſchaft vorlänyft an die le Tellier Marquis von Louvois verfauft wor; 
den, »Comment est-il possible,« fragt die Sevigne, 1A. Det. 1694, 
»comment est-il possible que les seigneurs de tels royaumes 
sient pu se resoudre à s’en defaire? helas! vous le dites 
dans vos chansons, c’est que depuis tr&s long-temps, l'hôpital 
etoit attach& à cette maison seigneuriale de Tonnerre; en 
voilä la seule et veritable raison: raison oü il n’ya pas un 
mot & repondre; raison qui Terme la bouche; raison, enfin, 
qui fait sortir le loup du bois, et qui fait que tout est ä 
madame de Louvois, et qu’on est encore trop heureux d’avoir 
trouvé un ministre assez riche pour acheter ces espèces de 
souverainetes, que vous mettez avec raison bien au-dessus 
de Parme et de Modene,« in Beantwortung Schreibens vom 
3. Oet.: »Il y a un mois que je me prome£ne dans les &tats 
de madame de Louvois; en veritc, ce sont des &tats, au pied 
de la lettre; et c’en sont des plaisants, en comparaison de 
ceux de Mantoue, de Parme et de Modene Des quil fait 
beau, nous sommes à Ancy-le-Franc ; des qu’il fait vilain, 
nous revenons & Tonnerre ; nous tenons par-tout cour pl&niere, 
et partout, Dieu merci, nous sommes adores. Nous allons, 
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quand le beau temps nous yinvite, faire des voyages de long 
cours, pour connoitre la grandeur de nos etats; et quand la 
curiositè nous porte à demander le nom de ce premier vil- 
lage, & qui est-il? on nous r&epond, c’est & Madame; à qui 
est celui qui est le plus &loigne? c’est ä Madame; mais lä- 
bas, la-bas, un autre que je vois? c’est & Madame; et ces 
forets? elles sont & Madame. Voilä une plaine d’une grande 
longueur, elle est & Madame ; mais j’apercois un beau chä- 
teau: c’est Nicei, qui est & Madame, une terre considerable, 
qui appartenoit aux anciens comtes de ce nom. Quel est cet 
autre chäteau sur un haut? .c’est Pacy, qui est & Madame, 
et lui est venu par la maison de Mandelot dont &toit sa 
bisaieule; en un mot, Madame, tout est à Madame en ce 
pays; je n’ai jamais vu tant de possessions ni un tel arron- 
dissement. Au surplus, Madame ne se peut dispenser de 
recevoir des presents de tous les cötes ; car que n’apporte-t-on 
point & Madame, pour lui marquer la sensible joie qu’on & 
d’etre sous sa domination; tous les peuples des villages cou- 
rent au-devant d’elle avec la flüte et le tambour; qui lui 
presente des gäteaux; qui des chätaignes ; qui des noisettes; 
pendant que les cochons, les veaux, les moutons, les coqs- 
d’inde, les perdrix, tous les oiseaux de l’air et tous les pois- 
sons des rivieres l’attendent au chäteau ? Voilä, Madame, une 
petite description de la grandeur de Madame; car on ne 
P’appelle pas autrement dans ce pays: et dans les villages, 
et partout oü nous passons, ce sont des cris de vive Madame 
qu’il ne faut pas oublier.« 

Ancy-le-Franc, wie man, feit es Feine Graffchaften mehr 
gibt, das Gut nennt, ertrug bereits vor 60 Jahren, nad) dem 
Verluſt aller berefchaftliden Rechte, 250,000 Franfen jährlich. 
Der Grund und Boden von 16 Kirhfpielen ift großentheils da— 
von abhängig: das Prachtſchloß Ancy-le-Frane haben die Cler— 
mont-Tonnerre erbauet, 

Johanns des Weifen, des Orafen von Chalons Sohn dritter 
Ehe, mit Laura von Commerey, Johann von Chalons genannt 
Brihemel, Baron von Arley, regierte im Namen bes K. Phi—⸗ 
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lipp des Schönen von Frankreich die Graffhaft Burgund 1306, 
blieb auch Zeitlebens in hohem Anfehen an dem franzöfifchen 
Hof. Herzog Robert II von Burgund überließ ihm Biteaur, 
taufchweife gegen die Herrfhaft Montreal, 1299. In erfter Ehe 
mit Margaretha, Tochter des Herzogs Hugo IV von Burgund, 
verheurathet, wurde er des deutfchen Königs Rudolf Schwager, 
nachdem der alte Herr am 5. Febr. 1284 ſich des Herzogs 
Hugo IV vierzehnjährige Tochter Elifabeth beigelegt hatte. Der 
König war Lehensherr der Stadt und Burg Neufchätel famt 
dem davon abhängenden Gut in dem waldigen Jura geworben, 
durch den von Graf Rudolf von Neufchätel 1277 ihm gemachten 
Lebensauftrag. „Diefer Lehensherrfichfeit machte jest im Lager 
vor Bern, 13. Sept. 1288, Nudolf feinen Schwager froh, Herrn 
Johann von Ehalong, der genannt wird von Arley, einer Herr— 
Schaft in dem fihönften und fruchtbarften Hochburgund, die er 
von dem heiligen Moriz in Wallis zu Lehen trug, und die auch 
noch zu unfern Tagen in dem großen Titel der Könige von 
Preuffen erfchien; das Haus von Chalong war neben dem Pfalzs 
grafen, durch feine großen Güter in Hochburgund und in den 
Grenzen des vomanifchen Landes bei weiten das rveichfte und 
gewaltigfte. Durch. diefe That K. Rudolfs fam die fürftliche 
Ehre über Neufchätel an die Herren von Chalons, von welden 
die Prinzen von Dranien herftammenz die Herrichaft wurde von 
dem Grafen Rudolf und feinem Gefchlecht verwaltet, Weislich 
übergab der König den Schirm eines an fih zu fhwaden Grafen 
und fein gegen Burgund und Savoyen wichtiges Grenzland 
einem Fürften, welchen er wider beide flarf machen wollte,” 
Auh in anderer Beziehung hat K. Rudolf feinen Schwager 
zu ftärfen gefucht, namentlich durch Berleihung des Münzrechte 
und der erblihen Vogtei über die Abtei St. Claude (19. Mai 
1291), womit der Beſitz der Fefte Chäteau-blane und die Ber: 
fügung über die ftreitbare Mannfhaft in dem ausgedehnten 
Gebiet der Abtei verbunden. Rudolf wollte, fo fcheint es, den 
Grafen von Burgund einen Wächter an die Seite fegen, gleich— 
‚wie er, die Voitierd Grafen von Valentinois, und die Baur 
Prinzen von Dranien verftärfend, für die immer deutlicher ſich 
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ansfprechende Hinneigung zu Franfreih von Seiten des Daus 
phin von Viennois und des Grafen von Provence ein Hinder- 
niß zu finden befliffen gewefen iſt. Jedenfalls hat Rudolf rich— 
tiger wie einer feiner Nachfolger die Gefahren erfannt, welde 
von diefer Seite dem Reiche drohten, und wie wichtig es für 
deifen Sicherheit, in Burgund, im Rhonethal die deutfche Dar 
(haft aufrecht zu erhalten. 

Johanns I von Chalons jüngerer Sohn, Johann, hatte 
fi) den geiftlihen Stand erwählt. »A la mort de l’Evöque de 
Bäle, Gerard de Wipping, 1326, deux compe6titeurs parurent 
de nouveau sur la scene. Les chanoines de Bäle nommerent, 
aussi unanimement que canoniquement, Hartung, de l'illustre 
famille des Münch de Bäle, et leur confrere. Le pape 
Jean XXII, r6sidant toujours & Avignon, et empresse de 
montrer ici son pouvoir, &lut Jean de Chälons, doyen de 
Langres. Hartung tint ferme d’abord, se fit reconnoitre par 
ses nouveaux sujets, et prit publiquement le titre d’&v&que, 
dont il se servit pour signer des actes. Mais le pape ayant 
lanc6 une excommunication contre lui et ses adherens, il se 
desista; l’excommunication fut levee, et Hartung se retira 
avec quelques pr&bendes. Alors Jean de Chälons resta seul 
eveque. 

»Des l’an 1326 Jean fit la paix avec le comte de Neuf- 
chätel, renongant aux pretentions qu’il pouvoit former sur 
Valengin et sur Cressier, relativement à l’'hommage. L’on 
convint que le faubourg du Landeron, et tout le terrain sur 
lequel l’&v&que pretendoit avoir des droits depuis le ruisseau 
de S. Maurice jusqu’& celui de la Tour, appartiendroient au 
comte en toute propridte. L'évêché de Langres &tant devenu 
vacant, Jean de Chälons, toujours favorise du pape, l’obtint 
et r&unit ainsi deux &vöches. Il prit le titre d’eväque de 
Langres et d’administrateur de l’&vöche de Bäle. Il garda 
ces deux évêchés jusqu’& sa mort, 1335 le 22. juin.« 

Des Biſchofs Älterer Bruder, Hugo I von Chalons, Baron 
von Arley und Biteaur, laut Ehevertrag vom 13. Febr. 1302 
mit Humberts I von fa Toursdu-Pin, des Dauphin von Vienne 
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Tochter Beatrix verheurathet, wurde von Gerhard dem Herren 
von Argueil, 1 Stunde von Befancon, zu feinem Erben ernannt, 
1306. »Les aines de la maison de Chalons, garcons ou filles, 
porterent des lors le nom d’Argueil pendant la vie de leurs 
peres.« In feinem ZTeflament, vom J. 1322, will Hugo I, daß 
zwei feiner Söhne, Ludwig und Hugo, den geiftlihen Stand 
annehmen. Als Wittwe wählte Frau Beatrir in der Heimath 
Dauphind ihren Wohnfig, und erlangte fie großen Einfluß auf 
ihren Neffen, den Dauphin Humbert IL Diefer befand fi, 
als fein Bruder Guido VIII verftarb,, in Apulien, Sogleich 
übernahm Beatrir die Leitung der Gefchäfte, welche ſich zu er- 
leichtern, fie aus der vornehmften Ritterfchaft des Landes einen 
Regentfchaftsrath beftellte. An der Spige dieſes Regentſchafts— 
rathes erfcheint fie in einer Urkunde vom 5. Aug. 1333, uud 
in der Eigenfchaft einer Regentin wurde fie durch die von Hums 
bert II zu Neapel am 8, Sept. 1333 auggeftellte Vollmacht 
beftätigt. Späterbin, nahdem Humbert II den Entſchluß gefaßt 
hatte, feine Staaten an die Krone Franfreih zu übertragen, 
verzichtete Beatrix, 10. April 1344, allem Anfpruch zu Daus 
phiné und der Baronie la Tour, wogegen ihr der Dauphin am 
nämlichen Tage den lebenslänglihen Genuß verſchiedener Herre 
ſchaften in Faucigny zufiherte, und fie ermächtigte, über eine 
auf eben diefe Herrfchaften radicirte Jahresrente von 700 Gulden 
zum Bortheit ihrer Erben zu verfügen. Einen ähnlichen Ver— 
zicht hatte der Beatrir Sohn, Johann von Chalons, am 26. März 
1344 ausgeftellt , wogegen der Dauphin ibm, außer den ſchon 
früber gefchenkten Herrichaften Drpierre und Tresclour, jährlich 
1000 Pfund, Währung von Bienne, zu Mannlehen verfchrieb. 
Beatrix nämlich und ihr Sohn waren die einzigen damals noch 
übrigen Berwandten des Dauphin. Sie ftarb zu Cuiſeaux, 
10. Zun. 1347. | 

Ihr Sohn, Johann I von Chalons, Herr von Arley, 
Biteaur, Argueil und Guifeaur, führte im 3. 1337 dem Heere 
K. Philipps von Balois, als chevalier banneret, vier chevaliers 
bacheliers und 59 Edelfnechte zu. Herzog Johann von der 
Rormandie, der nachmalige König, als Bormund feines Sohnes, 
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des Dauphin Karl, empfand Serupel wegen der Erwerbung von 
Dauphine und des damit dem Haufe Chalons angethanen Un— 
rechts, fein Gewiffen zu beruhigen, verftändigte er fih im dem 
zu Lyon 10. Zul, 1349 errichteten Vertrag mit Hrn. Sohann, 
worauf diefer gegen Empfang einer beftimmten Geldfumme allem 
ferneren Anfpruch entfagte. Welch entfcheidenden Antheil Johann 
von Chalons an dem bei Pont-fursSeine, 23. Juni 1359, über 
Euftach von Aubrecicourt und feine Engländer erfochtenen Sieg nahm, 
iſt Abth. UBd. AS. 543— 551 berichtet worden. Er ftarb vor dem 
Jahr 1366. In feiner Ehe mit Margarerba von Mello (die zweite 
Frau, Maria Gräfin von Genf, blieb obne Nachkommeuſchaft) 
hatte er ſechs Kinder, aus welchen doch nur Hugo U und Lud— 
wig zu erwähnen. Hugo II Herr von Arley war in der Kabıt 
nah Oriechenland des Grafen Amadeus von Savoyen Begleiter, 
und lebte noch 1384, blieb aber ohne Kinder in der Ehe mit 
Dlanca von Genf. Ludwig Herr von Argueil und Quifeaur, 
farb lange vor dem Bruder in der Wallfahrt nach dem heiligen 
Lande, 1367. Verm. 1352 mit Margaretba von Vienue, gewann 
er die Söhne Johann II und Heinrih auf Argueil. Diefer, 
einer der tauſend Ritter, welde unter Anführung der Grafen 
von Nevers und Eu und des Marfhalls von Boucicaut von 
den Ufern der Seine nad der witern Donan zogen, um in der 
Ungern Geſellſchaft den Erbfeind zu beftveiten, faud den Tod in 
der Schlacht bei Nicopoli, 28. Sept. 1390. 

Johann III, als des Oheims Nachfolger Baron von Arley 
und in feiner Frauen Recht Prinz von Dranien, bat auch in 
anderer Weiſe Erwerbungen,, dergleichen Gurnier, Montbrifon, 
Montreal, gemadht, nicht minder ald Gemahl der Maria von 
Baus, Tochter der mit Raimund V, dem Prinzen von Dranien, 
vermäblt gewejenen Gräfın Johanna von Genf, Tochter von 
Amadens III, einen in Rechten fehr wohl begründeten Anfpruc zu 
der Grafſchaft Genf erhoben, welchen auszuführen, Humbert VII 
von Thoire und Billars, Herr zu Rouſſillon und Annonay, 
ein Sohn Mariä, der Nichte des Testen Grafen, ihn vers 
binderte. Humbert fam zum Befis der Grafſchaft. Nachdem 
aber Graf Humbert jung und Ffinderlos geftorben, warf fih Odo 
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von Bilkars, fein Oheim, zum Nachfolger auf, da es mit befferm 
Recht der Prinzefiin von Dranien gebürte, deren Mutter der 
Gräfin Maria Schwefter gewefen. Unter ſolchen Umftänden 
wurde ed dem Grafen Amadeus VIII von Savoyen, als Lehens⸗ 
herren der Graffhaft Genf, nicht ſchwer, den Ufurpator Odo zu 
bewegen, daß er ihm die ganze Graffchaft Genf famt ihren 
Anfprüchen, um 45,000 Franfen, denen einige Lehengüter bei— 
gegeben, verkaufe. Der Kaufbrief ift gegeben 1401 zu Paris, 
»in domo nuncupata de Neella, in magna galeria bassa prope 
jardinum domus.« Da ber Käufer aus dem Haufe Savoyen, 
wurde für nöthig befunden, daß er den Bertrag auf dag wahre 
Kreuz befhwöre : das Kreuz hielt Prinz Johann von Franfreid. 

Sn einem Bergleih, 1406 über verfchiedene GStreitigfeiten 
mit Savoyen abgefchloffen, bewahrte fih Johann von Chalons die 
Ausführung feines Rechtes zur Grafihaft Genf. „Die Stadt 
ſelbſt erwarb ſich aber hiernächft volle Unabhängigfeit, und der 
größte Theil des Gebiets blieb unter der Botmäßigfeit ber 
Herzoge von Savoyen. Dad Haus Dranien bat fi jedoch 
feiner fehr gut gegründeten Anfprüche nicht begeben, und des— 
wegen auch das Wappen der Grafichaft fortgeführt, wie folches 
noch von dem Königlich Preußifhen Haufe feit deffen Theils 
nahme an der Oraniſchen Erbichaft gefchieht.” 

Einige Jahre früher, 1390, hatte Johann einen fehr uns 
angenehmen Handel mit dem Herzog Philipp von Burgund 
gehabt. »A peu pres vers cette &poque, un des plus puis- 
sans seigneurs de la Bourgogne, Jean de Chälons, ayant fait 
tuer un des sergens du Duc, fut pris per ses ordres à Con- 
flans pres de Paris. Le Duc Py fit arr&ter par Guillaume 
de la Tremoille, Philippe de Bar et plusieurs autres de ses 
chevaliers, qui le conduisirent en prison au chäteau de Lille. 
De-läa il fut transfer& en Bourgogne, et la duchesse, d’apr&s 
les lettres du Duc qui &tait en Flandre, fit assembler, & deux 
reprises, un grand conseil form& de chevaliers, d’eccl&siastiques, 
et des baillifs des principales villes et territoires de Bour- 
gogne. On informa au sujet de ce meurtre et de quelques 
autres accusations dirigees contre Jean de Chälons. Par suite 
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de ces informations, le chätelain de Jougne fut somme de 
livrer les agens du delit qui s’etaient refugies en ce chäteau 
dont le sire de Chälons &tait seigneur. Ce chätelain s’y re- 
fusa, pr&tendant que Jougne était un fief direct de VEmpire. 
Cependant les premiers seigneurs de la Bourgogne s’interes- 
saient & Jean de Chälons et se rendaient caution pour lui. 
Le duc de Berri se joignait à eux. D’un autre cöte, le pro- 
cureur du duc de Bourgogne demandait justice, et poursui- 
vait le jugement du coupable. Le Duc, embarrasse, se fit 
apporter les pieces de la procedure commencee; prenant en 
consideration les longs services de la maison de Chälons, il 
commua la peine criminelle en peine civile: ce qui 6tait en 
ce temps-lä fort en usage, surtout lorsque les princes avaient 
besoin d’argent. Il confisqua donc une part des biens de 
Jean de Chälons, et ordonna que les barrieres et les portes 
des chäteaux qu’on lui laissait, fussent abattues et rasdes. Il 
fut aussi enjoint au coupable de fonder sur le lieu du meurtre 
une chapelle, dont le ben£fice serait & la collation du Duc.« 

Ein anderes Unglück fam über Johann von Ehalons in 
Örfolge des verunglüdten Zugs der Armagnafen nad) der Lom— 
bardei, 1395. »Aucuns seigneurs du pays de France étoient 
alles en Lombardie en armes, et mömement plusieurs de la 
comt& d’Armagnac, dont étoit capitaine un chevalier nomme 
messire Amaury de Severac, qui vaillant chevalier &toit, et 
pour lors jeune d’äge. Et furent contraints les Francois tant 
par famine que mortalit€ de eux en retourner mal habilles, 
et comme tous nuds, et à grande difficult& passoient par les 
detroits de Savoye, et du Dauphine, et n’avoient aucun argent, 
pour eux deffrayer en retournant. Et pource falloit qu’ils 
se pourveussent de vivres, dont il se pourvoyoient le plus 
doucement et gracieusement qu’ils pouvoient, en demandant 
et requerant qu’on leur donnät à manger, en les laissant 
passer et aller & leur pays. Et s’assemblerent les nobles du 
Dauphing, pour leur courir sus. Et pour ce faire assemblerent 
le comte de Valentinois, l’&v&que de Valence, le prince d’Orange, 
et le seigneur de la Vernouilliere ; et pour abreger, tous les 


04 Sad. 


nobles du Dauphing, et leurs alli6&s. Et les estimoit-on & bien 
huit cens chevaliers et &cuyers, et de fait se mirent sur les 
champs. Laquelle chose venue & la cognoissance dudit Se- 
verac , il envoya devers eux un h£raut, en les priant et 
requerant, qu’ils le laissassent passer lui et ses gens süre- 
ment, et leur ordonnassent quelque peu de vivres. Et encores 
etoient-ils contens de ce que Dieu leur avoit donn& d’en payer 
partie selon leur possibilite. Lesquels n’en voulurent rien 
faire: mais persisterent en leur imagination et opinion. Et 
pource Severac parla & ses compagnons, en leur monstrant 
qu’il valoit mieux qu’ils se defendissent, que de eux laisser 
prendre et tuer, et. qu’il avoit esperance en Dieu et en leurs 
courages. Et faisoient lesdits seigneurs la nuit grands feux, 
mais petit guet, car en rien ils ne craignoient la puissance 
dudit Severac et des siens, lesquels, comme dit est, &toient 
la grande partie tous nuds et sans arroi. Au point du jour 
vinrent frapper sur les nobles du Dauphine, et les descon- 
firent: et y furent pris ledit comte de Valentinois, l'évéque 
de Valence, le prince d’Orange, et plusieurs autres. Et pource 
que ledit Severac doutoit que ceux qui s’en &toient fuis ne 
se ralliassent ensemble, cognoissant que leur desconfiture étoit 
une chose soudaine, et que quand on vint frapper sur eux, 
ils n’avoient pas eu le loisir de s’armer, ni de s’habiller, de- 
sira de trouver une maniere d’expedient avec eux. Car à 
tout considerer, combien que ses gens fussent arms de leurs 
harnois, toutefois il y avoit plusieurs passages difficiles. Et 
quand il n’y eüt eu que les paysans du pays, si yeüt eu 
fort & faire. Et pource lesdits seigneurs mömes ayans désir 
d’etre hors de ses mains, et se doutans que si leurs gens 
s’assembloient, pour lui courir sus, qu’on ne les tuast, de- 
manderent audit Severac qu’il leur fit bonne compagn&ee, et 
on les laisseroit passer sürement. Lequel en fut d’accord, 
et ses gens. Et au regard desdits princes, ce qu’ils voulu- 
rent donner de leur franche volonte, Severac et ses gens en 
furent contens, et des autres gentilshommes chacun paya un 
marc d’argent. Et par ce moyen ledit Severac et ses gens, 
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qui 6toient tous nuds, mal habilles, et sans argent, s’en 
vinrent & leur pays, et devers leur seigneur, le nouveau 
comte d’Armagnac, montes, armes, et bien garnis. Ainsi va 
aucunesfois des aventures de la guerre. Et desdits du pays 
de Dauphing se mocquoient les Francois, Anglois, et toutes 
autres nations.« 

Hatte der Prinz von Dranien unter der Gerechtigfeitsliebe 
bes Herzogs Philipp von Burgund zu leiden gehabt, fo ver- 
harrte er nichts defto weniger unwandelbar in der Anhänglichfeit 
zu feinem Sohn, dem Herzog Johann. Als deffen Generals 
Lieutenant für die beiden Burgunde befehligte er 1408 das Heer, 
fo der Herzog in Perfon gegen die ihrem Bifhof Johann von 
Bayern rebellifchen Lüttiher führte. ‚»Une partie du peuple 
avoit pris les armes contre l’Gv&que Jean de Baviere, à lin- 
stigation d’une troupe de factieux, & qui les bien intentionnés 
avoient donn& le nom odieux de Haydrois, parce qu’en effet 
ils paroissoient ne rien tant hair que l’&quite et le bon ordre. 
Le refus que faisoit Jean de Baviere de se faire sacrer &vöque, 
etoit un des pretextes dont se servoient ces mutins, pour 
colorer leur réyolte. Ils debitoient hardiment, que ce prince 
ne pouvoit &tre regard& comme souverain du pays de Liege, 
aussi long-temps qu’il persisteroit dans ce refus; et que, 
puisque les desirs de son peuple ne pouvoient lui inspirer 
d’autres sentimens, c’6toit une preuve que son unique but, 
en gardant l’&vöche, étoit de s’enrichir aux depens du pays, 
en attendant qu’il se presentät une occasion de s’etablir 
d’une maniere plus conforme à ses inclinations. 

»Ces discours r&pandus dans le public avec une affec- 
tation de zele, gagnoient tous les jours aux Haydrois de 
nouveaux partisans. Leur nombre acheva de les rendre insolens. 
I suffisoit d’excuser les intentions du prince, pour &tre d6- 
clar€ ennemi de la patrie. C’&toit surtout aux gens d’eglise 
qu’on en vouloit. Les avanies qu’on leur fit, forcerent la 
plupart d’entre eux à s’exiler. La noblesse suspecte d’&tre 
attach6e & l'évéêéque, n’etoit pas mieux traitee. Déjà les deux 
seigneurs de Horion, pere et fils, Jean de Corswarem, Jean 
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de Saint-Martin, et Nicolas Textor, ancien bourguemaitre, 
avoient été immoles aux soupcons des Haydrois. Ce n’etoit 
pas seulement dans Liege qu’ils dominoient. A l’exception 
de Mastricht et de Saint-Tron, toutes les autres villes du 
pays s’etoient declardes pour eux. 

»Les choses &toient en cet tat, lorsque les factieux, 
pour consommer l’ouvrage de la rebellion, se donnerent pour 
eveque, au lieu de Jean de Baviere, qu’ils declarerent déchu 
de ses droits, Thierry de Horne, archidiacre de Hesbaie, jeune 
homme entreprenant, dont le pere Henri de Horne, seigneur 
de Perwez, venoit d’etre &tabli par les Haydrois, Mambourg, 
ou capitaine-general du pays. Ce seigneur, agr&eable au peuple, 
et habile dans le mötier de la guerre, entra d’abord en action 
contre les partisans de Jean de Baviere. 

»Sa premiere entreprise fut le siege de Saint-Tron. Cette 
ville ayant été attaquee avec vigueur, tomba en.peu de jours 
au pouvoir des Liegeois. Ils allerent delä assieger Mastricht, 
Yunique place qui restoit & l’evöque. La rigueur de la sai- 
son les emp&cha de s’en rendre maitres. Apres bien des 
efforts inutiles, continues durant plus de six semaines, il fal- 
lut lever le siege le 7. de Janvier. Cette retraite donna à 
Jean de Baviere le temps de se reconnoitre. Il ne pouvoit 
douter que les rebelles ne reprissent au printemps le siége 
de Mastricht. Reduit & conserver cette ville, ou à se retirer 
dans les Etats du comte Guillaume de Hainaut, son frere, 
ce prince profita du loisir que ses ennemis lui laissoient, 
pour aller par-tout sollieiter du secours. Le comte de Hai- 
naut et le duc Jean de Bourgogne, beau-frere du prelat, tous 
deux assez puissans pour dompter les factieux, lui promirent 
de l’assister de toutes leurs forces. Le comte de Namur et 
la plupart des princes voisins suivirent leur exemple, et 
s’engagerent à prendre les armes contre les Liegeois r&voltes. 

»On nm’ignoroit pas à Liege ces dispositions, mais les 
Haydrois n’&toient pas gens à reculer. Conduits par des chefs 
que la passion aveugloit, ils se crurent assez forts pour tenir 
tete à l’evöque et. à ses alli6s, et ne pensörent pas mäme 
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à couvrir la frontiere, pendant quils feroient le siége de 
Mastricht. 

»Öette place fut investie des le 30. de mai. Le comte 
de Hainaut, le plus interesse à soutenir Jean de Baviere, fut 
aussi le premier qui marcha contre les Liegeois. Des qu’il 
les sut attachés au siege de Mastricht, il entra dans l’Entre- 
Sambre et Meuse liegeoise, et y mit tout à feu et ä sang. . 
Les petites villes de Fosse, de Florenes et de Couvin furent 
pillees et rasees. Delà s’avancant vers la Sambre, le comte 
traita de la möme facon Marchienne-au-Pont, Jemappe et 
les villages des environs. Thuin, dont le chäteau e&toit tres- 
fort, fut la seule ville de ces cantons qui 6chappa & ce des- 
astre. Apres ce prelude, qui dut faire sentir aux Liégeois 
qu’on ne les menageroit pas, le comte de Hainaut, ayant 
appris que le duc de Bourgogne 6toit en pleine marche par 
le Brabant, s’approcha de Namur, et se joignit au comte 
Guillaume qui l’attendoit avec son armee. Ils allerent alors 
à la rencontre du duc de Bourgogne, et l'atteignirent comme 
il alloit entrer dans le pays de Liege. 

»La nouvelle des ravages que le comte de Hainaut venoit 
de faire, et le bruit qui se r&pandit que son arm6e et celle 
du duc 6toient arrivees pres de Saint-Tron, causerent un 
mouvement extraordinaire dans l’arm6e liegeoise. Ceux de 
Dinant, de Thuin, de Fosse et de Couvin avoient déjà quitts 
cette armée, pour s’en retourner chez eux. Les autres opi- 
nerent & se retirer & Liege, ol ils entrerent en assez mau- 
vais état le 21. de septembre, apres avoir éêté pres de quatre 
mois & se morfondre devant Mastricht. 

»Cependant l'armée des princes confédérés traversoit les 
campagnes de la Hesbaie, et dirigeoit sa route sur Liege. 
La consternation 6&toit r&pandue dans cette grande ville. Le 
seul Mambourg et les chefs des Haydrois ne perdoient pas 
courage. Ils apprirent, en y arrivant de Mastricht, que les 
troupes du duc de Bourgogne, et celles des comtes de Hai- 
naut et de Namur campoient separ&ment, et tout de suite 
ils firent les dispositions n&cessaires pour attaquer celles-ci, 
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qu'ils esperoient surprendre. Le 22. de septembre, des la 
petite pointe du jour, les plus braves de la bourgeoisie s’as- 
semblent, et s’avancent vers Estappe et Russon. Henri de 
Salm portoit le grand &tendard de saint Lambert, précédé 
par les archers et par les autres corps de la milice ranges 
en bel ordre. Ils arriverent en cet état pres du village 
d’Othey, et s’y arr&terent. On fut bientöt inform& de ce 
mouvement dans les deux armées des princes. Le duc de 
Bourgogne rejoignit sur le champ le comte de Hainaut, et 
l’on se pr&para au combat. Les Liegeois, quoique trompes 
dans leur attente, n’en firent pas moins bonne contenance. 
Des qu’ils appergurent l’arm&e des princes qui venoit à eux, 
ils se mirent en bataille pres des tombes d’Othey, et distri- 
bu£erent leurs troupes de la mê me manidre que l’ennemi avoit 
fait les siennes. | 

»L’arm6e entiere des princes &toit sur deux lignes.. La 
premiere &toit composee des Bourguignons, commandes par 
le duc de Bourgogne en personne, et par les sires de Vergy 
et de Saint-George, capitaines experimentes. Le prince 
d’Orange, les sires de la Tr&mouille, de Beaujeu, de Ghistelle, 
de Gruthuse, de Beaumanoir, et quantité d’autres seigneurs 
ötoient au centre avec le duc. Les troupes de Hainaut et 
de Namur faisoient la seconde ligne. Ils avoient à leur t&te 
les deux comtes, et Jean seigneur de Winendale, frere du 
comte de Namur. Toute cette armée 6toit de trente-cing 
mille hommes, tous gens d’elite, qui marcherent fierement 
aux Liegeois. 

»Ceux-ci, quoiqu’en plus petit nombre, les regurent avec 
beaucoup de fermete, et combattirent long-temps sans rien 
perdre du terrain qu’ils occupoient. Mais un mouvement dont 
ils ne eonnurent pas le motif, fut la cause de leur perte. Le 
comte de Namur à la töte des siens, s’&toit separd du gros 
de FParmée, un peu avant que l’action s’engageät, et avoit 
march& dans la plaine, comme s’il avoit voulu s’eloigner. Les 
Liegeois qui appergurent ce mouvement, crurent en effet que 
eette troupe se retiroit, afın d’&viter le combat. Ils demeu- 
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rerent dans cette persuasion jusqu’& ce que le comte ayant 
tourne l’armee liegeoise, vint la prendre en queue, et tomba 
avec une telle furie sur ceux qui faisoient l’arriere-garde, ou 
la seconde ligne, qu’il les culbuta sur la premiere, oü ils 
porterent la confusion et l’&pouvante. 

»Des ce moment le combat se changea en une tuerie 
affreuse. Les Liegeois renfermes entre l’armee qui les atta- 
quoit de front, et le corps du comte de Namur, se pr&cipi- 
toient les uns sur les autres, sans pouvoir reculer, ni avancer, 
ni möme se servir de leurs armes. Presque toute l’armee 
des rebelles perit dans cette occasion. Ceux qui eviterent la 
mort, furent faits prisonniers. La victoire &toit complette; le 
Mambourg, et lintrus son fils avoient &t& tues. U] ne restoit 
plus que Liege & soumettre. 

»Les princes apres avoir tir6 une vengeance £clatante 
de quelques-uns principaux des Haydrois qui se trouverent 
parmi les prisunniers, poursuivirent leur route vers cette ville. 
Ils rencontrerent, avant que d’y arriver, la plus grande partie 
des habitans, qui venoient implorer leur misericorde, et qui 
leur amenoient quelques chefs des mutins. Vingt-sept furent 
decapites sur le champ, et les ordres donnes de jeter, le 
soir du haut du pont des Arches dans la Meuse, le légat 
de l’antipape B£noit, qui avoit approuv& l’election de l'intrus, 
et contribu6, plus que personne, & fortifier la faction des 
Haydrois. Telle fut la fin de ces troubles, qui causörent des 
maux infinis aux Liegeois. Heureux encore si en les souf- 
frant, ils avoient appris & reprimer cette audace imp6tueuse, 
qui leur attira depuis les derniers malheurs !« 

Das Jahr zuvor hatte der Prinz von Dranien, nach langem 
Zufehen, die Angelegenheiten von-Neufchätel geordnet. Sfabella, 
ältefte Tochter weiland Graf Ludwigs zu Neufchätel, Rudolfs zu 
Nidau Wittwe, regierende Frau zu Neufchätel, war im J. 1395 
geftorben, ohne Kinder zu hinterlaffen. Da bemächtigte fich ihrer 
Herrfhaft Graf Konrad, welden dem Grafen Ego von Frei- 
burg der Iſabella Schwefter Berena geboren hatte. Diefem Bes 
ginnen widerfegte fi der Prinz von Oranien, denn war auch in der 
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Lehenserneuerung von 1311, zu Handen Johanns von Chalons, 
Einer, und in jener von 1357 zu Handen Ludwigs von Chalons 
allen Töchtern du chesau de Neufchastel die Erbfolge geftattet, 
fo bat doch eine Ausdehnung der Vergünftigung zu Gunften von 
berjelben Nachkommen nicht ftattgefunden, Verena war auch nicht 
mehr bei Leben. Graf Konrad ſah fih genöthigt, dem Prinzen 
Unterwerfung zu verheißen, worauf diefer, »haut, noble et puissant 
Seigueur, Messire Jean de Chalons Prince d’Orange,« 1397 
ibm das Lehen geftattete, Aber der Graf fäumte volle neun 
Fahre mit der Einveihung von Rehensdenombrement und Revers. 
Daneben hatte er fich Durch die projectirte Reduction der veräußerten 
Domainen den Haß der geiftlihen und weltlichen Herren im 
Lande, desgleihen der Bürger von Neufchätel zugezogen , fie 
veranfaßt, um die Aufnahme in der Berner Burgredt fich zu 
bewerben, Dieſes vernehmend, ritt Graf Konrad nad Bern, 
bittend um daſſelbe Burgredt. Alfo an einem Tag, Freitag 
vor Georgen 1406, ſchwuren zu Bern einestheils Konrad von 
Freiburg ald Herr zu Neufchätel, anderfeits die Botfchaft der 
Gemeinde dafelbft ein ewiges Burgrecht um gegenfeitigen Schirm, 
Durch diefe Berfaffung richteten von dem an die Berner allen 
Span des Herren und des Volkes, alle Gewaltthätigfeit follte 
unterdrüdt fein, 

Nachdem er alfo freiwillig oder gezwungen der Stadt Bern 
auf Gnade fih ergeben, glaubte Graf Konrad, um fo eher die 
Lepenspflicht verfagen zu dürfen, wallfahrtete vielmehr nach den 
heiligen Drten, Des Spiels müde, z0g der Prinz von Oranien 
über das Juragebirge, Unweit der Stadt Neufchätel kamen zu 
ihm die Räthe und Geſchwornen, und nach empfangener Beftätigung 
aller Freiheiten buldigten fie ihn ald dem SDberlehensherren, 
souverain seigneur du fief, zu Handen des römischen Reiche, 
verfprachen zu hindern, daß er daran verfürzt werde, und ges 
lobten auf Abfterben des regierenden Haufes ihm zu- gehorchen. 
Hierum unterwerfen fie fih & la cour des auditeurs de notre 
tres-saint Pere le Pape, à l’Empereur, à la cour du petit 
scel de Montpellier (als von dem burgundifchen Königreih ab« 
bängend), & la cour du comt& de Bourgogne, et aux ofliciaux 
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des cours de Lorraine de Besancon &c., 13, Aug. 1406. $Hier- 
auf nahın der Prinz die Herrfchaft zu feinen Handen, »main 
mise à la comt& et baronnie par defaute de denombrement.« 
Diefen Vorgängen erlag Konrads Standhaftigfeit: gleih nad) 
feiner Wiederfunft eilte er zu dem Prinzen nah Nozeroy, die 
Lehen gebürend zu Jäutern. Der Prinz von Dranien, umgeben 
von den größten Baronen zu Hohburgund, de la Rode, Vergy, 
Ruppes, Vaucher de Chauvirey, Johann von Longeville, Billar, 
fans, geftattete endlich, daß der Graf ihm den Stab übergab 
und wieder empfing, »par le bail d’un baston que nous avons 
de notre main baill& & la main dudit Monseigneur de Cha- 
lons, lequel baston enfin regu &e.«, zum Zeichen der Unter« 
werfung und Belehnung (Nozeroy 1407). 

Des Grafen Konrad Herrfchaft blieb aber zu Neufchätel 
fortwährend unbeliebt, ein Umſtand, der verbunden mit der Theil« 
nahmloſigkeit der Berner bei den Ereigniffen des 5. 1406, Beamten 
des Prinzen von Dranien den Anfchlag eingegeben zu haben 
fheint, deſſen Herrfchaft in Neufhätel fefter zu begründen, oder 
genauer, auf den alten Fuß berzuftellen. Noch 1345 hatte Lud— 
wig von Chalons der Stadt Neufchätel lettres de franchise 
gegeben. Des Prinzen von Dranien Gaftellan zu Erlah an 
dem Bieler See, Walther von Rocdefort und Jacob Lechet, 
Canonicus am Stift zu Neufchätel, beide zugleih des Grafen 
Konrad Räthe, getrieben durch ein Mißvergnügen, durch Ehr— 
geiz, oder die Hoffnung veihlicher Belohnung, „nahmen einen 
Schüler zu fih: dieſen liegen fie einen Brief ſchreiben, durch 
ben weiland Graf Ludwig die Stadt Neufchätel gänzlich befreit, 
und, im Falle einer feiner Nachfolger mehr als den freiwilligen 
Gehorſam fordere, den Rüdfall an den Oberlehnsherrn erfannt 
haben follte. Bald nad) diefem, in Zeiten eines Haders zwifchen 
dem Herren und Volk, traten fie beide vor den bürgerlichen 
Rath, „„ſie halten ſich verbunden, für die unterdrüdte Freiheit 
ein Zeugniß zu thun; die göttliche Vorfehung habe einen Brief 
in ihre Hände gebracht, welcher die ungerechte Gewalt abftelfen 
werde; der Stadt Neufchätel übergeben fie dieſe Urfunde , dag 
Ende aller Anfprachen, den Brief der Freipeit, ihr Kleinod,” 
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Uebergroßer Triumph erfüllte die Stadt Neufchätel; des Tages 
freute fih alles Volk, des legten Tages der Herrfchaftspflich- 
ten. Der Graf, als welder ſich feineswegs zu rathen wußte, 
bat eilends die von Bern ihm zum Beiftand. Es fam eine 
große Sefandtihaft von der Stadt Bern, von Freiburg, von 
Solothurn und von Biel. Die Neufchäteler begnügten fich, 
den Brief der Freiheit ihnen zu zeigen. Aber einer der Ger 
fandten, der diefe merfwürdige Urfunde mit beionderer Aufmerk— 
famfeit betrachtete, und gewahr wurde, daß das gräflihe Siegel 
nicht feine gewöhnliche Größe und Bollfommenpheit hatte, fhöpfte 
Argmwohn auch bemerfte er, daß der Brief ihm die Finger bes 
flede. Nachdem er die Nacht über diefe und mehrere Umftände 
bei fich felbft verglichen, begehrte er des folgenden Tags, daß 
ihn erlaubt würde, einen Schnitt in den Brief zu thun. Hier— 
auf fah jedermann, daß das Pergament, auswendig im Rauch 
oder dur andere Kunſt gefhwärzt, inwendig neu und ganz weiß 
war. Da wurden jene zwei Männer, beraufht von den Lob— 
fprüdhen des Volks, und auf die Belohnung träumend, gegriffen: 
erihroden befannten fie; der Caftellan wurde enthauptet, und 
nachdem der Chorherr feiner geiftlichen Würde degradirt worden, 
wurde er in den See geworfen.” Nachdem des Gaftelland Söhne 
zu Jahren gefommen, zeigte die Mutter ihnen des Vaters blutige 
Hand, fie legten in der Stadt Feuer an und entflohen. 

Im %. 1411 vertheidigte der Prinz von Dranien die Stadt 
St. Denys in ausgezeichneter Weile, bis er genöthigt wurde, 
fie vermitteld einer ehrenvollen Gapitulation dem Herzog von 
Drleans zu übergeben, wobei er fi verpflichtete, für feine 
Perfon in den nächſten 6 Monaten feinen Antheil bei dem Krieg 
zu nehmen. Durch den Einfluß des Herzogs von Burgund 
wurde er zum Chambrier de France, Großfämmerer, 1415, 
und 1417 zum Statthalter in Languedoc ernannt: das Käm— 
mereramt wurde ihm aber durch den Herzog von Bourbon ftreitig 
gemadt, bis der Parlamentsfpruch von 1418 fein Recht ans 
erfannte. Er ftarb jedoch in demjelben Jahr, A. Dec. 1418, 
an der Pet, die zu Paris graufame Berheerungen anrichtete. 
Er hatte fih im %. 1389 mit Maria des Baur, einzige Tochter 
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und Erbin von Raimund V Prinz von Dranien und von Jo— 
hanna von Genf verheurathet. Maria des Baur errichtete ihr 
Teftament den 22. Mai 1416 und ftarb bald darauf. Sie war 
die Mutter von fünf Kindern geworden, darunter die Söhne 
Ludwig, Zohann und Hugo. 

Hugo von Chalons, Herr von Euifcaur, blieb unvermählt. 
Johann, mit der Baronie Viteaur, mit l'Isle-ſous-Montreal, 
Chevanes und Orme abgefunden, erheurathete mit ſeiner erſten 
Frau, Johanna von la Tremouille, verm. 1424, Grignon bei 
Montbard, und gewann in ſothaner Ehe acht Kinder. Ein Sohn, 
Anton, Biſchof von Autun, 1457, ſtarb hochbejahrt 8. Mai 1500. 
Karl, auf Viteaux und l'Isle-ſous-Montréal, erbte von feinem 
mütterfichen Oheim, Ludwig von la Tremouille, die große Graffchaft 
Joigny, und ift jener Graf von Joigny, deffen Dlivier de fa Marche 
am Schluß der Beichreibung des Nennens zu Brügge 1474 gedenft, 
»Incontinent apres, les manouvriers & ce ordonnes abattirent 
la toile et la loge des juges, et firent la place la plus unie 
qu’on peut faire. Et tantöt furent envoy6s les vingt-cing 
blasons des chevaliers et nobles hommes qui devoyent fournir 
le tournoy à l’encontre du chevalier à l’Arbre-d’or et ses 
compagnons; et furent mis et attaches à l’Arbre-d’or sem- 
blablement, comment les autres. Toutes choses achevees, 
arriverent lesdits vingt-cing nobles hommes, dont messire 
Charles de Chälons, comte de Joigny, cousin germain de 
monsieur le prince d’Orange, &toit le chef. Il avoit son 
cheval richement couvert de velours et brodures, à sa devise; 
et après lui un page chevauchant un cheval couvert de velours 
myparti de bleu et de violet, tout charg€ de grosses campanes 
blanches et dordes; et après lui venoyent les autres: c’est- 
a-scavoir messire Philippe de Commines, dom Petre, messire 
Jacques d’Emeries, monsieur de Mousures, messire Antoine 
de Trapesonde, messire Huge de Torcy, monsieur de Lens, 
Dru de Humieres, Robinet de Mannevile, Herv& Garlot, Hie- 
röome de Cambray; Antoine bastard d’Auxi, George bastard 
d’Auxi, Jean Haufort, I’un des fils Talbot, le fils messire Jean 
Auvart, tous trois anglois; Charles d’Haplaincourt, Pi£tre 
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Métenay, Pierre de Salins, Jean Le Tourneur, Frédérie Le 
Palatin, Antoine Dusy, et Antoine d’Oiselet, tous richement 
couverts ou harnaches, les uns de soye, les .autres de bro- 
dure ou d’orfevrerie. Ils &toient armes et emplumes comme 
en tel cas appartient, et portoit chacun d’eux une &pee 
rabatue en sa main: lesquelles épées furent presentees aux 
juges, pour scavoir si elles etoient rabatues et coup6es en 
pointe, comme il appartenoit. 

»Apres la presentation du comte de Joigny et de ses 
compagnons sus-nomme&s, fut la porte de l’Arbre-d’or ouverte, 
& grands sons de trompettes et clairons; et de la saillirent 
les princes, chevaliers et nobles hommes qui avoient joütd 
à l’encontre du chevalier à l’Arbre-d’or, et couru ä icelui pas, 
et dont les noms sont enregistres ci-dessus, en la forme de 
leur venue. Lesquels princes, chevaliers et nobles hommes 
accompagnoient le chevalier à l’Arbre-d’or, et, en lieu de 
lui, celui qu’il avoit commis en sa place. Et furent tous 
leurs chevaux couverts & la parure dudit chevalier, et sem- 
blable de lui: qui etoient toutes couvertes de velours violet 
broddes à l’Arbre-d’or. Et, par cette derniere couverte du 
chevalier & l’Arbre-d’or, trouverez en son pas avoir deploye 
vingt-cing couvertes et parures, dont celle derniere fut de 
moindre prix. Ainsi partirent les dessus-dits de la porte à 
l’Arbre-d’or, et se mirent en bataille au long de la lice, selon 
qu’ils venoient. Et le dernier qui entra fut monsieur de 
Bourgogne, habill&E comme les autres; et apres qu’il eut vu 
la forme de sa bataille, il reprit son rang et sa place. Et 
furent les épées envoyees presenter, comme les autres, aux 
juges, qui après les leur renvoyerent, et à chacun une lance 
garnie comme il appartenoit. Et quand ils .eurent tous leurs 
lances sur les cuisses, il est & croire que la place 6toit riche- 
ment parde de cinquante personnages tels, et ainsi armés et 
montés qu’ils &etoient; et incontinent que la trompette eut 
sonné, coucherent leurs lances d’une part et d'autre. Et ä 
celle rencontre eut mainte atteinte de lances et maintes rom- 
pues, et plusieurs chevaux portes par terre; et. de tels y e-t 
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affoles et bless6s pour & toujours. Aprös la course des lances 
passee, ils mirent la main aux épées, et commenca le tournoy 
d’une part et d’autre: lequel tournoy fut feru et battu si 
longuement et par telle vigueur, qu’on ne les pouvoit departir; 
et convint que mondit seigneur de Bourgogne (qui icelui jour 
avoit tournoy& et joüte, et qui à la vérité s’ctoit grandement 
port& & toutes les deux fois) se desarmät de la tete, pour &tre 
connu, et vint l’eEpee au poing pour departir la melde qui 
recommencoit puis de l’un des bouts, puis de l’autre; et ä les 
departir n’Epargna ni cousin, n’Anglois, ni Bourgognon, qu’il ne 
les fit par maitrise departir. Et ledit tournoy rompu, se mirent 
en bataille les uns devant les autres, et par requöte combat- 
tirent par plusieurs fois un & un, deux ä deux et trois ä trois. 
Mais toutesfois mondit seigneur toujours les departoit. Et ainsi 
fut ce pas achev6, tant de la joüte comme du tournoy. Et atant 
reconduirent mondit seigneur en son hötel, qui chevaucha le 
dernier d’eux tous; et alors le suivit sa parure, qui fut telle 
quil avoit dix pages apres lui, ses dix chevaux couverts de 
velours cramoisi, tous pareils,. et un cheval qu’on menoit en 
main tout de m&me, et toutes les couvertures chargées de 
campanes d’or, & moult grand nombre. Le cheval que chevau- 
choit le varlet qui menoit le destrier en main 6toit couvert de 
velours et de brodure d’autre sorte. Les pages etoient vetus 
de velours cramoisi, chacun ayant une grande Echarpe d’or au 
col; et, & la verite, celle pompe fut moult grande et riche: 
car il y avoit &s campanes et &s Echarpes huit cents mares 
dor. Et ainsi avoit eu mondit seigneur, pour icelui jour, 
tant & la joüte comme au tournoy, vingt-cing couvertes. Et 
en l'état dessus-dit s’en alla en son hötel, et se retrait cha- 
cun pour revenir au souper, qui fut tel qu’il s’ensuit.« Graf 
Karl hinterließ nur die einzige Tochter Charlotte von Chalons 
auf Joigny und Biteaur, Sie heurathete den Marquis von 
Nesle, Adrian von Sainte Maure, und als defien Wittwe den 
dranz von Alegre. 

Ludwig von Chalons, beigenannt der Gute, Prinz von 
Dranien, führte nur no den Titel von Argueil, als er nad 
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dem Tod feines Schwiegervaterd Heinrich von Mömpelgard 
zu Orbe in dem Recht feiner Gemahlin Johanna Befig von 
den Herrfchaften Drbe und Echallens ergriff, 1413, aud 
darin fid behauptete, nachdem er fih mit Thibaud de Neuf- 
hiteau, der eine jüngere Tochter von Mömpelgard zur Frau 
hatte, abgefunden mittels Geffion der Herrfchaft Bers, 1428. 
Mehre Jahre früher, 1409, war ihn auch Berdier, durch Er- 
löfchen des Stammes von Loffoner zugefallen. Durch des Vaters 
Erbfchaft zu ungleich größerer Macht aufgeftiegen, hielt Ludwig 
getreulich zu Burgund, und ward namentlid Pont-Saint-Esprit, 
das er mit mehren andern Plägen in Languedoc als des Vaters 
Erbe befegt hielt, den Königlichen fehr beſchwerlich. Doc mußte 
die Fefte endlich 1420 dem Dauphin übergeben werden. Dem 
mit der Belagerung von Melun, 1420, befchäftigten Herzog 
Philipp führte Ludwig feine Reifigen zu, und verlangte König 
Heinrih V von England, daß er den durch den Friedeng- 
vertrag von Troyes vorgefchriebenen Eid ausſchwöre. »Je 
viens ici,« ſprach ODranien, »servir monseigneur de Bour- 
gogne; mais, quant & pröter serment à l’ancien et mortel 
ennemi du royaume de France, c’est ce que je ne ferai ja- 
mais.« Daß er nicht fofort heimziehe, fonnte der Herzog von 
Burgund nur duch die dringendften Borftellungen erhalten, 
Dagegen verweigerte er fchlechterdings, dem Herzog zu der Bes 
lagerung von Meaur, fo der König-von England in Perfon 
betrieb, 1422, zu folgen, Und fo thaten mehre burgundifche 
Herren, ihrem Herzog nicht eben zu Undanf: »leur séjour avec 
les Anglais, leur fiert& et l’insolence de ceux-ci, la rigueur 
du roi Henri, auraient fait naitre de continuelles occasions 
de discorde.« 

Dafür war Dranien bedacht, auf einer andern Seite den 
Franzofen eine gefährliche Diverfion zu machen, und zugleich feine 
immer noch fchwebenden Anfprühe auf Daupbine zu realiſiren. 
An der Spige eines Heeres von Burgundern und Savoyarden 
brady er, Frühling 1430, dem Lande ein. »En l’an dessus-dit, 
le jour de la Trinit6, se mit sus le prince d’Orange atout 
douze cents combattants ou environ, lesquels il mena au pays 
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de Languedoc, od il mit en son obeissance plusieurs chäteaux 
tenant le parti du roi Charles. Et pareillement fit en Dau- 
phine, dont grandement deplut au dit roi et & ceux de sa 
partie. Si fut par lui conclu avec ceux de son conseil, pour 
yresister, que le seigneur de Gaucourt, gouverneur du Dau- 
phine, messire Ymbert de Gauler, sen&chal de Lyon-sur-Rhöne, 
et Rodrigue de Villandras, feroient leur assembl&e des nobles 
hommes du pays, et ce qu’ils pourroient recouvrer de gens 
de guerre et fleur de droites gens d’armes d’elite, pour icelui 
pays defendre et recouvrer. Lesquels, quand ils furent mis 
tous ensemble, se trouverent de quinze à seize cents com- 
battants. Si s’en allörent mettre le siege devant une for- 
teresse nommée Colombier, laquelle en assez bref terme se 
rendit aux dessus-dits capitaines. Et entre-temps, le prince 
WOrange dessus-dit, qui s’&toit retrait en sa marche, sachant 
ses ennemis à puissance &tre sur les champs, et que déjàâ 
avoient assiege icelle forteresse, que ses gens tenoient, 
enyoya hätivement et sans delai ses lettres et messagers 
devers les seigneurs, nobles et gens de guerre du pays de 
Bourgogne, et aussi d’autres lieux ol il avoit ses amis, 
allies et bienveillants. Si fit si bonne diligence qu’en assez 
brefs jours ensuivants il assembla très grand nombre de 
nobles hommes, lesquels il conduisit et mena vers le pays 
ou etoient ses ennemis, esp6rant secourir la dite forteresse, 
qui, par avant, comme dit est, s’etoit rendue en la main des 
Francois. Lesquels Francois, par leurs espies, savoient la 
venue des Bourguignons, et, pour ce, s’etoient prepares en 
grand’ diligence pour les recevoir et combattre. Et de fait 
tous ensemble, par tr&s bonne ordonnance, se mirent à chemin 
pour aller au-devant d’eux, et les rencontrerent entre Co- 
lombier et Authon ; mais les dessus-dits Bourguignons venoient 
parmi un bois, et ne se purent pas du tout bonnement ras- 
sembler ni mettre en pleine ordonnance de bataille, parce 
quiceux Francois les envahirent soudainement et vigoureuse- 
ment. Toutefois, de premiere venue y eut tr&s dure et mer- 
veilleuse rencontre. 
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»Entre lesquels de ceux de la patrie de Bourgogne se 
mit & pied un moult vaillant chevalier nomm& messire Louis 
de La Chapelle, et avec lui aucuns de ses gens; mais il fut 
tantöt mis à mort. Et finalement, et pour brieve conclu- 
sion, les Francois obtinrent et gagnerent le champ, et de- 
meurerent maitres. Si y furent morts sur la place environ 
de deux à trois cents Bourguignons largement, et si en y 
eut de pris six-vingt ou plus; desquels prisonniers furent 
les prineipaux le seigneur de Bussy, fils au seigneur de 
Saint-George ; le seigneur de Varembon, lequel eut le nez 
abattu d’une taillade; messire Jean-Louis, fils au seigneur 
de Conches, seigneur de La Fret&; Thibault de Rougemont, 
le seigneur de Ruppes, le seigneur de Scabonne, messire Jean 
de Vienne, le seigneur de Raix, Jean de Baudre, messire duc 
de Sicon, Gerard de Beauvoir et plusieurs autres, jusqu’au 
nombre dessus-dit. 

»En laquelle journee se d£partirent plusieurs -Bour- 
guignons en grand déroi, lesquels pouvoient &tre environ de 
seize & dix-huit cents combattants. Desquels furent les prin- 
cipaux le dessus-dit prince d’Orange, et fut chasse jusqu’ä 
Authon, oüı il se sauva & grand’ peine; le comte de Fribourg, 
le seigneur de Montagu, qui portoit l’ordre de la Toison- 
d’Or, dont il fut fort repris. Et pource que, par le chapitre 
de la Toison-d’Or, il y a trois choses parquoi on peut perdre 
ladite ordre, c’est assavoir, si un des chevaliers dudit ordre 
etoit atteint ou convaincu de trahison, d’heresie, ou que il 
se trouvät en journde de bataille, ou cottes d’armes et ban- 
nieres fussent déployées, et proceder aussi avant que jusques 
à combattre sans &tre vietorieux, mort ni pris, pour l’un 
de ces trois cas, il seroit prive et déboutté de icelui noble 
ordre et fraternelle compagnie de l’ordre de la Toison-d’Or. 
Or est vrai que le seigneur de Montagu ne fut victorieux, 
mort ni pris. Pour laquelle cause il fut mand& à comparoir 
en personne devant le duc, fondateur, chief et souverain, et 
les autres chevaliers de l’ordre de la Toison-d’Or, au prochain 
chapitre lors ensuivant. Auquel chapitre le seigneur de 
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Montagu ne comparut point, mais envoya pour ouir ce de 
quoi on le voudroit accuser. Auxquels il fut dit: que ledit 
de Montagu,, leur maitre, avoit offense fait, et commis cas 
par quoi il devoit être prive et deboute de la noble com- 
ragnie de la Toison-d’Or, et de ne jamais porter le collier 
ni enseigne d’icelui noble ordre, en leur enjoignant, de par 
le due et ceux de l’ordre, qu’ils dissent au seigneur de 
Montagu, leur maitre, qu’il renvoyät le collier, et que jamais 
il ne le portät. A quoi iceux notables gens envoy6s de par 
le seigneur de Montagu repondirent. Et montrerent maintes 
belles et grandes excusations pour ledit seigneur de Montagu, 
disants que, au jour de la bataille, il avoit, par sa vaillance, 
sauve maints chevaliers et £cuyers d'éêtre morts ou pris, et 
que, par plusieurs fois, il soustint le faix des ennemis, les 
it arröter et retarder de la chasse qu’ils faisoient sur eux; 
et prenoit à prouver par nobles hommes, qu’en ce fut le 
dernier retrayant de la besogne; et, s’il ne vouloit, à son 
droit escient, &tre mort ou pris, autrement ne pouvoit faire. 
Et si, pour bien faire, il falloit qu’il perdit icelle noble com- 
pagnie de l’ordre, il lui sembloit que c’&toit une dure chose 
à porter; m&mement qu'il s’&toit gouverné icelui jour si 
vallamment que corps de chevalier pouvoit faire. Toutefois, 
quelgque remonstrance que les gens du seigneur de Montagu 
sceussent faire, le seigneur de Montagu ne fut recu & excu- 
sation nulle; et fut proced& allencontre de lui; et, par les 
ıpinions, ceux de l’ordre de la Toison-d’Or &tans en leur 
thapitre, nonobstant plusieurs poursuites qui lors se firent, 
depuis, le seigneur de Montagu fut jugé de non jamais porter 
k collier de la Toison-d’Or, et d’etre prive et déboutté de 
a noble compagnie d’icelle ordre. Quand le seigneur de 
Montagu scut la sentence, il fut dollent et deplaisant que 
jamais homme ne pouvoient plus &tre; car il étoit vaillant 
chevalier et de grand courage. Pour laquelle cause il fit ses 
ordonnances, et fit finances pour s’en aller au saint voyage 
du saint Sepulchre de Jerusalem ; duquel voyage ne retourna 
sncques depuis, et là fina ses jours. Dieu en aye l’amel 
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Aucuns veuillent dire que le prince d’Orange avoit porté le 
collier de l’ordre de la Toison-d’Or; mais bien peut ö&tre 
que, & la cause de -ladite journde, il perdit d’avoir ledit 
collier et ordre; car il &toit bien homme pour éêtre en icelle 
belle compagnie, n’eut et& la douloureuse et maudite aven- 
ture qui lui advint.« 

Hingegen wurde das Ländlein Drange in den folgenden 
Fahren durch wiederholte verheerende Einfälle der Franzofen 
beimgefucht, daher der Prinz fih veranlaßt fand, dem Grafen 
Ludwig IH von Provence den Lehenseid zu leiften, um für bie 
entlegene Befisung Hülfe und Abwehr folcher VBerheerungen zu 
erfaufen. Diefen Lebensverband Löfete er nachmalen, an bes 
Grafen Ludwig II Nadfolger Nenat die Summe von 15,000 
Livres entrichtend. Mit Frankreich wurde er noch vor dem Frieden 
von Arras ausgeföhnt, fintemalen er folchen zu vermitteln vor— 
züglich thätig gewefen ift, wie er denn, einer der Commiffarien 
für die Conferenzen zu Aurerre, 1432, ſchon damals fo gemäßigte 
Gefinnungen offenbarte, dag die Näthe K. Karls VII feinen An« 
ftand nahmen, mit ihm einen Separatvertrag einzugeben. 

Im 3. 1424 hat Johann von Chalons fih mit Savoyen 
binfihtlih der aus dem Kauf der Graffchaft Genf herrührenden 
Miphelligfeit vertragen. „Erlach an dem Bieler See und ein 
Einfommen von zweihundert Pfund aus dem Zoll zu Chillon 
bleiben, wie der Herzog fie dem Vater des Prinzen fchon über- 
gab, ferners bei dem Haufe Chalons. Bon- der Grafſchaft Genf 
wird, was aus Dauphine derfelben angehört, Dampierre, Theys, 
Nuttario, an den Prinzen Ludwig und feine Nachkommen abge— 
treten, und für fein übriges Recht empfangt er von Savoyen 
zu Lehen die Stadt und Herrichaft Granfon mit voller Gerichts— 
barfeit, und was zu Drbe, Montagnysles-Corbe und Echallens 
der Herzog von Savoyen zum dritten Theil als Lehensherr befist 
und nugt.” Burgund gegen den Einfall der Armagnafen, 1439, 
zu fügen, hat der Prinz von Dranien, »chevalier sage et 
homme de grand fait,« nad Olivier de la Marche, mit Fleiß und 
Erfolg fih verwendet, nicht beachtend, daß er damit den Thron- 
erben von Franfreih, den Dauphin Ludwig beleidige. Statt aber 
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denjenigen, der ihm hinderlich geworden, feinen Zorn empfinden 
faffen zu fönnen, mußte der Dauphin, felbft ein Flüchtling, ſich 
glüdlih erachten, bei Dranien die erfte Zuflucht gefunden zu 
haben. »Il alla en toute confiance, prendre asile au chäteau 
de Vers, chez le prince d’Orange. I avait eu de violens 
demeles avec ce seigneur, qui, lors de la guerre de Suisse, 
etait tomb& les armes à la main sur les compagnies fran- 
caises, quand elles traversaient la Comte. Le Dauphin fut 
neanmoins regu avec respect par le prince d’Orange; puis il 
envoya chercher le mar&chal de Bourgogne, que pour la m&me 
cause il avait eu en grande haine, lui demanda de le con- 
duire en Flandre, et se mit en route avec lui. Evitant avec 
soin les pays de France, et traversant la Lorraine et le 
Luxembourg, il arriva à Bruxelles avec une suite d’environ 
dix chevaux.« 

Der gute Ludwig ftarb in dem Alter von 75 Jahren, 30, 
Der. 1463. Wittwer von Johanna von Mömpelgard, hatte er 
fih noch zwei Frauen beigelegt, Eleonore, des Grafen Johann IV 
von Armagnac Tochter, verm. durch Ehevertrag vom 4. Mai 
1446, und Blanca von Gamaches. Diefe, finderlos, ftarb 14. 
Mai 1474. Aus der zweiten Ehe famen die Söhne Ludwig 
Herr von Chätelguyon, und Hugo, dann die Tochter Johanna, 
mademoiselle d’Argueil. Als folche begleitete fie am 24. Juni 
1474 die Erbin von Burgund zum Empfang ihrer Fünftigen 
Stiefmutter nah Sluis. Später heurathete fie den Ludwig 
von Seyffel, Graf von la Chambre in Savoyen. Gie ftarb 
den 13. Sept. 1483, Mutter einer Tochter, Franzisca von 
fa Chambre auf Air, die nach dem Fläglichen Ausgang des 
Haufes der großen Grafen von Armagnac ihre Erbſchaft in 
Anfpruh nahın. Aus der erften Ehe hatte der gute Prinz 
von Dranien neben zwei Töchtern, die beide Klofterfrauen, 
den Sohn Wilhelm, der doch in dem Fürftenthum Dranien des 
Baters Nachfolger geworden ift, wie entfchieden aud) deffen Vor— 
liebe für die beiden jüngern Söhne. Er hatte von den romas 
nifhen Herrfchaften Granfon an Ludwig, Orbe an Hugo gege- 
ben, während Erfah , Lehen von Savoyen, dem Erfigebornen 
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blieb. Außerdem war dieſer bei einem Unternehmen bethe is 
tigt, fo der Vater unzeitig, verberblich finden wollte. Herzog 
Karl von Orleéans hatte für feine Abfiht, das Recht feiner 
Mutter auf das Herzogthbum Mailand mit gewaffneter Hand 
durchzufegen,, in Burgund mancherlei Unterftügung gefunden. 
»Outre plus, & cause que le duc de Bourgogne n’avoit point 
de guerre, et que le temps étoit oiseux, il souffrit que le duc 
levast gens-d’armes en ses pays de Bourgogne, et qu’ils pas- 
sassent outre les monts pour le service du duc d’Orl&ans, en 
sa conquete de Milan. Et avint que Louis de Chalons, seigneur 
d’Argueil, aine fils du prince d’Orange, et lequel avoit é pPousé 
la fille du comte d’Estampes, niece du duc d’Orleans, &leva 
plusieurs gens-d’armes bourguignons, et autres, oü qu’il en püt 
finer, à grans coüts, frais et missions; car le duc Philippe avoit 
longuement été sans guerre ou division, et n’etoient les nobles 
hommes nullement pourvus de chevaux ni d’armures. Si leur 
falloit donner, et coüta au seigneur d’Argueil un grand avoir: 
laquelle chose son père, le prince d’Orange, ne prit pas bien en 
gre; et quand le seigneur d’Argueil vendoit aucune chose, ou 
aucune des seigneuries qui lui venoient de la succession de sa 
mere, le prince les rachetoit au nom de lui, ou de deux fils 
qu’il avoit du second mariage, et de la fille d’Armagnac: dont 
une telle rumeur et tel discord s’&mut entre le pere et le fils, 
que le p£re fit depuis plusieurs traites au pr&judice du seigneur 
d’Argueil et de ses hoirs, et au profit des enfans qu’il avoit 
de celle fille d’Armagnac; et dont la maison de Chalons a 
et& fort enruinee, diminuée, rompue et adommagée, comme 
Yon lira ci-apres. Ainsi donques passa les monts le seigneur 
d’Argueil, et fit son lieutenant Philibert de Vaudrey (qui dejä 
etoit viel homme); et, pour abreger, à l’occasion que le duc 
d’Orleans ne put fournir ni gens ni payement, l’ex&cution 
fut de petit fruit, et s’en revindrent la plupart sans chevaux 
ou harnois, le bolevart en la teste,« 1450. 

Der Bater, in fleigendem Unmuth um feines älteften Sohnes 
Treiben, errichtete ein Teftament, das beinahe einer Enterbung 
zu vergleichen, »Le sire d’Argueil devenu prince d’Orange, 
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pretendit qu’un tel testament était contraire aux lois du pays 
et à la coutume des fiefs. Ainsi il se mit de vive force en 
possession des biens, et se les fit allouer par provision en 
vertu de lettres du duc de Bourgogne, seigneur suzerain. Le 
duc de Bretagne recommandait vivement le sire d’Argueil, et 
ayait envoy& le sire Jacques de Luxembourg solliciter pour 
ui. La maison d’Armagnac 6tait encore puissante, et si la 
branche ainee avait été ruinde et diffamde par ses crimes et 
sa rebellion, le duc de Nemours, chef de la branche cadette, 
nen etait pas moins à menager. Le duc fit plaider devant 
lu par des avocats les raisons des deux parties. Il arriva 
que dans la chaleur de sa plaidoirie, un des avocats du sire 
de Chätelguyon, parlant de l’approbation donnée par le duc 
à la prise de possession des fiefs, nomma cette volonts un 
acte de faveur et une violation de justice. En vain ajou- 
ta-t-il que l’on avait surpris la religion du prince qui avait 
imore ce qu’on lui faisait signer, le bon duc changea de 
visage, et il fut visible que son courroux &tait grand. Ce- 
pendant il savait se contenir, il laissa parler l’avocat du sire 
dArgueil; mais lorsque le second avocat de la partie adverse 
se fat agenouill& pour demander la permission de r£pliquer: 
»»Est-ce vous, lui dit le prince, qui avez parl& pour mon 
cousin de Chätelguyon ? — Non, Monseigneur, c’est maitre 
Jean mon confrere ici present. — Oui, Monseigneur, c’est 
moi, dit l’autre tout tremblant et se precipitant à genoux. — 
D'où &tes-vous? — Mon redoute seigneur, je suis de votre 
comté de Bourgogne, vous &tes mon souverain. — Puisque 
vous me. reconnaissez pour souverain, comment venez-vous 
ii m’injurier en face, et dire que j’ai interdit la voie de 
justice & mes officiers? Vous pouvez bien être un grand clerc, 
mais vous &tes un fou, et il tient & peu que je ne vous fasse 
payer cher votre folie. J’ai été toute ma vie un prince de 
justice, et avec l’aide de Dieu, je ne cesserai jamais de l’ötre, 
quoi que vous puissiez dire.<« Le duc s’etait anime et trou- 
ble; il se leva sans vouloir rien entendre de plus. »»Je ne 
suis ni clerc, ni homme de parlement pour pröter l’oreille & 
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toutes ces plaidoiries.«« Le lendemain le sire de la Roche 
et d’autres sages conseillers r&ussirent à le calmer et à lui 
persuader que cet avocat n’avait pas voulu Voffenser. On 
termina l’affaire, non pas au fond ; mais en attendant qu’elle 
füt jugée, le Duc regla que le sire d’Argueil garderait les 
fiefs et ferait sept mille francs de pension & son frere.« 
Sofort nach des Vaters Tod unternahm dev neue Prinz 
von Dranien eine Wallfahrt nach Jeruſalem, für deren Dauer 
er als feinen Statthalter in Drange Lupdwigen von Bienne 
beftellte. Er folgte dem Herzog Karl von Burgund zu ber 
Belagerung von Lüttich 1468, und trug bei einem Ausfall eine 
Wunde davon: »il se montra homme de vertu, car oncques 
ne se voulut bouger.« Im %. 1469 errichtete er zu Drange 
ein Parlament, das aber den Unterthanen mißfällig wurde, weil 
fie dadurch in ihren Freiheiten ſich verlegt wähnten. Sie be- 
nußten die bedrängte Lage des Prinzen, um ihn zu zwingen, 
daß er die Appellation von feinem Parlament geftatte, Januar 
1471. Sein Sohn Johann, der Baron von Argueil, hatte 
nämlich eine feitdem häufig in großen Familien angenommene 
Politif verfolgend, den Dienft des Herzogs von Burgund auf- 
gegeben, um ſich für Ludwig XI zu erflären. Der fühne Karl 
burchfchaute aber den Kunftgriff, behandelte ald Feinde den 
Bater wie den Sohn, und nahm ihre Güter ein. Wilhelm, 
ohnehin unzufrieden mit dem Herzog wegen eines in der Erb- 
fchaftsangelegenheit von ihm gegebenen fohiedsrichterlichen Erfennts 
niffes, begab fih an des Königs von Franfreih Hoflager, fonnte 
fi) aber bald überzeugen, daß man dort für ihn nur Verfprechungen 
babe, unter der Hand die Meuterer zu Drange unterflüge. Den 
Irrthum, welchem er verfallen, erfennend, fuchte und erbielt 
er von Herzog Karl Frieden. Der ihm verbeißenen Neftitution 
feiner Güter froh, begab er fih auf den Weg ; er wurde jedoch, 
bes ftrengen incognito ungeachtet, zu Lyon auf Beranftaltung 
bes Statthalterd von Dauphine, du Lude, feftgehaften, 1473, 
und follte feine Löfe mit 40,000 Goldſchilden erfaufen. Def 
weigerte er fih, und wurde er 28 Monate lang gefangen ge= 
halten, bis er ſich endlich bequemte, Drange als ein Leben von 
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Frankreich zu befigen und nochmals den Infaffen die Appellation an 
das Parlament von Grenoble zu geftatten, 26. Mat 1475. »Audit 
mois de juin le roi qui avoit & son prisonnier le prince d’Orange, 
et qui Etoit & trente mille &cus de finance, le delivra et donna 
sadite finance, et en ce faisant devint homme lige du roi, et 
lui fit hommage de ladite principaut& d’Orange. Et partant 
le roi le renvoya & ses depens en ses pays, et lui donna et 
octroya telle pr&&minence, qu’il’ se püt nommer par la Gräce 
de Dieu, puissance de faire monnaie d’or+et d’argent de bon 
aloi, aussi bon que la monnaie du Dauphine, donner aussi 
toutes gräces, remissions et pardons, r6öservd de l’heresie et 
de crime de leze-majeste. Et si donna le roi dix mille écus 
comptans au Seigneur qui aveit pris le prince.« Diefer Vers 
handlung hat aber der Prinz nur furze Zeit überlebt. Dem 
Gram um bie vielfältigen Berwidlungen feines Lebens. erliegend, 
tarb er zu Drange auf der Burg, 27. Sept. 1475. Er hatte 
ſich laut Eheberedung vom 19. Anguft 1438 mit Katharina, 
Tochter Richards von Bretagne, Graf von Etampes und der 
Prinzeffin Margaretha von Orléans, und Schwefter des Herzogs 
Franz II von Bretagne vermählt. »Mademoiselle d’Argueil,« 
fhreibt Dfivier de fa Marche 1450, »pour lors &toit la renom- 
mee et le bruit de tout le pays, en cas de beauté, de sens 
et de vertu.« Sie bradte l'Epine-Gaudin, Ta Ferti-Milon, 
Rogent-’Artaud, Gandelus, Luzarche und Courtenay in die Ehe 
und wurde Mutter des einzigen Sohnes Johann, außer welchem 
Wilhelm auch einen natürliden Sohn gewann, Stephan Baftard - 
von Chalons, Gouverneur von Drange, der mit Drpierre, 
Montbrifon und Antheil Novefan abgefunden, vor dem 23. Oet. 
1497 verftarb, den Sohn Gauder von Chalons hinterlaffend. 
Bevor ih mit dem Prinzen Johann von Dranien mid 
beſchäftige, wird noch von ſeines Vaters Halbbrüdern, Ludwig 
und Hugo zu handeln ſein. Ludwig von Chalons Herr von 
CHätelguyon und Granſon erhielt in dem Ordenscapitel zu 
Brügge, 8. Mat 1468, den Drden des goldenen Vließes. Er 
und fein Neffe, monsieur d’Argueil befanden ſich unter den 
Großen, welche zu Dam 1474 der Herzogin Margaretha uns 
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mittelbar nad) der Trauung aufwarteten. Bei dem zur eier 
der Bermählung auf dem Markt zu Brügge abgehaftenen Ren— 
nen betheiligte fi auch der Sire de Chätelguyon. »Tantöt 
que le diner fut passe, on se retira sur les rangs, pour voir 
la joüte. Comme dit est dessus, les dames et la seigneurie 
allerent sur les rangs, pour la joüte voir, except6es les deux 
dites duchesses, qui pour icelui jour n’y allerent point; et 
sitöt que mondit seigneur le duc fut sur les rangs, fut ap- 
port& le blason de monsieur de Chäteauguyon, frere de mon- 
sieur le prince d’Orange, et neveu de monsieur le comte 
d’Armagnac; et apres fut all& querre par le geant et par la 
main, et se presenta en la maniere qui s’ensuit. 

»Monsieur de Chäteauguyon &toit monté et arme, le 
heaume en la tete et l’&cu au col, comme il appartenoit. 
Son cheval 6toit couvert de drap d’or cramoisi; et apr&s lui 
avoit deux autres chevaux, dont le premier étoit couvert .de 
drap d’or bleu, et le second de drap d’or violet, et sur les- 
dits chevaux étoient montes deux pages vetus de mantelines 
de satin vert, et devant lui avoit sept nobles hommes, pa- 
reillement vötus de mantelines de satin vert. Les chevaux 
&toient enharnachös de drap, tous d’une facon; et ainsi fut 
par le geant présenté aux dames, et fit son tour, comme le 
premier, par-devant l’Arbre-d’or et par-devant les juges; et 
puis prit son rang pour son emprise fournir. Tantöt apres 
fut la porte ouverte, par oü devoit venir le chevalier à l’Arbre- 
d’or; et prestement saillit dehors ledit chevalier, à tout son 
ecu vert, et son cheval couvert d’un riche drap d’or; et avoit 
devant lui quatre gentilshommes, et leurs chevaux houss6s 
de drap de damas blanc, et par-dessus semäs d’arbres d’or 
de brodure ; et lesdits gentilshommes vötus de mantelines de 
satin tanne. Le chevalier venu, leur furent leurs lances pré— 
sentees; et le nain mit son horologe, et sonna sa trompe; 
et ainsi commenca la joüte. 

»Durant celle demie heure coururent les chevaliers dix- 
huit courses, et rompit le chevalier à l’Arbre-d’or dix lances, 
et Jedit seigneur de Chäteauguyon neuf; et fut la premiere 
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fois que ledit seigneur de Chäteauguyon avoit jamais joüte. 
Mais il se porta si bien et si vivement en icelle joüte, qu’il 
en fut moult prise de tous; et apres la demie heure achevée, 
coururent des planchons une course, sans atteinte; et paya 
ledit monsieur de Chäteauguyon une verge d’or, pour ce qu’il 
avoit moins rompu de lances que le chevalier à l’Arbre-d’or.« 

Aber nicht nur in der Luft hat Chätelguyon dem Herzog 
gedient, auch in dem Kriege mit den Schweizern follte er feine 
Treue, wenn auch dem Haufe Chalons zu unerfeglihem Schaden, 
bewähren. Das ganze Befigthum in dem vomaniichen Lande, 
Orbe, Erlach, les Elees, Granſon, Lamotte, Colombier, ging 
verloren, „Bon den Bernern wurde Erlach darum eingenommen, 
weil der Herzog die mannichfaltigen Berhältniffe der Herren von 
Chalons benugen fonnte, diefen Ort mit großem Nachtheil der 
Benachbarten zu befegen. Alnverändert blieb was der Prinz von 
Dranien dafelbft hatte.” Dem folgte der Schweizer Einfall in 
Hochburgund. „Die Berner aber, die Solothurner und Bieler 
nebft der Befagung von Hericourt übten auf Burgund immer 
gleih glüdlihe Streifereien. Diefes ermunterte 1300 Mann 
von Bern, Luzern und Solothurn, in eben nicht der beften 
Rüſtung und Ordnung durch die Jurapäffe wider Pontarlier zu 
ziehen, Diefes, durch langen Frieden blühende, an Mauern 
vernachläffigte Städtchen an dem Doubs hatte eine haltbare Burg 
zu feiner Bewahrung. Jenes wurde ohne vielen Widerftand mit 
unbedeutendem Gewinn früh, vor Tages Anbruche, dem Feind 
abgelaufen, diefe nach hartem vierftündigen Streit mit großem 
Reichthum fturmweife erobert. Da zechten die Krieger, hielten 
Raſt und verfäumten die Erfundung des Landes, Alfo an dem 
fiebenten Tag erfhien vor Pontarlier der Graf von Rouſſp, 
Marichall von Burgund, mit Ludwig von Chalons Herrn von 
Chätelguyon , des Prinzen von Dranien Bruder, Inhaber vers 
Ihiedener Päffe, worin er den Schweizern den Rückzug erfchweren 
mochte, und mit ungefähr 12,000 (2) Mann. Die Schweizer, 
elend verfehen, erfegten den Mangel durch Muth, liefen von der 
Burg, trogten dem Feind auf einer niedern baufälligen Stadt» 
mauer, warfen Steine fiher und kräftig, fließen den Chätel« 
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guyon in den Graben, hoben Reiſige von ihren Pferden auf und übe, 
die Mauer und erlegten viele Hundert Mann, worauf der Feind erz 
fchroden floh. So gewarnt, hielten die Sieger für unvorfidhtig, den 
großen Raub und fi) ferners gegen Ueberzahl in Gefahr zu bringen, 
nahmen den Raub in die Mitte und, nachdem fie Pontarlier an 
einigen Drten in Flammen gefest, ihren Rückmarſch.“ 

Daß die Schweizer hierbei den Kürzern zogen, ift felbft aus 
diefer parteiifchen Relation erfihtlih. Dafür an Chätelguyon 
Nahe zu nehmen, wurde ein großes Bolf, über 5000 Mann, 
gegen feine Fefte Granſon ausgefendet. Die hatte der Prinz von 
Dranien ihm genommen, eg vertrieb aber, auf feines Bruders Hugo 
Bitten, Savoyen die Drangemänner; den jüngern Brüdern war 
die Herzogin YJolantha günflig, und wenn auch der Faiferliche 
Commiffarius, Bifhof Hermann yon Conftanz für den Prinzen ges 
fprochen hatte, behaupteten die andern fich in dem Befige. Gegen die 
Schweizer freilich war Granſon nicht zu halten: dieBurg capitulirte, 
nachdem im Sturm die Stadt genommen worden. Dann fam Orbe 
an die Neihe. „Die Bürger fandten die Schlüffel. Nicht fo 
der Hauptmann der Burg. Aufgefordert antwortete Nicolaus 
von Joux: „Büchſen, Pulver, Blei, Proviant haben wir ; wag 
noch mehr ift, Entfchloffenheit zu fterben, eher als dem ehrloſen 
Beiſpiel Granſons zu folgen.““ Das Herz der Krieger war 
mit ihm; die Burg war ſtark; am allermeiften der Hauptthburm, 
aus römiſcher oder altfränfifcher Zeit, allem trogend, Alfo befahl 
der von Your Anzündung der nächſten Häufer, deren der Feind 
fih bedienen mochte. Bon Dad zu Dach fuhr die ganz Drbe 
bedrohende Flamme; bis, da fie achtzehn Häufer gefreffen, un« 
fäglihe Mühe der Schweizer das Feuer überwältigte. Sie als— 
dann wüthend an die Pforten der Burg. Die Burg antwortete 
mit Steinen, Pfeifen, Feuergefhoß, allen Waffen. Die ganze 
Garnifon, die Edlen und Gemeinen, vierhbundert Mann, wohl 
nicht zweifelnd,, daß diefer Tag ihr letzter ſeyn dürfte, hielten 
alle Kunft fih gegenwärtig, zu jeder Kühnheit freudig. Sie 
hatten den Feind alles Guten, die Todesfurdt, bezwungen. 
Einsmalg wurden die Zinnen hinüber von dem Thurm der Stadt- 
firche befchoffen ; funfzehn Mann fielen; es war die Hauptbüchfe 
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der Berner. In diefem Augenblid brach unten burd ein Burg— 
tbor mit andern der Scharfrichter von Bern. Bollzieher der 
Gerechtigkeit waren damals nicht ehrlos; mander durch Thaten, 
dur Menschlichkeit, diefer ald ein flarfer, gewandter, freubiger 
Kriegsgefelle fo ausgezeichnet, daß, als er hier den ebrenvollen 
Tod fand, er von den Bernern fehr betrauert wurde, Da famen 
die Eidgenoffen allenthalben herein, worauf die Befagung nicht 
für das Leben, aber für die Race, auf allen Treppen, in ben 
Gängen, im großen Saal, auf Zinnen und Speichern uner- 
ihroden geftritten, der Freiherr von Chäteau-Belin, Herr Nicolas 
von Joux, die Herren von Adel und ihre nächſten fih in den 
Haupttburm geworfen. Da war von defien hoher Wehre und 
aus noch uneingenommenen Thürmen, offenbar und aus unbes 
merften Winkeln der mannichfaltigfte Streit, bald in Rauch und 
Slammen verwidelt. Es lagen in den Gängen über hundert 
und zwanzig Erfchlagene; Eidgenoffen unter ihnen; viel mehrere 
Kurden von den Siegern durch die Fenſter und von Zinnen die 
Helfen herunter oder in die fich verbreitende Flamme geftürzt. 
Nahdem der von Joux die Wehre über eine Stunde nicht ohne 
Schaden der Feinde behauptet, kamen durch eine vergeflene ges 
heime Thür Eidgenofjen in den Thurm, bemädhtigten fich eines 
bervorftehenden Erfers, ſchoſſen und warfen in die Wehre hinab. 
As der Thurm gewonnen, als in die Wehre gebrochen worden, 
ipaltete das erſte Schwert des tapfern Commandanten Haupt; 
jofort wurde von der Menge Chäteau-Belin bezwungen und mit 
allen Edlen hinabgeftürzt, wie denn Schwert und Spieß und 
Feuer und Felſen der ganzen Befagung den Tod gebradt.” 
Afo thun erbofete Bauern, wenn fie ihrer Leberlegenheit gewiß. 

„Sofort nad diefem fandte Echallens die Unterwerfung. 
Yetermann von Wabern, Altfhultheig von Bern, z0g mit einer 
Schaar von taufend Mann durch die wohldurdforfhten Claufen 
des Jura wider die Burg Joigne, welche, Herrn Ludewig von 
Chätelguyon zuftändig, wenn man aus dem waldichten Paſſe 
fommt, auf der Freigraffchaft der erfte Ort iſt. Keine Lage if 
wichtiger ; fie öffnete Burgund, Savoyen, den Weg der Schweiz; 
Drbe und Granfon waren nicht fo ftarf wie biefe Burg. Da 
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ſie in die Päſſe kamen, begegnete den Bernern der Herr von 
Laſarra, dem Grafen von Romont ergeben, aber Hadrian von 
Bubenberg hatte feine Tochter; fie nahmen ihn zu Freundſchaft 
auf. Als ſie Joigne aufforderten, wurde Bedenkzeit begehrt, 
und ſintemal Herr Ludewig den Leuten vorhin erklärt, gegen 
die Eidgenoſſen fie nicht ſchützen zu können, kießen ſie ſich hinten 
gegen den Wald an Stricken hinunter oder wagten Sprünge. 
Das blieb den Schweizern unverborgen, worauf fie geſtürmt, 
an den langen Spigen hinaufgefflommen und einander gehoben, 
bis Foigne gewonnen -ward.” Kaum fann als Entfhädigung 
für fo mannichfaltigen Verluſt der Vortheil gelten, welchen 
Chätelguyon über Georg von Stein, der Schweizer Haupt 
mann zu Joigne errang: ber hatte in einem Streifzug alfzu weit 
fih gewagt. Aber der Tag vollftändiger Rache ſchien fih zu 
nähern. Herzog Karl brach von Befancon auf den 6. Febr. 
1476. „Da er zu Chäteauneuf bei Willafong lag, erfundete 
Herr Ludewig von Chäteauguyon den Paß über die Verrieret 
von Joux. Diefem wurde der Bayardenthurm durch Heinrid 
Matter, des Raths von Bern, abgefchlagen. Er drohete, bie 
Defagung hängen zu laſſen, aber fie erwiederte, weder ihn noch 
den Herzog zu fürdten. So über Riviere, vorbei den Schutt 
von Joigne, vorbei die Trümmer von Drbe, nad) Granfon, wo 
bie erften Feinde waren; die Macht überfchwemmte das Noma- 
nifhe Land.” Granfon, bie Stadt wurde in einem zweiten 
Sturm überwältigt. Die Fefte capitulirte, auf des von Ron- 
chant Zureden. Die Befagung zog aus, wurde vor den Herzog 
geführt. Der fragte: »Par la Saint-George, quelles gens sont 
ceci? et quelles nouvelles sont ici?« Entgegnet Rondant : 
»Monseigneur, c’est la garnison de Granson qui s’est mise à 
votre misericorde! Le Duc qui n’avoit point accord& de. 
capitulation, ne voulut pas tenir celle qu’avoit faite Ronchant, 
et livra la garnison au prévôt de son arm&e, qui en fit pendre 
une partie et noyer l’autre.« Scheußliche Repreffalien für die 
Scheußlichfeiten zu Drbe begangen. 

Es folgte die Schladt bei Granfon, 3, März 1476. Sn 
dem grimmigften Gefecht fiel Ludwig von Chätelguyon, der 
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bie Reifigen bes Iinfen Flügels befehligte, in unaufhaltbarer 
Schnelligfeit von den Höhen hinab, in der Abfiht, die 
Banner von Schwiz und Thun zu gewinnen. »Il les chargea 
deux fois avec toute la valeur et la conduite qu’on pouvoit 
attendre de lui. Mais il trouva des phalanges herissees 
d’halebardes et de piques, qui combattoient de haut en bas, 
et qui &toient aussi fermes que des rochers.« Nad den ver— 
zweifelteften Anftrengungen wurde er in eine Wiefe unfern der 
Arnoubrüde gedrängt, gebrochen war feiner Reifigen Ordnung, 
nohmals treibt er vorwärts das mächtige Streitvoß, zweimal 
faßt feine Hand das Landbanner von Schwiz, als Heinrich 
Elsner von Luzern das eigne ihm entriß, weiß und blau, mit 
dem daran hängenden goldenen Andreasfreuz, Hang in der Gruch, 
ein Berner, ihn, den riefenhaften Kämpen erfchlug. Sein Fall 
gab der Schlacht die Entfheidung. Der Herzog fprengte mit nur 
fünf Begleitern durch den nächften Jurapaß, acht Stunden weit, 
nad Joigne; vor vierzehn Tagen nur hatte Chätelguyon in dem 
verbrannten Schloß für ihn einige Zimmer einrichten laſſen. 
Die Schlacht wohl, den Muth fonnte nicht verlieren der 
fühne Karl. Bor allem mußte, den Berluft zu erfegen, friſches 
Bolf auf die Beine gebracht werden. Hugo von Chalons, durd 
des Bruders Tod Herr von Chätelguyan, befand fi in der 
Provence, Befig von dem Lande zu nehmen in Gefolge des 
Zractats, worin 8. Nenat den Herzog von Burgund als feinen 
Erben anerfannt hatte; er wurde angewiefen, die in Piemont 
anzuftellenden Werbungen zu befchleunigen, »et avoit,« berichtet 
Gomines, »bien vingt mille &cus comptant. Des que les 
nouvelles vinrent du cas de Granson, a grande peine se purent- 
ils sauver, qu’ils ne fussent pris, et Monseigneur de Bresse, 
"Philippe de Savoye se trouva au pays, qui prit ledit argent.« 
Nod Manches hat Hugo, am Tage von Nancy, 6. Januar 1477 
einer der Gefangnen, unter dem allgemeinen Verfall Burgunds 
zu leiden gehabt; nah dem Berluft aller feiner Befigungen in 
dem romanischen Lande hielt er es für viel Glück, das Berner 
Bürgerrecht faufen zu fönnen, 1486, um einen Udel (Zins) jährlich 
von 400 Pfund; er fol auch zu den Salzlieferungen zu Salins 
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behülflich ſein, und ohne die Stadt ſich in feine Fehde einlaſſen. 
Hugo ftarb 1490, kinderlos; an feiner Gemahlin, der fanften 
Louife von Savoyen hatte er eine treue Pflegerin gefunden. 
Sie wartete feines einfamen Alters, nad ihm ihrer Seele in 
dem Glariffenflofter zu Orbe. Ihr ſchien es leichter, dem Welt— 
vergnügen abzufagen, als ed unfträflid zu nügen, 

Yohann von Chalons, des Prinzen Wilhelm von Dranien 
einziger Sohn und Erbe, hieß noch sire d’Argueil, als er in 
den herrlichen Nennen zu Brügge 1474 feine Kräfte verfuchte, 
»Tantöt apres se pr&esenta monsieur d’Argueil, fils de mon- 
sieur le prince d’Orange, et neveu de monsieur le duc de 
Bretagne. I avoit six nobles hommes qui alloient devant 
lui, vetus, et harnaches leurs chevaux, de velours, tr&s-hon- 
netement: et etoient leurs harnois de chevaux semés de 
grosses campanes d’argent. Son cheval &toit couvert d’un 
riche drap d’argent violet. Il avoit trois pages avec lui, sur 
trois chevaux couverts. Les pages &toient vetus de paletots 
de velours vert, et le premier cheval &toit couvert de velours 
cramoisi; le second, de velours violet; et le tiers, de velours 
bleu, charges de campanes d’argent, et portoit son écu mi- 
parti de blanc et de vert. Monsieur le bastard se prösenta 
sur un destrier couvert de drap de damas blanc, à grosses 
larmes d’or en brodure; et, pour dire la v£rite, ils employerent 
celle demie heure moult bien et honorablement, rompirent 
plusieurs lances, et firent plusieurs grandes atteintes, non 
compte6es par les juges pour les raisons ci-dessus 6crites ; 
mais toutes fois en celle demie heure ils rompirent chaque 
treize lances duement rompues; et pour ce que le nombre 
fut pareil, fut jugé que Yun ni l’autre ne devoit point de 
verge: et apres la demie heure coururent les planchons, sans 
faire atteinte qui à ramentevoir fasse.« 

Am neunten Tag der Feftlichfeiten rannte der Herzog felbft 
mit Adolf von Cleve. »Quand ils eurent les lances sur les 
cuisses, le nain laissa courre le sablon, et sonna sa trompe; 
et à present commenc£rent les chevaliers à courre; et, pour 
abreger, celle demie heure fut durement bien courue et at- 
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teinte par lesdits deux princes, et y eut plusieurs dures at- 
teintes et lances rompues, qui ne sont point mises en compte, 
pour ce que l’on garda toujours le droit de la mesure telle 
quelle devoit ötre; mais, pour lances duement et franche- 
ment rompues, monsieur de Bourgogne rompit huit lances, et 
monsieur de Ravestain en rompit onze; parquoi il gagna la 
verge d’or. Les courses faites, ils toucherent ensemble; et 
en ce point fut le pas pour la joüte achevec, et à tant se fit 
monsieur de Bourgogne döhaumer. Monsieur de Bourgogne, 
sa joüte achevse, se dehauma; et tandis les rois-d’armes et 
herauts se tir&rent devers les juges pour scavoir à qui le prix 
devoit &tre donne; lesquels juges les renvoyerent aux dames, 
pour en ordonner à leur bon plaisir; mais les dames les 
renvoyerent aux juges, et s’en rapporterent à l’ordonnance 
des chapitres. | 
»Si fut regarde, par les livres et &critures des rois-d’arme 

et herauts, qui plus avoit rompu de lances en la demie-heure: 
et fut trouv& que c’avoit &t& monsieur d’Argueil, lequel avoit 
rompg treize lances. Si fut par Arbre-d’or, accompagne 
Wautres officiers-d’armes, à grand bruit et à grands sons de 
trompettes et de clairons, amené le prix sur les rangs pour 
le delivrer. Lequel prix &toit un destrier couvert d’une cou- 
verture de satin noir figure; et par les figures &toit brodee 
d’orfevrerie blanche, houssee et branlant. Et dessus le destrier 
avoit deux paniers, esquels £toit le harnois de joüte, tout 
complet, de mondit seigneur le bastard. Et, à la verite, le- 
dit harnois etoit un des beaux harnois de joüte qu’on püt 
voir. Et ainsi ledit Arbre-d’or mena son prix autour de la 
licee, et puis vint trouver mondit seigneur d’Argueil, et lui 
presenta le prix, de par les dames et de par les juges, pour 
avoir le plus rompu de lances & ce noble pas. Et ainsi fut 
le prix present, et le pas acheve, quant à la joüte. Monsieur 
d'Argueil vint requerir & Monsieur qu’il peüt faire crier une 
joüte au lendemain; et s’accompagna de plusieurs nobles 
hommes appris au metier. Laquelle joüte fut merveilleuse- 
ment bien joütee, et de bon bois; et gagna mondit seigneur 
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d’Argueil le prix de ceux de dedans; et un jeune &cuyer, 
nommé Billecocq, eut le prix de ceux de dehors. Et pour 
ce que c’est chose commune de joüter à la foulle, je n’en 
fais autre relation.« 

Politif oder Berdruß über einen ben Oheimen günftigen Spruch 
des Herzogs von Burgund veranlaßte des Sire d'Argueil Hins 
neigung zu Sranfreich, vernehmend aber, daß man dort feinen Vater 
gefangen halte, zögerte ev nicht, zu dem natürlichen Herren 
zurüdzufehren, und nebenbei die günftige Gelegenheit benugend, 
um mehre der ihm beftrittenen Schlöffer mit Gewalt einzuneh— 
men. Dei Granfon focht er in dem Bordertreffen, bei Murten, 
22. Juni 1476 bielt er mit feinem Schlachthaufen zwifchen 
Eourslevon und dem Bec-le-Greng, aller Orten Todesverachtung 
und Einfiht befundend. In der hierauf eingetretenen Erife 
wurde jedoch Dranien abermals feinen Pflichten zu Burgund 
ungetreu. Nicht nur feiner Großmutter von Mömpelgard uns 
gezweifeltes Erbe, fondern auch Nozeroy war ihm unlängft ab» 
gefproden worden. In feinem Ingrimm Taufchte er den Ber 
fpredungen K. Ludwigs XL Der hatte bereits angefangen, ber 

wichtigften Städte des Herzogthums Burgund fi zu verfichern, 
obgleich die Stimmung des Landes ihm entichieden ungünftig. 
»Les droits du roi &taient loin de leur sembler &videns et 
irr&cusables; on y faisait de grandes objections. La pratique 
des fiefs et des pairies de France n’etait pas tellement con- 
stante qu’on. ne püt citer beaucoup d’exemples de transmis- 
sions f&minines. D’ailleurs, l’acte d’apanage du duche de 
Bourgogne ne stipulait la reversion qu’en cas d’extincetion de 
la race, sans faire mention de masculinite. La coutume de 
Bourgogne admettait les filles à hériter du fief: c’&tait par 
heritage de femme que le duché £tait venu à la possession 
du roi Jean, et nullement par reversion. Il n’avait ni change, 
ni pu changer la condition de cette seigneurie. L’ordonnance 
testamentaire du roi Philippe le Bel, de 1314, et lV’ordon- 
nance de Charles V, de 1374 avaient, il est vrai, declar& que 
les apanages seraient à l’avenir restreints à la ligne mascu- 
line; mais l’ordonnance de Philippe le Bel n’avait point paru 
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obligatoire & ses successeurs, qui ne s’y etaient point con- 
formes ; celle de Charles Y &tait posterieure & la constitution 
de ’apanage de Bourgogne, et n’avait jamais dispense aucun 
des rois, lorsque telle avait été leur volonte, d’inserer tex- 
tuellement, dans les donations d’apanage, la clause restrietive 
qu’on ne trouvait pas dans l’acte de 1364. Enfin, si le fief 
etait masculin, la maison de Bourgogne avait encore un hé— 
ritier mäle, Philippe comte de Nevers, petit-fils du duc Jean 
sans Peur.« Jedenfalls hat Deftreich niemals feinem Necht zu 
dem Herzogthum entfagt. 

Dem Prinzen von Dranien wurde von Ludwig XI die Statt« 
halterfchaft der beiden Burgunde und die Caffation der fein Eigens 
thum antajtenden richterlihen Erfenntniffe verheißen, und er trug 
den Randtagen zu Dole und Dijon als annehmlich vor, daß der 
König Dole, Salins und Gray bejege, damit die Erbin zu Bur— 
gund nicht Durd) der Ausländer Waffen genöthigt werde, wider ihren 
Villen einen Fremden zu heurathen. Diefes wurde den Städten 
zu argem Widerwillen, mit Widerfpruch der Stände vollzogen, 
bevor. der Landtag zu Ende ging. K. Ludwig wußte aber beffer 
in fhweren Zeiten fih zu beifen, als die guten. zu benugen, 
Da er nad) dem Ermeffen feiner klügſten Diener durch offene 
freundliche Behandlung die Prinzeffin Marie mit allen ihren 
Ländern für feinen Sohn gewinnen fonnte, brauchte er zur 
Unzeit Gewalt und Lift, wodurd er die Gemüther auf immer 
entfernte. Und indem er dem Prinzen von Dranien fein Wort 
nicht hielt, beleidigte er den Adel von Hochburgund, einen Hugo 
von Chätelguyon, Wilhelm von Bergy, Claude von Toulongeon, 
Ludwig von VBienne, Wilhelm de fa Baume, Claude und Wil— 
beim de Baudrey, Andelot, fo daß alle Stände fich vereinigten, 
die Franzoſen, abfonderlich den über Alles gehaßten und haſſens— 
werthen Statthalter, den Herren von Craon, Georg de fa Tre= 
mouilfe zu vertreiben. Den Anfang der Berwidlung erzählt 
Molinet fehr umſtändlich. 

»Les Francois eurent la possession de la duché de 
Bourgogne sans nulle r&serve, et la comt& eut son appointe- 
ment, qui gueres ne tint, car la gendarmerie ne voulut vider. 
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Les Allemans s’y fourerent, disans qu’ils ne vouloient avoir 
le roi de France & voisin, et entendoient eux mettre sus 
pour les dechasser. Le roi leur envoya trente mille &cus 
pour les rompre. Les communes &toient Bourguignons par- 
faits; mais les gouvernevrs des villes et les nobles firent tous 
serment au roi, sinon messire Claude de Vaudrey et Guillaume 
son cousin. Le prince d’Orange avoit esperance d’etre gou- 
verneur de Bourgogne, de par le roi de France qui lui avoit 
promis, afın qu’il laborät & la reduction du pays. Et quant 
le roi eut ce qu’il desiroit avoir, il le mit en oubli, et fit 
son gouverneur du seigneur de Craon. Parquoi ledit prince 
d’Orange s’efforga de recouvrer la comte, et disoit avoir au- 
torit&6 de mademoiselle de recueillir les revenus de ses do- 
maines. Messire Claude de Vaudrey se joindit avec lui qui 
regagna Rochefort et Montmire, et tint puissamment la ville 
d’Aussonne. Guillaume de Vaudrey, nouvellement retourne de 
prison, print Allemans à son aide et fit grande diligence de 
garder la ville et chäteau de Vesou, dont il &toit fort menace 
de Jean de Neufchätel, seigneur de Montagu, et de son fils, 
le seigneur de Fontenoy. Advint, environ dix-sept jours au 
mois de mars, que le seigneur de ‚Craon venoit' pour mettre 
le siege devant Vesou, et avoit logé plusieurs compagnies 
de gendarmes par les villages à l’entour de Vesou, entre les- 
quelles la plus forte et la plus à craindre étoit la bande des 
Ecossois. Guillaume de Vaudrey, homme sans peur et sans 
reproche, &pris de grande hardiesse, pour le grand zele qu’il 
avoit & la bonne querelle de mademoiselle de Bourgogne, sa 
naturelle princesse, sachant la venue dudit seigneur de Craon, 
et des logis de ses gens, imagina la maniere comment il s’en 
depöcheroit, ains qu’ils eussent fait leurs approches; et de 
fait donna charge & aucuns trompettes, avec petit nombre de 
gens, pour secretement de nuit se bouter dedans un village 
ou etoient lesdits Frangois, afin de sonner dedans, et ce quand 
temps seroit; et autant envoya de ses gens en trois autres 
villages faire pareil efiroi. Et quand vint sur le point du 
jour, il issit de Vesou, accompagne de trente chevaux et de 
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deux cents pietons Allemans, qui &toient a ses gages; puis il 
donna signe aux trompettes &tans en divers quartiers, de faire 
leur devoir tout & une fois. Les Francois, qui de rien ne se 
doutoient, &coutans ce terrible réveil a trois ou quatre villages, 
furent tant eperdus, qu’ils cuidoient que les Bourguignons 
fussent en nombre d’autant de milliers qu’ils étoient de 
quarterons; par quoi facilement ils tournerent en fuite, et 
furent deloges et surpris en desroy, abandonnans tresors et 
bagues. La malle adventure de cette entreprise cheut sur 
les Ecossois qui &toient loges en un village nomme& Gratery, 
qui totalement furent rompus, morts ou prisonniers, et leurs 
bagues butindes. Ils perdirent joyaux, chaines, vaisselles et 
cent chevaux de cent &cus la piece, et ceux de Vesou per- 
dirent un seul cheval. De cet exploit de guerre, subtilement 
acheve, furent les Francois tellement &tonnes, parmi ce que 
les communes du pays leur donnoient & souffrir, qu'à peine 
sils osoient- mettre tötes A creteau. Ce temps pendant se 
tenoit A Besancon messire Jean de Cleves prochain parent & 
mademoiselle, lequel, par lettres consolatoires, entretenoit & 
son possible messire Claude de Vaudrey, ledit Guillaume et 
autres, desirants l’honneur et profit de la tr&s noble princesse 
orpheline de père et de mere, depouillee & force de son propre 
heritage ; et fit ledit Jean de Clèves recrire par messire Jean 
de Trasegnies à ladite demoiselle, des nouvelles telles que 
lors &toient en Bourgogne, dont la copie est ici insérée. | 

»»Ma tres redoütee et souveraine dame et princesse, 
plaise vous scavoir qu’il n’y a pour cette heure nul Francois 
en votre comte de Bourgogne, que les communes n’ayent tous 
rues et pris, reserve Gray, où est monseigneur de Craon; et 
sont par de-lä la Saöne aupres dudit Gray, et n’osent entrer 
en ladite comte, pour les Allemans. Monseigneur le prince 
se dit avoir par vous la charge du gouvernement de Bour- 
gogne, et à cette cause leve tous les deniers que possible 
lui est, tant de votre domaine comme autres. Messire Claude 
se tient & Auxonne; il a regagn& Rochefort et Montmire; et 
Guillaume de Vaudrey tient toujours Vesou. Et en effet, 


‘198 Sorch. 


qui eüt eu argent et congé de vous de prendre des Allemans 
a gage, les Francois ne se fussent tant avances. Ecrit à 
Besancon le penultieme de mars.«« 

Der Prinz von Dranien hatte in der That von der Ders 
zogin Beftallung als Statthalter in den beiden Burgunden au= 
genommen, und großentheils auf feinen Betrieb erhob fih nicht 
nur ganz Hochburgund, bis auf das einzige Gray, jondern es er— 
gab fih auch in Niederburgumnd eine mächtige Oppoſition gegen die 
Franzoſen, welcher die Städte Saulieu, Semur, Chalong, Ver— 
dun, Auronne, Beaune, Montcenig beitraten. Die fogenannten 
Rebellen zu züchtigen, legte Craon fih mit Heeresfraft vor 
Chalons, wo nur geringer Widerftaud ihm geboten. »Cet homme 
violent les traita avec la derniere inhumanite: il fit périr les 
principaux bourgeois, jeta les autres dans les chaines, dont 
ils ne pouvoient se delivrer que par le sacrifice de leurs biens. 
S’il en trouvoit trois ou quatre eusemble, il les pr£&cipitoit 
dans la Saöne. Le doyen Jean de Jully, apres la perte de 
ses meubles, souffrit celle de sa liberte, et gémit trois ans 
dans la prison: les chanoines craignant un pareil sort, prirent 
la fuite. Le bailliage fut tax& pour la garnison, qui vivoit 
à discretion comme dans un pays ennemi, à 1404 écus d’or 
par semaine, montant par an à 69,348 écus.« Nichts defto 
weniger verbreitete die Inſurrection fih aud in dem Herzogthum 
immer weiter, Neben denen von Bergi zeichneten befonderg die 
Herren von Digoine, von Goftebrune, von Jaucourt, von Mas 
rigny durch ihre Feindfchaft gegen die Franzoſen fih aus, wäh— 
rend Philipp Pot, von dem verftorbenen Herzog mit Wohlthaten 
überſchüttet, das gehäſſigſte Beiſpiel von Verkäuflichkeit und 
Treuloſigkeit ſeinen Landsleuten gab. Die raſch einander fol— 
genden Botſchaften von dieſen Ereigniſſen vernehmend, überließ 
ſich Ludwig XI maasloſem Zorn. Einem Vergleich einzuleiten, 
hatte der Prinz von Oranien an den König einen Ver— 
trauten entſendet. Er wurde nicht vorgelaſſen. An den von 
Craon ſchrieb Ludwig: »Si vous pouvez prendre ledit prince, 
- faitel-le aussitöt brüler, ou bien pendre et brüler apres.« 
Der Oraniſche Hof zu Dijon wurde gefchleift und durch Spruch 
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vom 7. Sept. 1477 der Prinz verurtheilt, »comme faux et 
traitre chevalier« mit den Füßen aufgehenft zu werden, welches 
Urtheil aud in allen noch von den Franzofen befegten Städten 
des Herzogthums im Bilde vollzogen worden ift, 

Für den ungleichen Kampf Beiftand zu erlangen, hatte der 
Prinz von Dranien fih an der Schweizer Tagfagung in Luzern 
gewendet, die aber, befangen in der feigen Politik, welche folder 
Berfammlungen Fluch zu fein pflegt, befchloß, ihre Verträge mit 
den König von Franfreich feftzuhalten, und zum Ueberfluß 6000 
Mann in deffen Sold zu geben. Bon den Weifen zurüdgeftoßen, 
wendeten des Prinzen von Dranien Sendboten fi) an die thörichte 
Jugend, und die, flets einer großmüthigen Aufregung fähig, daneben 
auch das von Dranien gefpendete Gold nicht migachtend, firömte 
haufenweife feinen Werbern zu. Ueber 5000 diefer Reisläufer 
eilten über die Berge, den Nachbarn beizuftehen, und ift ibnen 
großentheild der Fortgang der Inſurrection in Hochburgund zus 
jufchreiben. Den bei Befoul errungenen Sieg zu benugen, dadte 
der Prinz von Dranien die Belagerung von Gray vorzunehmen. 
Das zu verhindern, fegte Craon alle feine Streitkräfte in Ber 
wegung. Der Uebermacht weichend, nahm Dranien Stellung zu 
Gy, zwifchen Gray und dem Dugnon, der Berftärfung erwarten, 
fo fein Dheim, Hugo von Chätelguyon ihm zuführen follte, 
Zwifchen die beiden ſich zu drängen und alfo die Vereinigung 
unmöglich zu machen, verfolgte Eraon die von Gray nad Befancon 
führende Heerftraße: zur Brüde von Emagny gelangt, fand er 
gegenüber, auf dem linken Ufer des Dugnon, die Herren von 
Chätelguyon und Vaudrey mit 3—4000 Schweizern, die Feineg- 
wegs gefonnen zu weichen. Er ließ die Brüde ftürmen und erlitt - 
dabei fchweren Verluft, endlich gelang es aber doch feinem Volt 
fih jenfeits der Brüde aufzuftellen, und die Burgunder wichen, 
nachdem der von Chätelguyon, allzu verwegen vorgehend, der 
Franzoſen Gefangner geworden. Denen blieb, theuer erfauft, 
das Schlachtfeld, und wurden die Burgunder bis zu den Thoren 
von Beſançon verfolgt. Sofort legte Craon ſich vor Opyfelay, 
das auf Felfen feitwärts der Straße von Befancon nad Befoul, 
unweit Rioz gelegene fefte Haus, und hat er nad der Einnahme, 
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auf Fürbitte der Schweizeriſchen Geſandtſchaft, die Vertheidiger, 
Bauern aus der Umgegend, nicht aufhängen, ſondern köpfen 
und ins Feuer werfen laſſen. „Aus Rache that er ſo, weil, da 
er bei Veſoul geſchlagen worden, die Landleute keinem Franzoſen 
das Leben geſchenkt.“ 

Bereits traf Craon Anftalten zu der Belagerung von Dole, 
als Botfhafter aus dem Herzogthbum dahin ihn forderten. Die 
Toulongeon und Marigni hatten ihre Lehenleute ind Feld ger 
führt, durch von dem Prinzen von Dranien ihnen zugefchidte 
Schweizer verftärft, auf die Landſchaft Charolais fid geworfen, 
und deren mehrfte Feften eingenommen. Zu Dijon war ein 
heftiger Aufruhr ausgebrochen. »La révolte avoit et& occasion- 
nee par quelques fauteurs du prince d’Orange, qui, par juge- 
ment du grand-bailli du Mäconnois, avoit &t& pendu en effigie, 
ses chäteaux detruits, ses maisons rasdes.« in Opfer der 
Bolfswuth wurde (Juli 1477) der von Ludwig XI beftellte erfte 
Präſident des Parlaments, Johann Jouard, aus Gray. »Car 
dans le duch& comme dans la comte, les gens du commun 
&toient encore plus opposes à la France que la noblesse.« 
Ueberhaupt ift die Haltung des burgundifchen Volfes, dem es 
vermuthlih an modernem Selbfibewußtfein fehlte, vom 15. zum 
17. Jahrhundert, eines der gewichtigften Argumente gegen bie 
eine Modethorheit oder Redensart unferer Zeit, gegen die foge- 
nannte Nationalität. Für jest ftellte Craons Eintreffen in Dijon 
die Ruhe wieder her. Die aus dem Land Auvergne erwartete 
bedeutende Armee, über Bourbon-Lanei heranziehend, rettete durch 
ihr rechtzeitiges Eintreffen die Stadt Mäcon, wo die Gährung auf 
dem Punft gewefen, auszubrechen. Unter diefen Umftänden ers 
bielt der von dem König beftellte General-Commiffariug, der Großs 
Senefhalf der Normandie, Johann Bloffet auf Saint- Pierre, 
die ausgedehnteften Vollmachten. »Il avait pouvoir d’entrer 
& Dijon avec autant de gens armés qu’il lui semblerait & propos; 
d’y mettre et faire habiter gens nouveaux en chassant ceux qu'il 
ne trouverait pas bons, loyaux et profitables sujets, en tel 
nombre que ce füt; d’y destituer et instituer tous officiers 
de justice ou autres; d’accorder amnistie et abolition, d’as- 
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sembler les gens des Etats et de pourvoir avee eux aux be- 
soins du pays; d’assieger les villes et places et de les re- 
cevoir A composition ; de promettre offices, pensions et argent 
au nom du roi. Pour remplir une si grande commission il 
pouvait disposer & sa volonte des deniers de finance ordi- 
naires et extraordinaires de la province de Bourgogne,« 
Dem Schreden ob folder Verfügungen gefellten fi Craons 
Erfolge gegen Marigny, deß Gefangennehmung bie Unterwere 
fung der Landſchaft Charolais vervollitändigte, und Iebhafte, 
durh die Beftechlichfeit der Machthaber in der Schweiz gar 
ſehr erleichterte Unterhandlungen, um den Schweizer Reisläufern 
den Dienft des Prinzen von Dranien unterfagen zu Taffen. 
Beniger beforgt um Ereigniffe in feinem Rüden, wähnte fi 
Craon ftarf genug, die Belagerung von Dofe vornehmen zu fönnen, 
Ihr wurde eingeleitet durch ein Gefecht, über welches wir den 
merfwürdigen Bericht des Senefhalf von Toufoufe, Gafton du 
tion, haben, ein zumal merfwürdiges Actenftüf, weil daraus 
hervorgeht, welch uralten Herfommens in Frankreich der Bulletin 
ſtyl iſt. Hier der Bericht. »Jeudi, dernier jour de juillet, je 
fus, avec une compagnie tant seulement, courir devant Döle 
et je mis une embüche. Ils saillirent bien de mille à onze 
cents hommes dont il y avait sept ou huit cents Suisses, des 
meilleurs de ceux qui avaient tu& le duc de Bourgogne et 
se vantaient d’affoler tout le monde; mais je vous assure 
gue, Dieu merci, pour ce jour, ils n’eurent pas le meilleur, 
car il y eut huit ou neuf cents hommes d’armes morts sur 
le champ de bataille. Je vous assure que les Suisses y de- 
meurerent tous sans qu’un seul en &chappät, et vous jure 
ma foi que je ne perdis pas un seul homme, hors un page 
et un coutillier qui se noyerent dans la riviere en les chas- 
sant; mais il yen eut de biesses un nombre, et des chevaux 
tus. Par Notre Dame! nous n’etions pas plus de quatre 
cents combattans. Le porteur pourra vous en parler plus & 
plein; il arriva le lendemain que la chose fut faite. Dieu 
merei, nous faisons tres-bien nos besognes par-deca, et j’ai 
esperance que bientöt nous aurons toute cette comte. Je 
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. vous prie que vous vous gouverniez bien, que le fait de la 


justice soit bien entretenu & Toulouse, et qu’entre vous il 
n’y ait point de pique. Par trois fois nous avons trouvé les 
Suisses devant nous et nous les avons toujours battus. On 
disait qu’ils ne fuyaient pas, mais nous leur en avons bien 
fait trouver la coutume. Je m’en vais presentement pour 
donner sur le siege qu’ils tiennent devant Conflandei, en la- 
quelle sont nos gens, et ils sont bien trois mille ämes. Entre 
ci et jeudi, s’ils nous attendent, nous verrons, s’il plait à 
Dieu, quels sont les mieux nourris. Ecrit à Breze, le 6. aoüt. 
Le tout vötre, Gaston du Lion.« 

Die Befeftigung von Dole beruhete lediglich auf dem toys 
pelten Graben und einer mit ftarfen Thürmen bejegten Ringmauer, 
dann auf der Burg am Doubs, der bier mehre Inſeln bildet. 
Die Befagung befehligte Adrian von Toulongeon, welchem ber 
Maire du Champ ein treuer Gehüffe. Sie zu verftärfen hatten 
mehre Edelleute der Umgebung ſich eingefunden,, daneben war 
die Bürgerfchaft gleihwie die Univerfität zu dem entfchloffenften 
MWiderftand fertig, und noch weiter ermuthigt durch ein fo eben 
eingelaufenes Schreiben, worin Kaifer Friedrich IV die Bürgers 
fchaft von Dole wegen ihrer Treue belobte, fie ermahnte, in 
bem edelmüthigen Sinn zu verharren, verſprach ihre Vorrechte 
und Freiheiten zu beftätigen und zu erweitern, und für den 
Nothfall Hülfe verhieß. Deren hätt es wohl bedurft, denn 
Craon führte ein Heer von 14,000 Mann, dem eine ftattliche 
Artillerie beigegeben, Acht oder zehn Tage lang wurde die Stadt 
beihoffen, dann, indem weit genug ſchien die Brefche, geftürmt. 
Herzhaft war der Anlauf, berzhafter die Vertheidigung. Die 
Franzoſen mußten weichen und fanden fein befferes Glüf in dem 
zweiten Sturm. Nach einem Berluft von mehr denn 1000 Mann 
verzichtete Eraon der Gewalt, in der Meinung, dur Hunger 
bie Stadt bezwingen zu fünnen. Sie wurde eng eingefchloffen, 
alles umliegende Land, „jo man wegen der unglaublichen Srudht«- 
barfeit das Liebesthal oder le val d’amours nennet,” verwüftet, 

Während dem blieb offenes Feld dem Prinzen von Dranien 
und ben beiden Vaudrey, Claude und Wilhelm. In allen Plägen, 
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fo noch von den Franzoſen befest, mußten biefe auf Defenſive fi 
befchränfen. Ein ftarfes Detachement der Befagung von Gray 
wurde fehr übel durch den Prinzen von Dranien mitgenommen, 
wovon eine Folge, daß gegen Ende Sept. ein Kaufmann aus 
Gray bei Claude von Vaudrey fih einfand, ihn zu einem 
Handftreich auf die Stadt zu ermuthigen. Daß diefe durch eine 
Befagung von 1800 Mann unter dem aus den vergangenen 
Kriegen rühmlich befannten Salazar vertheidigt, fhien dem ver— 
wegenen Nittersmann fein Hinderniß. Mit etwa taufend Schweis 
zen näherte er fih in der Naht vom 29. Sept. den Wällen. 
Das Geftampf einer Mühle übertäubte die Tritte der vielen 
Männer, zudem war der Müller dem Geheimnig eingeweiht, wie 
er denn feine Fähre bergab, um die Freunde über die Saone 
zu fhaffen. Sn folder Weife gelangten diefe zu der Mauern 
Fuß, die Leitern wurden angelegt und in tiefem Schweigen 
erftiegen. Segt endlich gewahrfchaut, riefen die Wächter in der 
Höhe zu den Waffen, und es entfpann fi in der Dichteften 
Finſterniß ein verzweifeltes Gefecht. Licht, Licht! fehrien bie 
Sranzofen. Fackeln wurden angezündet, Lanternen, Pechfränge, 
aber im Bortheil blieben die Gegner. Den ihnen zu entreißen, 
legte ein Franzoſe Feuer an, das fih in unglaublicher Geſchwin— 
digfeit durch die engen Straßen verbreitete, und den Fechtenden 
mehr zufeste, als die Waffen. Endlih, nad mehrftündigem 
Wüthen, blieb den Schweizern der Sieg, nad der Burg flüch— 
teten die Franzoſen. Sie befand fih in ſchlechtem Bertheidi» 
gungsftand, faßte weder Munition noch Proviant, Den Franzofen 
zum Glüd dachten die Schweizer einftweilen nur an Plünderung 
und an die gefüllten Keller, Während die mehrften auf offener 
Straße den Raufch ausfchliefen, Tieg Salazar in der Stille und 
nothdürftig die hölzerne Brüde über die Saone, deren Pfeiler 
die Flammen verſchont hatten, herftellen, und gelang es ihm, 
der zwar felbft halb gebraten, feine Bejagung auf das andere 
Ufer und über die Grenze zu Schaffen. 

Zwei Tage darauf erfolgte der große nächtliche Ausfall der 
Befasung von Dole, der combinirt mit einem von dem Prinzen 
yon Dranien geleiteten Angriff gegen die feindlichen Linien, über 
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2000 Mann und ihre ſämtliche Geſchütze den Franzoſen koſtete. 
In völliger Auflöſung flohen die Trümmer ihres ſtattlichen 
Heeres. »Les dames de Dole assemblées et en prieres dans 
la grande &glise pendant la sortie dont on a parl&e, avoient 
vou& une procession annuelle, dans laquelle le St Sacrement 
seroit porte. Le conseil de la ville ratifia ce voeu, et on 
V’exscuta tous les ans le premier dimanche d’octobre, qui fut 
celui de la lev&e du siege.« Zum andernmal war Hochburgund 
für Ludwig XI verloren, höchlich auch das Herzogthum be» 
droht. Der Prinz von Dranien, nachdem er die aus Vorder: 
Öftreich ihn verbeigenen Berftärfungen an fich gezogen, drang 
mit feinen 8000 Mann bis zu den Thoren von Dijon vor, 
»ınais on ne profita pas de cet avantage, parce que l’Em- 
pereur sur qui on avoit compt& pour le recouvrement du 
duch&, n’y fournit pas assez de troupes, et laissa manquer 
d’argent celles qu’il y envoya.« Nach einer andern Nachricht 
hätte Salazar durch einen kühnen Ausfall, den er, obgleich ims 
mer noch Der gebratenen Beine nicht mächtig, leitete, die Stadt 
den Sranzofen gerettet, und die Feinde, nachdem fie in unnügen 
Demonftrationen acht Tage verloren, zum Rückzug genöthigt. 
Db des vielen Mißgeſchicks wurde endlich Craon von feinem 
Commando abgerufen, Karl I von Amboije-Chaumont an feine 
Stelle geſetzt. Diefer, von welchem fein. Sohn, der Gardinaf 
von Amboife die Gaben für Unterhandlung und Berückung ges 
erbt zu haben fcheint, erfannte augenblidtih den Schwerpunft 
des ihm anbefohlnen Kriegs. Die Schweizer NReisläufer, wenig 
befümmert um den Willen ihrer Obrigfeiten, gehörten dem an, 
der am beften bezahlen fonnte, Dafür fanden dem franzöfifchen 
Feldherrn die reichlichften Deittel zu Gebot, »Les Suisses étant 
ainsi devenus favorables au lieu d’etre contraires, la guerre de 
Bourgogne eut un tout autre succes. Les gentilshommes de 
la comt& s’etaient empare6s de plusieurs villes du duche. Jean 
Jacquelin, fils de l’ancien president du parlement sous le duc 
Charles, avait fait revolter Beaune. Le sire d’Amboise mit 
promptement un terme à la prosperit& du parti oppose au 
roi; il commenga par emporter Verdun, oü il fit prisonniers 
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les sires de Quingey et de Costebrune, et tailla en pidces 
ce qui leur restait de gens de guerre venus de Suisse. De 
lä il marcha à Seurre, qu’il prit aussi avec sa garnison, que 
commandait le sire de Vaudrey. Ensuite, apres avoir soumis 
Semur et Montsaugeon, il pressa si vivement le siege de 
Beaune, que la ville fut contrainte de se rendre. Les con- 
ditions furent severes. Les habitans perdirent leurs privi- 
leges, que le roi leur remit cependant quelques mois apres.« 
Nachdem in folher Weile den Burgundern der Beiftand aus 
der Schweiz abgejchnitten, nahm der Krieg fofort eine andere 
Wendung. 

Bor allem hatte Amboife dev Bewegungen in feinem Rüden 
[rdig werden wollen. Den Anfang machte er mit dem Städtchen 
Verdun, wo die Saone den Doubs aufnimmt, »Verdun avoit recu 
garnison autrichienne par ordre du seigneur Humbert de 
Luyrieux, qui avoit &pous& Catherine de Bourgogne, tante 
de la princesse Marie. Simon de Quingey, conduisant & 
Beaune 600 hommes d’elite pour renforcer la garnison, s'étant 
arrete & Verdun en 1478, y fut assiege par Charles d’Am- 
boise, gouverneur de la province, et la place fut emportée 
d’assaut malgr& sa resistance. Elle fut saccagee par le vain- 
queur: presque tous les habitans furent pass6s au fil de l'épée; 
il n’y resta pas 16 feux.« Simon von Duingey und Coftebrune 
gerietben in Gefangenſchaft. Wie gewöhnlich ift etwas beleh— 
vender der von Comines gegebene Bericht. »Le jour que ledit 
gouverneur (Amboise) se mit aux champs, pour aller devant 
une me&chante petite ville appelde Verdun, y alloit bien in- 
forme de leur état, eux y entrerent, cuidans aller & Beaune 
pour se mettre dedans, et 6toient, tant de cheval que de 
pied, six cents hommes &lus Allemands, et de la comt& de 
Ferette, conduits par aucuns sages gentilshommes de Bour- 
gogne, dont Simon de Quingey en &toit un. Ils s’arröterent, 
à l’heure qu'ils pouvoient bien passer et se mettre audit 
Beaune, qui n’eüt point été reprenable sur eux, si une fois 
ils y eussent entre. Faute de bon conseil les fit s&journer 
une nuit trop, oü ils furent assiégés et pris d’assaut, et après 
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fut assiégé Beaune, et le tout recouvre. Oncques-puis n’eurent 
vigueur les ennemis en Bourgogne.« Bon Verdun wendeten bie 

Berderber fi) gen Seurre. Dort wurde der eine Baudrey ihr 
Gefangner, und dem Städtchen haben fie Feuer angelegt, daß im 
J. 1479 feine AO Häufer mehr aufrecht flanden. Semur, die 
Hauptitadt der Landichaft Aurois, wurde beinahe gänzlich in bie 
Afche gelegt, Juni 1478, die Stadt Saulieu befchoffen. »Elle se 
rendit, et fut obligee de payer 20,000 liv. pour se racheter du 
pillage, suivant la quittance conserv&e aux archives.« Beaune, 
»ne pouvant savourer le cavesson francois,« hatte unter Ans 
führung von Johann Jarquelin, Sohn des vormaligen erften 
Parfamentspräfidenten, den übrigen Städten das Beifpiel der 
Anhänglichfeit für das angeftammte Herrfcherhaug gegeben. Der 
Unfall, welden Simon von Duingey erlitten, wurde ihrer Ver: 
theidigung fehr hinderlich. »Cependant la ville ne se rendit 
qu’apres cing semaines de siége, le 2. juillet 1478. Elle paya 
40,000 &cus d’amende au roi, et s’obligea de fournir aux 
marchands de Paris les vins dont elle avoit recu l’argent. 
C’est alors que le roi fit d&molir les chäteaux forts de Meur- 
sault, de Corabeuf, de Beligny, de Mimeure et de Savigny.« 
Bei dem Abfchluß des für ein Jahr gültigen Waffenftillftandg 
befand fih das ganze Herzogthum, big auf dag einzige Auronne, 
in der Franzoſen Händen. 

Wie unbequem demungeachtet immer noch des Prinzen von 
Dranien Feindfchaft dem König von Franfreich gemwefen ift, er- 
gibt fi aus dem Mährchen von einer beabfichtigten Vergiftung, 
woraus zugleich erfichtlih, daß der Kunſtgriff, Verfhwörungen 
zu erfinnen, um’fi zu befeftigen,, für die Beherrfcher Franf- 
reichs feine neue Erfindung ifl. »Pendant que le sire du 
Bouchage était à Bourges, où le roi l’avait envoy& pour punir 
et apaiser une nouvelle r&evolte, un inconnu &tait venu le 
trouver, lui disant qu’il avait & lui apprendre de grands se- 
crets touchant le salut du roi. Cet homme 6tait un apo- 
thicaire de Clermont en Auvergne; il s’en allait, disait-il, en 
Italie pour y revoir un ancien maitre qu’il avait autrefois 
servi. Les gens du prince d’Orange l’avaient arrete a Nantua 
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et conduit A ce seigneur, qui, le voyant pauvre aventurier 
et cherchant fortune, lui avait oflert un moyen de gagner 
beaucoup d’argent. Apres plusieurs pourparlers, le prince, 
prenant confiance en lui, l’avait charge d’empoisonner le roi, 
et Jui en avait fait faire serment sur le crucifix; puis il lui 
ayait remis une fiole d’etain. »»Le roi, lui avait-il dit, va 
tous-les jours à la messe, et il a coutume de baiser devote- 
ment la terre pres le coin de l’autel. Il faudra tremper le 
bout d’un cierge dans cette liqueur, car y mettre la main 
serait mortel, puis en frotter les endroits oü le roi doit poser 
les levres.«« Aprös cette instruction donnde, le prince d’Orange 
avait cru qu’il serait mieux servi dans son complot par un 
autre homme qu’on lui avait indiqué; et pour que le secret 
ne füt pas trahi, il avait enfermé l’apothicaire; ses serviteurs 
avaient même voulu le noyer. Etant parvenu à s'échapper, 
il venait en toute häte révéler les criminels desseins du prince 
d’Orange. Le sire du Bouchage fit dresser proces verbal fort 
en regle de tous les dires de cet homme, et envoya au roi 
ce commencement de procedure. Le roi l’adressa tout aussi- 
töt an parlement par la lettre suivante, où il s’exprimait d’une 
facon railleuse et populaire sur le prince d’Orange. »»De par 
le roi: nos ame6s et feaux, le prince de Trente-Deniers nous 
a voulu faire empoisonner ; mais Dieu, Notre-Dame et mon- 
sieur Saint-Martin nous en ont preserve et gard@, comme 
vous verrez par le double des informations que nous vous 
envoyons, afın que vous le fassiez lire la salle ouverte devant 
tout le monde, et que chacun connaisse la grande trahison 
et mauvaiset& dudit prince. Donné & Cambrai, le 6. juin.«« 
N ne fut donn& aucune autre suite A cette affaire, et on 
ajouta peu de foi au recit de cet homme, que le roi avait 
pris ou sembl& prendre si fort & caur.« 

Die Zeit des Waffenftilfftandg haben Amboife und fein 
Gebieter trefflich benugt. Don allen Seiten ftrömten Ver— 
färfungen, namentlihd Schweizer, dem Heer zu, mit welchem 
der Feldherr in den erftien Tagen des Maimonats 1479 die Grenze 
überfchritt. Der Reihe nach Tieg er die Schlöffer und feften 
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Poſten der Umgebung von Dole beſetzen, dann durch ſeine 
Partiſanen den Verſuch machen, eine unter den Wällen der Stadt 
weidende Ochſenherde wegzutreiben. Das ihnen zu wehren, fielen 
die Studenten aus und in der Hetze in einen ſtarken Hinterhalt, 
der ſie von der Stadt abſchnitt, und die meiſten der jungen Leute 
erſchlug oder in den Doubs ſprengte. Dem folgte die Einnahme 
von Rochefort, von Gendré und von andern Poſten, mittels deren 
die Stadt vollftändig zu umſchließen. Nichtsdeftoweniger leiftete 
fie auch diesmal entfchloffenen Widerftand, Mehre Stürme wurden 
abgefchlagen, im Vertrauen auf die von Herzog Sigismund von 
Deftreich verheißene Hülfe., Der hatte im Sundgau, in ges 
wohnten Leichtfinn, ein nicht unbedeutende Bolf zufammenbringen 
und von dannen in das Thal des Doubs herabfieigen laſſen. 
Gegen männiglichs Erwartung legte Amboife den anziehen- 
ben Scharen nicht das mindefte Hindernig in den Weg. Das ers 
regte bei den Bürgern einigen Verdacht, doch waren fie einer 
Berftärfung dermaßen bedürftig, daß es niemanden einfallen 
fonnte, die Hülfsvölfer zurädzumeifen. Es öffnete ſich ihnen 
das Thor, neben welchem in der Eile ein Altar errichtet worden, 
Ein Priefter in vollem Ornat bielt den Anziehenden das Hoch— 
würdigfte entgegen, vor dem Altar, auf den Leichnam des 
Herren, in Gegenwart des Stadtraths, ſchwuren die Führer, 
treu den Bürgern zuzubalten: die nachrüdenden Mannjchaften 
hielten die Spieße in die Höhe, zum Zeichen ihrer Genehmigung 
des Schwurd. Der einzelne empfing den Willfommen, ein Stüd 
Brod, ein Glas Wein, dann liegen fie insgefamt fich nieder an 
den für fie aufgefchlagenen mit Speijen bededten Tifhen. In 
Mitten diejes traulihen Empfangs, gegen die Nacht, erbob fi 
urplöglich der Ruf: »Ville gagnee, France, France!« Die 
. Sihreier waren zunächſt von der franzöfiichen Armee entlaffene 
oder entlaufene Francs-archers, welchen Amboife ihre Rolfe zu⸗ 
getheilt hatte: dem Beiſpiel folgten blut- und beutegierige 
Schweizer. Es ergab ſich ein unglaublicher Tumult, denn im 
nämlichen Augenblick wurde das eine Thor den in dichten 
Scharen nachrückenden Franzoſen überliefert. Kaum daß den 
beiden großen Hauptwachen Zeit blieb, ih zum Widerfiand zu 
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ordnen. Er fiel verzweifelt aus, denn viele wadere Bürger 
ihloffen fih den Vertheidigern an, und namentlich vor Unferer 
kieben Frauen Kirche entfpann fich der grimmigfte Kampf. Auf 
die Stelle hat man in beffern Zeiten ein Kreuz gefest, zum Andenfen 
den Öetreuen, die, wenn auch vergeblih, doch mit dem höchſten 
Muthe, bier wie in jeder Gaſſe, aus jedem Haufe geftritten 
haben. Doc »contre puissant faible ne peut,« flagt das den 
Häglihen Ausgang der Stadt Dole beichreibende Trauerlied, 
fie wurde ohne Unterſchied Alters, Geſchlechts oder Standes 
der foldatifchen Ausgelaffenheit Preis gegeben, fo daß in den 
Kirchen der heilige Schrein aufgeriffen, das Blut der Priefter, 
Weiber, Kinder vermifcht in Strömen floß und nach einer von 
Anboife gebotenen zweitägigen Plünderung Alles zufammen den 
Flammen übergeben wurde, bis auf das einzige Haus, in wels 
chem er ſich niedergelaffen. So hatten die Burgunder, „Wir 
Me Prälaten, Herren, Ritter und Knete, die Städte, Lands 
ihaften und ganze Gemeinde der armen verwaifeten Leute in 
Burgund,” nennen fie fich in einem Schreiben an die Stadt Bern, 
d.d. Salins 22. Juni 1478, vergeblih, für Treue und Frei— 
beit, Hr Silber, Evelfteine, Kirchenzierden, goldene Ketten und 
fotbare Gefäße nicht gejchont, und zugelaffen, daß anflatt die 
Schweizer zu lohnen, man fechsmal mehr finnlog vergeudete, 
Nah der Zerfiörung von Dole floh der Prinz von Dranien, 
deffen glänzenden Eigenfchaften die Ausdauer nicht gleich, vorders 
amt nach Bafel, von dannen er, angeblih um den an feinem 
Schwager, Ludwig von Bourbon, dem Bifchof von Lüttich, ver- 
übten Mord zu rächen, nad) den Niederlanden zog. Des Prinzen 
Dheim , der Sire de Chätelguyon, übergab, einer der erften, 
die Stadt Poligny, und trat in Ludwigs XI Dienft. Saling, 
Arbois, Luxeuil, Montjuftin öffneten wetteifernd die Thore, 
Befoul wurde aud Nache verbrannt, Befancon, die Reichsftadt, 
genöthigt, den König zu ehren. 

»On compta parmi les plus grandes pertes qu’on y fit 
celle des titres publies qui &toient gardes au chäteau de Dole, 
et qui furent brüles. Ceux du Domaine &toient au chäteau de 
Grimont sur Poligny. Ils furent aussi enleves et disperses dans 
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le royaume; car l’arm6e francoise repandue dans le bailliage 
d’Aval apres le sac de Dole, s’empara de Poligny et de son 
chäteau, de Salins et d’Arbois. Le bailliage d’Amont fut ravag£. 
Le gouverneur du chäteau de Joux le vendit, et toute la pro- 
vince fut conquise, à l’exception de quelques chäteaux forts 
dans la montagne qui tinrent long-temps, mais qui causerent 
un vrai mal, parce qu’ils entretinrent la guerre au pays. 
Louis XI fit ruiner tous ceux qui tomberent entre ses mains. 
Il y avoit aussi un nombre de gentilshommes et autres, qui ne 
voulant pas de soumettre, se retiroient en Allemagne pendant 
l’hiver et se tenoient été dans les forêts; d’oü ils faisoient des 
courses, 6galement ruineuses aux amis et aux ennemis. Cette 
guerre intestine fut cause d’une grande disette, et le Comté 
n’avoit point souffert de pareille d&solation depuis l’invasion 
des barbares. Le prince d’Orange en fut cause en partie, parce 
qu’il flattoit les sujets fideles d’un secours qu’il ne fut jamais 
en &tat d’envoyer.« 

Bon allen Städten ber — hielt Auxonne ſich am 
längſten, wenn gleich auch hier der Menſchlichkeiten nicht wenig 
vorgekommen ſind. »Peu de jours après la prise de Dole, 
Amboise assié gea Auxonne, ville très-forte, mais il avoit 
bonne intelligence dedans; et &crivoit au roi pour les offices, 
pour aucuns qu'il nommoit, avant que de meitre le siege, ce 
que volontiers lui fut accorde. Audit Auxonne avoit peu de 
gens, et &toient les chefs accordes avec ledit seigneur de 
Chaumont, gouverneur, et ainsi, au bout de cing ou six jours, 
fut la place rendue.« Dem fügt Qourtepde hinzu: »Par la 
capitulation, le 5. juin 1479, faite sur les remontrances du 
maire Courtois, qu’il etoit plus utile d’etre sujets d’un grand 
roi, que d’un petit prince allemand, les privilöges furent 
conserves, excepte que Louis XI pourra mettre garnison & 
volonté comme à Dijon; mais que l’artillerie demeurera pour 
la garde de la ville. Les habitans avoient alors pour ca- 
pitaine Claude de Vaudrey, brave gentilhomme, dit Jurain, 
d’oü le proverbe, montre-toi des Vaudrey. Ils furent con- 
damnes a payer 300 liv. au maitre et aux compagnons de 
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l' artillerie pour le rachat des cloches.« Amboiſe ſcheint doch, 
nach den Ereigniſſen in Dole, des Blutvergießens genug gehabt 
zu haben, vielleicht wollte er auch eines Landes verſchonen, 
»dont il faisoit comme s'il eüt été sien, et ledit seigneur de 
Craon et lui, gouverneur de Chaumont, tous deux y firent 
bien leurs besognes.« Daß er dem Sinne nad, ein Ritter nicht, 
fondern ein Troßknecht, hat Amboife zur Genüge dur) den 
Schelmenftreich, mittels deffen er Dole gewann, bewiefen. Um die 
Herkunft der Werkzeuge jener Verrätherei hat man geftritten. 
Gollut fchreibt fie den Elfaffern zu, Dunod den Francs-archers, 
Stettler den Schweizern. Für die Teste Meinung ſpricht ein 
autbentifches Actenſtück. „Als die Eidgenoffen den Untergang 
von Dole vernahmen, vereinigten fie ſich zu Luzern, alle von 
da Zurüdfommenden durd den Henfer foltern, die Urheber mit 
Galgen ynd Rad hinrichten, und alle Theilnehmer mit lebens— 
(änglicher Infamie beftrafen zu wollen.” Bedeutender noch find 
bes Comines Anfihten von dem Ausgang des Kampfes. »Les- 
quelles places furent reprises par les sens et conduite dudit 
gouverneur, et par. la faute du sens de ses ennemis. Ceux 
qui reperdirent ces places, &toient gens assez, combien que 
promptement ne se vinrent mettre dedans lesdites places, 
qui s’etoient ainsi rebelldes et r&volt6es pour eux, mais 
donnerent temps audit gouverneur de faire son amas, ce que 
faire ne devoient: car ils scavoient assez de son &tat, vu 
Yamour que le pays leur portoit.« 

Nachdem durch Gewaltmittel beinahe beruhigt die Provinz, 
verfuhhte Ludwig XI die Gemüther zu gewinnen, Wilhelm von 
Baudrey trat in des Königs Dienft: Claude de Baudrey, der tapfere 
und getreue Ritter, war an feinen Wunden geftorben. Der Sire de 
Vergy, im Beginn des Kriegs vor Arras gefangen, war über zwei 
Jahre, Ketten an Händen und Füßen, in einem Käfig eingefperrt 
gewefen, weil er hartnädig den ihm abgeforderten Treueid vers 
weigerte, Jetzt gewann der König deffen Mutter, und haben deren 
Borfellungen endlich den Sohn überzeugt, daß für ihn Unter— 
werfung das räthlichfte; feine Güter wurden ihm zurüdgegeben, 
‚ andere Güter, im Ertrag von mehr denn 10,000 Livres, erhielt er 
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zum Geſchenk. Claude de Guiche, ebenfalls Gefangner zu Blois 
auf der Burg, wurde in Freiheit geſetzt. Dieſem Gnaden— 
ſchimmer war es großentheils zuzuſchreiben, daß des von Tou— 
longeon Verſuch, nochmals die Inſurrection zu beleben, 1482, 
beinahe ſpurlos vorüberging, beſonders nachdem bald darauf zu 
Arras, 23. Sept. 1482, die beiden ſtreitenden Mächte, König 
und Erzherzog fih vertrugen. In dem Friedensinftrument war 
allen Anhängern des Haufes Burgund vollftändige Amneftie ver— 
beißen. Außerdem wurde dem Prinzen von Dranien, dem Haufe 
Chalons überhaupt, den Herren von la Baume und Toulongeon 
ausdrüdlich die Erftattung ihrer Güter zugefihert. »Le prince 
d’Orange, la maison de Chälons, le sire de La Baume et le 
sire de Toulongeon s’&taient fait nomm&ment comprendre 
dans la clause de restitution des biens, ainsi que les abbayes 
d’Anchin et de Saint-Waast qui avaient tenu le parti du duc 
d’Autriche. Mais au sujet des grandes donations que la du- 
chesse Marie avait faites au prince d’Orange dans la comté 
de Bourgogne, le roi declarait ne pas savoir ce que c’&tait 
. et se r&eservait de prononcer ce qui lui semblerait & propos.« 

Sofort nad) Burgund zurüdzufehren, foheint der Prinz doch 
einigermaßen bedenklich gefunden zu haben, er 308 es vor, feinen 
Dbeim, den Herzog von Bretagne zu befuchen. Nebenbei hatte 
er es übernommen, dem römifchen König die Erbprinzeffin zu 
freien. Hof und Land beherrſchte ein Günftling, Peter Landaig, 
in weldem Dranien fehr bald den entjchiedenen Widerfacher 
feines Auftrags erfannte. Den Unbequemen zu befeitigen, trat 
er den Mißvergnügten bei, die ſchon längſt den Landaig zu 
ftürzen gefucht hatten, jegt aber, den Neffen des Herzogs und den 
Marihall von Rieux an ihrer Spige fehend, nicht länger zögerten, 
das Vorhaben auszuführen. Der Herzog befand fi) zu Nantes 
auf dem -Schloffe. Daß Landais in feiner Umgebung fein 
würde, ſchien wahrfcheinlich, doch fonnte er auch eine Meile von 
. bannen auf feinem Gut zu la Pabautiere fih aufhalten: ihn 
nicht zu verfehlen, fonderten die Berfchwornen ſich im zwei 
Haufen, deren einer des Schloffes zu Nantes ſich bemeiftern 
follte, während der andere zu la Pabautiere wirthfchafte. Am 
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Abend des 7. Aprils 1484 brachen Dranien und der Marfchall 
von Rieur dem Schloß ein, bemächtigten fih der Schlüffel, 
iperrten von innen die Thore und durchftöberten Gemadh um 
Gemach, auch jenes des Herzogs, der um das wilde Rennen, 
wähnend es gelte feiner Perfon, nicht wenig erfchrad. Als der 
Gefuchte nirgends zu finden, wollten die Tumultuanten abziehen, 
aber einer von des Herzogs Dienern war in der Angft auf eine 
der Stadt zugefehrte Zinne geftiegen, und hatte um Hülfe für den 
Herzog, den man ermorden wolle, gefehrien. Den Ruf vernehmend, 
ftrömte das Volk in Maffen der Burg zu, fie wurde von allen 
Seiten umlagert, den Verſchwornen zu foldem Entfegen, daß 
Dranien und Rieur genöthigt, des beleidigten Fürften Mitfeiden 
anzurufen, Sie warfen fih ihm zu Füßen, baten um Gnade, 
die ihnen auch auf die VBerfiherung, daß ihr Unterfangen keines— 
wegd der Perfon des Herzogs gelte, geworden ift. Sie durften 
abziehen, erhielten auch die erbetenen Grlafjungsbriefe, doch 
unter der Bedingung, das Land zu räumen. hr nachzuleben, 
fonnten fie um fo weniger anftehen, da aud die Expedition in 
(a Babautiere vollftändig mißglüdte. Landais war dur ein 
Hinterthor entfommen, 

K. Karl VII und fein Hof befanden fih damalsin Mefun, 
dahin wendete fih der Prinz von Dranien, doch nicht gar zu 
gern gefeben und genau überwacht, da man ihn für einen Ans 
bänger des Herzogs von Drldans hielt. Der falfhen Stellung 
fh zu entziehen, gaben ihm Ereigniffe in Bretagne die Gelegen— 
heit. Landais, in vollem Beſitz der Allgewalt, hatte ein ftarfes 
Bol zufammengebradt , in der Abfiht, alle Städte und Feften 
der unter dem Schu des Königs von Franfreich ſtehenden Ba— 
ronen zu brechen. Mit Ancenis, des Marfchalls von Rieur 
Eigenthum, follte der Anfang gemacht werden. Soldergeftalten 
bedroht, vief Rieux die Freunde zu Hülfe, zur Stelle eilte auch 
der Prinz von Dranien, und zwei Heere flanden einander ſchlag— 
fertig gegenüber, als ein Aufruhr in Nantes den Sturz des 
Günſtlings bewirkte, ihn felbft zum Galgen führte (1485). 

Immer noch den Zorn des beleidigten Oheims fürdhtend, 
verlieh Dranien die Bretagne, um fich einfiweilen an des Ders 
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zogs von Orléans glänzendem Hofe zu beluſtigen. Nicht ungern 
ſah das die Negentin, nachdem er ihr den Glauben beigebracht, 
daß er der Mißvergnügten Anfchläge hintertreiben, oder wenig- 
fteng bei Zeiten davor warnen würde, Lange ließ fih aud Die 
Regentin durch feine wiederholten Berfiherungen von Ergeben= 
beit und Treue täufhen, dann kam es doch zu Tage, daß er 
im genaueften Einverftändnig mit dem Herzog von Orléans und 
dem Grafen von Dunois handle, In Feinheiten mit Anna von 
Beaujeu zu ringen, blieb aber Feineswegs des Prinzen von Oras 
nien einzige Aufgabe, Fortwährend unterhandelte ev im Namen 
des römifchen Königs um deffen Bermählung mit der Erbin von 
Bretagne, ohne doch den Herzog von Orléans und den Sire 
d'Albret, die beide um die reiche Braut freiten, disguſtiren zu 
dürfen. Solchem Schaufelfyftem madte der Anzug des Königs 
von Franfreih mit Heeresfraft ein Ende (14857). Während 
der Herzog von Orleans fih anſchickte, an der Spige von 16,000 
Knechten und 600 Lanzen der Invaſion im offenen Felde zu 
widerftehen, übernahm Dranien die Hut der wichtigen Stadt 
Nantes. Dahin gelangte die Schredenspoft von der Auflöfung 
des Heeres, und daß der Herzog Franz in Bannes durch Die 
Franzofen eingefchloffen fei. Ungefäumt ging er in See, zu 
Eroifie nahm er einige Truppen an Bord, und fo gelangte er 
noch zu rechter Zeit nad Banned, wo er fogleih den Herzog 
auf fein Schiff bringen ließ. Dann forgte er für die Sicherheit 
von Dinan und fhidte den fa Mouffaye mit feinen Reifigen in 
Eile nah Nantes, welches, wie er nicht zweifelte, das nächfte 
Ziel der Dperationen des Feindes fein würde. Dur dieſe 
Thätigfeit, durch ded Prinzen perfönliche Betheiligung bei der 
Bertheidigung, durch die zulegt von dem Grafen von Dunois 
der Stadt gebrachte Hülfe wurde fie gerettet: die Franzoſen mußten 
abziehen, Am 28. Juli 1488 wurde bei Saint-Aubin-du-Cors- 
mier gefchlagen: Orléans und Dranien geriethen beide in Ge— 
fangenfhaft, und zwar hatte diefer an der Spige der beutfchen 
Landsfnechte, zu Fuß, mit gewohnter Tapferkeit geftritten., Da 
alles verloren, Tieß er fih als ein Todter zur Erde fallen, 
man 308 ihn aber wohlbehalten unter einem Haufen von Reichen 
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hervor : ein Schüge hatte ihn erfannt. Die Gefangnen wurden 
vorläufig nah Saint-Aubin gebraht, und hatten Herzog und 
Prinz fih aller Höflichfeit ab Seiten des Siegers zu beloben, 
aur dag beim Nachtifch zwei Franziscaner in das Gemad traten, 
dem General zu melden, fie fämen auf feinen Befehl, der 
Sefangnen Beichte zu bören. Auf diefe Rede meinten beide 
Fürſten, es fei um fie gefchehen, man würde ihnen die Köpfe 
"abihlagen : es beruhigte fie aber alsbald la Tremouille durch die 
Berfiherung, daß der Befuh andern Gefangnen gelte. Darauf 
wurde Dranien nach Angers in das Schloß gebracht, fpäter zu 
Pontsdbe-EE verwahrt. 

Nicht völlig ein Jahr blieb er in Haft. Er wurde in Betracht 
feiner Gemahlin, Schwefter des Herzogs von Bourbon, begna— 
ist, 1489, und fuchte diefe Gnade durch einen Dienft von 
Wichtigkeit zu erkennen. Auf fein Anfuchen wurde ihm vergönnet, 
eine Reife nad) Bretagne vorzunehmen, wo immer nod eine 
Partei bemühet, des Sire d'Albret Bermäblung mit der Prins 
zeſſin durchzuſetzen, während die andere in ihren Beitrebungen 
zu Gunften des römischen Königs fo glüflih, daß diefem am 
3. Dee. 1490 die Herzogin Anna par procureur angetraut 
wurde. Die Anfunft des Prinzen von Dranien bradte dem 
Grafen von Dunoig, der bereits für 8. Kart VIII intriguirte, 
mähtigen Beiftand. Beide handelten mit feltener Gewandtbheit, 
indem fie die Gemüther der Baronen zu gewinnen fuchten, und 
ihnen die Nothwendigfeit begreiflih machten, dem feit fo vielen 
Jahren durch die anhaltenden Kriege verwüfteten Land endlich 
einen dauerhaften Frieden zu verfchaffen. Daß dazu die fran— 
zͤſiſche Heurath das Mittel werden ſollte, blieb einftweilen vers 
ihwiegen. Hauptfächlich waren die beiden Herren bedacht, der Her— 
zogin dag Geheimniß zu verbergen, indem fie ihre große Abnei— 
gung für Karl VII fannten, und da fie ihre Verbindung mit dem 
römifchen König als unauflösbar betrachte. Es wurden mit ihr die 
Mittel berathen, Hülfsvölfer aus England herüber zu bringen und 
die fatholifchen Könige zu einer Diverfion an den Pyrenäen zu ver— 
mögen, Während dem hatte der in feinen Hoffnungen betrogene 
Freier, der Sire d'Albret, Nantes den Franzofen überliefert, ein 
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maͤchtiges Heer legte ſich vor Rennes, und hülflos, von Verrath um⸗ 
geben, mußte die Erbin von Bretagne, die römiſche Königin, wie 
ſie bereits in Urkunden ſich betitelt hat, einwilligen, die Gemahlin 
Karls VIII zu werden. Die wichtige Erwerbung ſo rein wie 
möglich zu haben, wurde gleichzeitig mit dem Prinzen von Dras 
nien, wegen ber Erbanſprüche feiner Mutter, die der verfiorbene 
Herzog unberichtigt gelaffen hatte, gehandelt. Die gebotene 
Entfhädigung feheint ihn aber nicht befriedigt zu haben, weshalb 
er, obgleich zum Lieutenant general für die Bretagne ernannt, 
famt Wolfgang von Polheim und dem von Mörfperg, als einer 
der Generale auftritt in dem Heer, mit welchem K. Marimilian, 
den in Frau und Tochter ihm angethanen Schimpf zu rächen, 
der Freigrafihaft einfiel, nachdem es gelungen, Arras und 
Saint-Dmer den Franzofen zu entreißen. Faucogney, Befoul, 
Amance wurden genommen; des ganzen Bailliage d'Amont big 
Beſançon hin Meifter, gedachte Marimilian auch diefer Reich» 
ftadt einzuziehen. Daß er deſſen fi enthalte, die Bürgerfchaft 
nicht in den Krieg verwidle, fuchte fie Durch eine Deputation zu 
erbitten, der König beftand auf feinem Borhaben, und dem 
Kaiferfohn die Thore zu verfchliegen ergab fi ald eine Unmögs 
lichkeit, Maximilian, mit allen erfinnlihen Ehrenbezeugungen 
empfangen, machte Befancon zum Mittelpunkt feiner Operatios 
nen, die von nun an unmiderftehlichen Fortgang gewannen, denn 
alle Herzen waren für ihn, beinahe alle Feten wurden ihm 
geöffnet. Ernftlichen Widerftand Teiftete einzig die Burg Bracon 
ob Salins, die jedoch capitulirte, nachdem der mit 7—8000 
Mann zum Entfag herbeieilende franzöſiſche Statthalter Baudris 
court bei Dournon vollftändige Niederlage erlitten hatte. Auch 
dem Herzogthum einzubrechen fohidte der König fih an, eg 
wurden ihm aber bie Verbündeten, England und Spanien uns 
getreu, und er mußte ſich begnügen, durch den Frieden von 
Senlis, 23. Mai 1493, feinem Sohn den Befig der Grafe 
haften Burgund, Charolais und Artois gefichert zu haben. 
Der Nitterdienft, bei diefer Gelegenheit dem vömifchen 
König erwieſen, die Schlacht bei Zoonhoven, 1489, in welcher 
Dranien feinen alten Feind, Eberhard von Aremberg und. bie 
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lütticher beftreitend, eine Wunde empfing, Fönnen nur als Epi— 
iden in feinem verfatilen Lebenslauf betramtet werden, Viel— 
leicht K. Karls VII Begleiter in dem Zug nad Neapel 1494, 
mar er, als der Königin naher Better, gleih hoch angefehen 
hi Hof und im Heer, Bielleiht, fage ich mitzBorbedadt, denn 
lomines, den Rüdzug des Königs, feinen Aufenthalt in Turin 
kiprehend, fagt ausdrücklich, »le prince d’Orange, qui étoit 
ie nowveau arrive, et & qui le roi donnoit grand eredit aux 
ifaires de la guerre.« Der Prinz, »qui avoit la principale 
charge de lost, war fehr geneigt zu friedlichem Abfommen mit 
den italienifchen Mächten, feineswegs der prodi Lombardi wegen, 
ſondern weil der beinahe zu Grund gerichteten Arınce auf ber 
jerje folgten »mille hommes à cheval Allemands, que menoit 
nessire Frederic Capelare (Kapeller) de la comté de Ferette, 
vaillant chevalier et bien experimente, tant en France qu’en 
ltalie. Aussi y avoit bien onze mille Allemands, des terres 
du roi des Romains, et Lansquenets, que conduisoit messire 
George Dabecfin (Georg von Eberftein), vaillant chevalier, et 
ıfut celui qui prit Saint-Omer pour le roi des Romains.« Der 
Prinz von Dranien präftdirte auch in den auf dem Felde zwifchen 
Borgo und Camairano eröffneten Unterhandfungen, die zu der 
Räumung von Stalien ausfchlugen. Novara, fo der Herzog 
von Orléans als fein Eigenthbum in Befig genommen, mußte 
aufgegeben werden, der zu dem äußerfien Mangel herabgebradıten 
Beſatzung und dem Herzog felbft eine Wohlthat, welche diefer aber 
feineswegs erkannte. Im Gegentheil, »il en prit d6bat avec 
le prince d’Orange, jusques ä le dementir.« Bielleiht war eg 
eine Folge diefes Zwiltes, daß der Prinz die GStatthalterfchaft 
in Bretagne mit jener von Burgund vertaufchte. Der Herzog 
von Orléans befänftigte fich jedoch zeitig, und als er den Thron 
beitieg, des Königs Wittwe ehlichte, wurde ihr Better wiederum 
der Gegenftand feiner lebhaften Zuneigung. Es mußte diefer 
ludwig XII Begleiter fein für die Eroberung der Lombardei, 
1499, e8 erklärte auch der König durch Urfunde vom 10. Jul. 
u. J. der Preis von 40,000 Scilden, um welchen die Hoheits- 
tehte feines Fürftenthums abzutreten,, Prinz Wilhelm genöthigt 


10 * 


148 Sorch 


geweſen, ſei niemals bezahlt worden, und es habe demnach, 
dieſer Veräußerung unbeſchadet, Johann aller Rechte der Sou— 
verainität in Bezug auf Orange zu genießen. Prinz Johann 
von Oranien ſtarb den 9. April 1502, einen Sohn und eine 
Tochter hinterlaſſend. Seine erſte Gemahlin, des Herzogs Karl I 
von Bourbon Tochter Johanna, war Finderlog geblieben, Er 
ging die zweite Ehe ein mit Philiberte von Luxemburg Gräfin 
yon Charny, Tochter des Grafen Anton I von Brienne und der 
Erbin von Charny, Antoinette von Beaufremont. 

Sein Sohn, WPhilibert von Ehalons, Prinz von Dranien 
und Melfi, Herzog von Gravina, Herr von Nougemont, Nozeroy, 
Drgelet, Montfaucon und Arley, Vicomte von Befancon, Graf 
von Tonnerre, Charny und Penthievre, geb. zu Nozeroy auf 
dev Burg, März 1502, war nur drei Wochen alt, wie der 
Bater ihm entriffen wurde. Der Kinder Erziehung fiel demnad 
der Mutter allein anheim, und hat fie, die hochfahrende, mit 
einem reichen, felbftftändigen Geift begabte Frau, davon alle 
Ehre. Aber Anna von Bretagne, die Königin, wünfchte die 
ihr fo nahe befreundeten Kinder um fich zu haben, fie wurden an 
den Hof gegeben, und aud dort mit ausgezeichneter Sorgfamfeit 
behandelt. Philibert lag no in der Wiege, da Ludwig XII ihm 
die Statthalterfchaft von Bretagne verlieh, die führte in feinem 
Namen die Mutter, welche auch als Vormünderin das Stamm« 
gut mit Gewiffenhaftigfeit und Einficht regierte, daß fie durch 
Kühnheit und Feftigfeit ein Gegenftand allgemeiner Bewunderung. 
Namentlich wagte fie es, gelegentlich der Biſchofswahl in Drange, 
1510, dem h. Stuhl felbft entgegenzutreten. 

Das zehnte Jahr hatte ihr Sohn unlängft erreicht, und fein 
großes Befigthum erhielt bedeutenden Zuwachs durch eines Vet—⸗ 
ters, des Theobald von Chalong, Testen Willen : einzig Braur, 
in dem Amt Semur, gab diefer an Simon yon Rupt, alles 
Uebrige, die Baronie Euifeaur, Biteaur und Grignon, ebenfalls 
in dem Amt Semur, erhielt der Prinz, ein Gefchenf, welches 
doch beinahe eine Laft zu nennen, da e8 die ohnehin verwickelte 
Stellung des Regierers des Haufes Chalons noch mehr verwickelte. 
Der eigentliche Reichthum beruhte auf den unermeßlichen Gütern 
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in der Srandecomte, des Titels und Rangs Vorzug auf dem 
Fürſtenthum Oranien, fo fouverain an fih, aber von allen 
Seiten von franzöfifchen Provinzen umſchloſſen, dem Befiger die 
größte Vorſicht in allen Beziehungen zu dem mächtigen Nachbar 
auferlegte: dieſes Nachbarn Unterthan wurde aber vollends 
Philibert durd jene burgundifche Erbichaft. Während der erften 
Hälfte der Minderjährigfeit und fo lange K. Ludwig XI regierte, 
famen die mancherlei Fragen, zu welchen ein folder Zuftand 
Beranfaffung geben fonnte, nicht. in Anregung, denn Ludwig 
empfand perfönliches Wohlwollen für den Sohn desjenigen, der 
in der Schladt bei St. Aubin-du-Cormier fein Waffenbruder _ 
und Unglüdsgefährte, nachmalen aud einer von feinen reis 
werbern gewefen für die Heurath mit der Erbin der Bretagne, 
wie ſich das genugfam aus der oben angeführten koͤniglichen 
Erklärung vom 10. Jul. 1499 ergibt. 

Jedoch hatte Franz I faum den Thron beſtiegen (1515), 
und alle von den vorigen Königen herrührende VBeräußerungen 
widerrufen, ald das Parlament von Grenoble aud den von 
dein verftorbenen König ausgegangenen Verzicht auf die Sou— 
verainität von Drange, gegen welchen ſchon am 13. Sept. 1499 
der Generalprocurator Oppoſition eingelegt hatte, zurüdnahm, 
und insbefondere fid) des Appellationsrechtes anmaßte. Die Vor— 
mundfchaft vermochte eg nicht, den tödtlichen Streik abzuwenden, 
begnügte fich vielmehr, die Necte des Mündels zu wahren, bie 
dahin derjelbe im Stande fein würde, gegen bergleiden Ber» 
gewaltigung feine Stimme zu erheben. Dazu ſchien die Taufe 
des Dauphin Franz (geb. 28. Febr. 1517) die erwünſchte Vers 
anfaffung zu geben. Gleich fo vielen andern Großen zog Phi— 
lihert mit einem glänzenden Gefolge aus, der Feſtlichkeit beizus 
wohnen, aber die Hoffnung, durch feine Perfünlichfeit jene 
Aufmerffamfeit zu erregen, die feinen gerechten Forderungen bie 
wirffainfte Empfehlung fein möchte, wurde nur unvollfommen 
erreicht. Wohl erlich der König eine vielmehr ausweichende, 
als beftimmende Erklärung, worin Philibert in dem ungeftörten 
Beſitz von Drange und im Genuffe der Einfünfte belaffen. 
werden follte, aber der eigentliche Gegenftand des Zwiſtes wurde 
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nicht erledigt, und eben fo wenig konnte der Prinz eine gänftige 
Entfheidung um der Großmutter Erbredht zu der Graffchaft 
Penthievre, oder um feine Anfprüche auf den Nachlaß der ältern 
‚Linie des Haufes Chalons, auf die Graffhaft Tonnerre vorall, 
erwirfen. »D’autant que le roi n’en fit le cas qu’il devoit, 
et mömes que le logis qu’on lui avoit marqu& et donne, lui 
fut ôté et donne à un autre, grande faute certes.« Der 
Fall ereignete fih zu Fontainebfeau, und mußte der Prinz dem 
päpfllihen Nuntius weihen. Bernadhläßigt, vielmehr gegen 
alle Gebür bintangefegt, trat der Züngling den Heimweg an, 
um in feiner Burg Nozerog, in den Huldigungen und der Pradt, 
von welchen er dafelbit umgeben, den verlornen Negierer des 
Haufes Chalons wiederzufinden, Dafelbft hatte er bereits im 
Sept. 1518 ein Turnier veranftaltet, jest fchrieb er für den 
December 1519 ein zweites Turnier aus, fo beginnend mit bem 
Morgen des zweiten Weihnadhtstags, ausgefochten werden follte 
durch Philibert von Chalons, Prinz von Dranien, auch Gou— 
verneur und Generalstieutenant der Graffhaft Burgund, durch 
Johann von Bernoy, Johann von Fallerans, Claudius von 
Bijemau, Johann von Chantrang und Johann von Genes 
void, als die fogenannten Gentilshommes soutenants, Plap- 
halter. Es verfammelten fih aud in Gefolge diefer Einladung 
beifäufg hundert edfe Männer am Chriftabend auf der Burg 
zu Nozeroy, und wurden, nachdem fie vor Allem die fürfiliche 
Mutter begrüßet, die Sagungen und Articul des bevorftehenden 
Kampffpiels feftgefellt, endlih dur einen Herold am Tage 
vor Weihnachten ausgerufen. Sie find folgenden Inhalts. 
»Or ovies. Or ovies. Or ovies. (?) 
Proclamation de la fete d’armes de Noseroy de lan 1519. 
»Six gentilshommes font & scavoir & tous nobles hommes 
les choses que s’ensuivent. 
»A scavoir, que lesdits gentilshommes ont entrepris & 
la gloire de Dieu, de la Bienheureuse Vierge sa M£re, et 
de monseigneur Saint-George bon chevalier. 


— — 


(1) Der gewöhnliche Auf des Herolds, welcher die Bedingungen eines Kampf 
ſpiels verkündigt. 
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»C’est que le lendemain de No&l, jour monsieur Baint- 
Etienne, lesdits gentilshommes se trouveront de bonne heure 
sur les rangs, armes de toutes pieces en harnois de guerre, 
gardans une barriere, la lance au poing; pour combattre 
ceux que venir y voudront; tant & coups de lances, .et apres 
tourner le gros bout pour en combattre chacun qui mieux 
le pourra; et après mettront la main à l’&pee & une main, 
pour combattre tant et si longuement que messeigneurs les 
juges & ce ordonnes voudront. 

»Qutre plus, lesdits gentilshommes font & scavoir, que le 
jour monsieur Saint-Jean Evangeliste, ils se trouveront de 
bonne heure sur les rangs, gardants ladite barriere à l’en- 
contre de tous ceux que venir y voudront; pour donner et 
. ruer un jet de pertisaine, et apr&s mettront la main à l'épée 
à deux mains, pour en combattre tant et si longuement que 
par messeigneurs les juges sera ordonne. 

»Le troisieme jour qu’est le jour des Saints-Innocents, 
lesdits gentilshommes pour l’honneur ct r&verence desdits 
Saints, cesseront leurs armes pour ce jour. 

»Le quatrieme. jour qu’est le jour de monsieur Saint- 
Thomas, lesdits gentilshommes se trouveront sur les rangs de 
bonne heure, arme&s de toutes pieces, la hache au poing; pour 
combattre tous ceux qui venir y voudront; tant et si longue- 
ment que par messeigneurs les juges sera ordonn£. 

»Item, le cinquieme jour ensuivant, lesdits gentilshommes 
se trouveront en armes, la haute piece traigl&e à losanges, 
montes sur cheval de mesure et ä selle raze; pour courre 
à lance ferr&e et assurde, à l’encontre de tous ceux que venir 
y voudront, tant et si longuement que par messeigneurs les 
juges sera ordonne. 

»Le sixieme jour ensuivant, lesdits gentilshommes se trou- 
veront en armes, gardants un bastillion, & l’encontre de tous 
ceux que venir y voudront pour lassaillir; et combattront 
les assaillants contre des defendeurs, tant et si longuement 
que par messeigneurs les juges sera ordonne. 
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»Outre plus, lesdits gentilshommes entendent et veuillent, 
que le tout desdites armes tant pour les soutenants que 
venants, se r&glera par messejgneurs les juges à ce ordonnés. 

»Item, que le jour monsieur Saint-Etienne du matin au 
soleil levant, se trouvera un arbre charge d’oranges, et au- 
dessus d’icelui seront poses et mis les blasons des armes 
desdits gentilshommes soutenants comme dessus est dit; lequel 
arbre sera gard& tout ce jour par ofliciers d’armes & ce or- 
donnes de par messeigneurs les juges. 

»Item, que les venants de dehors qui auront désir de 
combattre lesdits entrepreneurs, seront tenus d’apporter 
leurs &cus armoy6&s de leurs armes, et icelles mettre en la 
main d’un heraut ou officier d’armes, pour les attacher et 
poser en l’arbre dessus dit; et seront enregistres pour com- 
battre par ordre, comme il sera ordonn& par mesdits seigneurs 
les juges. 

»Item, que lesdits entrepreneurs fourniront de lances, 
ep6es et haches, qui seront mises &s mains de messeigneurs 
les juges, pour en delivrer aux venants du dehors le choix. 

»Item, toutes lesdites armes achev6des, seront delivres 
prix par les dames, & ceux qui mieux auront desservis. 

»L’an mille cing cent et dix-neuf, le vingt-quatrieme 
jour du mois de d&cembre veille de la Nativite de Notre Sau- 
veur et Redempteur, au chäteau de Nozeroy, en la presence 
de monseigneur le prince d’Orange, gouverneur et lieutenant- 
general de Bourgogne, et de madame sa mere, accompagnes 
de cent nobles hommes ou environ, est advenu ce qui s’ensuit. 

»Six nobles hommes tous compagnons, par un héraut 
firent crier et publier plusieurs faits d’armes par chapitres 
et articles, comme ci-dessus est écrit. 

»Qutre plus le lendemain de No&l, qu’etoit le jour mon- 
seigneur Saint-Etienne;; lesdits six nobles hommes entrepre- 
neurs ont prie et requis quatre noble hommes 6tre juges de 
leur entreprise, tant de tous leurs faits, comme de venants 
de dehors; lesquels juges ont éêté nomme&s messire Charles 
de Poitiers seigneur de Vadans, Simon de Chantrans seigneur 
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de Courbouzon , messire ‚Claude de Salins?seigneur de Vin- 
celles, et Aim& de Ballay seigneur de Terrans. 

»Ledit jour monseigneur Saint-Etienne, lesdits entrepre- 
neurs envoyeront leurs blasons armoyés de leurs armes & mes- 
seigneurs les juges, pour les mettre et poser là oü il seroit 
par eux ordonne. 

»Entre lesdits blasons fut connu celui dudit seigneur 
prince d’Orange, ceux de Jean du Vernoy, Jean de Fallerans, 
Claude de Visemau, Jean de Chantrans et Jean Genevois. 

»Le vingt-septieme dudit mois de decembre, jour de 
fette monseigneur Saint-Jean Evang£liste, messeigneurs les 
juges accompagneds de trompettes et de herauts, firent poser 
et mettre les armes dudit seigneur prince & un arbre charge 
d’oranges, augel arbre fut attache ledit blason; et dessous 
icelui blason furent attaches les autres blasons de ses com- 
pagnons devant nommés; dessous lesquels ont &t& attach6s 
les blasons et armes des nobles gens venants pour combattre 
et faire armes à l’encontre des dessus-dits, selon le contenu 
desdits chapitres. Le premier blason des armes desdits ve- 
nants a &t& de celles d’Antoine de Luxembourg comte de 
Roussy, en apres celle du seigneur de Montferrand, celles de 
Claude de Vienne, celles de messire Louis de Sugny, Claude 
de Bussy, Hartault de Fallerans, Henri de Cossonay, Chri- 
stophle Bouton, Jean de Beaurepaire, Claude de Beaurepaire, 
Marc du Vernoy, Guillaume de Visemau, Jean du Vaul, Pierre 
du Vernoy, messire Hugues Proudon, Marc de Sugny, Philippe 
Guyerche, Claude d’Anglure, Aimé de Maigly, Henri Bois- 
selet, Martin de Plessy, Pierre de Bran, Simon de Cham- 
pagne, Jacquelin d’Angolevans, Jacques de Brancion, Philippe 
de Fallerans, Jean du Tartre et Francois d’Ancone. | 

»Item, cedit jour, ledit seigneur prince, l’un des soute- 
nants, pria ledit seigneur de Montferrand vouloir être son 
aide et soutenant, en ensuivant la coütume en tel cas; le- 
quel l’accepta. Messeigneurs les juges advertis de ce, ordon- 
nerent à un heraut aller detacher les armes dudit seigneur 
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de Montferrand, pour les aller attacher et mettre dessous les 
armes dudit seigneur prince. 

»Ledit jour de monseigneur Saint-Jean Evang£liste & une 
heure apres midi, six nobles hommes entrepreneurs, etans en 
armes, la lance au poing, l’eEpee au cöte, richement ac- 
coustres et tous d’une livree, se sont presentes pardevant 
messeigneurs les juges, pour fournir et accomplir leurs armes, 
selon le contenu esdits chapitres, eux offrant ainsi le faire; 
et successivement se sont tirds ä la barriere, pour la garder 
et defendre à l’encontre de tous venants. Töt apres se sont 
trouves sur l’autre cöte de ladite barriere les vingt-six 
nobles hommes devant nomme&s, armes de toutes pieces, la 
lance au poing et l’epee au cöte; lesquels tous par en- 
semble, se sont presentes pardevant messeigneurs les juges 
en offrant faire leur léal devoir, selon le contenu des- cha- 
pitres dessus-dits, et par iceux juges furent renvoyes en leur 
lieu et place ; lesquels ont tous combattu deux contre deux, 
à coups de lances, tourne le gros bout de ladite lance, et 
apres ont combattu à l'épée à une main, tant et si longue- 
ment que par messeigneurs les juges füt ordonne. 

»Cedit jour ont été blesses jusques à efflusion de sang, 
de coups d’epee; à scavoir Claude de Vienne en la töte, 
Claude d’Anglure au bras; semblablement a &t& porte par 
terre un homme d’armes des soutenans nomm& Jean de 
Chantrans, d’un coup du gros bout de la lance, par Claude 
de Bussy seigneur de Vescles; en outre a &t& donne un coup 
d’epee sur la crete d’un armet mis jusqu’au jour; et aussi 
ont étéè rompues jusques au nombre de dix Epees; le tout 
acheve pour ledit jour, comme dessus est dit. 

»Le jour ensuivant vingt-huitieme dudit mois, jour des 
Innocens, pour l’honneur d’iceux , lesdits entrepreneurs ont 
cess& leurs armes tout ledit jour. 

»Ce möme jour, en la maison dudit seigneur prince, y 
eut un gentilhomme breton qui fit à scavoir & tous, que ä 
heure de deux apres midi, il se trouveroeit sur les rangs, 
pour preter le collet & la lutte d’un chacun, trois prises; 
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et celui qui mieux feroit, auroit pour son prix un pourpoint 
de satin, que lui seroit delivr& par messeigneurs les juges. 
Laquelle lutte fut faite pardevant ledit seigneur prince, les 
dames, nobles et tous autres que venir y voulurent. Ledit 
Breton en abattit six l’un apres l’autre, ot le septieme, nomme 
Parigny, qui est de ce comt& de Bourgogne, eut trois prises 
de luttes avec ledit Breton, et l’abattit trois fois dessous 
lui, pour laquelle cause messeigneurs les juges lui delivrerent 
le prix dudit pourpoint de satin. 

»Le vingt-neuvieme jour dudit mois, qu’etoit jour de 
feste monsieur Saint-Thomas, ledit seigneur prince d’Orange, 
ensemble ses compagnons armés de toutes pieces, la pertri- 
saine au poing, à l’autre l’6pee à deux mains, se sont pré— 
sentös pardevant messeigneurs les juges, richement accoustres 
tous d’une livree; iceux offrants d’accomplir leurs armes et 
emprises, comme le contenoit leursdits chapitres ci-devant 
6erits. Messeigneurs les juges les renvoyerent à la barriere 
pour la garder et defendre à l’encontre de tous venants, pour 
accomplir leursdites emprises, selon le contenu de leurs cha- 
pitres, Et successivement töt apres, trente-quatre nobles 
hommes arm&s de toutes pi&ces, ayans la pertrisaine au poing, 
et Pépée & deux mains, comme dessus est dit, se sont pre- 
sentss pardevant mesdits seigneurs les juges, en offrant com- 
battre les nobles gens entrepreneurs gardans ladite barriere, 
selon le contenu de leurs chapitres. Incontinent messeigneurs 
les juges les renvoyerent tous de l’autre cöt& de ladite 
barriere, leur ordonnans qu’ils combattroient par ordre, deux 
à l’encontre de deux des entrepreneurs, jusqu’& ce que le 
tout füt parachev& pour ce jour. 

»Pour ouvrir le pas, se sont presentes deux des entre« 
preneurs, & scavoir ledit seigneur prince d’Orange et Jean du 
Vernoy, ayans la pertrisaine au poing, et à l’autre l'épée & 
deux mains. : 

»De l’autre cöt& de la barriere se sont pr6sentes deux 
des assaillans; & scavoir le seigneur de Montferrand et mes- 
sire Louis de Sugny, ayans semblablement la pertrisaine an 
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poing et l’&pee & deux mains, comme dit est. Et au premier 
son de trompette en marchant FPun contre l’autre, se sont 
rues chacun un coup de pertrisaine, et apres ont combattu à 
l’epee à deux mains tant qu’il a plü à messeigneurs les juges. 

»Jean Genevois et Jean de Chantrans entrepreneurs, se 
sont semblablement trouves & la barriere, pour fournir et 
combattre contre deux autres assaillans, ayans la pertrisaine 
au poing et l’epee & deux mains; et de l’autre cöt& ont 
comparu deux autres nobles hommes, nommes Claude de 
Bussy et messire Hugues Proudon, ayans la pertrisaine au 
poing et a l’autre Vé pé & deux mains comme dessus; qui 
ont tous combattu comme les precedens, tant et si longue- 
ment que par messeigneurs les juges füt ordonne. 

»En apres, deux autres entrepreneurs nomme6s Jean de 
Fallerans, et en absence de Claude de Visemau, le seigneur 
de Villelepot soutenant pour ledit de Visemau, ont comparu 
& la barriere comme les precedens ; et de l’autre cöt& Claude 
de Bussy et Simon de Champagne qui ont combattu comme 
les pr&cedens ; et n’est à obmettre, que ledit de Fallerans 
entrepreneur combattit contre ledit seigneur de Bussy £tant 
de ceux du dehors; et apres qu’ils eurent jet& la pertrisaine, 
combattirent à l’epee à deux mains, lequel seigneur donna 
un si grand coup d’epee audit de Fallerans sur l’armet, qu’il 
lui fit mettre le genou au sable. | 

»Ledit seigneur prince d’Orange pour ce jour en sa per- 
sonne, combattit huit hommes d’armes; et n’est a obmettre, 
qu’il donna un coup d’epee sur la cröte de l’armet de Phi- 
lippe de Fallerans; ensorte qy’il fut contraint desnicher de 
la barriere de trois pas en reculant, et ne püt plus com- 
battre pour ce jour. 

»Jean de Vernoy l’un des soutenants, combattit pour le- 
dit jour sept hommes d’armes des assaillans, rompit par bien 
frapper une &pee par la croisee, une par la pougnee, et une 
autre par le pommeau ployant la croisee d’icelle. 

»Jean de Fallerans soutenant pour cedit jour, combattit 
cing hommes d’armes des assaillans, et rompit le pommeau 
d’une ep6e. 
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»Et apr&s, monsieur de Villelepot, soutenant pour Claude 
de Visemau, combattit quatre hommes d’armes. 

»Jean de Chantrans entrepreneur, en combattit deux; et 
plus ne put combattre, pour ce qu’il fut blesse en la main. 

»Jean Genevois entrepreneur, combattit pour ledit jour 
six hommes d’armes des assaillans. 

»Ledit seigneur de Montferrand comme assaillant et le 
premier d’iceux, combattant contre ledit seigneur prince 
d’Oranze, lui donna de la pertrisaine en la garde du genou. 
Pour abröger, tous les venants combattirent de la pertrisaine 
et de l’&pee à deux mains, ensorte qu’il y eüt plusieurs épées 
rompues, et plusieurs bassinets et armets enfonces, garde- 
bras avales, gantelets coup6s, et plusieurs blesses aux mains 
jusques & effusion de sang. C’est ce que fut fait et accompli 
pour cedit jour. 

»Le penultieme jour dudit mois de decembre, l’an que 
dessus, au chäteau de Nozeroy en une salle basse, s’est trou- 
vee faite une lice tendue de toile, pour courre ä la selle 
raze ; en laquelle salle ont &t& allumées environ cinq douzaines 
de torches à heure de huit en nuit; en laquelle se sont trou- 
ves messeigneurs les juges, en un &chafaud bien tapisse comme 
il est de coütume en tel cas; et empres d’icelui, un autre 
qui etoit semblablement richement tapisse, lä olı &toit ma- 
dame la princesse d’Orange, accompagnee de plusieurs dames 
et damoiselles richement accoustre&es. 

»Töt apres le seigneur prince d’Orange et le seigneur 
de Montferrand compagnons en armes ä ce, se sont trouv6s 
montes sur chevaux de mesure et à selle raze, armés de 
toutes pieces et en harnois de guerre, la haute piece traiglee 
de fer et à losanges, richement accoustres et tous d’une pa- 
rure; lesquels se sont presentes en ladite salle à heure de 
neuf de nuit, pardevant messeigneurs les juges; eux offrans 
courre à selle raze contre tous venants, et contre un chacun 
cinq courses de lance. | 

»N’est & obmettre, que comme il est 6erit ci -dessus 
messire Claude de Salins avoit été élu juge avec trois autres 
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nobles hommes. Une dame ayant oul dire que ledit chevalier 
autres fois avoit couru à la selle raze, lui a fort prié, et 
neanmoins que c’etoit assez lui commander, qu’il voulsit 
courre & ladite selle raze. Ledit chevalier fit ses excuses 
qu’il etoit prescrit d&sormais de ce faire, attendu qu’il avoit 
de äge cinquante-sept ans & trois mois pres. Mais voyant 
ledit chevalier que de rechef ladite dame lui commandoit, 
l’accepta, et incontinent monta à cheval arm& de toutes pieces, 
pour aller courre à ladite selle raze, & l’encontre des entre- 
preneurs, accompagne de Antoine de Luxembourg comte de 
Roussy, et de plusieurs autres nobles hommes; lequel s’est 
presente en ladite salle pardevant messeigneurs les juges, et 
incontinent se sont trouv6s plusieurs autres nobles hommes 
montés et armes comme dessus est &crit. 

»Ledit seigneur prince d’Orange l’un des soutenants, a 
couru le premier à l’encontre de Jean de Fallerans; et ledit 
seigneur prince d’Orange a fait une atteinte et rompu une 
lance sur ledit de Fallerans. 

»En aprös ledit seigneur prince a couru & l’encontre 
de Jean de Vernoy, et de la premiere course icelui seigneur 
prince rompit sa lance et ledit Jean de Vernoy aussi; de la 
seconde course, ledit seigneur prince rompit contre ledit Jean 
de Vernoy, et de la troisieme ils rompirent tous deux. Afın 
qu’il ne soit obmis & dire verite, ledit seigneur prince alla par 
terre de son coup m&me, pour ce qu’il etoit charg& de plancon. 

»Item, apr&s a couru ledit seigneur de Montferrand, second 
soutenant, & l’encontre du chevalier de Salins; et de la pre- 
miere course, leurs lances qui etoient demi plancon, ledit 
de Salins fit atteinte en la tete. De la seconde course tous 
deux firent atteinte, et de la troisitme firent deux bonnes 
atteintes; ensorte que l’arr&t du seigneur de Montferrand fut 
rompu, pour laquelle cause ne put plus courre. Messeigneurs 
les juges voyans ce, ordonnerent auxdits deux soutenants, que 
le remanant de leurs courses cesseroit jusques au lendemain. 

»Le dernier jour dudit mois de decembre à heure de 
huit du soir, messeigneurs les juges se sont tirés en ladite 
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salle, et se sont mis en leur lieu comme ci-devant est &crit. 
Empres d’eux avoit un autre &chafaud, là où etoit madame, 
accompagnee de plusieurs dames et damoiselles. 

»Et töt apres le seigneur prince d’Orange, le seigneur 
de Montferrand son soutenant, et Jean du Vernoy, tous com- 
pagnons et entrepreneurs, montes sur chevaux de mesure et 
äla selle raze, la haute piece traigl&ee comme dessus est 
dit, se sont comparus en ladite salle pardevant messeigneurs 
les juges, lesquels les ont renvoy& au bout de la lice pour 
attendre tous venants. 

»Incontinent comparut en ladite salle le chevalier de 
Salins devant nomme, monté et arme comme dessus est dit; 
et apres comparurent Francois d’Ancone, Jean Genevois, 
Claude de Scey, Marc du Vernoy, Vaulgrenans et Marnoz, 
tous montes et armes comme dessus est dit. 

»Ledit seigneur de Montferrand a premier couru & l’en- 
contre du chevalier de Salins, lequel de Salins rompit de 
pleine atteinte sa lance & l’encontre dudit de Montferrand. 

»Item, ledit de Montferrand & l’encontre dudit d’Ancone 
et de la premiere et seconde prise, ledit de Montferrand a 
atteint; des troisieme et quatriè me il a rompu, et de la 
cinquieme atteint. 

»Ledit seigneur de Montferrand a couru contre Jean 
Genevois ; la premiere et seconde course ils ne firent aucune. 
atteinte; de la troisieme ledit Genevois rompit sur ledit de 
Montferrand; de la quatrieme ledit de Montferrand fit atteinte, 
et de la cinquieme ledit Grenevois rompit. 

»Ledit seigneur de Montferrand a aussi couru contre 
Claude de Scey; et ont fait chacun une atteinte. 

»Item, ledit de Montferrand contre Marc du Vernoy; le- 
dt du Vernoy fit une atteinte. 

»Jean du Vernoy, Y’un des soutenants, a couru contre Vaul- 
grenans; ledit du Vernoy rompit deux lances sur ledit de Vaul- 
grenans et fit une atteinte; ledit Vaulgrenans fit deux atteintes. 

»Item, encore a couru ledit du Vernoy à l’encontre de 
Marnoz, et de cing courses ne firent nulle atteinte, pour ce. 
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que le cheval dudit Marnoz fuyoit la lice; et sont tombés 
du dessus la selle raze quatre hommes d’armes, le tout 
achev& pour ce jour. 

»Le premier jour de janvier, l’an que dessus mille cing 
cent dix-neuf, a &t& trouv& au vaux de Mitges, pres de Nozeroy 
au comt& de Bourgogne, un bastillion de guerre à quatre tours» 
devant à pont levis, derriere une poterne pour faire saillie, et 
à l’entour dudit bastillion avoit un foss& assez profond; lequel 
bastillion étoit fourni de artillerie tant grosse que menue. 

»Ledit jour le seigneur prince d’Orange accompagne de 
ses compagnons entrepreneurs et de cinquante nobles hommes 
avec lui, bien armes d’alerests, la dague au cöte, et la pique 
au poing, se sont mis dedans ledit bastillion. 

»Et töt apres le seigneur de Montferrand accompagne 
de mille hommes armes et embatonnes comme dit est, et 
menant avec eux grosse artillerie; lesquels vinrent assieger 
ledit bastillion. A la premiere venue sortirent hors dudit 
bastillion environ vingt-cing Albanois à cheval, qui allerent 
pour amener une proye de moutons dedans ledit bastillion. 
Le seigneur de Montferrand &tant averti de ladite saillie, 
envoya plusieurs autres Albanois, lesquels rescouyrent lesdits 
moutons, et furent contraints lesdits dudit bastillion rentrer 
dedans; qui ne fut pas sans rompre plusieurs lances & l’en- 
contre l’un de l’autre, à la mode des Albanois. 

»Töt apres ledit seigneur de Montferrand fit approcher 
son artillerie et battre ledit bastillion; fit faire un pont sur 
roues, et y pouvoient &tre sur ledit pont cent hommes de 
front. Ledit seigneur de Montferrand par un heraut envoya 
sommer ceux dudit bastillion qu’ils voulsissent se rendre et 
vider icelui, autrement il leur donneroit l’assaut. Ceux du- 
dit bastillion r&epondirent qu’ils ne les craignoient en rien, et 
qu’ils n’avoient cause ne raison d’abandonner icelui, ains le 
defendroient de tout leur pouvoir. Incontinent firent saillie, 
pardevant à cheval et par derriere & la poterne à pied, et 
vindrent donner jusqu’& l’artillerie dudit Montferrand. L’al- 
larme fut grande d’un cöt& et d’autre, et y eut si Epaisse. 
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escarmouche, que lesdits du bastillion furent contraints eux 
retirer dedans ; et ne fut pas sans grands coups donner, en- 
sorte que il y en eüt beaucoup de blesses jusqu’a effusion 
desang. En apr£s la retraite fut sonn6de, et se retirerent 
chacun en son lieu. L’artillerie dudit seigneur de Montfer- 
rand battoit toujours ledit bastillion, et ceux de dedans se 
defendoient aussi d’artilleries. 

»Töt apr&s ledit de Montferrand ensemble ses gens d’armes, 
resolvrent de donner un assaut à l’encontre dudit bastillion. 
Incontinent se mirent en ordre et au son de trompettes et 
de tabourins, vindrent & l’assaut dudit bastillion, se ruerent 
dedans les foss6s et approcherent ledit bastillion en dressant 
& foison &chelles, et combattirent mains à mains. Lesdits 
du bastillion avoient foison d’artilleries, et combattoient & 
piques, lances et &pees, et avoient lesdits du bastillion foison 
lanees & feu que faisoient grand dommage aux assaillans. 
Ledit de Montferrand, voyant ce, fit sonner la retraite, pour 
laquelle cause l’assaut cessa. Ceux dudit bastillion voyans 
qu'ils avoient resiste audit assaut, firent une grosse saillie 
à la poterne; mais finalement ils furent rebouttes dedans 
leur lien. 

»Item, töt apres ledit de Montferrand fit continuer sa 
grosse artillerie qui battoit ledit bastillion, et assembler tous 
ses gens, et conclut de donner un assaut plus fort et plus 
puissant que n’avoit &t& le premier. Fit mettre et charroyer 
devant lui le pont ci-dessus nomme, lequel &toit sur roue, 
et le fit tant approcher qu’il entra dans ledit fosse, et venoit 
jusques aux cr&neaux dudit bastillion; et monterent sur ledit 
pont des assaillans jusques au nombre de deux cents, et de 
icelui pont combattoient mains & mains aux cröneaux dudit 
bastillion. L’assaut commenca de tous cöt6s et 6chelles dres- 
sees et combattre par icelui mains & mains, et y eut plu- 
sieurs de dessus les 6chelles renverses jusques en bas du 
ioss6; et furent bless6s deux capitaines prineipaux dudit 
bastillion, et est à croire qu’il y en eut plusieurs autres du- 
dit bastillion ; et dura l’assaut pres de deux heures. 
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»Ledit de Montferrand voyant ses gens en ce parti, fit 
sonner la retraite, pourquoi lassaut cessa, et aussi la nuit 
s’approchoit. 

»En apres par un heraut, il envoya de rechef sommer 
ceux dudit bastillion ; lesquels firent r&ponses qu’ils n’avoient 
matiere ne occasion d’eux rendre, vu quils avoient résisté 
aux deux assauts; et finalement fut conclu par ledit seigneur 
de Montferrand et ceux dudit bastillion, que une treve et 
abstinence seroient entr’eux, jusques au lendemain heure de 
midi, et que artillerie et faits de guerre cesseroient d’un 
cöt& et d’autre; et fut defendu & tous sur peine de — hart, 
de non enfreindre ladite treve. 

»Le deuxieme jour de janvier l’an que dessus, le seigneur 
de Montferrand &tant au siege devant ledit bastillion & heure 
de midi, la trève faillit entre lui et ceux dudit bastillion, les- 
quels furent somme&s par un héraut de rendre ledit bastillion, 
et firent r&ponses qu’ils auroient brief secours, pour laquelle 
cause ils n’avoient matiere d’eux rendre; et töt apres ledit 
secours vint en belle ordonnance, jusques & la poterne dudit 
bastillion. Ceux de dedans voyans ce, sortirent tous dehors avec 
foison artilleries de bataille, et se joignirent avec ledit secours, 
eux rangeans et mettans en ordre de bataille, leurs artilleries 
devant eux. Le seigneur de Montferrand averti de ce, fit sonner 
trompettes et tabourins, se tira au champ pour prendre place 
de bataille, avec foison d’artillerie servant en tel cas; lequel 
de Montferrand envoya un capitaine d’Estradiots, pour visiter 
le convenant de ceux dudit bastillion; lequel capitaine retourna, 
à diligence et fit son rapport, que lesdits du bastillion &toient 
tous sortis dehors avec leur secours, et qu’ils avoient pris place 
de bataille, foison d’artillerie devant eux, et qu'il avoit vu 
l’esplanade qu’ils faisoient devant eux pour venir à la bataille. 

»Ledit de Montferrand averti de ce, conelut et se mit 
en ordonnance de bataille, son artillerie devant lui, en faisant 
faire pardevant lui l’esplanade ; et incontinent se ruörent en 
terre, baisant icelle, en requ6rant Dieu que leur voulstit 
donner victoire, 
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»Messeigneurs- du bastillion voyans leurs ennemis en tel 
état, semblablement se mirent tous en terre, baisant icelle 
comme il est de coütume en tel cas, en requerant Dieu qu’il 
leur voulsit donner la victoire; et incontinent qu’ils furent 
en leur ordre, grosse escarmouche se va dresser d’un cöte 
et d’autre, artillerie qui tiroit d’un chacun cöt& & merveille, 
trompettes et tabourins sonnoient; et commencerent les deux 
batailles & eux approcher. Ledit de Montferrand mit devant 
sa bataille un nombre d’enfans perdus, et lesdits du bastillion 
a lassemblee de la bataille, renverserent par terre lesdits 
enfans perdus dudit Montferrand. Finalement les deux ba- 
tailles se assemblerent et donnerent dedans l’une lautre, et 
combattirent tant et si longuement, que ledit de Montferrand 
et ses gens furent contraints d’eux mettre en fuite; et pource 
quil etoit pres de nuit, lesdits du bastillion se retirerent au 
chäteau de Nozeroy; auquel lieu ils furent des dames joyeuse- 
ment regus, pour ce qu’ils avoient gagnd la bataille. 

»Apres qu’ils eurent fait bonne chere ensemble, les 
jeunes gentilshommes qui avoient été en la bataille,; pour 
donner recr&eation et passe-temps aux dames, se vont armer 
et monter à cheval à selle raze, vinrent en la salle oü 6toit la 
lice tendue comme deyant est dit; et devant lesdites dames, 
twurnerent les uns contre les autres à ladite selle raze, et se 
donnerent de si grands coups de lance, qu’ils se porterent par 
terre hommes et chevaux d’un cöt® et d’autre, et coururent tant 
et si longuement, que par lesdites dames furent requis d’aller 
reposer, pour les gros frais qu’ils avoient portes ce jour.« 

Nicht lange, und bie brennende Eiferfucht des Königs von 
Sranfreich gegen den Kaifer führte zu offener Feindfeligfeit. 
Philibert,, der von Franfreich nichts mehr hoffte, deffen wich« 
tigftes Eigentum in Hochburgund belegen, den des Kaifers 
Vertrauen zu einem wichtigen Ehrenpoften erhoben hatte (17. Mai 
1518), fonnte nicht zweifelhaft fein um die in diefem Kriege zu 
ergreifende Partei. Mit offenen Armen wurde er von dem Kaifer 
empfangen, der eben, 1521, mit der Belagerung von Tournay 
beipäftigt. Karl V begriff den ganzen Werth des ihm, wenn 
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auch zögernd gegebenen Vorzugs »bien gäté füt-il été, s’il et 
refuse.« Im fo übler nahm 8. Franz auf, daß der Prinz bei 
jener Belagerung als Bolontaire fi gebrauchen ließ: es wurbe 
verfügt, was man zu Paris und Grenoble Eonfiscation zu nens 
nen beliebte. Sie traf das Fürftenthum Dranien, und während 
Franz I daffelbe als bonne prise an des Marfchalls von Coligny 
Wittwe, Anna von Montmorency gab, 308 der Kaifer, im Wege 
der Repreffalien, die Graffhaft St. Paul und die Herrfchaft 
Oiſe, franzöfifher Großen Eigenthum, ein, um mitteld dieſer 
Güter den Prinzen von Dranien für feinen Berluft zu entſchä— 
digen. Auch Annehmlichkeiten anderer Art, insbefondere fehnelle 
Beförderung ſcheint diefer in des Kaifers Dienft gefunden zu 
haben. In dem Heer, womit der Condeftable von aftilien 
am 1. Dec. 1523 die Pyrenäen überfchritt, befehligte Philibert, 
bereits des Vließes Ritter, die fpanifche Infanterie, und wefents 
lichen Antheit nahm er dem zufolge an der Einnahme von Mau— 
leon, Saint-Palais, Saupeterre, an der Demonftration gegen 
Bayonne, welcher, im tiefften Winter, die Belagerung und Ers- 
oberung (27. Febr. 1524) von Fuenterabia folgte. In folcher 
Weiſe beſaß bereits der Prinz des Kaiferd Vertrauen, daß er 
vor allen Großen des Hofes auserwählt wurde, die geheimften 
Inſtructionen für den abenteuerlihen Zug nad) Marfeille an den 
Connétable von Bourbon und den Mardefe von Pescara zu 
überbringen. Eine Fregatte follte ihn nad Genua tragen, das 
Schiff wurde aber auf der Höhe von Nizza, Angefichts der Küften- 
ſtadt Saint-Laurent, durch Dorias Galeren fignalifirt, und fofort 
auf dag Rebhaftefte verfolgt. Vergeblich ergab fich aller Widerftand, 
nur fo viel Zeit noch fand der Prinz, daß er feine Depefhen, an 
eine Ranonenfugel befeftigt, ind Meer werfen fonnte, und den 
Augenblid darauf war er Dorias, oder vielmehr der Franzofen 
Gefangner (Aug. 1524). As ein folher wurde er in Lyon 
und Bourges, am längften in Lufignan bewacht: in der Lang- 
weile von Lufignan offenbarte er ohne Hehl -bagjenige, was 
Brantöme ihm als den einzigen Fehler anrechnet, glühenden 
Haß für Franfreih und Frangofen. »J’ay ouy conter à de 
vieux mortes payes du chasteau de Lusignan, qui le gar- 
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doient, qu’ordinairement il en disoit pis que pendre; et n’y 
avoit muraille blanche au chasteau qu’il ne noircit de petits 
escriteaux contre les Francois: et quand mal leur bastoit 
en guerre, il en estoit perdu de joye; et quand bien, des- 
esper& de deuil.« 

Durd den Bertrag von Madrid in Freiheit gefegt, follte der 
Prinz auch, vermöge des Art. 37, in alle Rechte eines fou« 
verainen Fürften wieder eingefegt werden, feine Güter in Frank 
veich zurüderhaften, und die Gelder empfangen, fo man ihm 
noh von K. Ludwig XI und der Königin Anna ber fehuldig 
geblieben. Außerdem erhielt Philibert von feinem Faiferlichen 
Gebieter Bollmadt für die Befignahme des Herzogthums Burgund, 
ein Commifforium, fo zwar durch die Weigerung des Königs von 
Sranfreich, die eingegangenen Berbindlichfeiten zu erfüllen, alsbald 
erlofch. Der Prinz begab ſich nach den Niederlanden, dafelbft einen 
reifigen Zeug zu verfammeln, und demnächft mit feiner Manns 
haft Herrn Georgen von Freundsberg zuzuziehen. „Er wolt 
den yon Frundsberg zu Trient antreffen, als er aber nicht durch 
die Clauſen, viel weniger uber das hoch Gebirg, gemöcht, hat 
er die Pferdt wider heimgeſchickt, und ift er felb dritt durch der 
Feind Land uber den Gardſee bey Nacht und in verfehrten 
Kleidern zu dem von Frundsberg in das Läger den erften Tag 
Decembris (1526) an diefen Drt (Duiftello) kommen.“ Auf 
dem fernern Marſch, gegen Piarenza, hat „der Pring von 
Orangia mit drey hundert leichten Pferden täglih Scharmügel 
mit den Feinden gehalten, zu Plafeng das Thor abgerennt, viel 
erfiohen und gefangen.” Aber das Kriegsglüd ift Taunenhaft, 
in einem andern Gefecht bei Piacenza warb „der Pring von 
Orangf umb den Kopff gefchlagen, ift entritten.” Gleich darauf 
nahm er feine Rache. „Die Bäpftlichen Kriegsleut verfuchten ſich 
in viel Weg wider die Kayferifchen, ſchickten 60 Hadenfchügen mit 
einem Kundfchaffter bey Nacht heraus, einen Kayferifchen Graffen, 
der in einem Hof lag, aufzuheben, aber diefelbigen Schügen 
find vom Pringen von Orangi all erfchlagen worden,” Nachdem 
hierauf Sreundsberg an den Ufern der Trebbia feine Bereinigung 
mit dem Herzog von Bourbon bewerfftelligt (12, Febr. 1527), 
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und das vereinigte Heer eine neue Drganifation empfangen 
müffen, ward „der Printz von Orangi, des Hertzogs von Bonr- 
bon Better, ſamt Alphonso, Marggraffen von Guasto, verordnet, 
- daß fie folten auf dem Römerzug oberfte Hauptleut ſeyn über 
5000 Hifpanier zu Fuß und acht Fähnlein vinger Pferd.” 

Des Heeres Marfch wurde gen Rom gerichtet. „Alfo if 
das Rayferifch Kriegsvold am legten Tag Martit aus dem Caftel 
San-Giovanni gezogen, daſſelb angezündt und verbrennt, auff der 
Nömer Straß für Bononia fommen, da hatten die Bäpftifche 
Kriegsleut die lange Steinbrüden uber dag Waffer Reno mit 
Hackenſchützen verlegt, aber die Teutfihen, fo vor der Ordnung 
lieffen, fampt den Fourierern habens ubereift, gefangen, er- 
ftochen, und die Brüd mit Gewalt eingenommen. Der Pring 
von Orangi ift mit den Pferden ubergeſchwemmt, etliche Reyſige 
in einem Klofter uberfallen, und vier Fähnlein mit fampt dem 
Graf Ruprechten von Cajatz widers Thor gejagt, viel erlegt. ... 
Und als der Bäpftlid Hauff am dritten Tag Aprilis von Imola 
fommen, ift der Kayſeriſch Hauff am fünften Tag dafür hinzogen, 
und bey der Straß blieben, und ob wol die Bäpftiichen heraus 
fielen, wurden fie doch von dem Pringen von Orangi zurüd 
geftochen.” Zn die Apenninen eindringend, „muft man aud dag 
Gaftell Custercula von Speiß wegen mit Gewalt gewinnen, ber 
Pring von Orangi Tieff den Sturm felbft an, bat daffelb und 
aud das Stättlein Civitella verbrennt, von dannen gen Galeata 
in der Florentiner Land fommen, da fiürmet Nicolaus Varola 
mit den Stalifhen Knechten das Etättlein Corsona, und als der 
Hauptmann Nicolaus erihoffen, ift das Gitättlein verbrennt 
worden, Bey dem Flecken Sancta Via zohe man auch ein gähen 
hoben Berg, da auch viel Troß mit vielen Wägen und Efeln 
muften dahinten bleiben, fo dag man das Feldgefhüg, dem 
Hergog von Ferrar gehörig, zwölff Faleonen, mit Seilern ges 
fihleifft und hinüber gezogen, und die Munition auff die Wagen- 
roß geladen, denn die Römerftrag hatten die Bündnuß und der 
Bapft uberall befegen und verwahren laffen, daß man nirgend 
hindurch mocht, der gange Hauff mußt uber die wilde Gebirg, 
da offt niemand wohnet, da offt weder Speiß noch Trand ges 
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funden, und erbärmlicher Hunger im groffen Hauffen war, Dare 
gegen ließ Bapſt Element nichts unverſucht, damit er das Kay 
ferifsh Bold am Zug möcht verhindern. Und als er gehört, 
baß Cesar Fieramusca durd die Auffruhr den Zug nicht abge— 
ftellt, bat den Vicere Carl de Lannoi vermödt, daß er felbft 
eilends gen Floreng geritten und mit dem Herren von la Motta 
gehandelt, der von Bourbon folt den Fried annehmen, und wenn 
er innerhalb fünff Tagen anfange hinter fi zu zieben, fo woll 
der Bapft ihm den erftien Tag erlegen fechsig taufend Duraten, 
und der Vicere woll zwangig taufend darzu thun, und weiter 
fehsig taufend foll man ihm bezahlen im nechſten Monat Majo, 
und fchrieb der Vicere mit eigener Hand, der Kayfer müfte 
noch fünffgig taufend geben, Auff ein beftimmten Tag fam der 
Vicere felbft und des Bapfts Vicari in das Kayſeriſch Heer 
zum Hertzog von Bourbon mit vollem Gewalt und Befehl, bie 
folten alles, was menfhlid und möglich, fürwenden, den Hauffen 
mit Geld und Geheiß, guten und böfen Worten auffhalten, 
bindern und abtreiben, daß er nur nicht gegen Nom käme. Er 
befahl, man folt anzeigen, daß feine Heiligkeit des Kayſers 
greund und gut Kayferifch wär, dem Kayfer nie leids gethan, 
und begehre nichts anders, denn in Freundfchafft, Fried und 
Einigfeit zu leben, hab deßhalben feinem Kriegsvold zu Nom 
Urlaub geben. Der Vicere fam in das Läger bey Santa Via, 
fogt vom Frieden, den er mit dem Bapft gemadt, aber es 
war alles vergebens, der gange Hauff hatt den Kopff geftredt, 
fie hätten feinen Herrn angefehen, fogar, wenn der Vicere 
zu Santa Maria in Bagno nit eilends einritten, hätt ev drob 
North leiden müffen, wie denn bie Bäpftifche Bottfchafft von 
Hifpaniern Streich eingenommen und halb tobt gen Rom fommen. 

„Der Kayferifh Hauff eilet ihnen auff dem Nüden nad 
uber ein hoch Gebirg, Alpes de monte Cornaro genennet, da 
fag noch Schnee auff, da muft man das Feldgefhüg mit Händen 
und Stricken und mit groffer Arbeit hinuber bringen, der Hers 
og von Bourbon zoge felbft mit eigenen Händen, muft viel 
Pulvers dahinten und verbrennen laſſen. Da fam man in 
Toscana, ing Thal Savion, da das Waffer, die Tiber entfpringt, 
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die durch Rom laufft, und von dannen war noch gen Rom 
breyßig Teutfher Meilen. Diefer Zeit Fam alles Bündifch 
Kriegsvokck gen Floreng, da trug fi groffe Aufruhr zu wider 
die Medicis, Hyppolitus und Alerander, welche Auffruhr die 
Fürften geftillet. Da Glement höret, daß die Bundsverwandten! 
gen Floreng kommen, verhoffet er gewiſſe Sicherheit, und bat 
den 25. Tag Aprilig fein Bündnuß mit den Frangofen und. 
Benedigern erneuert, und gab dem Renzo Ceri Befelh , er 
folt Kriegsvold annehmen, das wolte er wider die Statt Siena 
brauchen, weil die Bündnuß mit dem Bourbon zu friegen 
hätten, die würden ihn nicht gen Rom laffen. Im Land Toscana | 
309g der Hergog von Bourbon mit allen Kriegsvold zu Roß 
und Fuß an der Tiber hinab, und bey einem feften wolbefeßten 
Stättlein, Pieve a Santo Stefano, da etlih Fähnlein Kriegsleut | 
in der Befagung lagen, muften fie zur Nechten uber ein Berg, 
famen in dag Thal, heißt Valle Caprese, da der Hauff merdfichen 
Hunger erlitten, und in den Dfterfeyertagen bie unzeitigen 
Mandel von den Bäumen gebrochen, und mit den Schalen für 
den Hunger gegeffen. Bey der Statt Arezzo, unweit des Waſſers 
Arno, ift man ſtill gelegen, bis alles Bold und Gefhüg, das 
auff zwo oder drey Straffen ohn alle Drdnung hernach zoge, bei— 
fammen. An diefem Gebirge fam das Bäpftifche Kriegsvold, 
drey taufend ſtarck, waren fieben Fähnlein, deren Hauptmann 
Vitelli war, wolten in die Statt Arezzo, aber die Kapferifche 
Pferd haben deren viel erftochen, die ubrigen Feind find in die 
Statt Arezzo entrunnen. 

„Der Hergog von Bourbon mocht Feiner Ruh pflegen, denn 
als er durch Kundfchafft vernommen, daß der Herkog von Urbin 
und Marggraff von Salug mit allem Kriegsvold zu Floreng 
anfommen waren, ftellet ex ſich, als ob er des nächſten Floreng 
uberfaffen wolt, dahin noch zwo und dreygig Welche und acht 
Teutfher Meil waren. Er lieg den Weg öffnen, zog am Fluß 
Arno, der durch Floreng und Pifa ins Meer laufft, abwärts, 
Die Hifpanier haben das Schloß Rondella geftürmet, verloren 
einen Hauptmann darvor, und als fie ed gewonnen, haben fie die, 
fo fih darinnen gewehret, für die Zinnen heraus gehendt. Als 
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num der Hergog von Bourbon eylff Tag in der Florentiner Rand 
gereyfet, hat er fi auff Hohen⸗Siena gewendt, als ob er groß 
Gefhüs da nehmen und wieder für Floreng rüden wolt, damit 
das Bündiſch Bold da auffgehalten würd, und nit vor ihm 
gen Rom fommen mödt. Der Kayferifche Hauff fam für dag 
Stättlein Laterina, uber dem Fluß Ambra, gen Bosco, dafelbft 
lagen die Stättlein auff den Bergen, und waren nit Dörffer 
unterwegen, deßhalben merdliher Mangel an Brot war, alfo 
daß, fo lang man im Gebirg 3098, fünffzehen Tag lang dem 
gangen Hauffen Fein Proviant, weder umbfonft noch umb Geld 
zukommen, daß die Knecht erhungert, unwillig und gang arın 
waren, doch fand man Vieh und Fleifrh, das baden fie in bie 
Rotten ausgetheilet, man fand auch Wein, davon der Hauff 
erhalten worden. Bon Ambra waren noch vier welfche Meit 
in der Sanefer Gebiet und Herrfchaft, da erzeigte fih die Herr— 
(haft Siena gut Kayferifh , erboten dem Hergog, fie wolten 
ihm Hülff und Beyftand thun, Speiß, Trand, Gefhüg, Geld 
und vier hundert Mann ins Feld geben, darauff Brot und 
Proviant gefchict, das hat man in die Rötten ausgetheilt, und 
haben die Sanefer ihr groß Geſchütz zugericht, als ob mans für 
Florentz brauchen folt. | 

„Siena, die Statt, war dem Bapft und den Florentinern 
niht hold, aus Urfach, daß Clement VII furgverfchiener Zeit 
biefelbe Statt mit Lift einzunehmen unterftanden, fo haben auch 
die Medicis die Sanefer unter ihre Gewalt wollen bringen, als 
ber Graff von Anguillara mit fechgehen taufend Kriegsleuten und 
fehgehen groffen Stüden vor Siena lag; aber die Florentiner 
wurden abgetrieben und. gefchlagen, daß fie auff diefen Tag 
einander feind waren. Als nun der Hergog von Bourbon fabe, 
dag man ihm mit eitler Verbeiffung wolt hindern, daß er fein 
Bold ohne Bezahlung länger nicht auffhalten fonnt, hat er 
feine Feind, den Bündifchen Hauffen, hinter ihm gelaffen, auch) 
die Sanefer ihrem Zufagen nach wenig hielten, und an Speiß 
Mangel Tieffen, dieweil auch das Land eben, und der Weg weit 
war, hat er fih zum firengen fehnellen Zug gerüftet, und am 
28. Aprilis das Feldgefhüg den Sanefern zugefandt, und fi 
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fo Teicht gemacht, daß auch Fein ganzer Hack unterm gangen 
Hauffen war, damit er nit verhindert, oder die Bündifchen ihm 
vorfommen, an Päffen hindern, oder Rom befegen möchten. Er 
bat in der böchften Noth dem Kayſer den Sieg wollen erhalten, 
denn er wußt, daß der Bapft den fchwargen Fähnlin Urlaub 
geben, und ſich fo bald nicht zum Widerftand rüflen möcht. 

„Der Herkog von Bourbon bat auf Nom geeilet, für 
Zorrita und Montepulciano, Caftellueeio, und Rocca, bey groffem 
Hunger. Es war groffer Mangel an Proviant, denn der Hauff 
mocht nicht erfüttiget werden von dem wenigen, das man zus 
führt. Man muft abermals uber einen hohen Berg, das hoch 
Schloß NRadicofani welches vorzeiten Kayfer Barbaroffa wider 
die Römischen Bifhoff gebaut) Tieß man auf der rechten Hand 
liegen, und immer eilends uber den Fluß Paglia auf Centino, 
im Land das nah Frau Mathilden Abfterben die Bäpſt Sanct 
Peters Patrimonium genannt, für Aquapendenti und Bolfena, 
da ift man bey finfter Nacht in groſſem Negenwetter und tiefem 
Weg für den groffen See gen Montefiaseone fommen, da ber 
gute Wein wächſt. Am andern Tag Maji hat man zu Viterbo 
dem Hauffen Speiß geben, und fam der Fürft Philipp de 
’Isle-Adam, etwan Großmeifter zu Rodiß, der zu Viterbo wohnet, 
dem Hertzog von Bourbon mit den Teutfhen Herren entgegen, 
erzeigt ſich demüthig, darnach eilet der Hauff auff der rechten 
Nömerftraß durch das Stättlein Ronciglione, gen Iscola, in 
groffer His, ohn alle Ruhe, fo eilends, daß der Hauff hier allen 
Botten fürfam. Die vinge Pferd von Rom famen entgegen, und 
baben etliche Scharmügel mit den Kayferiihen gethan. 

„Als Vitelli, der zu Arezzo lag, gen Florentz geſchrieben, 
der von Bourbon eilet auf Nom zu, haben die oberſte Haupt— 
leut zu Florentz bejchloffen, Guido Rangone und der Graf von 
Caiazzo, follen mit dem veifigen Zeug und mit fünf taufend Fuß— 
knechten voranbin ziehen, und dem von Bourbon vorfommen, fo 
wollen die Hauffen hernach ziehen, und dem Bapft zu Hülff 
kommen; aber der von Bourbon ift mit feiner Eil allem 
Rathſchlag vorkommen, Renzo Ceri, welchen der Bapft zum 
Dberftien machet, verfammfet in der Statt Rom ein Fußvold, 
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von der Cardinäl und Biſchöff Stallknechten, Handwercksleuten 
und unerfahrnem Volck; er meint, er wär wol gefaſt, und ob 
ſchon die Kayſeriſchen in die Vorſtätt kämen, fo wolt er doch bie 
Brücken und alt Rom erhalten, und ſchrieb durch den Biſchoff von 
Verona in des Bapſts Namen wieder hinter ſich, Graff Guido 
ſolt beym Hauffen bleiben, allein ſechs oder achthundert Schützen 
ſchicken. Element VII, als er höret und ſahe, daß ſeine Feind 
vor Augen waren, wuſt er nicht wo aus und an, er zweiffelt, 
ob er ſolt an das Meer in die Schiff eilen, oder ob er die 
Engelburg und Vaticanum verlaſſen, die Tiberbrück abwerffen, 
und ſich in der alten Statt Rom enthalten ſolt, bis ſeine Bund— 
genoſſen hernach kämen, denn er hätt ſich ſolches ſchnellen Übers 
falls nicht verſehen, und aus Kargheit ſeinem Kriegsvolck, den 
ſchwartzen Fähnlein, eilends auff den neuen Vertrag Urlaub 
geben, hat bald drey Cardinälshüt umb groſſe Summa Gelds 
verkaufft, aber das Geld konnt in ſolcher Eil nicht gefallen. Er 
ermahnt alle Einwohner zu Rom, ſie ſolten Geld fürſtrecken 
und Kriegsvolck beſtellen, da war niemanders willig, allein Do- 
minicus Massimi, der alferreihft zu Rom, bat ein Fleine Summa 
(100 Sifberdufaten) bewilligt. Der Bapft hat ſich doch bald 
wider geftärdt, groß Kriegsvold zu Roß und Fuß auffgemahnt, 
in vier Tagen ſechs taufend Hadenfhüsen in Rom gebracht, und 
viel Pferd beftellt, darüber Renzo Ceri zum oberften Hauptmann 
verordnet.” Auch die geiftlihen Waffen famen zur Anwendung, 
wie die Bulle vom 4. Mai 1527 zeigt. 

„Als nun Bapft Clement am fünfften Tag Maji im Bäpft- 
lichen Pallaft lag, und mit fampt den Gardinälen, die bey ihm 
waren, den Kapferifchen Hauffen uber Campo Nerone für die 
Statt Nom daher fahe ziehen, da ermahnet er fein Bold ad 
arma, lieg Lärmen fehlagen, und fendet etliche für die Thor 
beraus, die alle Häufer und Paläft vor den Thoren und beym 
Wal muften abbrennen, daß fi das Kriegsvold nicht darein 
möchte fägern, noch verbergen. Darnach ließ er die Mauern in 
Vaticano, und den Wall, den Renzo Ceri auffgeworffen , mit 
Leuten und groffem Geſchütz und aller Notturfft befegen und 
bewahren. Renzo Ceri, oberfter Hauptmann, fammlet bag 
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Kriegsvold In der Statt, bad der Bapft aus Kargheit vor wenig 
Tagen geurlaubt, und die ihre Wehren vor Armut verfaufft 
hatten. Er bauet ein Bollwerd in Vaticano, und tröftet den 
Bapft, er wolte die Statt Nom wol erhalten vor den ſchwartzen 
Köpffen und Teutfhen Weinfäuffern, und fprah: Es wären 
elende Leut, denen der Hunger und Tod im Magen fläde, die 
nadet und bloß, weder Schuh noch Kleider, und roftige Degen 
hätten, damit man nicht ein Salat möcht abfchneiden, fo wäre 
ihnen der Herzog von Urbin und der Bündnuß Kriegshauff auff 
bem Rüden, daß fie da müften bleiben uub untergehen, Er 
bedachte nicht das Sprichwort: Hungerige Bm und magere 
Läuß ftechen ubel. 

„Aber Carl, Hergog von Bourbon, als er auff den Berg 
Maria die Stadt Rom anfahe, hat er fie dem Kriegsvold gezeigt, 
und fie getröft, da folten fie all ihrer Mühe, Hungers und 
Arbeit ergögt werden, Gott hab fie bis daher geführt, der werd 
bie Statt in ihre Hände geben, fo fie nur der Bündnuß Hauffen 
fürlauffen und ihnen vorfommen, und da die Statt mit feinem 
Kriegsvold bejegt fey, fo wollen fie diefe Statt mit der Hülff 
Gottes erobern, und uber die Mauern fihnell einfteigen,, da 
mögen fie ihre Leib ergögen, den Hunger büffen in biefer vollen 
reihen Statt, da foll auch des Kayfers Feind, der diefen Krieg 
angefangen, und fie daher verurfacht, alle anftehende Befoldung 
billig bezahlen, und der Kayfer den Sieg wider feine Feind 
erhalten. Der Hertog hat auff Campo Santo das Nacdhtläger 
gefhlagen, und fand das Kriegsvold in S. Onofrü Klofter ein 
wenig Wein, damit es fich gelabet, und ein Krafft empfangen, 
und haben fih nieder gethan vor Janiculo, bey der Pforten 
8. Pancratii und Vaticano, bey der Pforten Torrion. Alsbald 
bat der Hergog einen Trommeter an die Pforten in Vaticano 
gefandt, und begert, man foll ihm die Pforten und die Statt 
öffnen, damit das Kayferifch Heer Speiß und Proviant em- 
pfange, und möge weiter in das Königreich Neapel kommen. 
Aber Bapft Clement hat durch Renzo Ceri dem Trommeter 
ſolch Begeren mit verächtlichen Worten Taffen abſchlagen. Zum 
andern mal bat der Hergog von Bourbon durch den Trommeter 
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erfordert, der Bapft foll die Statt Rom dem Römijchen Kayſer, 
ald dem Haupt des Nömifhen Reihe, öffnen und auffthun, 
einen freyen Zug, Unterhaltung , Befoldung und Speiß mit— 
theilen. Darauff ihm Ceri geantwortet, er foll fi bald hin» 
weg thun, oder woll ihm ein Kugel durch den Leib fchieffen. 
„Der Hertzog von Bourbon war ein bodverftändiger Fürft, 
er fabe wol, wohin die Sach fommen war. Die Nömer wolten 
fih mit ihrem Bapft erwehren. Er bedadt fein Ampt, des 
Kayſers Hoheit und des Bapſts Truß und Frevel. Er fahe die 
groffe Noth und Mangel des ganzen Kriegshauffens, der groffe 
Feind mit feiner Römifchen Gewalt war ihnen vor Augen. Der 
Hergog von Urbin, und Guido, Graff von Nangone, mit der 
Bündnuß Kriegsvold, bis in viergig taufend ftard, waren auff 
dem Rüden. Alle umliegende Landfchafft war ihr Feind, wuften 
fein Hülff, Erhaltung noch Ausfluht bey feinem Menfchen. 
Dephalben aus gedrungener Noth hat er mit dem Pringen von 
Orangi, mit Conraden von Bemelberg, des von Frundsberg 
Loeotenenten, und mit allen Hauptleuten beſchloſſen, daß fie 
wolten erftlih ohn allen Verzug die Borftatt, Neu Rom, fo man 
Vatican und fonft Leonina nennet, darin die Engelburg und 
des Bapfts Pallaft, ftürmen. Er wolte Rom einnehmen, oder 
da ſterben, darauff ſich Gott befohlen. Er vertröflet fie eines 
gewiſſen, aber herben Siege. Demnach hat er am Abend im’ 
Klofter S. Onofrü in der Kirchen die Teutfchen und Hifpanifchen 
Hauptleut zufammenberufft und ihnen angezeigt, daß fie da hin— 
ein müffen, und auch Drdnung geben, daß morgen gegen Tag 
die drey Nationen, als Teutfche, Hifpanier und Jtaliäner, folten 
einfallen , und erftlich ein verlorner Hauff mit fünff Fähnlein, 
jum andern mal mit zehen Fähnlein, zum dritten folt der gange 
Hauff zu Roß und Fuß anlauffen, Er gab ihnen guten Troft, 
ed würde feine Noth haben, man bedörfft feiner Leitern, die 
Mauern wären nieder, fo wolt er felbft vornen dran feyn, und 
eigner Perfon mit den Teutfchen den Sturm anlauffen. Das 
wolten ihm die Teutfchen Hauptleut nicht geftatten, aber bie 
Hifpanier haben ihn laſſen den erften feyn, und ihn damit in 
Tod geben. Auff ſolchen Beſchluß hat der Hergog die Nachtwacht 
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wol befest, und um zwölff Uhren nah Mitternacht hat er zwo 
Trommler im Läger allenthalben geben Taffen, darauff_ificd 
alles Kriegsvold gerüft, und mit ihren Wehren auff den Plas 
gezogen. 

„Der Hergog von Bourbon Tieg nun Lärmen fchlagen, dag 
Bold in der Stadt zu erfchreden und müd zu maden. Am 
Morgen, als Gott ein dien Nebel gabe, der das Kayferifch 
Kriegsvold uberfchattet, dag man fie aus der Statt nit wol 
fehen mocht, hat der Herkog die verorbneten Hauffen zum Aus— 
Yauff ermahnt, ob fie wol weder Gefhüg noch Leitern hatten. 
Etliche nahmen Bretter beim Ziegelftadel, etliche banden Garten 
gitter mit Weiden aneinander. Dargegen waren die in ber 
Statt auff den Mauren mit ihrem Gefhüs und Waffen, alle 
Bollwerk und Zinnen mit Leuten, Sihlangen, Falconen und 
Haden wol verwahrt, und alles Geſchütz in des Kayjers Bold 
gerichtet. Conrad von Bemelberg, des von Frundsberg Loco— 
tenent uber fünff und dreyßig Fähnlein, war verordnet zur 
Pforten Torrion bey dem Wall zur rechten Seiten. Als aber 
das fihieffen, das die Hifpanier im Nebel thaten, auff fie ging, ' 
muften fie da abſtehen, und lieffen einen andern Wall an zur 
Rechten, da traff fie auch das Geſchütz. Deßgleihen gefchab, 
als fie zum dritten mal auffftiegen, und muften derwegen weiter 
Tauffen bis zur Höhe und Pforten S. Spiritus. 

„Zu biefem erſten Anlauff waren verorbnet fünff Haupt- 
feut, Diebolt Hall, Albert von Freyberg, Barthelme Mohr, Ans 
toni von Wechfel und Barthelme Bonreider ; darin famen umb 
jest gebachter Bonreider von Wangen und fein Fähndrich, item 
Hauptmann Barthelme Mohr und Antoni Werhfel, item Ans 
dreas, ein junger Herr von Fleckenſtein, und fonft bey dreyßig 
Landsknechten, die auff dem Flecke blieben, aber viel find vom 
Geſchütz und Pulver befchädigt. Der Frundsbergifch Locotenent 
ließ bald die verorbneten zehen Fähnlein lauffen, da haben die 
Hauptleut den Knechten tapffer zugefprochen, felbft Hand angelegt, 
und auff die Mauer geeilet, mit Namen Philipp Stumpff, Lud— 
wig Graf zu Lodron, Niclas Herr von Fledenftein, Chriftoph 
Graf von Eberftein, Veit von Venningen, Sebaftian Schertlin 
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und Urban Linfing, Hauptmann Heinrich Fliginger empfing 
Schaden, daß er bald darnach ftarb. Es war ein hberber Sturm, 
denn das Geſchütz, fonderlich die Handrohren,, gingen immer 
auff fie ab, doch hat Gott mercklich ob ihnen gebalten, denn fo 
oft fie einftelen,, fiel ein dider Nebel an, der fie bededt und 
uberfchattet, daß die Bäpftlihen nicht fahen, wo der Einfall 
geſchahe. Es haben auch etliche Kriegsieut befennt und gejagt, 
Gott fey ihnen vorgangen im Nebel, und hab fie uber die Mauer 
bineingezogen. Die Einwohner in der Statt Rom haben auch 
aus der alten Statt Rom uber die Tiber beraus, zwifchen Leo— 
nina und Janiculo, das Geſchütz Taffen abgehen. Niclas Seiden- 
fider, ein Hauptmann und Profoß, mit feinem groffen Schlacht— 
ſchwert, war der erften einer die bey der Pforten S. Spiritus 
uber die Mauer fliegen. Diele Hauptleut haben im erften Eins 
fall bey vier taufend Italiäner erſchlägen, die nicht Fonnten 
entfliehen. Michael Hartmann von Altfirh und die Landsknecht, 
die den Wall uberftiegen, haben den Feinden das groß Gefhüg 
auf dem Bollwerk abdrungen, bald umbgewendt, und auff die 
Engefburg abgefchoffen. Wenn die Teutfchen das Gefhüs nicht 
gewonnen hätten, fo wären die Hifpanier wieder abgetrieben 
worden, 

„Der Hergog von Bourbon war mit dem Hifpanifchen Fuß— 
sold bey der Pforten Torrion, zur linden, an der Mauer gegen 
Mittag bis zur Pforten Pertufa, hinter St. Peters Tempel; als 
er ſahe, daß die Hifpanier das erftemal abftunden, fih wolten 
entfegen, und nicht eilends angreiffen, hat er die Leiter ergriffen, 
war der erft der hinauf ftieg, und ift mit einem Handrohr durch 
die Stirn von den Feinden erfchoffen worden, daß er herab— 
gefallen und alsbald geftorben. Das gienge den Hifpantern zu 
Sergen, daß fie am felbigen Drt grimmig uber die Mauern 
fiegen, mit groffer Mühe und Gefahr, daß ihrer viel darob 
todt blieben , zween Fähndrich find uber die Mauer abgeftürgt 
worden, und ein groß Stüd hat viel in der Ordnung hingeriffen, 
aber ein dicker Nebel hat immer das Kayſeriſch Kriegsvolck bededt, 
daß man fie nicht wol fehen mocht. Alfo hat der Hertog fein 
leben ring gewagt und willig in bie Schang geſchlagen, daß 
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fein Kriegsvold möcht erhalten werben, er ift ald ein Oberfter 
zuvorderft angetreten, daß ihm die Hifpanier folten nadfolgen. 
Alfo hat hie der Herkog von Bourbon feinen Kriegszug ehrlich 
vollendet, und mit feinem Tod gefteget, den hat man nach dem 
Schuß zugebedt, bis hernad die Stadt gewonnen und geöffnet 
worden, da warb fein Eörper in St. Peters Tempel und in 
die Capell Sixti getragen, fein Leib ift hernach gen Gaeta in 
das Königliche Schloß geführet, dafelbft Fürftlich. vergraben, der 
Grabftein mit einem gülden Tuch bedeckt, und die Kriegsfähn- 
fein, fo unter ihm gewefen, zum Grab, zur Anzeigung feines 
Siegs und Triumphs, auffgeftellt worden. 

„Philibert, Fürft von Orangi, fampt dem reifigen Zeug, 
haben mittler Zeit an der Pforten Pertusa gearbeitet, die Brüden, 
angebendte Thor, und eiferne Schußgatter, und alles mit Gewalt 
zerichlagen und hinweg geriffen. Da gefhach ein ungeftlümmer 
gewaltiger. Einbruch in New Rom, in die Statt Leonina und 
Vatican genannt, dag man meinet, daß folher Einfall nach dem 
Willen Gottes auff diefen Tag und Stund habe gefchehen müffen; 
das Kriegsvold hat nicht uber ein Stund am Sturm und Ein- 
fall gearbeitet, aber drey Stund in biefer Statt zu thun gehabt, 
bis fie alles in ihre Hand und wider in die Ordnung gebradt. 
Melchior von Frundsberg, Heren Georgen Sohn, war mittler- 
weil mit fünf Fähnlein verordnet, daß er folte den Hauffen 
verwahren, daß die Römer nicht aus der Stadt bei Porta Pan- 
cratii und Septimiana möchten heraus, oder die Bündifchen 
zueüd in fie fallen. Diefes Ein» und Unfalls hat fih Bapft 
Element fo gar nicht verſehen, daß er fih in derfelben Stund 
in Sanct Peters Tempel zur Meß bat laffen tragen; ald man 
ihm auch fagt, es gefchehe der Einfall, hat ers verlaht, und 
nicht glauben wollen, meinet, er wäre fiher, fo er den Hergog 
von Bourbon und fein Bold öffentlich verbannt und verdammt; 
alfo verharrt, bis das Kayferifh Kriegsvold in den Tempel 
brang, aud die Schweiser und andere, die dahin geflohen, vor 
feinen Augen nidergefchlagen. Da er bag fahe, ift er eilends 
durch die Thür und Stiegen und auff dem befchloffenen Gang 
in ber Höhe in bie Engelburg ſo ſchnell gelauffen, dag ibm der 
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Schweiß ausgieng, ald ob man ihn mit Wafler begoffen hätt, 
und ward Sanct Peterd Tempel mit Mord und Blut erfüllt. 
Paulus Jovius, Bifchoff zu Nuceria, ber felbft gegenwärtig war, 
fhreibt : Bapft Element hat in diefer Stund feine Götter vers 
gebentlih angerufft vor dem Altar, er lieff darvon uber die 
zwyfachen Mauern, und bat durch die Fenfter gefehen, wie die 
Römer in die Flucht von den Feinden zu todt gefchlagen und 
erftochen worden. Jovius ift Clementi auff dem Fuß nachgeeilt, 
bat ihm das lange Kleid, daß er defto baß lauffen mödt, in 
den Händen nachgetragen, feinen braunen Mantel uber ihn ges 
worffen, ihm feinen Hut auffgefegt, daß er auff der offenen 
bölgernen Brüden, die in die Engelburg gieng, im föftlichen 
Kleid nicht erfannt noch erfchoffen würde. Dazumal ift die 
Guardia der Schweiger niedergelegen, deren Bapft Clement zwey 
bundert, die allezeit mit Schwertern und Hellebarten auff feinen 
Leib muften warten, die find zum Theil an der Mauer umbfommen, 
zum Theil in der Guardia und im Tempel vor Bapft Clementis 
Augen und denn aud auff und hinter dem Altar erfchlagen 
und erftohen worden. Nicht mehr denn zween und viergig 
Schweiger find Tebendig in die Engelbnrg entronnen, ihr Haupts 
mann, mit Namen Mar Röfh von Zürih, ift unter feinem 
Weib, die auff ihn fiel und ihn gern errettet hätt, von den 
Hifpaniern erfiohen, und dem Weib die Finger abgehauen 
worden. Renzo Ceri, oberfter Hauptmann, ift auch eilends in 
die Engelburg entlauffen, famt dreyzehen Gardinälen. tem, 
Matthseus Giberti Datarius, Jacobus Salviati von Floreng, 
der älter, und Albert von Garpi, des Königs von Frands 
reih Ambassador, denen folget ein groffer Anhang, da viel Leut, 
jung und alt, Weib und Kinder, niedergetretten und auff der 
Brüden erbrüdt worden, wie denn auch Laurentius Pocci, 
Gardinaf von Florentz, ber Pœnitentiarius, ſchier erbrüdt 
worden und fehwerlich in die Engelburg fommen, Falces, ein 
Hifpanifcher Hauptmann, iſt bis unter die Pforten der Engelburg 
gelauffen und da umbfommen. Die Pfort iſt bald bejchloffen 
und das arme Bold in Aengften gelafien, das den Tod vor 
Augen fahe, wuſt nicht, wo aus noh an. Doc find viel des 


Rhein. Antiquarius, 2, Äbth. 10. Bb. 12 


178 Sord, 


Bapſts Kriegsleut, die verwundet waren, und andere Pürger 
uber die Engelbrüd, Pons Angeli genennet, in die Statt foms 
men, und ehe denn bie Kayferifhen zufammen fommen , ein- 
gelaſſen worden, 

„Der Jammer, der Tumult und die Ungeſtümmigkeit, die 
fih zu beyden Seiten hat begeben, kann nicht befchrieben werden. 
Die in, ber Engelburg haben immer mit groffem Gefhüs, Gar: 
thonen und Schlangen berausgefchoffen, und eine Feuerfugel aug 
der Engelburg in das Zeughaus gefchoffen, darin bey taufend 
Tonnen Pulvers lagen, welche dardurch angezüundt worden, viel 
Menfhen und etlihe Knecht befchädigt und getödtet. Sie haben 
aud aus der alten Statt Rom ihr Gefhüs laffen abgehen. Es 
lagen alle Gaffen voll todten Cörper von Menfchen und Roffen. 
Der verlorne Hauff, der in Unordnung und aus Borgo novo 
auff den Plas vor der Engelburg fommen, aud in einem Grims 
men uber die Engelbrüd die alte Statt Rom wolten anlauffen, 
die hat der Pring und der veyfig Zeug wieder hinter ſich ges 
trieben und ermahnt, man folt den gangen Hauffen laſſen zufams 
men fommen. Die neue Burd, St. Peterd Tempel und des 
Bapſts Pallaft find allein mit den Handrohren und Tangen 
Spieffen in Eil gewonnen und eingenommen, alles mit Blut 
befprengt und die gange Statt Neu Rom, Vatican genennet, in 
dreyen Stunden vor Mittag mit Gewalt erobert und gewonnen, 
barin find bey ſechs taufend Mann erfchlagen und erftochen 
worden, Römifche Soldaten und Bürger, aber auff des Kayſers 
Seiten find wenig und nicht uber drey hundert, mehrertheilg 
Hifpanier, umbfommen. Bonrad Heß von Bemelberg, des von 
Frundsberg Locotenent, drang mit dem gewaltigen Hauffen nach, 
und bey St. Peters Burgk verfammlet er auff dem Pag den 
verlornen Hauffen, die den Sturm erobert hatten, und ließ aus 
ruffen, daß feiner plünderte oder fih vom Hauffen ließ, bey Verluft 
feines Lebens, und thät fih nach dieſem Sieg alles Kriegsvold 
wieder in Orbnung, und blieben ſtehen, bis fie alle zufammen 
famen, baben ein ftarde Ordnung gemacht und muften forgen, 
die aus der Statt möchten in fie fallen. Sie haben weder Effen 
noch Trinden und Feiner Ruhe gepflegen, fondern dem erlangten 
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Sieg nachdruckten, und die gange Statt alt Rom jenfeit ber 
Tiber auch einnehmen wollen, ehe denn die Römer die Tiberbrüd 
abwerffen, wie Renzo Ceri mit ihnen befchloffen. Der Hunger 
wolt fein Berzug leiden. 

„Die Kayſeriſchen Hauptleut hielten Rath, als fie die erfte 
Borftatt gewonnen und der Bapft ihnen entgangen, haben fi 
vereinet und beſchloſſen, fie wolten auch die gange Statt Rom 
gleichergeftalt in Eil mit Gottes Hülff erobern, daß fie Proviant 
und Speig für den Hunger mödten finden, und dem Bapft der 
Befoldung halben mit der Belägerung auswarten, denn fie wuften 
niht anders, der Hergog von Urbino und der Bündnuß Krieges 
volck eilten hernach, und wenn fie diefen Abend Nom nit eins 
nehmen , fo möchts hernach nit mehr gefchehen: haben nad 
Mittag alle groffe Stück auff den Mauern und aus dem Zeug. 
haus genommen, fo viel fie befommen, zur andern Borftatt 
geführt und fih zum Sturm und Anlauff gerüftet. Conrad Heß, 
der Locotenent, macht wieder einen verlornen Hauffen. Con— 
vadin von Glürnig bat unter ihm acht Fähnlein Gremonier 
Knecht, zu dem thät fih Ludwig von Grünenftein, bie hatten den 
Borzug, haben mit Gewalt bie ftarde Pforten S. Spiritus in 
Vaticano und die Pfort Septimii an der andern Borftatt auffs 
gebrochen, desgleichen S. Pancratii Pforten. Sie nahmen groffe 
Blöck für Kriegswidder, und ftieffen die fiarde Thor aus den 
Thürangeln. Bey derfelbigen Pforten ift Ferdinand Gonzaga 
mit den Pferden ‚auch eingefallen, zu ihm ſchlugen fih Stalifche 
Hauptleut und viel Pferd, Johann Gonzaga, Fabritius Mara- 
maldo, Johann Dorbin und Sciarra de Colonna, die aus Neapel 
fommen , bey dreyßig Fähnlein, und hat der gange Hauffen, 
Teutſch, Hifpanifche und Staliäner,, die ander Borftatt mit 
Gewalt erobert, die Feind von der Mauer abgetrieben. 

„Janiculum oder Transtiberinum war die ander Borftatt 
an der Tiber gegen Niedergang gelegen, mit einer ftarden Dauer 
umbfangen,, bat drey Pforten, Die erfi gegen Mitternadt, 
Porta Septimii, in diefer haben fie gefchoffen und geftürmet, die 
Knecht Haben mit den Handrohren das Bold von Mauer und 
Binnen vertrieben, daß feiner mehr ficher ſtehen mocht und jeder 
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fein Ort verlaſſen muſt. Die ander, 8. Pancratii ober Aurelia, 
bey welcher das Kayferifch Kriegsvold uber die Mauer einges 
fallen und die Höhe bey S. Peter in Monte aureo mit dem 
Sturm herab fommen , haben das Bold in diefer Vorftatt ab» 
getrieben, Sie fanden auch in einem fchönen Luflgarten, dem 
Gardinal von Siena zugehörig, ein Thürlein durch die GStatt- 
mauer, mit Mift, Holz und Erd verlegt, das haben fie geöffnet, 
und da ift das Kayferifch Kriegsvold einer nah dem andern 
bineinfommen, welche die Römer, fo auff der Mauer bes 
Sturms fich erwehren folten, uberjehen, und das war der ander 
Sieg, die beyden Stätt find ohn alles Geſchütz erobert worden. 
Die Einwohner in der alten Statt Rom, als fie das gewaltig 
Kriegsvold an der Brüden Sixti fahen, und fih nicht wuften 
zu erhalten, haben fie Marggraff Albrechten von Brandenburg, 
der lange Zeit zu Nom bey den Bäpften gewefen, vermocht und 
erbeten, daß er, als ein geborner Teutfcher, bey dem Kayſeriſchen 
Kriegsvold umb Fried anruffen wolt, fo wolten fie alles thun, was 
ihnen müglih. Der Marggraff Cfonder Zweifel Johann Albrecht, 
der nachmalige Erzbifhof von Magdeburg, geb. 20. Sept. 1499, 
geft. 17. Mai 1551) wagt fich heraus, verhofft einen Fried umb 
eine merdliche Summe Gelds zu erlangen, aber er vermodt 
nichts, das Kriegsvold war Hisig und grimmig, wolt fein 
Werbung nicht Hören noch annehmen, fie drangen fort, und Rom 
muft auff diefen Abend erobert werden. Die Teutfchen haben den 
Marggraffen gefangen genommen, Das Kayferifch Kriegsvold 
ift auf die Brüden Sixti in Janiculo, die verboffwerdt war, 
gedrungen, unangefehen daß das groffe Geſchütz aus der Engel» 
burg ftreng in fie abgieng, wie auch durch ſolch fehieffen nicht 
viel Schaden geſchehen. Aber ein Kirch auff der Brüden haben 
fie aus der Engelburg zertrümmert. Die Hauptleut haben immer 
ermahnet, man foll eilen und nachdrucken, die Statt müft in 
diefer Stund erobert werden, derhalben die Trommeter immer 
auffgeblafen und die Trommenfchläger Lärmen gefchlagen. 

„Bey diefem Sturm haben fich infonderheit gebraucht Caſpar 
Schmwegeler, des von Frundsberg Feldzahlmeifter, die Hauptleut 
Wendel vom Weyer, Sebaftian Schertlin, Stephan Wein und 
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Brod, Michel Merdler, Claus Seydenftider, Rudolff Ehinger, 
Frang von Hembftein, Hans von Bibrach, Hans Edle, Wilhelm 
Neydhart von Ulm (wohl einer von Gneiſenaus Ahnen), Anthoni 
von Feldfirh, Hans von Stamm, N. Blarer, Hand Werbden- 
berger und Hans Schend, welche alle mit groffem Ernft die Statt 
Rom geftürmet. Es haben aud viel Andere fid ehrlich und redlich 
am Sturm gehalten, als die nachfolgende, fo zum Theil hernach 
Hauptleut worden: Graf Ludwig von Detting der jung, Martin 
von Kulmbach, N. Reifchacher, Georg von Saltzburg, Bernbaufer 
von Heyerlod, Ulrich Ruoming, Beit Holbod, Hang Wendel, 
Bernhaufer, Ulrich Müller von Greding genannt Weißfopff, 
Thumbshirn und Menhard Knöringer, und find mit Ungeftümm 
uber die Brüden fommen, das Bollwerd bey der Pforten erobert, 
und ein Stund vor Nacht haben fie die alte Statt Rom gewonnen; 
das war ber dritte Sieg in einem Tag. In berfelben Stund find 
der Kayſeriſchen mehr denn viersig taufend ftard in die Statt 
gefallen, und haben die Kayferifchen etlih taufend Mann im erften 
Einfall erfchlagen und erftochen. Die Römifche Kriegsfeut, die nicht 
erichlagen worden, find entlaufen und uber die Dauer ausgefallen, 

„Alfo find alle drey Stätt Nom in einem Tag mit Sturm 
erobert und gewonnen worden vom Bold, das der Hergog von 
Bourbon und Herr Georg von Frundsberg hineingeführt. Das 
Kayferifch Kriegsvold hat nad) dem Einfall fi) wieder zufammen 
gethan, und haben müffen forgen,, wenn fie fich zerfireuen, fo 
würden fie uberfallen. Die Teutfchen find im Campofiore, am 
Rogmardt, die Hifpanier am Campo Agon, am gemeinen Pag 
in guter Drdnung geftanuden, bis Mitternacht, haben fie einer 
Schlacht mit den Römern beforgt, dann denfelbigen Tag ift Graff 
Guido Rangone mit dem veyfigen Zeug und mit achthundert 
Hackenſchützen zur Brüden Salaria auff ein halbe Meil hinzu, 
und bat wollen bey Nacht in die Statt fommen. Als er aber 
gehört, daß die Statt erobert, ift er wieder hinter ſich auff 
Ortrieoli gewichen; man meinet, wann er eilends für fich gerüdt, 
er hätte die Kapferiichen, jo ob dem Rauben in feiner Drdnung 
waren, gefchlagen. Dieweil aber in diefer Nacht zu Rom Alfeg 
Kill war, fi fein Stattvold rühret, und jedermann in die Häufer 
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geflohen, haben die Hiſpanier, die des Raubs begierig waren, 
ſich nach Mitternacht getrennt, und angefangen in die Häuſer 
zu fallen und zu plündern; darnach auch die Teutſchen, haben 
aber nit blutgierig gewüthet, ſondern der Menſchen, ſo viel 
müglich, verſchonet, nach Eſſen und Trincken, darnach auch nach 
Gut und Geld geſtellt. 

„Unmüglich iſts, daß man beſchreiben mög, was ſich in 
dieſer Nacht hat zugetragen. Das arm hungerig Kriegsvolck 
plünderten und raubten, was ſie bekamen; ſie haben alle Häuſer 
und Gemächer auffgebrochen, Kiſten und Kaſten zerhauen und 
alle Gebäu zerriſſen, darnach auch Mann und Weiber gefangen 
genommen und gejchäßt, die muften fi mit viel Geld löſen. 
Viel ſind auch peinlich gefragt und etliche darob erſtochen worden. 
Kein Schatz noch Geld zu Rom hat mögen verborgen bleiben, 
es mußt alles den hungerigen Kriegsleuten in die Händ kommen. 
Pompeji Colonna Haug, darin die Reicheſten vom Adel geflohen, 
und meinten fie wolten fiher feyn, darin die Marggräffin von 
Mantua, Alphonsi Hergogs zu Ferrara Schwefter war, Die zu 
Rom ihrem Sohn einen Cardinalshut Ffaufft, bey drey taufend 
Menfhen, edle Frauen und Mann, find mit ihren Schätzen 
hinein geflohen, haben dag Haus wol verfperrt und verriegelt, 
meineten, fie wären in einer Freyung und fiher, weil die Co— 
fumnefer Kapferiih waren. Aber Alerander Gonzaga, Graff zu 
Novellara, und Alphonsus de Cördova, ein Hifpanier, Tieffen fi) 
in der erfien Stund der Nacht in ihrem Harnifch, an einem Seil, 
auff einem Bengel, in dieſes Haus ziehen, da hat die Marggräffin 
Das Haus vor plündern errettet mit merdficher Summa Gelds 
(50,000 Ducati), welches Geld die Rauffleut und andere Reiche, 
die darin waren, erlegt haben, darvon hat Ferdinandus Gon- 
zaga ein guten Theil behalten, und hat feine Mutter aus Rom 
geführt, weil niemand vor Gewalt mocht errettet werden. Fe- 
lieia a Rovere, eine Urfinerin, die auch in diefem Haug mit 
ihrer unverheyrathen Tochter war, als nachmals alle, fo viel 
im Haus, umb achtzig taufend Kronen gefhägt worden, Hat fie 
Silber und Gold und all ihr Gefchmeid dargelegt, und bie 
uberige erforderte Schagung zu entrichten auff fih genommen, 
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daß fie alle vor groffer Gefahr, Beſchwernuß, Schand und 
Schaden möchten errettet werden. Im Capitolio warb Domi- 
nicus Venier, der Benediger Legat, umb zehen taufend Gülden 
geihägt. Es ift jedermann zu Rom gefchägt worden, und man 
meint, daß ob ziwangig taufend Menfchen nach bezahlter Schatung 
aus Nom ing Elend geflohen, alles verlaffen, daß fie nur mit 
dem Leben davon fommen möchten. Cardinäl, Biſchöff und alle 
Prieſter und Prälaten find gefhägt worden, mit Namen: Gars 
dinal Cxesarinus, Dominicus, Jacobatius und Tudertinus. Beym 
Sardinal Poncera haben die Hifpanier groffes Gut an Gold 
und Geld gefunden. Cardinalis ad Aram ceeli, der zuvor ein 
Barfüffer Mündh, und Caietanus, Qardinal in Minerva, find 
hochgeſchätzt. Etlich Cardinälen, Bifchöffen und Präfaten find 
die Hand auff ihre Rüden gebunden und durh alle Gaffen ges 
führt worden, big fie zulegt ihre aufferlegte Schagung bezahlt 
haben. Tempel und Klöfter find alle beraubt und geplündert, 
Kelch, Monftrangen, Heiligthumb und aller Kirchenornat ent» 
wendt und geſchmeltzt, alle Klöfter aufgeriffen und alles verwüft 
worden, daß aud die Gräber auffgethban, und ab Bapft Julü 
des Andern todten Cörper ein gülden Ping gezogen worben. 
Aber folhe Stück haben die Hifpanier, Itali und Brutii, gethan, 
und infonderheit die Hifpanier groffen Frevel und Muthwillen 
getrieben mit Weibern und Töchtern vor den Augen der Eltern 
und Männer, Die Teutfchen haben fih an Effen und Trinden 
begnügen laſſen und die Leut umb wenig Geld gefhägt, und 
war das Kriegsvold muthwillig, weil fie feinen Oberften hatten, 
Bibliotheca in Vaticano, die groffe Liberey, welche Nicolaus V 
angefangen, und Bapft Sirtus mit allen Griechiſchen und Latei— 
niſchen Büchern gezieret hat, tft gar verwüft und alle Bäpftliche 
Bullen und Brieff verbrennt, zerriffen und zu nichten gemacht, 
dag alle Gaſſen voll Bullen, Brieff und Bücher Jagen, ben 
Roffen in St. Peters und andern Tempeln untergeftreuet worden, 
und ift alles, was man für heilig bielte, zu Schanden worden. 
Es ift auch fo gar nichts gans blieben, daß auch das alte Bild 
Laocoontis, des Sohnes Priami, Königs zu Troja, der mit 
jweyen jungen Söhnen von zwo Schlangen getöbtet worden, wie 
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der Poet Virgilius ſchreibt, welches Kayſer Titus in ſeinem Haus 
gehabt, aus einem gantzen Marmorſtein kunſtreich gehauen, und 
in ſo vielfältiger Römiſcher Zerſtörung bisher hinkommen, ſo 
lang unter der Erd gelegen, und.Bapft Julius II mit groſſem 
Geld Faufft und in feinen Luſtgarten, Belvedere genannt, gefegt 
hatt, jetzt zerbrocdhen worden. Sn des Cardinals Enfevortg 
Haug, der mit Adriano VI aus Niederland gen Rom fommen, 
und für Kayſeriſch geacht, ward ein merdlihes Gut geflüchtet 
von reichen Römern, Gardinälen, Bifchöffen und andern; man 
meint, es folt ficherer feyn denn anderswo: daffelbige Haus 
hatten die Hifpanier eingenommen, und haben das Haus ge— 
freget, wenn er dreyſſig taufend Ducaten erlegte. Als aber 
Melchior von Frundsberg, Herrn Georgen von Frundsberg 
Sohn, mit dem Cardinal Ned gehalten, und die Hilpanier Sorg 
trugen, er würde mit den Landsfnechten das Haus einnehmen, 
haben fie bey der Nacht Kiften, Käften, Truben und alle Schloß 
geöffnet, diefelben voll Gelds und groß Gut gefünden, daß fie 
eilendg an andere Drt verzogen. Des andern Tags find Teutfche 
Knecht hineingelegt worden, die haben nicht viel mehr gefunden, 

„Wie nun die Teutfchen gefehen, daß die Hifpanier allents 
halben in der Statt Rom die reihften Schäß uberfommen, die 
veichften Häufer und Palläft eingenommen, weil fie noch in der 
Ordnung geftanden, auch die reichſten Gardinäl und Vräfaten 
gefangen, und ihnen darnach Freyheit zugefagt, haben fie fich 
erzürnet und unterftanden, den Hifpaniern ihr gevaubt Gut . 
wider zu nehmen, darauff ihr Schladtordnung gemacht, find 
ernftlich in des Cardinals Andreas della Valle Haus eingefallen, 
darin die Hifpanier ihr Gut geflüchtet, und plünderten daffelbig 
Haus, unangefehen daß der Gardinal auf der Columneſer Seiten 
und des Königs von Portugal Bottfchafft darin war. Sie fingen 
die Römer, die zuvor gefchägt, gefreyet, und da, als an einem 
fihern Drt waren, Sie find aud in des Cardinals von Siena 
Palaft gefallen, haben das Thor verbrennt, den Gardinal ges 
fangen, fein Haug geplündert, und bie, fo darin waren, höher 
gefhägt, denn wären fie in ihren Häufern blieben. Solche 
Aufruhr haben die Hauptleut mit groffer Mühe und Arber 
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gefillet, denn das Kriegsvold war ungefhidt und muthwillig, 
haben groſſe Spiel gethan, etwan dreyhundert, fehshundert, 
taufend Gülden in ein Schang gefchlagen, haben einander ver— 
wundt und befchädigt, es waren bie Knecht reich und die Statt 
in Grund verderbt. Die Juden, deren gar viel zu Rom figen, 
als fie fich erftlich mit auffgelegtem Geld erledigt, haben fie viel 
Ding den Knechten wolfeil abfaufft, groffen Gewinn und Reich— 
thumb uberfommen. Im Capitolio hatten fidy etliche Römer in 
einem Thurn verfperret, den bat das Kriegsvold mit Pulver 
angeftedt, zerfprengt und die Leut umbgebradt. Es find aud 
viel Häufer angezüundt und verbrennt worden, und hat plündern, 
rauben, brennen und tödten fehs Tag und Nacht gewähret, am 
fiebenten Tag ifts verbotten worden. Man meint, das geraubt 
Gut von Gold, Silber und Edelgefteinen habe zehen Millionen 
Golds (eine Million Ducati, fohreibt Guicciardini), und dag 
auferlegt Straffgeld ein viel gröffer Summa ubertroffen. Diefem 
Jammer und Untergang der ganzen Statt hat Bapft Element in 
der Engelburg zugefeben. Die Landsfnecht haben die Gardinälshüt 
auffgefegt,, die rothen langen Röck angethan und find auf den 
Ejeln in der Statt umbgeritten, haben alfo ihr Kurkweil und 
Affenfpiel gehalten. Wilhelm von Sandizell ift offtermals mit 
feiner Rott, als ein Römifcher Bapft, mit dreyen Kronen für die 
Engelburg fommen, da haben die andern Knecht in Cardinals— 
vöfen ihrem Bapft Revereng getban, ihre lange Röd vornen mit 
den Händen auffgehebt, den hintern Schwan binten auff der Erd 
(offen nachſchleiffen, fih mit Haupt und Schultern tieff gebogen, 
nivergefniet, Füß und Händ geküßt. Alsdann bat der vermeint 
Bapft mit einem Glas voll Wein den Segen gemadt und Bapft 
Glementen einen Trund gebracht, die angelegte Cardinäl find auff 
ihren Knien gelegen, haben ein jeder ein Glas voll Wein aus— 
getrunden,, und dem Bapſt Beſcheid getban, darbey gefchrien, 
fie wollen jest rechte fromme Bäpft und Cardinäl machen, die 
dem Kayſer gehorfam, und nicht wie die vorige widerfpenftig, 
Krieg und Blutvergieffen anrichten, Zulest haben fie laut vor 
der Engelburg gefhrien: Wir wollen den Luther zum Bapft 
machen, welchem folches gefalle, der fol ein Hand auffbeben. 
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Haben darauff all ihre Händ auffgehebt und geſchrien: Luther 
Bapſt! und viel dergleichen ſchimpffliche lächerliche Spottreden 
gethan. Grünenwald, ein Landsknecht, ſchrie vor der Engelburg 
mit lauter Stimm: er hätt Luſt, daß er dem Bapſt ein Stück 
aus ſeinem Leib ſolt reiſſen, weil er Gottes, des Kayſers und 
aller Welt Feind ſey, der ſich unterftanden, Italia und Neapel mit 
Krieg unter fein Hand zu bringen und den Kayfer zu vertreiben, 

„Philippus Gerbellos und Mendana, zween Hifpanifche 
Hauptleut, find darzu verordnet worden, daß fie die Engelburg 
folten bewahren, verfchangen und vergraben, daß fein Menſch 
aus noch ein mocht fommen, die waren auch fo fireng, daß fie 
ein alt Weib, welches Kräuter, Lattich 2c. zur Engelburg in den 
Graben trug und dem Bapft fehenden wolt, vor des Bapſts 
Augen gehendt, und die Kinder, fo Kräuter an Strid banden, 
daß mans folt hinaufziehen, mit Büchſen erfchoffen haben. Es 
war viel Volds und fein Speiß in der Engelburg, daß Die 
Cardinäl und Bifhöff ihrer Efel Fleiſch muften effen im Hunger. 
Es find die erftien Wochen zu beyden Theilen gefallen, umbs 
fommen, erftochen und erfchoffen worden ob zwölff taufend Men— 
fhen, daß die Häufer und Gaffen mit todten Cörpern erfüller, 
bis an fechften Tag unbegraben lagen, darvon entftund ein groffer 
Seftand und Peftileng. In der Engelburg war Bapft Element 
vor alfer Gewalt fiber, und mocht dag Geſchütz an allen Orten 
laffen abgehen, wie denn auch den unbebutjamen trundenen 
Knechten mehr Schadens aus der Engelburg denn am Gturm 
gefcheben. Zu oberft beym Engel ließ er, fo lang er belägert war, 
feinen vothen Kriegsfahnen, als ein Feind und den Kayferifchen 
zu Truß, fliegen, und bat auch andere Kriegsfahnen ausgeftedt. 
Im erftien Zwinger und in Zinnen lagen viergig Stüd Büchſen, 
Falconen, Schlangen und ein Doppelfchlang, achtzehen Schud 
lang, auch Garthonen und viel Hagelgefhüg. Im andern 
Schloß darob Tagen auch viel Carthonen und Schlangen. Er 
hatte bey ihm im Gaftell neungig Schweiger und bey vierhundert 
Italiſcher Kriegsfeut, die lieg er am achten Tag in St. Peters 
Burg herausfallen,, die Kayferifchen zu beſchädigen, fie wurden 
aber bald wieder hinein gejagt. 
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„Die Kayſeriſche Hauptleut hatten viel Mühe mit dem 
Kriegsvold zu ftillen, die Nationen waren ſtets uneing, bie 
Hifpanier hatten die befte Häuffer eingenommen und wolten umb 
niemands geben, je mehr einer gewonnen, je ftolger er ward, 
denn etliche hatten viel uberfommen, dargegen etliche gar nichte 
erobert, diefelbigen waren ungeduldig, fo fie noch fein Befoldung 
empfangen. Es war alles theuer, Speiß und Trand in hohem 
Werth. Der Geftand von todten Cörpern ward immer gröffer, 
und wäre das Kriegsvold gern aus Rom gezogen, wenn ihnen 
der Bapft ihre verdiente Befoldung bezahlt hätte. Kein Oberfter 
war uber den Hauffen, jeder that nach feinem ©efallen, niemand 
wolt ſich des ungeſchickten Hauffens unterftehen, oder ohne Befelch 
ded Kayſers der Sachen annehmen, niemand wußt auch wag dem 
Kayfer Tieb oder leid wäre, Leslich ift Pbhilibert, der junge 
Fürft von Orangi, von allen Hauptleuten, und mit Bewilligung 
ber Teutfchen und Hifpanier, erbetten und erwählt, daß er mwolt 
ihr oberfter Hauptmann feyn bis auff weitern des Kayſers Be— 
fheid, angefehen, daß er dem Kapfer für andere befannt, und 
dem geftorbenen Herzog von Bourbon mit Freundſchaft verwandt 
war, dem verfpracen fie gehorfam zu feyn. Dargegen verpflicht 
fih der Fürft, er wolt feinen Fleiß fparen, daß fie alle bezahlt 
jolten werden, vom wenigften bis auff den meiften.” 

Der Prinz von Dranien war einer ber erften, die Gefahren, 
welhe ein folches tumultuarifches Beginnen dem ganzen Heere 
bereiten Fonnte, zu erfennen. „Philibert Fürft von Orangi, 
oberftevr Hauptmann, war ein junger Mann und in groffen 
Aengſten, er dorfit Fein Gewalt an Bapft legen, wufte nicht 
was dem Kayſer gefällig, fahe die Noth und den Jammer, und 
den Geftand von den todten Cörpern, von Viehe und Leuten, 
lieg alles Kriegsvold auff Campofiore zufammen beruffen, und 
hielt ihnen für, er wolt auff des Bapfts Zufagen jedem alfo 
baar zween Monat Sold geben, und den ubrigen Anftand 
in Monats Frift gar bezahlen, darumb woll er ihr Bürg und 
Selbfi-Schuldener, auch fampt den Hifpanifchen Herren ihr Ges 
fangener feyn, fo lang bis fie bezahlt würden, doch folten fie 
mit ihm auff Floreng ziehen, da mögen fie auch etwas uber« 
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kommen, und müſten die Stätt ſo viel erlegen, daß ſie benügig 
ſeyn ſollen. Die Hiſpanier lieſſen ſich bereden, wolten die Sach 
annehmen, aber die Teutſchen wolten nicht bewilligen, ſagten: 
Es wäre dem Bapſt feines Wegs zu vertrauen, es wäre weder 
Treu nodh Glauben in ihm, fie wolten auch nicht verruden, 
fie wären denn gar bezahlt, machten darauff einen Ausschuß, 
welcher von ihr aller wegen handeln folt. Diefelbigen haben ſich 
entfchloffen, und beym Pringen angebracht: dieweil die Knecht 
unbezahlt nicht ziehen wollen, fol! man die Engelburg baß vers 
wahren, und in Hut haben, damit ber Bapft und die Cardinäl 
nicht heimlich entrinnen, und den Schat bannen bringen. Der 
Fürft von Orangi, Oberfter, ließ umbſchlagen, ausfchreien dem 
gansen Hauffen, Teutfchen und Hifpaniern fürhalten und vers 
bieten, daß man folt auffbören plündern, den Bürgern Fried 
geben, fie wieder in ihre Häufer kommen laffen, alle Kornfäften 
folt man anzeigen, und der Mühlen verſchonen, daß fie nidt 
zerriffen würden, denn man wolt noch länger da haufen, man 
folt auch Drdnung und Recht halten, und den Kauffleuten ihre 
Schuldbücher wiedergeben, und ein jeder Knecht zu feinem Fähn— 
fein ziehen. Darauff ward Carolus de la Motta zum Richter 
verordnet, der hat den Nichterftuel befeffen, Klag und Antwort 
gehört, und Recht gehalten. 

„als fih nun der gewaltige Kriegshauff zu Rom gelägert, 
da bfeiben, und vor der Bezahlung nicht hin ziehen wollen, bat 
man fi vor die Engelburg gelegt, darvor Gräben und Schangen 
auffgeworffen, und erft dem Bapft und denen die bey ihn wareır, 
angft gemacht, fie haben fih unterftanden, den Hauffen abzu— 
fchreden, und befftig heraus gefchoffen,, fie find auh am 15. 
heraus in die Tagwacht, zum Gefchüß gefallen, aber bald wieder 
hinein gejagt worden. Davauff der Bapft mit dem Pringen 
gehandelt, ihn dahin bewegt und vermögt, daß er abermals am 
17. Tag Maji auff Campofiore Gemeyn gehalten, und den Knechten 
ernftlich zugefproden, fie folten den Fürfchlag annehmen , fo 
wolle er ihnen ein Eyd ſchwören, in Monats Frift ein jeden 
vom höchſten bis auff den mwenigften zu bezahlen. Das wolten 
aber die Knecht nicht bewilligen, es wäre denn, daß Bapfl 
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Clement, als des Kayfers Gefangener, beym Hauffen bleiben, und 
fih verichreiben würd, vom Hauffen nicht zu weidhen, bis er 
fein Zufagen feiftet, und fie umb die ausjtehende Befoldung bes 
zablte, fo fol auch der Pring zu ihnen ſchwören, von ihnen nicht 
zu weichen, fie wären denn bezahlt, und das in einem Monat, 
Ro das geichehe, wolten fie jest die zween Monat Sold ans 
nehmen, und hinweg ziehen, damit fie nur aus dieſer flindenden 
Mördergruben kämen. Doch folt man zuvor die Engelburg 
erſuchen, fo wird man mehr Guts und Geldes finden, weder 
der Bapft fürgebe, denn man wiffe wol, daß alles Geld aus 
der ganzen Chriftenheit durch die Pallia, Annata, Fndulgenz ıc. 
in die Engelburg fomme, fo babe er lange Zeit ein groffen 
Schatz auff diefen Krieg wider den Kayfer eingetragen. Auff 
folhes hat der Pring bedacht genommen, und am 18. Maji 
auff Campofiore in Ring getvetten, ſich erbotten, er wolle ſich 
für fich felbft zu ihnen verpflichten, dag follen fie auch thun, fagt 
aber nichts von der Bezahlung oder wo der Bapft bleiben würd, 
deßhalben war nichts ausgericht. Der Fürft fing an zu merden, 
dag der Bapft betrüglih mit ihm handelt, ihm nichts halten 
und ihn in der Gefahr fteden wolt laffen. Er hat auch erfah- 
ven, daß er nit allein mit feinen Bundsgenoffen, fondern durch 
ausgefandte Legaten einen neuen Krieg practiciret. Hierauff wolt 
er den Knechten weiter nichts zufagen, Tieß den Bürgern gebieten, 
dag fie ihre lange Spieß, Wehr und Harnifch auff Campofiore 
jolten uberantworten,, und rüftet ſich, den Feinden Widerftand 
zu thun.“ 

Die Annäherung der von dem Herzog von Urbino befeh- 
ligten Armee hatte des Papftes Clemens Hoffnungen belebt, daß 
er nicht mehr wie unlängft geftimmt, unmäßigen Forderungen 
zu willfahren. Aber die verjchiedenen Anjchläge, ihn aus feinem 
Kerker zu befreien, ſcheiterten mehrentheils am Zufall, „Und 
wiewol des von Urbin Reyfigen am 22. Tag Maji hinzu rudten, 
und Lärmen madten, find fie doch bald in die Flucht gejagt, 
viel nidergeworffen, erftochen und gefangen, da ift Graff Caiazzo 
faum entrunnen. Der gewaltig Bündifh Hauff verzoge immer 
und wolt nit angreiffen, Inter den Bündifhen war auch ber 
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Geißmeyer, ein Benedifcher Hauptmann, der in ber Graffihafft 
Tyrol ein groffen Aufruhr angefangen, welchen Herr Georg von 
Frundsberg, oberfter Hauptmann der Graffiafft Tyrol, nad) dem 
Bauernfrieg uber alles Gebirg aus vertrieben hat. Der Pring 
von Orangi hat 10 Fähnlein Welfcher Knecht, fo bey 2000 ftarf 
aus Neapel fommen waren, zur Schang vor der Engelburg am 
23. Maji verordnet, den Bapft zu verhüten, und fih mit dem 
gangen Hauffen für die Statt im Campo Santo gelägert, Sciff- 
brüden uber die Tiber gefchlagen, war willend und hat befchloffen, 
daß er den Herkog von Urbin in feinem Läger heimſuchen wolt, 
brach auff mit dem gangen Hauffen, und lieffe den Bapft umblägert 
fisen. Am 24. Maji hat der gang Kayferifh Hauff gewacht, und 
die Wachten ftarf befegt. Am 25. und 28. haben die Bündifchen 
Lärmen gemacht, da haben die Kayferifchen derfelben viel er— 
griffen, erftochen und gefangen. Da aber der Hergog von Urbin 
erfahren, daß die Kapferifche gerüft und begierig waren zu 
Schlagen, hat er fie nicht dörffen angreiffen, und unangefeben, 
daß ihn der Bapft ließ bitten, er wolte länger verziehen, ift er 
wieder hinter fi auff Isola und Monteruosi gewidhen, darnach 
gar in Umbria heimgezogen. Diefelbige Nacht ift Petrus Maria 
Roſſi und Alexander Bitelli mit 200 Küriffer zum Kayferifchen 
Hauffen gefallen. Es wären auch gern des Geißmeyerd und 
andere Fähnlein Knecht zu den Kayferifchen gefallen, man bat 
fie aber nit wollen auffnehmen. Und iſt dag groffe Heer der 
Bündnuß abermals zerftreuet und auffgelöft worden, durch 
Forcht und Hunger, denn groffer Mangel an Proviant in ihrem 
Läger war. .... Nach langem Rath und Bedacht hat ſich der 
- Bapft abermals erzeigt, ale wolle er fi) ergeben, und erfordert 
am legten Tag Maji den Fürften von Orangi, daß er folt zur 
Engelburg fommen, fo wolt er von einem Friedftand und Ver— 
trag mit ihm handeln. Als er zur Engelburg nabet, haben fie 
auff ihn gezielet und ihn wollen erichieffen, in das Angeficht troffen, 
und ein Kugel durch den Baden gefchoffen, daß er etlih Tag 
faft franf lag. Sie haben aud nach andern Hauptleuten Taffen 
berauß ſchieſſen, dardurch ift der Kayſeriſch Hauff erzürnet. Denn 
bie Kayſeriſche oberfie Hauptleut, als fie gemerdt, daß der Bapſt 
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argliftig, nie willens gewefen, fein Zufagen zu halten, da haben 
fie am legten Tag Maji angefangen, die Engelburg mit aller 
Macht zu belägern, und den Bapft aus dem Neft zu ſtürmen.“ 


Dabei blieb des Prinzen Lage die widerwärtigfte von der 


Welt: »Capitano in titulo ,« ſchreibt Guicciardini, »et in 
nome solamente, ma in fatto l’esercito da se stesso, et 
intento tutto alle prede,« ftellte er nichts weiter vor, als einen 
jener Eletti, deren precaire und gefahrvolle Autorität über 
die rebellifchen Heere in den Niederlanden Bentivoglio in Meis 
ſterſchaft fehildert, und wurde diefe bdürftige Autorität ihm 
noch beneidet. „Carl de Lannoy, ber Vicere in Neapel, der 
feither des Sturmg zu Siena gelegen, Hugo de Moncada, Fer- 
dinand Alarcon und Barthelme Gattinara famen am 28, 
Maji auff des Bapft Begern gen Rom. Es fame auch Alphon- 
sus, Marggraff del Vasto, der fid) zu S. Giovanni vom Hauffen 
getan, mehr dem Bapft zu gefallen, denn dem Hauffen zu gutem, 
wie es fich ließ anfeben, denn fie waren übel zufrieden, daß der 
Fürft von Orangi oberfter Hauptmann war, Sie wolten fid 
feines Gewalts annehmen, aber Unterhändler feyn, daß die Sad 
vertragen würd.’ Als die wirffamften Unterhändfer ergaben ſich 
Hunger und Pe. „Die Peftileng, ein fondere Straf Gottes, 
nahın uberhand zu Rom ; die todten Cörper lagen unbegraben, 
und von den böfen Dämpfen des gangen Lägerd war die Lufft 
vergifft, daß täglich viel farben. Es find vom Geftand ber 
todten Cörper in den erften zween Monaten 2000 Teuticher 
Knecht, und mehr denn 2000 Hifpanier geftorben, und im gangen 
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denn hundertmal taufend Menfchen ums Leben fommen Wie 
nun Bapft Element uber drey Tag nit mehr zu efjen hatt, und 
auch in der Engelburg anfteng zu fterben, und jegt an aller 
Hülff verzweifelt, fprah er: Nun mug Adilles Spieß belffen. 
Er meinet den Cardinal Pompeium de Colonna ‚” Golonna 
fan, wie es der Papſt wünfchte, in die Burg. „Da haben 
Bapft Clemens und Pompeius den Untergang der Statt und 
den Berluft ihrer Hochmwürdigfeit beflagt.” Dann wurden ernft= 
licher, wie je zuvor, die Unterhbandlungen aufgenommen, und 
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es fam am 5. Juni 1527 ein Bertrag zu Stande, vermöge 
deffen der Papſt auf der Stelle 100,000, nad Berlauf von 
20 Tagen 50,000, und nad zwei Monaten weitere 250,000 
Kronen bezahlen, auch fo lange in der Engelsburg ein Gefang— 
ner bleiben follte, bis dahin die zwei erften Ziel erlegt, „dars 
nad) woll er in Neapel oder gen Gaeta fih führen laffen, und 
warten, wie es der Kayſer mit ihm verordnet.” Als Sicherheit 
für die veftirenden 250,000 Kronen wollte er, neben 7 ©eifeln, 
der Armee die Engelsburg, die Städte Oſtia, Civita-Vecchia, 
Givita-Caftellana, Piacenza, Parma und Modena ausliefern laſſen. 

Diefen Bertrag hat vor allen Anführern „Philibertus de 
Chalon Princeps unterzeichnet, er hat auch am 6. Junii alles 
Kayſeriſch Kriegsvold verfammeln laffen vor St. Peters Burg 
bey den Schanggräben vor der Engelburg, und lieg ihnen fürs 
halten die Meinung des Vertrags, nemlich daß ein jeder zween 
Monat Sold empfangen folt, und in einem Monat wolt man bie 
ubrig ausftendige Befoldung fampt dem Sturm-Sold bis auff den 
Monat Junium gar bezahlen, Der mehrertheil des Kriegsvolds 
fchüttelten die Köpff, und merdten, daß ein unformlicher,, dem 
Kayſer und ihnen allen ein fchimpflicher Vertrag war. Sie haben 
den Lateinifchen Bertragsbrieff nit gehört noch verftanden, Es 
gefhahen mandperlei Reden, dorfft feiner dem andern vertrauen, 
ber Bapft hat unterm Hauffen, die ihm verpflicht und corrumpirt 
waren. Es war nit einerley Vold, fondern Teutfche, Hifpanier 
und Staliäner, es hat ein Nation fo viel Macht, als die ander, 
waren nit eind Sinne. Da nun die Teutfhe Knecht hörten, 
daß fie in Krafft diefes Bertrags von Stund an folten hinweg 
ziehen, wolten fie nit aus der Statt, fie wären denn gar bezahlt, 
und ſprachen: Sie wolten weder dem Bapft noch den Cardinälen 
vertrauen, aber den Pringen wolten fie zum Gelter annehmen. 
Es war auch der Pring von Orangi uberredt, daß er die Ber 
zahlung auff ſich genommen, und als Selbftfchuldner verfprocden, 
bat die fünff Geyfel, die der Bapft zu Pfand gegeben, aus ber 
Engelburg in fein Verwahrung genommen, die aller veicheften 
Biſchöff.“ Hiermit Tiefen die deutfhen Knechte fich beruhigen, 
die Spanier aber, welche Zufagen auch Lannoy ihnen machte, 
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wollten fich nicht zufrieden geben. „Sie haben bald gemerkt, 
da ein Betrug darhinter, denfelben Abend ein groffer Lärmen 
und Aufruhr gehabt, fih auch unterftanden, unter den Teutfchen 
eine Aufruhr und Spaltung zu machen, wolten ſich Feinswegs 
mit zween Monat Solden laſſen abweifen, die Oberften über— 
fallen und plündern. Auff folhs und in derfelbigen Naht find 
der Vicere und der Marggraff del Vasto aus dem Läger 
von Rom entritten, in Neapel eilends geflohen, waren ihres 
Lebens vor den zornigen Knechten nit fiber, und wolten nit 
mehr zum Hauffen kommen. Die Hifpanier hieltens darfür, die 
Dberften wären dem Bapft mehr, denn dem Kayſer geneigt, 
fagten: Sie hätten fih mit ihnen verglichen und practicivet, daß 
er folt das zugefagt Geld verziehen, folang er fönnte, damit der 
Pring fein erſt Zufagen nit halten möcht, als denn das Kriegs» 
vold Urſach hätte ſich wider den Pringen auffzuleynen.“ 

So gefährlich alfolhes Beginnen nun fi) angelaffen, gelang 
es doch dem Prinzen, den Aufruhr zu befhwictigen, und es 
jollte mit dem Empfang und ber Bertheilung des Geldes der 
Anfang gemacht werden. Wie lebhaft aber des Papftes Sehn- 
jucht, der Gefahr und Noth zu entrinnen, fo wenig wollten die 
vorhandenen Mittel ausreichen, aud nur den erftien Termin aufs 
jzubringen. Braufender wie jemalen äußerte fih der Unwillen 
der Soldaten, zumal fie erfuhren, was es mit den ihnen zu 
and gefegten Städten für eine Bewandtniß habe. „Denn bie 
Citta Castellana war von den Bundsgenoffen befet, fo hat Andreas 
Doria Civita Vecchia eingenommen, Die zu Parma und Placeng 
wolten die Geſandten, Graff Ludwigen von Lodron und den 
tömifchen Baumeifter Julian Leno, die Bäpftifche Bottfehafft, nit 
einfaffen, und der Bapſt hat ihnen heimlich laſſen ſagen, fie 
folten fi dem Kayfer nit untergeben. Modena war nit des 
Bapfts, denn der Hergog von Ferrara bat fie am 6. Junii wieder 
eingenommen. Solchs hat groffen Unwillen unter den Knechten 
gemacht, daß einer zahlt worden, der ander nit, haben offt 
Gemeynd gehalten, und fi ungefchidt erzeigt, wolten von ibrem 
Oberſten bezahlt fein. Es fonnt Philibert Fürft von Orangi, wie 
er affo betrogen ward, fein Zufagen nit halten, muft fein Leben 
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zu erretten, eilendd aus ber Statt Nom entreitten, und fat 
mit anderthalb hundert Pferden in die Etatt Siena, hat lange 
Zeit zum Hauffen unter die Knecht nit fommen dörffen, fabe, 
dag ed nichts war mil dem Bapft, und daß er nie im Sinn 
gehabt, dem Vertrag zu geleben, fo wußt er in frembden Landen 
bey dem Feinden fein Geld auffzutreiben.” 

Was er nicht zu Stand bringen Fonnte, ift endlich auf des 
Kaifers beftimmtefte Befehle erfolgt. „Bapſt Clemens VII if 
auff des Kayfers Decret und Befelch, und auff des Cardinals 
Pompeji, $erdinandg Alarcon und Hieronymi Morone Förderung, 
feiner Gefängnuß ledig gezählt worden, als er fieben Monat in 
der Engelburg verfchloffen gewefen. Sie haben ihm die Engels 
burg geräumt und ubergeben, und er hat einen Hauptmann mit 
Namen Franciscus Petrucei, von Floreng , hinein verordnet 
mit ſechs hundert Römischen Hadenfhügen, hat die Aempter zu 
Nom befegt, und auff den Abend alle Gloden Täuten Yaffen. 
Daneben ift Pompejus de Colonna auf des Bapfts Zufagen, 
Berfchreibung und Verfiherung, Bürg und Gelter gegen dem 
Hauffen worden. Und da der Bapft ein gnedigen gehorfamen 
Kayſer, und nun feine Feind’uberwunden beit, daß er mit einem 
Triumph folt aus der Engelburg ziehen, und durch dag Kayferifch 
Heer gen Orvieto folt beleitet werden, da hat ihm Pompejus 
ein edel Türdifh Pferd geihendt, und ſchöne Maulthier, deß— 
gleichen ein fhönen weiffen Zelter, darauff das Sacrament des 
Altars in roth ſammeten Corporal verfehloffen, mit einem Licht 
vor ihm geführt würde, wie des oberftien Bifhoffs Gebraud 
war, damit jedermann auff die Knie muft fallen. Clement aber 
wolt fih den Hauffen nit fehen laſſen, auch den Segen nit uber 
fie geben, er „eilet, und fobald die Brieff geſchrieben und befigelt, 
und mit einem Eyd beftärtigt worden, ftellet er ſich gleichwof, 
als wolt er den andern Tag aus der Engelburg öffentlich ziehen, 
baranff viel Hauptleut mit ihren Fähnlein gewartet, die darzu 
verordnet, daß fie ihn folten befeiten. Aber in derfelbigen Nacht, 
drei Stund por Tag, das war ber fechfte Tag des Chriſtmonats, 
ift er heimlich Hinwegzogen. Er fort ihm und dorfft dem Vicere, 
dem Hugo, der ihm nit günftig war, nit vertrauen. Er hatte 
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einen fremden Hut und Kauffmannsmantel angethan, als ober 
des Dispensators Diener, und voranhin verordnet war, Speiß 
und Herberg auff dem Weg zu beftellen, damit hat er die Thor- 
hiter, alle Wächter und auch den Alarcon betrogen, der am 
Morgen lang wartet, wenn der Bapft aus feinem Gemad zur 
Meg wolt geben, wie er ihm täglih auff den Dienft wartet. 
Er ift auch durch die heimliche Pfort, die im Vaticano im Garten 
beym runden Thurm im Ed war (den Schlüffel hatt er zuvor 
beyin Gärtner empfangen), aud der Statt fommen, und auff 
einem Hifpanifchen Pferd davon geritten. Ludwig Gonzaga, 
deffelben Bruder, mit Namen Pyrrhus (hat Bapft Element zum 
Gardinal gemacht), der wartet auff ihn mit groffer Schar Schügen, 
und befeitet ihn, ift alfo durch das Dorff Cesiano und durch den 
Wald Baccano in die Statt Viterbo kommen, dafelbft hat er 
das Fußvolck abgefhafft, und ift mit Ludwig Gonzaga in ber 
Nacht gen Orvieto kommen, ift ein alte fefte Statt, an allen 
Orten mit gähligen Felſen umbgeben 5 das that er aug Lift, denn 
er forcht, wenn er des Tags erwartete, fo würde Hugo Mon- 
cada, der Vicere in Neapel, ihn aus der Knecht Hände führen 
und dem Kayſer ein Gefallen thun. Aber Ludwig Gonzaga hat 
allein ihn beleitet, und nit wollen auff dem Weg ftill halten, 
wie der Fürft von Orangi begehrt, der zu Galeria den Winter 
gelegen, und fi) zwergweg gern gegen ihm erzeigt hat.“ 

Ehender nit, als big des Papſtes Erledigung erfolgt, 
bat Philibert „fiber Geleyt vom Hauffen begehrt und erlangt, 
ii wieder gen Nom fommen, und ſich getveuer Meinung er— 
botten, er wolle noch gern ihr Dberfter feyn, und umb ihre 
auskändige Bezahlung verholffen ſeyn, dem Kayſer feine Land 
und Leut zu erretten. Der gemeine Hauff wolt nicht viel gute 
Beſcheidts geben, er wolte denn die Bezahlung verſprechen. 
Der Unmwill war abermals groß unterm Hauffen, denn ihnen 
bisher nichts gehalten, und jett das legte Ziel, damit der ges 
mein Hauff bis auff den Monat Decembrig gar hat follen. bezahlt 
werden, verzogen worden.” 

Lediglih der Eifer für des Kaiſers Dienft hatte den 
Prinzen auf den Schauplag ber Gefahr, zu dem Inbegriff 


13:* 


106 Forch. 


aller Widerwärtigkeiten zurückgeführt, in feinem Eifer ſich flei- 
gernd in dem Maafe, wie die Gefahren fich offenbarten,, mit 
welchen Lautrecs Bordringen bie Angelegenheiten des Kaifers 
bedrohte, verdoppelte Philibert fein Buhlen um die Gunft der 
Soldaten. Mancherlei Vorſchläge hat er ihnen gemadt, ver- 
meinend, die Ordnung und Kriegszucht wieder berftellen und 
alfo eine Macht vereinigen zu fünnen, fo wenigfteus den Fran— 
zofen, ald welche am 10, Febr. 1523 den Tronto überfchritten, 
die fernern Fortfchritte erichwere, Uebermenſchliche Geduld bat 
er in diefem demüthigenden und waglihen Beginnen offenbart, 
oftmals aber ſich befeunen müffen, wie das alles vergeblich fein 
würde, Leglich hatte man ben Soldaten Befriedigung verheißen 
aus den Geldern, fo der Marcefe del Vaſto von Neapel bers 
beifhaffen wollte. Wiederum getäufcht, „find die Knecht am 14. 
Januarii zufammen gelauffen, fie waren hungerich, den Haupt«- 
leuten gram, wolten fie abermals zu Tod ſchlagen, und befchloffen 
nicht länger denn noch vier Tag zu Rom zu verharren, ftelte 
man fie nicht zufrieden, fo wollen fie alsdenn ziehen, wohin fie 
Gott beleite, deß folten fih des Kayfers Feldräth und Com— 
miffari endlich verfehen. Haben darauff Papporten, Abſcheids— 
brieff und Kundfchafften begehrt, dag fie bisher dem Kapfer 
getreulih, wol und ehrlich gedienet, aber nicht bezahlt feyen, 
und ein fchlechten Dand verdienet haben. Solche begehrte Paß— 
porten find ihnen abgefchlagen und ihnen Antivort gegeben worden: 
Die Herren verhofften, es fomm der Marggraff del Vasto 
und Cardinal Colonna vor Berfcheinung der vier Tag, bie 
60,000 Gulden bei Handen haben, damit wil man jedermann 
zufrieden machen. Der Fürft von Orangi hat den Knechten laffen 
fürhalten,, dieweil er fehe, daß ſich die Sad alfo verziehe, fo 
wol er ſelbſt auffiigen, eilends in Neapel poftiren, begehrt 
dreyer Hauptleut und 8 vom gemeynen Mann, die mit ihm folten 
fih bey dem Vicere, Hugo von Moncada, da eigentlich zu 
erfahren, ob Geld vorhanden fey, oder nit, dieweil Doch der 
Bapft und fein Anhang Fein Zufagen hält. Damit aber bie 
Knecht feiner Zufunfft mitlerweil erwarten möchten, folt man die 
23,900 Kronen, fo vom Bapſt gefallen, angreiffen, ben gangen 
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Hauffen fedem inſonderheit zwo Kronen austheilen. Das haben 
die Knecht in zıwo Gemeynen abgefchlagen, und gang ungeflümm 
gewefen,, aber den andern Tag haben fie ſolchs bewilligt, doch 
daß der Pring in 10 Tagen Antwort fohreib, darauff wollen fie 
warten. Alfo ift der Bring mit Conraden von Bemelberg fampt 
andern binzogen, und haben fo viel Gelds bradht, daß man jedem 
jween Monat Sold geben, und wenn nicht der neuen Bünd— 
nuß Kriegsheer das Königreih Neapel hätte angefallen, fo 
wäre die Bezahlung fchwerlich gefchehen. Dean achtet, fchreibt 
Guicciardini, Bapft Clement hab diefes Geld erlegt, dag Nom 
und die Cardinäl möchten Yedig werden, doch heimlich , denn 
Rautree hat klagt, er habe die Kapferifchen zahlt, daß fie aus 
Rom in Neapel wider ihn ziehen, und ihn an der Einnehmung 
des Lands verhinderten. Darauff haben der Pring von Orangi, 
oberſter Feldhauptmann, die Hauptleut und Kriegsräthb ben 
sangen Hauffen, der nad der erften Eroberung der Statt Nom 
I Monat zu Nom gelegen, gemuftert, und an der Muflerung 
erfunden, daß nicht mehr denn 5000 Teutfcher, desgleichen 
2500 Hifpanier, und 500 ringer Pferd, in Summa (von 
409,000) 8000 Mann von allen Kriegsheer noch nbrig waren, 
die andern hat die Peftileng hingenommen, 

„Am 17, Februarii ift der gang Kayferifch Hauff von Rom 
ausgezogen, des Willend, das Königreich Neapel vor der Bünds 
nuß Kriegsheer zu erhalten, und haben fein Gefchüg mit ihnen 
genommen, find in das Land zogen, dag Latium genannt, famen 
in das Stättle Gallicano, find dajelbft übernacht gelegen, den 
andern Tag in die Stadt Palestrina, für das Stättlin Cavi, in 
die Statt Anagni. Das Kayſeriſch Kriegsvold hat jet geſehen, 
wie jämmerlih Bapft Element der Columnefer Land uber allen 
Fried verderbt und verbrennt, Und als fie durch die Statt 
Veroli und Sora zogen, da hat dag Land Campania, das König» 
reich Neapel anfangen, find zu Fuß durh das Waffer Dinange 
gewatten in die Statt Atina und Piedimonte, neben dem Monte 
Casino und S. Germano, in das Stättle Cervaro, ein böfen 
rauhen Weg uber Berg und Thal, gen Conca und S. Angelo 
gezogen, darnach find fie neben dem Stättlin Piedimonte gen 
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Vegeso kommen, und uber den Fluß Cales Brücken geſchlagen, 
man bradt ihnen von Capua viel Früdht und neuer Speiß, 
lieffen Neapel gegen Mittag auff die rechte Hand liegen, und 
zoben dem Feind, dem von Lautrec entgegen, dem ergaben fi 
alle Stätt ohn Schwertfchläg und ohn allen Wibderftand , jeder- 
mann war gut Srangöfifh. Philibert, Pring von Orangi, zohe 
mit dem Hauffen. für Benevent, Castello, uber den Berg Creva- 
core, und fam gen Castelluecio in ein Stättlin Biccarino, und 
bat den 10. Martii vor dem Stättlin Troja in Apulia das Läger 
gefchlagen, ohn alles Geſchütz, ihn untergraben, und hofften, es 
fol ihnen Gefhüg von Neapel fommen, wie fie von Hugo von 
Moncada vertröftet waren. Odetus von Lautrec lag mit feinem 
Hauffen.zu Foggia und Lucera, die fi), wie fonft die Stätt, 
an Frantzoſen ergeben hatten, ein Teutfche Meil von Troja, und 
als er fein Kundſchafft hatt, daß die Kayferifchen ohne Geſchütz 
waren, bat er gewiffen Sieg verhofft, und in die Stadt Neapel 
Bottſchafft geihidt, er hab das Kayſeriſch Bold gefchlagen, 
darauff geihafft, daß man das Gefhüs. wieder hinter fi gefürt, 
und er ift mit dreyen gewaltigen Hauffen zu Fuß, mit einem 
groffen veyfigen Zeug Cim Ganzen gegen 30,000 Mann), und 
auch 24 Stück Büchſen, auff die Kayſeriſche für Troja gerudt, 
auf ein Welſche Meil, daß ein Hauff den andern fehen möcht. 
Es war groffe Kält und ungeftümmer Wind, gefhaben Tag und 
Nacht viel Scharmügel. Lautrec hat ſich auff ein Höhe bey Troja 
gelegt, in das Kayſeriſch Heer dag Geſchütz laſſen abgeben, ald 
wolt er fie angreiffen, und gemeint, er woll fie in ein Flucht 
bringen, Die Kayferifchen aber blieben in aller Ordnung fiepen, 
und waren gutwillig zu ſchlagen. 

„Der Pring, Marggraff del Vasto, Johann de Urbina 
und Conrad von Bemelberg haben berathichlagt, weil fie Fein 
Geſchütz hatten, und ihnen fein Proviant zuging, fo wolten fie 
fih in fein Gefahr begeben, und eilen, daß fie die Statt Neas 
pel möchten einnehmen, damit ihnen der von Lautree nicht möcht 
vorkommen, find alfo den 20, Martii, als beide Theil 8 Tag 
gegen einander zu Feld gelegen, vor Troja abzogen, haben ihren 
Troß in der Nacht laffen voranhin ziehen, und ift der Hauff 
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in der Nacht fill mit guter Ordnung, und am Morgen in einem 
Nebel abzogen, denfelbigen Tag gen Ariano kommen, welde 
Statt fie geplündert haben, aus Urſache, fie wäre nicht gut 
Kayſeriſch, und hätt lieber die Frangofen eingelaffen. Als fie 
num forgten, der Lautree möchte fi erbeben, und auff Neapel 
vorfommen, haben fie bald für fich gerudt, drey Hauffen gemacht. 
Der Pring mit den Teutſchen hatt den Borzug, Ferdinand 
Gonzaga folgt mit den Pferden, ftreifft weit und breit, ob 
fein Feind vorhanden, der Marggraff del Vasto, mit den 
Hifpaniern, hatte den Nadzug, und rvudet auf Nola. Die 
Kayſeriſchen zohen dur die Statt Labrotta, Mirabella, zu 
Monte Foscolo find fie dur das groffe Waffer Calore gewatten, 
und wieder gen Benevent fommen, darnach in das Gaftel Monte 
Sarchio uber den Berg Tabor (Taburno) zogen, von dannen durch 
das Stättlin Arienzo, Acerra und Poggio Reale, find am Ofter» 
abend in der Borjtatt Neapels alle drey Hauffen zufammenfommen, 
daſelbſt beichloffen fie fih zu lägern, und der Bündnuß zu 
erwarten, Hugo Moncada und Ferdinand Alarcon wolten dag 
Kriegsvold in die Stadt nehmen, aber der Vasto wäre lieber 
heraus blieben, der Feind gewartet, mit ihnen zu fchlagen.” 
Philibert entfchied fi aber für das Einrüden in die Stadt 
und rettete durch diefen Entfchluß zum andernmal, wie zum 
erftenmal durch feinen Gewaltmarfh, zugleich mit der Haupts 
ftadt, das ganze Königreih. Denn die Bürger waren dem 
Grafen von VBaudemont, als dem Repräfentanten der Anſprüche 
des Haufes Anjou, überhaupt den Franzofen günftig, und hatte 
Rautrec mit ihnen eine Practica angefnüpft, wonach fie, wäh 
rend die Franzofen die vor den Thoren gelagerten Kaiferlichen 
angreifen würden, dieſer Thore ſich bemächtigen follten. „Das 
Kriegsvold if in die Häufer und Gaſſen eingetheilt worden,” 
und fonnten die anderweitigen Anftalten für die Sicherheit des 
Pages um fo bequemer getroffen werden, da Lautrec über der 
Deeupation von Apulien noch einen ganzen Monat verlor, und 
nicht ebender denn mit dem 29, April 1528 vor der Haupts 
ſtadt ſich blicken lieg. „Da ift er 19 Wochen gelegen, bis der 
Hunger, Durft und Peftileng in fein Läger fam, ibn und alles 
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Bold verzehrt. Es geſchahen täglich viel Scharmützel mit den 
Kayferifchen, die aus der Statt fielen. Peter Navarro lag mit 
den Schwargen Fähnlin, die. man septem mille diabolos nennt, 
auff der andern Seiten zur Linden, auff einem hohen fpigigen 
Berg, nahend an der Statt, da konnt er mit feinem Gefchüs 
in die Statt, auff alle Pläg und in alle Gaffen fihieffen , daß 
niemand vor ihm fiher war, und hat täglich. Schaden getban, 
die Hadenfhüsgen find bis in Campaner Pforten gelauffen, die 
Kayferifhen find hinaus in fie gefallen, und haben einander 
gefchlagen, find wenig zu beyder Seit umbfommen. 

„In der Statt Neapel Tag fo viel Bolds, daß fie Alles 
auffgeefjen, die Frantzoſen, die darvor lagen, lieffen fein Speiß 
bineingeben, Alles war fo theuer, daß ein Hennen-Ey fünff 
Greuger, ein jung Huhn ein Goldfron galt, ein Pfund Käß 
zwangig Greuger, ein Pfund Fleiſch acht Ereuger, ein Pfund Sped 
fechzeben Creuger, ein Caſtron (Hammel) galt drey Kronen, ein 
Spabnferdlin eine Kron, Wein fo viel ein Mann tragen mocht 
fieben Kronen. Nad dem erften Monat fand man weder Fleifch 
noch Wein mehr zu Fauffen. Die Fiſch waren gar theuer. Aus 
Sieilia bracht man fhmedend Korn, daraus ward ungefchmad 
Brod, das war inwendig Teig, ausivendig fo hart verbrennt, 
dag mans mit Aexten muſt zerfchlagen. Man gab jedem Knecht 
täglich zwey Noden-Brod, hat eind zwey Pfund gewogen, daß 
fie nur Waffer und Brod, wenig Kraut und Safat hatten. Sie 
haben in einem Klofter ſüß Waffer gefunden, fonft ungefund 
Waſſer gehabt, das fie mit Gerften-Kleyen und Grüſch gefotten, 
etwan Sauerteig darunter gemifcht, und im Durft getrunden. 
Sie haben wol fo groffen Hunger gelitten als zu Pavia, da der 
König im Thiergarten lag. Die Kayferifchen find aus gedrungener 
Noth offt aus der Statt gefallen, zu Noß und Fuß, und haben 
ſechs Fähnlin Teutfcher Knecht, die unter Graff Wolffen von 
Lupffen Regiment unter den Frangofen waren, erfhlagen, und 
ihre Fähnlin in die Statt geführet; fie find auch offt nad der 
Proviant gezogen, haben die, fo fie wolten hindern, erftochen, 
und viel gefangen, fie find täglich umb den Berg geftreifft, dar— 
auff die Frangofen Tagen, ihr Proviant gewonnen, und ob den 
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Bauern gehalten, fo Speiß in die Statt geführt, daher famen 
die Frangofen in eine folhe Forcht, daß fie fih nit mehr vom 
Berg bdorfften herab Taffen ihre Roß in das Waffer zu reiten, 
denn die Kayſeriſchen haben fie ihnen täglich genommen und den 
Berg belägert, daß ihnen wenig Proviant zugeben mocht.“ 
Bon der Serfeite war die Stadt durch das von Filippino 
Doria befehligte Gefhwader blofirt. Sie diefer Unbequemlich— 
feit zu entledigen,, lieferte Moncada die Seeſchlacht vom 28. 
Mai, in welcher er felbft erfchoffen, del Bafto gefangen wurde, 
auh von feinen ſechs nur zwei Galeren entkamen. Bom Ufer 
aus hatte Dranien den ganzen Verlauf des Treffens mit Aengſt— 
(ihfeit verfolgt, die, wenn aud fruchtlofe Tapferkeit der Seinen 
bewundert : um fo weniger zeigte er fich geneigt, den Befehls» 
habern der einzigen zwei Galeren, fo dem Unglück des Tages 
entronnen, Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Den Gapitain 
er Galere, fo zuerfi den Hafen erreichte, Tieß er zur Stunde 
aufhängen, daß, feines Kameraden trauriges Loos feheuend, der 
andere Capitain fogleich fein Fahrzeug wendete, und freiwillig 
an Doria fich überlieferte. Im Uebrigen, wie bedeutend der 
im Treffen erlittene Verluſt, fo wurbe er gleihwohl, in der 
großen Angelegenheit der Behauptung der Stadt, durch Mon— 
cadas Tod und des Bafto Gefangenfchaft ausgeglihen. Der 
beiden Nebenbuhler und Neider ledig, Fonnte Philibert von dem 
an Einheit in dem Bertheidigungsfpftem erzielen, vorzüglich 
aber den Krieg außerhalb der Mauern in unendlich erhöhter 
Lebhaftigkeit führen. In raſch ſich folgenden Ausfällen feste 
er der Franzofen Ausdauer auf eine harte Probe, und feine 
jabfreihe Reiterei fihmälerte durch verwegene Streifzüge der— 
geftaften die Zufuhr für das feindliche Lager, daß darinen ber 
Mangel bald eben fo fehr empfunden wurde, als in der ums 
ihloffenen Stadt. Lautrec, die Hoffnung, durch Hunger ber 
Belagerten Meifter werden zu können, aufgebend, fuchte im 
Verlockung und finftern Umtrieben verläßfichere Hülfsmittel. Mit 
den deutfchen Knechten, die zu allen Zeiten freudiger in offener 
Feldſchlacht, als hinter fihern Mauern dem Tode troßten, wurden 
Unterhandfungen angefnüpft : aber e8 zeigte ſich wirffamer als 
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die Verführung, »la gratia et l’autoritä, che haveva appresso 
a Tedeschi il Principe d’Oranges.« ©egen andere Meutereien 
Ihüste ihn die eigne Wachſamkeit: einen Gascogner, »il Capi- 
tano Catta, delle reliquie del Duca di Borbone, con molti de 
servi,« ließ er verhaften, eben fo, wegen eines leiten Ver— 
Dachtes, den tapfern Degen Fabritius Maramaldo, den er doch 
bald wieder in Freiheit feste. 

„Indem bat die Peftileng am 15. Julii unter dem Frans 
tzöſiſchen Kriegsheer angefangen, und bis auf den 5. Augufti 
18 Tage lang den Fransöfifhen Hauffen gar hingeriffen, daß 
yon 80,000 Mannen nicht 1700 verblieben. Der Mittagwind 
ging befftig viel Tag und bat den vergifften Lufft durh bag 
gang Läger zerftreuet, die franden Frangofen find Hungers und 
Durfts geftorben, es lagen alle Hütten voll Todten ; die oberfte 
Hauptleut zogen hinweg in die Stätt Capua, Nola, Aversa, der 
Graff von Vaudemont gen Sorrento. Ein groffe Plag, damit 
Gott abermals die Bundsverwandte geftrafft hat. Man findet 
nit viel dergleichen fehredliche Erempel. Der groß ungewöhnlich 
Mittagwind war au ein fondere Schidung Gottes, damit er 
das Frangöfifch Bold erlegt und in Tod geworffen hat. Odetus 
von Lautree, der oberfte Feldhauptmann, muft auch da fterben. 
Renzo Ceri und alle Andere haben ihm geratben, er folt ab» 
ziehen, und den ungefunden Lufft verfehren, aber er wolt lieber 
fterben, denn die Feind erfreuen. Er meinet, die in der Statt 
folten fih alle Stund Hungers ergeben, und berufft durch Renzo 
Ceri vier taufend Fußknecht von Aquila, aber da fein Geld da 
war, fam fein Bold; doc) blieben beym Lautrec Michael Marg— 
graff von Saluzzo und Guido Rangone. Er ſchrieb auch in Franck— 
reich, der König folt mehr Bolds fhiden ; als er aber nit hat 
wollen weichen, und gefehen, daß fein Hauff zu Grund gangen, 
bat ihn die Peftileng auch angeftoffen, daß er zweymal Ader 
geihlagen, iſt zornig und ungern am eylfften Tag Augufti 
geſtorben. 

„Entgegen iſt bey den Kayſeriſchen in der Statt kein Peſti— 
lentz geweſen, ſondern ſie waren ſo kühnmütig, daß ſie lieber 
wolten Hunger leiden, denn ſich den Frantzoſen ergeben. Der 
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Mittagiwind ging uber Neapel den Franzofen unter Augen, thät 
aber den Kapferifchen feinen Echaden. Unter folchem ſind bie 
Zeutichen, 1500, bey hellem Tag aus der Statt zogen, nahmen 
viel Leitern mit ihnen, ald wolten fie den Berg ftürmen, und 
legten fih 800 Hadenfhüsgen und alle Hifpanier zwiſchen das 
groß Läger der Frantzoſen und Petri de Navarro, und nahmen ein 
den jüfen Bronnen Poggio Reale, daß fein Frantzoß den gangen 
Tag mocht darzu fommen, die waren faft dürftig. Umb Mitters 
naht Haben die Teutfchen Peter Navarren Läger, das mit hohen 
Schangen verbauet war, mit Gefchrey und mit einem Sturm 
angelauffen,, das Läger erobert, und muft all fein Kriegsvold 
Morgens ohn Wehr und Fähnlin, wie fie die Gurtel beſchloß, 
abziehn. Peter Navarro ergab fih, der ward gefangen in dag 
groß Caſtel Neapels geführt. Den andern Tag haben die Kay— 
ferifshen auff dem Berg und umb den Bronnen in groffer Hig 
verhbarrt , brauchten das füffe Waſſer, machten fih nahe zu der 
Srangofen Läger, die alle matt und halb todt waren, gefchaben 
groſſe Scharmügel, und in der andern Naht Fam ein groffer 
Regen, da rudten die Kayferifchen fort, und fturmeten bag uberig 
Läger der Frangofen, brachten den gangen Hauffen in ein Flucht,“ 
wenn man anders Flucht nennen darf einen zwar übereilten, 
gleichwohl aber ziemlich geordneten Rüdzug. Zu ſolchem hatten 
die Trümmer des franzöfifhen Heeres fih in drei Colonnen 
aufgelöfet : die erfte führte der Markgraf von Saluzzo, die 
andere Camill Trivulzio, die dritte Pomperant, „der allweg beym 
Hergog von Bourbon in feinem Elend gewejen, aber darnach 
wieder an die Srangofen gefallen, war ein Hauptmann uber die 
Reyſigen.“ Still zogen die Franzofen aus dem Lager, ließen 
alles Schwere Geſchütz zurück, „da griff fie Gott an_mit groſſem 
Magregen, Plisger, Donner und Hagelfteinen, fo hefſtig, daß 
ihnen die Kayſeriſchen vor Ungewitter. nicht konnten nacheilen. 
Aber als es wieder fhön worden, find der Pring von Orangi 
und die Kayſeriſchen aus der Statt gefallen,“ und haben viele 
der Nachzügler noch ereilet, die Stadt Nola befest, und Averfa, 
das für die feindlichen Colonnen beflimmte Rendez-vous, von 
allen Seiten eingefchloffen. Daſelbſt Widerftand zu thun, hat 
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der Markgraf von Saluzzo verſucht, zugleich auch, „am 17. 
Augüfti einen Trommeter zu dem Printze von Orangi geſchickt 
und Balfam begehrt, den Eörper des von Lautrec, der mit Tod 
abgangen war, einzumacdhen und auff dem Meer in Marseille zu 
führen, Das wird ihm abgefchlagen,” die Geſchütze, fo dem rafchen 
Borgehen der Raiferlihen nicht folgen können, hatten allgemad 
den langen Weg von Neapel nach Averfa. zurüdgelegt , das 
Brefchefhiegen nahm feinen Anfang, und alfolhem Ernft zu 
widerftehen, hat der Marfgraf von Saluzzo eben fo wenig hoffen 
fönnen, als es ihm möglich gewefen wäre, feinen Rüdzug fortzu— 
fegen. Maramaldo hatte ſich nämlich bereits der Stadt Capua und 
hiermit des Paffes über den Bolturno bemächtigt. Mußte demnach 
ber Marfgraf die Sapitulation von Averfa eingehen, fich felbft, mit 
allen feinen Hauptleuten, gefangen geben, während für die gemei— 
nen Soldaten, nad Ablegung der Waffen und Fahnen, die freie 
Nüdfehr nah Franfreich ftipulirt wurde, Die Kunde von diefer 
Eapitulation vernehmend, „erfhrad Pomperant fo hart, dag er 
die Augen in Himmel erhub, gehling erftarrte, niederfiel und ftarb. 

„Rad folhem hat Philibert Pring von Orangi die Stätt 
und Fleden im Königreih Neapel allenthalben wieder einge: 
nommen, bie Sransofen, die darin gelegen, erfchlagen und ges 
fangen, darzu Hanfen von Brandeck mit ſechs hundert Teutfchen 
Knechten auff Nola gefickt, die haben fampt dem Graffen von 
Serua diefelb Statt eingenommen, und die Frantofen in das 
Schloß trieben. In derfelbigen Nacht wolten zwey hundert Pferd 
und taufend Fußfnecht, die Frangöfiich waren, in-das Schloß 
Nola ziehen, und Lieffen vier Fähnlein fliegen ; wider biefelbigen 
hat der Pring den Ferdinand Marggraffen von Mantua mit drey 
hundert Hadenfhügen und zwey hundert Pferden gefchidt: zu 
Morgens, nit weit von Nola, hat fie der Marggraff angefallen 
und vier hundert Frangofen erſtochen. Capua die Statt, darvon 
das Rand Campania den Namen bat, fiel vom Frangofen wieder 
ab, ergab fih dem Kayſer; Fabritius Maramaldo hat fi mit 
den Italiänern drein gelegt. Die Fransofen haben fih an allen 
Drten mit Gefhüg und Wehr ergeben, fie flohen und verlieffen 
alles Geſchütz, die Kayſeriſchen drudten ihnen nah, erftachen 
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Schweiger und Staliäner und nahmen ihnen bie Fähnlein. Es 
farb aller Frangöfifcher und Benedifher Adel und alle Haupts 
feut an der Peftileng, und war feiner ehrlich begraben. Petrus 
Paulus Crescentius, ein Römer, Bapft Clementis Legat, Al. 
Pisani und Petrus Pesaro, der Benediger Legaten, Camillus 
Trivulg,, Hauptmann uber die Pferd, farben all, auch Rudolf 
Hall, Graf Wolff von Lupffen, fo die Landsfncht aus Bayern 
und andern Drten wider den Kayfer hineingeführt, den Testen 
Tag Augufti Hat man wenig Frantzoſen, Schweiger und Teutfche, 
die unter Nudolff Hallen gelegen, halb todt und noch uberig 
waren, und fih auf Gnad und Ungnad ergeben, mit groffem 
Gefpött ohne Wehr laffen binziehen, und von Capua durch das 
Königreich beleitet, darnach Bott und den Bauern befohlen, die 
haben fie faft alle erſchlagen, daß von den Frantzöſiſchen Reutern 
und Knechten, die Lautrec mit ihm ausgeführt, wenig in Srands 
veih, oder feiner in Teutichland, wieder heim fommen, fie find 
alle zu Grund gangen. Das Land Neapel lag voller todten 
Görper von Roß und Menfchen, die von Hunger, Kummer, 
Schwert und Peitileng geftorben waren, lagen auff dem Feld, 
auff den Bergen und Meer hinab viel taufend, davon ein fold 
Geſtanck entftund, daß man auch in der Statt faum bleiben 
mocht, viel Frangofen lieffen den Kayſeriſchen in die Händ, baten 
umb Gnad, aber man ließ feinen hinein, daß fie die Krandpeit 
der Peftileng nicht hineinbrächten. Sebaftian Schertlin, nachdem 
er auch den Feinden nachgejagt, ward mit einem Fähnlein unter 
die groffe Port wieder hinter ſich geſchickt, daß er Feine Feind 
folt hinein laſſen, daß fie nit die böfe Krandbeit der Peftileng 
hinein brächten. Unter denen, die in die Statt fliehen wollten, 
kamen drey Schweiger, die Schertlin aus der Engelburg geführt, 
und aus Fürbitt aller Teutfchen erhalten, und unter die teutfche 
Fähnlein ausgetheilt, als. fie zufagten, fie wolten fi) wol halten, 
aber wieder zum Lautrec gefallen, diejelben drey find gefangen 
genommen und auff dem groffen Plag zu Neapel gehendt worden,” 

Wie hiermit die Invaſion befiegt, fäumte Dranien nicht, 
von allen denjenigen, welche derfelben Beförderer oder Werks 
zeuge geworden, die firengfte Rechenſchaft zu forden. Es war 
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dieſes ſeine Pflicht, ſintemalen er nach Moncadas Tod zum 
Bicefönig ernannt worden, und ſothane Pflicht mag er um fo 
buchftäblicher genommen haben, da in feinen, des Franzoſen— 
baffers Augen die Abtrünnigen zweimal ftrafbar, als Rebellen 
und vor Allem als der Franzofen Freunde, „Er war ftreng, 
und trug groffen Neid zu den Fürften, die dem Frangofen zus 
gefallen , er erfordert fie, und die nicht erfchienen, hat er in 
die Acht erklärt, ihr Leib und Gut preiß gemadt, in Fiscum 
zogen, und dem Kriegsvolck gefchenft. Er hat ihm felbft behalten 
Ascoli, die Statt in Apulia, wie auch Gravina und Melfi, und 
die Statt Monte Sacron in Samnio, die vor Vincentius Caraffa 
befeffen,, hat er dem Marggraffen von Vasto gegeben. Die 
Statt Ariano, die vor auch Caraffa inngehabt, hat er Ferdi- 
nando Gonzaga ubergeben, dem Ferdinando Alarcon bat er 
Valle Sieiliana gefhendt, das Camillus Pardo inngehabt, den 
Hauptleuten und Fähnrichen hat er Aquila und die umbligende 
Schlöffer gegeben, dem Griechifdhen Hauptmann, der Petrum 
Navarro gefangen, gab er Salentiner Thal, Philippo, dem 
Sohne Caroli von Lannoy, gab er Venafro, das vor Ferdi- 
nandi Pandone gewefen ; ift mit feiner Mildigfeit dem Kayſer 
vorfommen,. Biel die verdadht waren, als die nit gut Kay— 
ferifch gewefen, haben müffen groß Geld geben, als Ferdinandus 
Ursinus und Bonifacius zu Oria. Er ließ aud zu Neapel einen 
Gerichtſtuhl auffrichten, und etliche groffe Herren, darunter 
zween Fürften waren, nemlih Duca de Venafro und Duca 
de Termino, welcher Batter viel guter Thaten neben Senor 
Prosper in Stafien gethan, mit einem Beil auff dem Plag 
vor dem groffen Gaftell zu Neapel enthaupten, unter denen 
auch war Fridericus Gaetano, eines Herkogs Sohn von Tra- 
jetto, und Heinrich Pandone, Hergog zu Bojano, feine Mutter 
war ein Tochter des ältern Ferdinandi, König zu Neapel, 
mit vier Neapolitanifhen Herren, und Anthonius von Aversa, 
barob die Neapolitaner ihre Zähren vergoffen. Alfo hat er 
aud an andern Drten etliche Taffen richten, darzu verurfachet 
Hieronymus Morone, dem bas Hertzogthumb BOPR einges 
geben worden,” 
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Theilweife ift diefe Strenge durch neue Thorbeiten, welche 
einzelne neapolitanifche Barone fih zu Schulden kommen Tie- 
gen, veranlaßt worden. In Apulien unterhielten die Orſini 
und Johann Paul Gert einen hoffnungsfofen Guerillafrieg, in 
Abruzzo wurde Amatrice, Namens des Königs von Frankreich, 
durh Johann Jacob Franco eingenommen, das viel wich— 
tigere Aquila durch das einflußreihe Haus Montorio zu abers 
maligem Aufruhr bingeriffen. Die Snfurreetion in Apulien 
ju meiftern,, die Venetianer aus den Seeftädten zu vertreiben, 
übernahm der Marchefe del Bafto, dem für foldhe Arbeit die 
Spanier beigegeben, die Beruhigung von Abruzzo hat Philibert 
ih felbft vorbehalten. Bor Aquila durfte er fi nur zeigen, 
und die Nebeflen entwichen, in Amatrice wollte Camillo Pardo 
feiner gleich wenig erwarten, die ganze Erpedition reducirte fich 
demnach auf ein abermaliges Strafgeriht; eine Buße von 
100,000 Dueaten hatte Aquifa und das davon abhängende 
Gebiet zu entrichten, und mußte, die aufzubringen, fogar der 
filberne Sarg, den K. Ludwig X von Franfreich geopfert hatte, 
die Gebeine des h. Bernardinus aufzunehmen, eingefchmolzen 
werden (1529). Die Florentiner hatten Miene gemadt, den 
Nebellen beizufteben, fogar eine Summe Geldes nach Ama— 
trice befördert, diefe Herausforderung wirfte dermaßen auf den 
Raifer, daß nicht weiter die Nede fein Ffonnte, für des Papfteg 
ſehnlichſten Wunſch, für die Herftellung dev Mediceifhen Herr— 
haft, eine bewaffnete Sntervention zu verfagen, Unter biefen 
Umftänden war der Frieden mit Clemens VII bald gefchloffen 
(20, Juni 1529), es folgte, 5. Auguft, der Friedensvertrag 
mit Sranfreih, worin u. a. die vollftändige Reftitution des 
Prinzen von Dranien ftipulirt, und ohne Zeitverluft begannen 
die Anftalten zu einem Feldzug gegen die Florentiner, Anftalten, 
welhen gar förderlich der Umftand, daß Philibert feine Fleine 
Armee fortwährend in der Umgebung von Aquila und Amatrice 
verfammelt hielt. „Der Bapſt hat ihn getrieben, daß er fol 
eilen, Drauff ift der Pring am festen Julii (1529) gen Rom 
fommen, mit- dem Bapft vom Siriegsfoften gehandelt, Der Bapft 
beihweret fich des Unfoftens, und bewilliget ihm alfo bar 30,000 
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Ducaten, und bald darnach wolt er. ihm abermals 40,000 erlegen. 
Er gab ihm Beſcheid, er folt in des Kayfers Koften die Statt 
Perugia angreiffen, dem Römifhen Stuhl unterwerffen, und ben 
Malatesta Baglione vertreiben, darnach die Florentiner Friegen, 
und das Gefchlecht Medicis da einfegen, und das würd leicht» 
Lich gefchehen, denn fie wären von jedermann verlaffen, würden 
fih bald ergeben, und ſich nit laffen verderben. Der Pring 
verfammelt 3000 Teutfche, die noch uberig, und A000 Italifcher 
Fußknecht, unter Petro Ludovico Farnese und Sciarra Colonna, 
darzu bat der Bapft drey groffe Garthonen und ander groß 
Geſchütz aus der Engelburg geben, Dem Pringen folgt der 
Marggraff del Vasto mit dem Hifpanifhen Fußvolck das in 
Apulia gelegen.” 

Am 19. Aug. befand fich der Prinz bereits zu Terni, Das 
deutfche Volk zu Foligno, wo der Mufterplag, die Feindſelig— 
keiten nahmen aber ihren Anfang vor Spello, dem gleich bei 
Foligno, an der Straße nach Perugia gelegenen Caftel. Mit 
einem zahlreichen Neitergefolge ritt auf Recognofeirung aus der 
Prinz, ein Tebhaftes Feuer wurde von dem Gaftell auf die 
glänzende Schar gerichtet, und Johann von Urbina empfing 
einen Schuß in den Schenkel, daß er in wenigen Tagen den 
Geift aufgeben mußte, dem Heer zu unerfeglichem Schaden, 
Denn es galt Urbina als der erfte von allen in Italien dienens 
ben fpanifchen Hauptleuten, und pflegte feine Stimme im Kriege» 
rath jederzeit die Entfcheidung zu geben. Spello hielt ſich, bis 
dahin die Kanonen aufgepflanzt ; die erften Schüffe, gegen ein 
Außenwerf gerichtet, beftimmten die Befagung zur Capitulation, 
1. Sept. Vorher ſchon hatte der Prinz fih, die Befchwerden 
ber Belagerung von Perugia zu erfparen, Unterhbandlungen mit 
dem Herren der Stadt, mit Malatefta Baglione, geführt: dieſe 
Unterhandlungen zu befcpleunigen, überforitt er am 9. Sept. 
den Ponte 8. Janii, oder die Tiber, und in der nächften 
Naht ſchon bequemte ſich Malatefta, für Perugia die voll 
fommenfte Neutralität anzunehmen, nur daß ihm verftattet werde, 
für feine Perfon, als Feldhauptmann, mit einem. beftimmten 
Gefolg von Söldnern den Florentinern zu dienen, Baglione 
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und bad Volk, fo die Slorentiner in Perugia gehabt, zogen am 
12. Sept. aus, um zunächſt gen Cortona fi zu wenden, Dahin 
folgte ihnen, nachdem der für zwei Tage bewilligte Waffenfill- 
Hand abgelaufen, das Faiferlihe Heer: im Sturm gedadte ber 
Prinz den Ort zu nehmen, feine Leute wurden aber blutig abs 
gewiefen, und erft am 17. Sept. fiel Cortona dur Gapitulation, 
gleihwie Arezzo 19. Sept. durch die Feigheit des Commandanten. 
Am 24. hatte Philibert bereits Monte Bari, auf dem Iinfen 
Arnoufer, 25 Miglien von Florenz , erreicht, feine Armee war 
zu 300 Gleven, 500 leichten Reitern, 10,500 Knechten anges 
wahfen, aus Siena follten ihm 8 Gefhüge zufommen, und 
wenn er auch in feinem Herzen den Krieg mißbilligte, den 
Pichten eines wachſamen und thätigen Feldherren hat er in 
aller Weife fich unterzogen. Aber der Unbehülflichfeit der Heere 
jener Zeit, dem ungeheuern Troß infonderbeit, wußte er in 
feiner Weile zu gebieten. In wahrem Scnedengang war 
bereitö eine Foftbare Zeit verloren gegangen, vier ganzer Tage, 
bis zum 27., waren wiederum erforderlich, um die wenigen 
Stunden bis Figline und Anciſa zurüdzufegen, und in bdiefer 
legten Poftirung wurde das Heer bis zum 4. Det. hingehalten, 
theils durch die Zögerung derer von Siena, das verheißene 
Geſchütz einzuliefern, theils durch trügliche Vorfchläge, von denen 
die friedliche Unterwerfung von Florenz das Ergebniß fein follte. 
Hätte der Prinz am 28. Sept., ohne Geſchütz, fih vor der Stadt 
gezeigt, fie würde auf der Stelle ihre Thore geöffnet haben, 
denn namenlofen Schreden verbreitete ein neuer Feind, Ramma— 
jotto, der mit dem Aufgebot der päpftlicden Romagna Firen— 
juola und Scarperia eingenommen hatte, und jest in reißender 
Gefhwindigfeit das Bal di Mugello verheerte, Aber Ramma— 
jottos ungeregelte Schaaren löfeten fih auf, um die gefammelte 
Beute in Sicherheit zu bringen, und vollfommen hinreichend 
ergaben fich die 10 von den Kaiferlichen verlornen Tage, um 
die Befeftigung und Bewehrung von Florenz zu vervollſtändigen. 

Am 5. Det. endlich brach Philibert von Figline auf, es 
dauerte aber bis zum 22. bevor der Piano bi Ripoli, 2 Miglien 
von Florenz, erreiht, und am 24. erſt bezog das Heer eine 
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Linie, fo von dem Thor von S. Miniato über die Hügel bis 
zum Thor S. Giorgio, und auf der andern Geite von dem 
S. Miniatothor bis zu dem Thor S. Niccolo fi) ausdehnte. 
In der Stadt lagen 8000 Mann, ungerechnet eine mobile 
Bürgergarde von 3000 Mann, außerdem waren die wichtigeren 
Plätze des Gebiets, Prato, Piftoja, Empoli, VBolterra, Pifa, Colle 
und Montepulciano mit zureichenden Befagungen verfehen. Nad) 
der vorfichtigen Kriegsmanier des Jahrhunderts ließ ſich nicht 
erwarten, daß gegen die Hauptfladt Ernſtliches unternommen 
würde, es fei denn vorderfamft die Armee gegen die Dperd- 
tionen der Befagungen in dieſen Außenplägen fichergeftellt. 
Linien wurden gezogen über die Hügel von Montici, del Galfo 
und Giramonte, eingenommen bie beiden für die Communis 
eation mit Siena fo wichtigen Punfte Eolle und San Miniato, 
und nun endlich eröffnete die auf Giramonte errichtete Batterie 
von A Stüden ihr Feuer gegen den Kirchthurm von S, Miniato 
in der Stadt und gegen den bafelbft aufgeftellten Sagro, als 
welcher den Belagerern großen Abbruch gethan hatte Nach 
wenigen Schüffen plagten aber zwei von den Kanonen, ein 
Erfaggefhüg that an die 150 Schüffe, ohne doc die geringfte 
Wirkung hervorzubringen, fo daß das Feuern eingeftellt werben 
mußte, und einfiweilen auf Scharmugiven die Belagerer ſich 
beſchraͤnkten. Der fleinen Gefechte wurden täglich mehre, mit 
abwechſelndem Erfolg, geliefert, am 4. Nov. gelang es aber den 
Delagerern, eine Feldfchlange dem Giramonte aufzufegen, und 
bie fchlug mit dem erfien Schuß ein Loch in den Palaft der 
Signoria, Laftra, ein ziemlich bedeutender Poſten, den Arno 
abwärts, wurde von den Kaiſerlichen mit Gewalt genommen, 
hingegen unterlagen fie in mehren Einzelgefechten,, im Ganzen 
aber ereigneten fi »pochissime fattioni, ne appena degne 
d’essere scritte.« 

Indeſſen erfolgte auch der Venetianer und des Herzogs von 
Mailand Ausföhnung mit dem Kaifer: das hierdurch in der 
Lombardei entbehrlich gewordene Heer richtete fih fofort gegen 
ben Arno, erzwang die Unterwerfung von Piftoja, Prato und 
Pietrafanta, und nahm endlich Stellung auf dem nördlichen Ufer 
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des Arno, bei Peretola, fo daß hiermit Florenz von allen Seiten 
umfhloffen. Wohl hätte hierauf, von dem Beginn des J. 1530 
ab, Philibert die Belagerung mit größerer Lebhaftigfeit zu führen 
gewünfcht, aber es hemmten feinen guten Willen, »parte la 
imperitia sua,« ein Ausdrud, der dody nur von feiner Uner— 
fahrenheit in dem Feitungsfriege zu verſtehen, theils des Mar— 
Hefe del Vaſto Eiferfucht, denn dieſer befehligte, zwar nominell 
ihm untergeben, das von Norden gefommene Heer, und endlich 
die Schwierigfeiten,, den Sold der über alle Berechnung ange— 
hwollenen Truppenmaffen beizubringen. „Der Bapft hat alles 
Kriegsvolck von Floreng müffen unterhalten und beſolden, fein 
Schag war unerſchöpflich; zuvor in der Gefängnuß der Engel. 
burg zu Rom ftelfete er fih fo arm, daß er dem Fleinen Hauffen 
zu Rom die Befoldung, ja zween Monat Sold, nit modt 
erlegen. Nach feiner Entledigung bat er dieſen neuen Krieg 
angefangen, und bie Statt Florentz, fein Batterland, auff feine 
eigenen Koften ſchier ein gang Jahr belägert, diefelbige Statt 
mit Hunger und Krieg verberbt, und mehr denn hundert taufend 
Kriegsleut befoldet, da ihm jede Wochen infonderheit bis in 
anderthalb Hundert taufend Gülden auffgangen,, welder Unfoft 
dem Kayfer und dem gangen Weich zu fhwer wäre. Da die 
Slorentiner Fein Gnad finden mochten, haben fie einen, mit 
Namen Strabo Perusinus, zum Pringen gefandt, groffe Gaben 
und Schandung verheiffen. Der Pring war willig, wenn fie 
weymal Hundert taufend Gülden den Knechten zur Beſoldung 
wolten erlegen, und den Medicis wider in fein Herrlichfeit ein» 
ten, fo wolt er Fleiß anfehren, ob ihnen ber Bapft ihre 
Mißhandlung verzeihen wolt. Das ließ ihm auch Valerius, 
Bäpſtlicher Legat, gefallen. Der Prins, fo eilff Monat da 
gelegen, ward des Kriegs müd und verdroſſen, und hatt fein 
Ge, denn das groffe Geld, das zu Befoldbung vom Bapft 
verordnet, wat verfpielt. Paulus Jovius fchreibt, Cunrad Heß 
(von Bemelberg), der ein geſchwinder Spieler war, babe ihm 
les abgewonnen. Derfelb hat groß Gut uberfommen, und 
alles Gold, das Caſpar Schwegler, des von Frundsberg Feld— 
jahfmeifter, hinter ihm verlaffen, zu feinen Händen genommen, 
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wie die Teutſche Hauptleut von ihm geſagt, und wenn die 
Teutſchen und Hiſpanier um Geld ſchrien, ſo wuſt der Printz 
von Orangi nit, wie er ihm thun ſolt, er begehrt des Kriegs 
ein End.“ | 

Alle Anftrengung der Belagerer befchränfte fih auf die Be— 
fchiegung einzelner vorgefchobenen Thürme, die ihnen beſchwerlich, 
gegen die fie oben darauf nur wenig ausrichteten. Aber der 
Mangel an manderlei Gegenftänden des täglichen Bedarfs machte 
fich bereits fühlbar der Befagung und noch mehr der Bürger- 
Ihaft, und boten dafür die Vortheile durch glückliche Ausfälle, 
wie ben 5. Mai und den 10, Juni gewonnen, nur bürftigen 
Erfag, Auch die Deceupation des Gebietd der Republik fchritt 
unaufhaltfam vorwärts, Volterra hatte fih am 24. Februar 
ergeben, die Gitadelle von Arezzo capitulirte den 22, Mai, 
Borgo S. Sepolero den 23. Juni, Die Citadelle von Bolterra 
hielt noch, und einen Punkt. von diefer Wichtigfeit zu retten, 
nahmen die Machthaber in Florenz feinen Anftand, die Völker, 
mit denen Ferrucei zeither zwifchen Empoli und Montopoli, an 
bem untern Arno, nicht ohne Erfolg den Fleinen Krieg geführt 
batte, auf das Spiel zu ſetzen. Ferrucci brah am 27, Aprif 
von Empoli auf, erreichte Volterra, wurde mit Freuden in Die 
Citadelle aufgenommen, und richtete alsbald feine Angriffe gegen 
die Stabt. Nah einer Neihe von Gefechten wurde er deren 
Meifter. Aber Fabritius Maramaldo befand fih in der Nähe 
mit feinem Corps von Galabrefen ; zu fpät eingetroffen, um die 
Stadt retten zu können, fuchte er durch einen verwegenen Hands 
ftreich fie wieder zu gewinnen, und täglih, den ganzen Mais 
monat hindurch, beftand er mit Ferrucci blutige Gefechte. 

Die Beſchäftigung, fo in diefer Weiſe dem thätigften feiner 
Feinde angewiefen, benugte der Prinz von Dranien zu einer 
Unternehmung gegen Empoli, Diego de Sarmiento, durch ihn 
ausgeſendet, bemächtigte fich ber Stadt beinahe ohne Schwertftreich, 
und erbeutete zugleich bie unermeßlichen , bafelbft von Ferrucci 
aufgehäuften, der Proviantirung von Florenz beftimmten Maga—⸗ 
zine. »La perdita del quale luogo afflisse piu che altra cosa 
che fusse succeduta in quella guerra y Fiorentini,« und bot 
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für folhen Verluſt die glorreiche Vertheidigung von Volterra, 
wie fie Ferrucci hierauf gegen eine bedeutende, von dem Mar- 
hefe del Vaſto befehligte Macht führte, nur unvollfommenen 
Erſatz. Der ganze Operationsplan, den er fih gedacht, alle 
Ausficht, durch fortgefegte Diverfionen das Belagerungsheer von 
Florenz zu entfernen, war nämlich verſchwunden, und nur von 
einer Handlung der Berzweiflung Fonnten die Borfteher der 
Republik noch irgend etwas hoffen. Ferrucci erhielt den Be— 
fehl, Alles, was nod von Truppen in den vom Feinde nicht 
überzogenen Bezirken disponibel, an fich zu ziehen, und fodann 
mit gefamter Macht einen Angriff auf der Kaiferlichen Linien 
vor Florenz zu wagen, welder ab Seiten der Belagerten durch 
einen Ausfall unterftügt werden follte. Ferrucci that, wie ihm 
vorgefchrieben, 308g das Thal der Gecina abwärts, gelangte über 
Livorno nad Pifa, verließ auch diefe Stadt am 30. Zul, und 
ſuchte, nachdem unter feinen Fahnen 5000 Fußgänger und 500 
Reiter vereinigt, Piftoja zu erreichen, fo er als die Bafıs zu 
fernern Operationen fi) auserjehen hatte. Aber der Prinz von 
Dranien hatte feine Abfichten errathen und fich gerüftet, eine 
Gelegenheit zu benugen, die mit einem Schlag allen feinen Ber- 
legenheiten abhelfen Fonnte. 

Größere oder Fleinere Abtheilungen der taiſerlichen Armee 
umſchwärmten von allen Seiten Ferruccis Häuflein, erſchwerten 
und verzögerten jede ſeiner Bewegungen; er durfte es nicht 
wagen, die Grenze bes befreundeten luccheſiſchen Gebiets zu 
verlaffen,, und nicht ebender denn zu Ausgang Juli fonnte er 
S. Marcello, 12 Miglien nordweftlih von Piftofa, erreichen. 
Der Ort wurde geplündert, dann eine Borhut gegen Gapignana, 
4 Miglien von S. Marcello, gefhoben, während der Prinz 
von Oranien in dem nahen Lagone fich niederließ. Diefer, 
begierig dem Handel ein Ende zu machen, hatte am Abend des 
1. Aug. , begleitet von 1000 Deutfchen und 1000 Spaniern, 
von dem Lager aus fih in Marfch gejegt, auch ſolchen die ganze 
Naht hindurch fortgefegt, fo dag die Paufe in Lagone unerläß- 
lih für der Truppen Erholung. Als fie genugfam verfchnauft 
hatten, wurde der Marich fortgefegt und Gavignana erreicht, 
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in demſelben Augenblick, daß Ferruccis Scharen daſelbſt ſich 
entwickelten. Fabritius Maramaldo drang mit ſeinen Schützen 
dem Dorf ein, während Ferrueci an der Spitze ſeiner In— 
fanterie zu dem Schloßplatz gelangte, und daſelbſt mit den 
Calabreſen zu Handgemeng kam, indeſſen draußen der Prinz 
von Oranien mit ſeiner Reiterei eine Charge machte auf Fer— 
ruccis Schwadronen. Dieſen waren Archibuſiere beigegeben, 
und deren Feuer brachte die zum Angriff geführten Reiter in 
Unordnung, welche ſofort in Flucht ſich auflöſete. Philibert, 
vermeinend, die Ausreißer zum Stehen zu bringen, jagte, 
unter dem Feuer der Florentiner, den abhängigen Raſenfleck 
entlang, und empfing auf dieſem Wege zwei Flintenſchüſſe, den 
einen in den Hals, den andern in die Bruſt, daß er auf der 
Stelle des Todes (3. Aug. 1530). „Der Printz von Orangi, 
als er mit bloffem Schwert mit feinen Küriffern auff die Feind 
gedrungen, und unter den Hauffen gerennt, und gemeinet, Die 
Hifpanier folten nachdrucken, iſt mit zweyen Kugeln erichoffen 
worden, dem haben die Feind fein güldenen Harnifh und Klei— 
ber ausgezogen, darnac hat ihn ein Frangoß- unter den Todten 
gefucht, und gefunden, nach der Schlaht auff ein Roß gelegt, 
daß ihm Händ und Füß auff beyden Seiten abgehangen,, bat 
ihn gen Pistoja geführt, und in ein Caftell gelegt, war ein Fläg- 
lich Spectadel. Die Kugel ift ihm in Ruden gangen und vornen 
im Hertzen funden, als er auffgefchnitten worden. Er war ein 
fühnmüthiger junger Mann, noch nit 30 Zahr alt.“ 
Gleichwohl iſt der Sieg letzlich den Kaiferlichen geblieben, 
auch Ferrucei, verwundet und gefangen, von Maramaldo eigens 
bändig den Manen des erfchlagenen Feldherren geopfert worden. 
Am 12. Aug. 1530 öffnete Florenz feine Thore, daß demnad 
ber legte Mann des größten burgundifchen Herrengefchlechtes 
durch fein Blut die Banquier-Dynaftie der Medici begründet 
bat. Des Prinzen Leiche wurde nach erfochtenem Sieg aufs 
gefuht, und zunächſt in des Marchefe del Vaſto Zelt gebradt. 
Diefer, aller Eiferfucht nicht weiter eingedenf, forgte, daß fie 
unter tiefer Heerestrauer nach dem nicht weit entfernten Kar 
thäuferffofter übertragen werde. Dort ftand fie vierzehn Tage, 
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alsdann wurde fie in einer mit ſchwarzem Sammet audgefchla- 
genen Sänfte, unter Begleitung der Dienerfhaft, nad) Bologna 
und weiter über den St. Bernhard nah St. Claude, Clerval, 
Orgelet, Lons-le-Saunier, bem wichtigſten Ort der Oranifchen 
Herrſchaft in Hochburgund gebradt, und bafelbft noch in bes 
3. 1530 Lauf in der Minoritenkirche zu St. Defire beigefegt. Dem 
teihenzug gingen voraus 138 erbeutete Fahnen oder Standarten, 
darunter die große Fahne des römischen Volks, es zogen aud auf 
die Wappen von Rougemont, Drgelet, Nozeroy, Montfaucon, 
Arley, Befangon (die Burggrafichaft), Orange, Tonnerre, Charny, 
Venthievre ꝛe., und hat man von der ganzen Qeremonie eineg 
Zeitgenofjen Bericht, fo 1819, mit Anmerfungen bereichert, durch 
den Grafen Sair d'Arnans veröffentlicht worden. Die Fahnen 
jollten über dem Grabmal, fo Frau Pbhiliberte dem Sohn zu 
errichten Willens, aufgepflanzt werden, wurden aber, mit famt 
dem größten Theil der Stadt, durch die Feuersbrunft von 
1536 verzehrt. Der Sage nad haben die Römer diefes Feuer 
burch gedungene Mordbrenner anlegen laffen, „weiln Frau Phi— 
fiberte, fo allhie gewohnt, die obgedachten Fahnen den Römern, 
jo folche mit Geld zu Löfen, und darfür ein Spital zu bauen 
ih anerbotten, nicht hergeben wolte.“ So waren auch die zwölf 
Maulthiere, welche des Prinzen Antheil der römifchen Beute 
feiner Mutter überbringen follten, dem Herzog von Savoyen, dem 
Ehrenmann, in die Hände gefallen, und hat diefer nad langem 
Rechten nur das wenigfte von dem Diebftahl zurüdgegeben., Noch 
wird des Prinzen Bruftharnifch in dem Gentralmufeum des Jura— 
departements aufbewahrt. 

»Sur la fin,« fihreibt Brantöme, »fut tu& de deux 
arquebusades à travers le corps, faisant autant office de 
soldat que de capitaine; car il vouloit fort épouser sa 
maitresse, Catherine de Medicis, que le pape luy avoit pro- 
mis en mariage. Mais le destin voulut sa mort, afin qu’elle 
vint & ötre notre reyne: dont le pape ne fut gueres marry 
de sa mort; car il &toit oblig& de foy & la luy donner: et 
il tendoit ailleurs, en lieu plus grand, et possible & celuy & 
qui il la donna par ampres. Il ne faut doubter nullement 
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de ce prince, que si ses anndes eussent este longues, qu’il 
n’eüt été un des parfaits capitaines du monde. C'étoit le 
prince du monde le plus liberal et affable, et, pour ce fort 
aymé .d’un chascun.« Gleich Tobend läßt fih Ludwig Pella- 
tanus von Ati in der zu Ehren des Prinzen gefprochenen 
Leichenrede, jo in Gilb. Couſin Consolatoria aufgenommen, 
vernehmen: »Illustrissimus Princeps in ipso aetatis flore, quum 
nondum annum 28 attigisset, una morte omne gloriosum 
facinus, uno facinore unam gloriosam mortem pariter fuit 
complexus: maxima spe sui, et posteris amicis, ac ipsi Cae- 
sari relicta. Vir quidem non modo bellieis artibus, verum 
etiam eloquentia ad movendos omnium animos adeo pollens 
potensque, ut magno imperio Caesaris accessionem fecerit.« 
Bon Körper groß, ſtark und rüſtig, mit feltener Gewandtheit 
begabt, beſaß Philibert alle Eigenfchaften, welche den großen 
Feldherren bilden. Bolftändig feinen hohen Beruf zu erreichen, 
hat ein neidifhes Geſchick ihm nicht erlaubt. Während Selbft- 
bewußtfein, Ehrgeiz ihn mitunter zur Unverträglichfeit mit den 
ihm zur Seite geftellten Generalen hinriffen, ward er durch 
Leutfeligfeit und Freigebigfeit der Soldaten Abgott. Gegen -die 
vergaß er alles Stolzes, mit ihnen theilte er Gefahren und 
Ungemach, in dem Maße, daß er feiner Stellung als oberfter 
Befehlshaber nicht gedachte und das Opfer feines ritterlichen 
Sinnes wurde, Man fchreibt ihm ehrgeizige Entwürfe zu, 
Brantöme die Abfiht, fih zum König von Nom frönen zu 
laſſen, davon ift aber nicht das mindefte Anzeichen vorhanden, 
und hat Kaifer Karl V nie gezweifelt, daß er in Philibert den 
treueften, zuverläffiaften Diener befige. Daher die Milde, in 
welcher der Monarch fein Mißfallen an den unmäßigen, nad 
Defiegung der Rebellion im Neapolitanifhen vorgenommenen 
Güterverleihungen ausſprach. 

Durch Teftament, d. d. Coruüa, 3. Mai 1520, verbunden 
mit den Godicillen, d. d. Nozeroy, 8. April 1521, und Brüffel, 
24. Sept. 1521, fo alles zufammen zu Brüffel den 26. Det. 
1530 eröffnet worden, hatte Philibert feine fämtliche Beſitzungen 
an Renat yon Naffau vermacht, den einzigen Sohn feiner 
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1515 an den Grafen Heinrih von Naſſau verheuratheten, 
am 31. Mai 1521 verftorbenen Schwefter Claudia, den Nieß— 
brauch jedoch feiner Mutter auf Lebenszeit vorbehalten. Dieſes 
Nießbrauchs fich zu entledigen, handelten Renats Bormünder mit 
der fürftlichen Großmutter, und wurde in dem Vertrage von 
1531 eine Abfindung beliebt. Nach Arnoldis Meinung fol diefer 
Vergleich die Prinzeffin bald gereut haben, daß fie ihrem Enfel 
Renat ſich abwendend,, über ihre Güter, namentlich die Graf- 
haft Charny, zu Gunften des Haufes Chabot verfügte. Dem 
it nicht alfo. Frau Philiberte, die noch am 17. Sept. 1538 
zu Paris vor dem Parlament ein obſiegliches Urtheil erhielt, 
feint ihrem Enfel überlebt zu haben. Sie hatte ihm eine ihrer 
Befisungen, die Baronie Montfort, in dem Amte Semur, ges 
fhenft, über Charny konnte fie nicht verfügen, da ihr Enkel 
ohne eheliche Nachkommenſchaft verftarb, ed gebürte ſolche Grafs 
haft, von Rectöwegen , ihrem Großneffen, Philipp Chabot, 
gleihiwie die ganze Erbfchaft des Haufes Chalons, auch ohne 
Teftament , dem Prinzen Renat von Naffau, dem Sohn ber 
festen Tochter von Chalons gebürt haben würde, Aber Nenat, 
der finderlos den 18. Jul. 1544 verftarb, war nicht berechtigt, 
zu Gunften eines VBetters, bes Grafen Wilhelm von Naffau, 
über die von dem Haufe Chalons berrührenden Güter zu ver- 
fügen, dieſe mußten an den nächften Blutsverwandten zurück— 
falfen. Solcher war Charlötte von Chalons, die Gräfin von 
Joigny, fo in erfter Ehe an Adrian von Ste. Maure, den Marquis 
von Nesle, in anderer Ehe an Franz von Alegre verbeurathet 
gewefen. Sie war die einzige Tochter von Karl von Chalons 
Graf von Joigny, als deffen Vater der jüngere Sohn von Johann 
von Chalons, dem erften Prinzen von Dranien. hr verglichen, 
hatte das Naffauifhe Haus nicht das fernfte Recht, zumal 
Philiberts Vater, Johann II von Ehalons, feinem Sohn Philibert 
eventuell die Tochter Claudia fubftituirend, die Subftitution auge 
drüdlih auf der Claudia Nachkommenſchaft befhränfte. Es 
find aber die Rechte des Marquis von Nesle, fo ungezweifelt 
fie auch an fih, troß aller Bemühungen, niemals anerfannt 
worden ; Karl V und fein Lieblingsminifter, Perrenot, der Bischof 
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von Arras oder Cardinal von Granvelle, entſetzten ſich ob dem 
Gedanken, einem Franzoſen die reiche Erbſchaft zukommen zu 
laſſen, und, es erfolgte ab Seiten des Kaiſers ein Machtſpruch, 
der den Richtern imponirt haben muß. Es iſt dieſer Macht— 
ſpruch, des Kaiſers Leidenſchaft höher und höher das Naſſauiſche 
Haus zu ſtellen, dem Sohn und den Enkeln des Kaiſers theuer 
zu ſtehen gekommen. In der Franchecomtäé allein beſaß Philibert 
an dreißig Herrſchaften, Nozeroy, Arley, St. Agnes, Bleterans, 
Montagu, Orgelet, Argueuil, Chätel-Belin, Cicon u. ſ. w., 
zuſammen an 360 Ortſchaften enthaltend, daher auch die Karte 
der Franchecomté, fo Viſcher, der holländiſche Geograph, dem 
erſten König von Preuſſen zueignete, als eine Harlefingjade 
anzufehen, nachdem auf derjelben alfe aus der Oraniſchen Erb— 
fchaft herrührende Drifchaften befonders abgegrenzt und illumi— 
nivt find, Außer diefen Herrfchaften und dem Fürftenthum 
Dranien waren mit ber Erbfchaft bedeutende Anfprüche ver- 
bunden, wie fie zum Theil in dem großen Titel Philiberts 
ausgedrüdt. Es lautete diefer Titel alfo: N. Prinz von 
Dranien und Melfi, Herzog von Gravina, Herr von Rouge 
mont, Orgelet, Montfaucon,, Arley, Bicomte von Befancon, 
Graf von Tonnerre, Charny und Penthieyre, Eine natürliche 
Tochter, fo Philibert Hinterlaffen, Johanna von Chalons wurde 
mit einer Rente von 1500 Gulden abgefunden. 

Die eigenthümliche Stellung der Herren von Chalons dem 
Landesherren gegenüber formulirt am deutlichften Dunod : »Ceux 
de la maison de Chalons, branche cadette des comtes de 
Bourgogne, voyoient avec peine le patrimoine de leurs an- 
cötres entre les mains d’un prince 6tranger. L’on a remarque 
que la plupart n’ont pas éêté sincerement attach6s & la maison 
de Bourgogne, et qu’ils ont souvent pris le parti de ses 
ennemis. Us affectoient l’iind&pendance, et Golut raconte, 
comment Hugues et Jean de Chalons se firent justice par la 
voye des armes, contre la maison de Vienne ; au me&pris des 
mandemens de garde du duc, et des arröts du parlement 
de Dole qui &toit saisi de leur contestation. Il dit aussi, que 
Jean de Chalons seigneur de Chätelguyon tira violemment 
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des mains de la justice un de ses domestiques qui avoit éêté 
eondamn& & mort; empöächa l’effet d’un mandement du due, 
et rompit la baguette de l’huissier charg& de l’ex&cuter. 1 
refusoit de faire hommage du chäteau de Jougne, disant que 
ses predecesseurs ne l’avoient pas repris de fief, et qu’il le 
tenoit de Dieu et de son Epee. Le duc le fit arröter et 
confisguer ses terres, qui lui furent rendues & la suite.« 
Wieder befinde ih mich zu Lord. Am 3, Februar 1642 
nahmen die Lorcher fämtlihe Weinbergspfähle aus den Weins 
bergen der ZTrechtingshaufer aus Mißgunft darüber, daß biefe 
bis heran von Kontributionen ziemlich verfchont geblieben waren. 
Im Zahre 1644 mußten die Lorcher 2 Fuder Wein an den 
Marihalf von Turenne nach Bingen liefern, Am 13, Drt. 1645 
nahmen die Lorcher den Trechtingshauſern 74 Legel Trauben 
mit Gewalt ab, Im Juni 1646 mußten die Lorcher an ber 
Shiffbrüde, die bei Diebach über den Rhein gefchlagen wurde, 
frohnden und 7 Fuder Wein dazu liefern. Kaum war die Brüde 
fertig, als das Kriegsvolf und das gleich der Peft ihm folgende 
Gefindel über den Drt herfielen, 184 Fuder Wein aus den Kellern 
ſchleppten, alles Vieh, Früchte und Mobilien aufluden und 
davonführten, den Reſt aber verjchätteten und verdarben. Bon 
1639 big 1646 find 51 Häufer weiter in Lorch niedergebrannt 
worden, feit Beginn des Krieges alfo 131, wovon feines wieder 
bergeftellt wurde. Der größte Theil des Ortes lag in Ruinen 
und die Einwohnerfchaft war vor Elend umgefommen oder ent« 
fohen. Bom 14. Januar bis 31. Mai 1646 mußte Lord 
1,616,600 Pfd. Heu an die Turennefchen Reiter nah Bacharach 
liefern. Im J. 1647 verfchanzten ſich einige Franzofen auf dem 
Kirchhof und nahmen zu diefen Zwed die leeren Stüdfäffer 
aus den Kellern, die fie mit Erde und Steinen füllten und ale 
Schanzförbe benugten. Im Zahre 1649 war der Strunf, der 
Thurm an der Wisper, noch immer mit AO Mann Soldaten 
befegt, die troß bes Friedens nicht weichen wollten, Im Jahr 
1666 wüthete die Peſt und farben daran über 400 Perfonen, 
Am 14. Zuni 1688 verlieh Kurfürſt Anfelm Franz von Mainz 
dem Drt einen Jahrmarkt auf Montag nah Mariä Heimſuchung. 
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In den Jahren 1688 und 1689 mußten wieder bedeutende Con— 
tributionen nach Stahled und Bacharach geliefert werden, ben 
von den Franzofen befegten Punkten. Im Jahre 1689 mußten 
834 Mann aus Lord nah Mainz zum Schanzen. Der Com 
mandant von Bingen, Berdizan, befahl 100 Mann mit Pideln 
und Hauen zu fchiden, widrigenfalls er 500 Reiter fenden würde, 
welche brennen und fengen follten, Am 6. Januar 1689 fehrieb 
nad) dem Driginalbriefe: »Le sieur de Montmyral capitaine et 
ayde major du Regiment de Monseigneur, Commandant dans 
le chäteau de Sauuerberg (Sauerburg im Wisperthale): I 
est ordonne aux habitants de Loric et de Lorichauzen de 
mener six, demoins quatre licts complets et assez de paires 
de draps pour ayder & coucher les soldats de cette garnison 
à peine d’y etre contraints par les rigueurs de la guerre. 
Faict & Sauuerberg le 6. Janvier 1689. Montmyral.« Die 
Unfoften des Rheingaus feit dem Einrüden ber franzöfifchen 
Armee Ende Detober 1688 bis 1690 betrugen ohne die Plündes 
zungen und Zerftörungen bare 273,180 Gulden, 

Den 10. Sept. 1697 begann man zwifchen Lorch und 
Heimbad eine Brüde zu fchlagen, auf welder am 9,, 10, 
und 11. Det, die Reichsarmee unter dem Markgrafen Ludwig 
von Baden und dem Herzog von Lothringen, 24 Regimenter 
ſtark, über den Rhein ging und ihren Marfch in den Einrid 
nahm. Bon den fchrediihen Berwüftungen des 3Ojährigen 
Krieges her war 1698 die fchöne Pfarrfirhe zu Lorch noch im 
Häglihen Zuftand, faft alle Fenſter entzwei, die Chorftühle 
zerbrochen. Die Spagen tranfen aus dem Weihfeffel und ftörten 
ben Gottesdienft durch ihr Gefchrei. So berichtet der Pfarrer 
Jacob Heimbah 1698. Erft 1719 - begannen die Reparaturen. 
Sm Jahre 1704 verſuchten die Franzofen von Bacharach aus 
über den zugefrorenen Rhein Lorch zu überfallen, wurden jedod 
von der Fleinen Befagung und den Bürgern muthig zurüd- 
getrieben. Im Jahr 1719 wurde eine Reflauration der Kirche 
und bes Kirchthurms befchloffen und damit begonnen, den Kirch» 
thburm neu zu deden, Kranz und Helm zu errichten, Im Jahr 
1731 wurde das alte Gemäuer des adelihen Schulpaufes am 
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Pfarrgarten als den Einfturz drobend abgeriffen. Im J. 1734 
verfuchten die Franzoſen von Bingen aus zu Schiff Lorch zu 
überfallen. Die längs dem Rhein aufgeftellten Vorpoſten ver» 
binderten jedoch die Landung, fo daß bie Franzofen in Heimbady 
ausfteigen und durch den Binger Wald über die Berge nad 
Bingen zurüdfehren mußten. Die Unfoften ber Fouragirungen 
für die franzöfifche und deutfche Armee betrugen für Lorch von 
1734— 1747 10,458 Gulden. Seitdem Lord 1803 Naffauifch 
geworden, ift der Wohlftand des Ortes wieder im Steigen bes 
griffen. | Ä 

An Firchlichen Gebäuden enthält Lord 1) die Pfarrfirche zu 
St. Martin. Bereits 1254 fommt ein Pfarrer von Lorch vor 
(Hertwicus plebanus in Lorike), 1304 werden der Pfarrkirche 
Bermächtniffe gemaht, doch ift die gegenwärtige, in gutem 
gothifhen Styl mit hohem Glockenthurm erbaute Kirche wahrs 
heinlih derjenige Bau, für welchen 1398 Scenfungen und 
Vermächtniſſe gemacht worden, und der nad dem im mittelften 
Schlußftein der Borhalle angebrachten Wappen erft unter ber 
Regierung des Erzbifchofs Dieter von Iſenburg, alfo entweder 
1459— 1463 , oder 1475—1482, und zwar unter Beihülfe des 
Lorcher Adels, namentlich der Hilchen, deren Wappen die andern 
Gewölbefchlußfteine in der Vorhalle ziert, vollendet wurde. Im 
Yahre 1554 brannte das Dach der Kirche und des Thurmes ab, 
Im Zahre 1679 fchlug der Blig hinein. Diefe und die übrigen 
Verwüſtungen des 30fjährigen Krieges erforderten eine Reftaus 
ration im Jahre 1719, die aber ungefhidt genug ausfiel, Sn 
neuerer Zeit, 1819, hat der Pfarrer Geiger zwar das Verdienſt 
erworben, den baulichen Zuftand der Kirche verbeffert und eine 
Menge Ueberflüffiges entfernt zu haben, dafür ift er aber mit den 
Denkmälern, Fenſtern, Grabfteinen und fonftigen hiftorifchen Mo— 
numenten höchſt gewiſſenlos umgegangen. So verfaufte er z. B. 
die gebrannten Figuren von dem Hochaltar, die gebrannten Fenfter 
des hohen Ehors und der Sübfeite mit den Wappen des Lorcher 
Adels an reifende Speculanten, verwandte die Grabfteine zu 
Treppenftufen ꝛe. Das fchönfte Kunftwerf in der Kirche ift der 
von dem Lorcher Adel geftiftete Hochaltar, ein Meifterwerf gothis 
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ſcher Schnitzkunſt von Meiſter Georg Syrlein von Ulm, vollendet 
1483. Das Ganze beſteht aus einem ſteinernen reich verzierten 
Altartiſch, worüber ſich ein hölzerner, im Ganzen 46 Fuß 8 Zoll 
hoher Ueberbau zwiſchen zwei gothiſchen Thurmpyramiden von 
26 Fuß Höhe erhebt. Bunt bemalte und reich vergoldete Hei— 
ligenfiguren in gebranntem Thon auf zierlihen Kragfteinden 
füllten ehedem die Nifchen unter den doppelt durchbrochenen Bal- 
dachinen aus. Der untere Theil des Altarauffages enthielt ein 
Altarbild in Schrankform mit Flügelflappen, das aber im 18. 
Jahrhundert durch eine elende Sudelei überpinfelt wurde. Dur 
die Unbilden der Zeit, mehr aber noch durch die der Menfchen 
(Pfarrer Geiger verfaufte den größten Theil der Figuren und 
ließ, da gegen 1819 die obere Hälfte der einen Thurmpyramide 
eingeflürzt war, um die Symmetrie herzuftellen, aud Die der 
andern herunter nehmen) vielfah bejchädigt und verftümmelt, 
ging das Kunftwerf feinem völligen Untergang entgegen. Dies 
verlaßte 1852 die Bildung eines Bereing in Lorch, welder dur 
freiwillige Beiträge, unter Unterftügung des Naffauifhen Alters 
thumsvereind zu Wiesbaden, der Naffauifchen Negierung und 
einzelner Wohlthäter, 53. B. Krings von Cöln und Keuchen von 
Elberfeld, die gänzlihe Wiederherftellung nicht blos des Altarg, 
fondern auch des außerordentlich zierlichen fteinernen Sacrament- 
häuschens zur Linfen des Altars ermöglichte, jo daß im Nov. 
1858 die Kirche wieder dem Gottesdienfte übergeben werden 
konnte. Die beiden Kunftwerfe find auf das Sorgfältigfte reſtau— 
rirt, bunt angemalt und vergoldet worden, und belaufen fich bie 
KReftaurationsfoften auf 5562 Gulden 20 £r., wovon A00 Gulden 
auf das Sacramenthäuschen kommen. In der Kirche befinden 
fih außer einem gothifchen Taufitein von 1463 eine Menge höchſt 
funftvoller Grabfteine des eigentlichen Lorcher, eingewanderten 
und. benachbarten Adels. - Bor allem rechts neben dem Eingang 
vom Kirchhofe aus der Grabftein des Hans Hilden von Lord, 
+ 1548. In der Kirche liegen ferner begraben: Adelheid, Gemah— 
lin des Johann Hertwich von Lord, + 1382. Umſchrift: Anno Düi 
M. cocc. ıxxxu feria sexta ante inuocavit Alhedis uxor Johannis 
Hertwici armigeri de Lorch cui aia r. i. pa. Satbarina von 
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Manig, Hausfrau des Henn Hertwich von Lord, geft. 1359; 
Umfchrift: Anno düi M.coc.rıx in vig. conv. S. Paul. Catha- 
rina de Bleinche uxor Johannis milit. de Lorche. Rechts vom 
Eingang vom Kirchhof aus: Johann Hilden von Lord, gef. 
15. April 1548. Umſchrift: Hir ligt der edel und gestreng 
Her Johan Hilchen v. Lorch, Ritter, bey Zeiten seines Lebens 
Rö. Kay. May. vnd des heil. Röm. Reichs in den Zügen gegen 
den Erbfeindt den Dürcken vnd den König zu Franckreich 
in den Jahren M.D. xxxxır. mt. u. utt. oberster Feldmarschalk 
gewesen, sonst noch vır Züg helffen dun, seines Alters Lxum 
Jar uff den xv. Aprilis im Jahr M. D. xxxxvım zu Lorch in 
seiner Behausung in Gott christlich verstorben, des Selen 
Gott gnedig vnd barmherzig seyn wolle. Amen. Die Abbil- 
dung des ſchwer geharnifchten ftattlichen Ritters ift umgeben von 
feinen acht Ahnen, Baterfeits: Hilden von Lord, von Dieg, 
von Schönberg, von Bellersheim gen. Stürzelsheim; Mutterfeits: 
von Walderdorf, Hilchen von Lord, Kolb von Wilsborf, von 
Rheinberg. Nicht weit davon Tiegen Philipp Hilchen, geft. 1517, 
und feine Hausfrau Eliſabeth von Biden, + 1480. Johann 
Hilchen, + 1512, und Elifabetb von Walderdborf, + 1512. 
In dem nördlihen Seitenfhiff Tiegen: Johann von Eſchbach, 
+ 15*%*, und Anna von Balberg (9), + 1496. Im Chor: 
Johann Marfhalf von Waldeck, + 1364, und Johann von 
Breidbach, Herr zu Olbrück, + 1511, mit feiner Hausfrau 
Loretta von Schöned, + 1500, u. a. m. Im $ 1819 wurde 
auch der Sarg des zu Ehrenbreitftein den 19. Febr. 1788 
verftorbenen Obriſten Auguftin von Sohlern aufgefunden. Ar— 
beiter , die ihn bei Nacht im diebifcher Abficht öffneten, fanden 
denfelben ganz mit Abfällen von Schafleder gefüllt, fo daß alfo 
bereits Liebhaber vor ihnen dort einen Beſuch gemacht haben 
müffen. Ueberhaupt zeichnet ſich die Kirche nicht nur durch dem 
ſchönen gothifchen Bauſtyl aus, fondern auch dur das ftarfe 
harmoniſche Glodengeläute und die vielen reichen Stiftungen, 
Sie hatte 23 Beneficien im 3. 1390, jedes mit einem befon« 
bern Geiftlichen befeßt. Es wurden, gleichwie in einer Collegiat— 
firde, die fanonifhen Stunden abgehalten, Präfenzgefälle aus— 


224 otch. 


getheilt. Im J. 1512 wird Pfalzgraf Georg als Pfarrherr 
aufgeführt. 
| 2) Die Michaelscapelle neben der Pfarrfirhe kommt zuerft 
1476 vor und fand links, wenn man die Schulgaffe herauf 
kommt, der Kirche gegenüber. Sie wurde furz nad 1811 als 
baufällig abgeriffen. 3) Oeſtlich ihr anftogend Tag die kleine 
Nothgottescapelle (Christi agonizantis), 1687 erwähnt. Sie fiel 
mit ihrer Nachbarin nach 1811. 4) Die Eapelle B. Mari Vir- 
ginis am Obersborfer Thor, etwas oberhalb des Gafthofes zum 
Schwanen, fommt ſchon 1305 vor. Sie brannte 1613 nieder, doch 
find noch einige Dauerrefte davon erhalten. 5) St. Marcuscapelle 
fand im Oberflecken und war bereits 1364 vorhanden. Der 
Rathsherr Nicolaus Braun ließ diefes vorher fehr unbebeutende 
Gebäude 1645 neu ausbauen und 1662 vergrößern und dotirte 
das Gotteshaus reichlich. Im. 1822 wurde die Capelle auf den 
Abbruch verfteigert und ift fie gegenwärtig verſchwunden, doch 
eriftivt noch eine marmorne Gedäcdhtnißtafel von dem Rathsherrn 
Braun von 1645, die an dem Schneiderſchen Hauſe eingemauert 
iſt. 6) 8. Spiritus oder Hospitalscapelle lag neben dem Hospital 
dicht an der Wisperbrüde, dem Thurm Strunf gegenüber, Die 
Capelle wird ſchon 1388 erwähnt und war nod 1733 im Stande. 
Jetzt ift fie fpurlos verfhwunden. 7) Zu den Lorcher Eapellen 
fann man auch die Kreuzcapelfe rechnen, eine Biertelftunde von 
der Stadt, 1677 erbaut und 1757 vergrößert. Sie befteht noch 
als Wallfaprtsort. Ein Kfofler war in Lord nicht vorhanden, 
was bei dem zahlreichen Adel und den fonftigen kirchlichen Stif- 
tungen auffallend, nur gefchieht 1451 einer Beguinenftiftung 
Erwähnung. Im I. 1652 gründeten die aus Bacharach ver- 
triebenen Capuziner ein Hospiz in Lord, zu welchem Zwed 
ihnen der Dompropft zu Mainz das Präfenzhbaus und die von 
Breidbach 1664 ihren Thurm einräumten, fie fehrten aber in 
Folge des pfälzifchen Neligionsfreiheitsebicts vom 11. Det. 1685 
wieder nah Bacharach zurüd und reftituirten dem von Breid- 
bach feinen Thurm. | 

An ftädtifhen und andern öffentlichen Gebäuden befigt Lord 
1) das Rathhaus auf dem Markt, ohne Bedeutung und mobern. 
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2) Der furfürftliche Saalhof neben dem Breidbadifchen Thurm 
unten am Rhein, an der Stelle des jegigen Rheinischen Hofes. 
3) Das Hospital lag dem Strunf gerade gegenüber, neben dem 
Eckhaus, wo man zur Brüde über die Wisper geht (dem 
frühern Präfenzhaus). Es ift mit der erwähnten Gapelle gänz« 
lih verfhwunden, Das Hospital beftand ſchon 1304, wurde, 
wie es fcheint, 1657 wieder neu aufgebaut und 1705 reparirt. 
Es ift zu Ende des vorigen Jahrhunderts abgeriffen worden. 
Ebenfalls Eigenthum des Hospitals war noch das Edhaus nach 
ber Wisper zu, das fogenannte Präfenzhaus, Wohnung verfihies 
dener Hospitalsbeamten und Unterkunft fremder Geiftlihen. Es 
wurde 1839 abgeriffen, und hat Kaufmann Phil. Dahlen an 
feiner Stelle ein Wohnhaus errichtet. Daß frühzeitig zu Lord 
ein Kranen gewefen, ergibt fi aus einer Urfunde vom J. 1398 : 
„Wir Johann von G. ©. des h. Stuhls zu Menge Erzbifchof 
befennen, daz wir Emerich Neuen und Heinrich Bechtoldes Son 
von Lorche gegonnet und erfeubet han, daz fie foliche zween 
Kranen zu Lorche, als fe bizher da gehabt han, furbafler ba 
haben follen und mogen, in aller mafle, ale vor, doch behalt— 
niffe unfer, und unfers Stifts Recht und Friheid darane, ane 
geverde.“ 

Lorch war im Mittelalter, wenn auch nicht ſtark befeſtigt, doch 
mit Mauern und Thoren umgeben, mit Ausnahme doch der offenen 
Rheinfronte. In der Mauerenceinte befanden ſich ſieben Thore 
oder Pforten. 1) Am obern Ende des Ortes, gegen Rüdes— 
heim zu, die Obersdorfer Pforte. 2) Auf der Höhe des Berges 
zuerſt das Kellerspförtchen am Ende der Karthäuſergaſſe, dann 
3) das Pletzerthor hinter der Kirche, wovon die Leygaſſe auf 
den Berg hinaufführt. 4) Die Kuhpforte oder das Burgthor 
hütete den Eingang vom Wisperthal her. Dieſe Pforte war 
die ſtärkſte von allen, und durch einen hohen Thurm und Falls 
gatter vertheidigt. Mittels eines Bogens überfchritt neben ihm 
die Stadtmauer die Wisper, und folgte hier zunächſt 5) das 
Schauers (wohl Sauer?) oder Scheuerthor mit dem Hexen— 
tburm , 6) das MWefelerthbor und 7) dag Niederflurer Thor, 
welhes Yestere in den Ort rheinabmwärts Teitete. Alle diefe 
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Thore und der größte Theil.der Stadtmauer find wahrſchein— 
ih ſchon im 3Ofährigen Krieg zerftört und 1816 vollends ab: 
gebrodhen worden. Don eigentlichen Mauerthürmen außer den 
Thoren werden urfundlih bloß der Herenthurm neben bem 
Scheuerthor und der Strunf, welder 1567 als Gefängnif 
erbaut und im 3Ojährigen Krieg häufig befegt wurde, erwähnt. 
Beide find noch vorhanden und hat der Strunf fogar eine neue 
Zinnenbefrönung erhalten. 

Der adelichen Geſchlechter gab es hier eine große Zahl, die 
doch alle, den Wappen nad, eines gemeinfchaftlichen Urſprungs 
zu fein foheinen. Statt der Stammtafeln gebe ih Regeften ver 
einzelnen Familien, mit denen von Lord Cohne Zufag) begin- 
nend. Im J. 1090 übergibt Emicho de Lorch dem Kfofter 
St. Jacoböberg bei Mainz, unter Abt Mangoldug, gewiffe Güter. 
Ennecha matrona de Lorecha ſchenkt 1096, zum Seelenheil ihrer 
verftorbenen Herren, DBolgerus und Mdelgerug, dem Kloſter 
Saroböberg Leibeigene zu Lorch, Eppo de Loricha gebt 1108 
ins Klofter St, Jacobsberg und befchenft dafjelbe mit Gütern zu 
Lord. Hugo und Wyso de Lorcha fommen 1130 als Zeugen 
einer Mainzer Urfunde vor. Gerlacus de Lorecho 1160. Dudo 
und Hertwicus de Lorecha erfcheinen als Zeugen 1167. Im 
nämlichen Jahre werden als folhe in einer Binger Urfunde 
genannt Arnoldus, filius Dudonis (de Lorcho), ein Kreuz— 
fahrer, Henricus dietus miles (de Lorcho) und Frideboltus 
miles (de Lorcho). Franco de Loricha 1173. Dudo de Lorecha 
1190 Zeuge in einer Stahleder Yrfunde. Hugo de Lorecho 
miles (filius Arnoldi), wohl auch de Waldeck genannt, fommt 
vor 6. idus maji 1204. Theodorieus de Loricho 1211. Hugo 
et Wigandus de Lorecha fratres 1220. Wygandus de Lorche 
Zeuge in einer Rüdesheimer Urkunde 1227. Wigandus de Lorche 
1228. Sifridus de Lorcha 1228. Dominus Theodoricus dietus 
in superiore ponte in Lorche ſchenkt dem Kloſter Eberbach einen 
Weinberg im Geiderihsthal 1254. Petrus miles scultetus (de 
Lorche), Henricus senex miles und Hertwicus plebanus in 
Lorche, Zeugen biefer Schenfung. Hugo miles dietus Gallus 
in Lorche et uxor eius Adelheidis ſchenken dem Klofter Eberbach 
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zu ihrem Seelenheil einen Weinberg bei Trechtingshauſen 1254. 
Henricus senex miles in Lorche und Petrus miles scultetus 
in Lorche 1254. Aemilius miles (in Lorche) Zeuge 1254. 
Hermannus Coufithonis und Petrus scultetus, milites, entſcheiden 
als Schiedsrichter in Lord, 1264; Zeugen: Dom. Hertwicus 
plebanus und Aemilius miles. Arnoldus et Henricus fratres 
de Lorcha milites castrenses in. Oppenheim 1272, 1303. 
Conradus dietus Buze de Lorcha erhält Güter und Gefälle zu 
Lorcha vom Si. Birtorftift zu Mainz, 1284. Hugo scultetus 
in Lorch vor 1284, Arnoldus, Gerlacus, Hertwicus Gebrüder ꝛc. 
Arnoldus de Lorche fiegelt 1306. Elisabetha dieta Lorchen, 
Wittwe Henrici de Lorche, Hermann, Elifabetb , Agnes und 
Öreta verfaufen 1306 dem Klofter Dahlheim in Mainz eine 
Rente zu Bodenheim. Conradus de Lorch Propft zu St. Marien 
in Erfurt 1307. Paulus miles de Lorche fchenft den Miuoriten 
zu Oberwefel Haus und Garten zu Lorche im Oberfleden, 1309, 
Johannes miles dietus Greba scultetus und Hermannus vice- 
scultetus in Lorche. Johannes filius Stephani de Lorche miles, 
Zeuge einer Mainzer Urkunde von 1315, vielleicht derfelbe der 
1312 als des Erzbifhofs Peter von Mainz Marfchalf genannt 
wird. Heinrich von Lorch genannt Vogel, Nitter, 1315. Stepha- 
nus miles, Burgmann zu Waldel 1315. Johannes dietus de 
Lorche Ganonicus zu St. Peter in Mainz Li. Febr. 1321. 
Henricus et Arnoldus de Lorch Zeugen 1333. Peter von Lorch, 
der do bat H. Heynen Dodter von Surinburg, Sponheimer 
Bafall, gegen 1340. Johannes von Lord anonicus zu St. 
Stephan in Mainz 1344. Johannes dictus de Lorche Canonicus 
zu St. Peter 1. April 1344. Wilhelmus de Lorch, Priefter auf 
St. Jacobsberg 1351 (vielleicht derfelbe mit Wilhelm von Walded 
Abt von St. Zacobsberg 1373, + 13. Nov. 1386 9). Wilhel- 
mus de Lorch, Gonventual auf St. Jacobsberg, Zeuge Samftag - 
nad Petri Kettenfeier 1351. Sifried von Lord Pfarrer in 
Bingen 11. März 1354. Lyfe von Lord 1359 Kämmererin und 
1331 Meifterin auf Nupertsberg. 1359 in vigilia conversionis 
Pauli + Catherina de Bleiniche uxor Johannis militis de Lorche. 
Mengozzo fel. Evelfnecht, zu Lord wohnend, befaß Weinberge 
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daſelbſt 1367. Heinrich von Lorch tragf von den Grafen von 
Sponheim das Dorf Schornsheim zu Lehen 1368. 1370 fer. VI 
infra octav. pasche + Arnold von Lorche Ritter. Johann von 
Lord, des Deutfchordens Vogt in Samland 1384. Arnold von 
Lorch, des Raths zu Oppenheim 1396. Johannes de Loirche, 
Canonicus zu St. Simeon in Trier, Zeuge 1398. Orilyp von 
Lorche Vaſall des von Staffel zu Lord 22. Mai 1403. Life 
von Lorh, Klofteriungfrau zu Marienberg ob Boppard, Fauft 
einen Zins 1421. Peter von Lorde Vicar am Stift Bingen 
1421 in crast. decollat. S. Joannis. Peter von Lord 1440. 
Spyfried von Lorch befigt den Thurm zu Senheim 13. Juni 1440. 
Richwin von Lorch Abt zu Eberbach, erwählt 1456, + 1. Nov. 
1471. Joannes von Lord) Dr. und Canonicus, nachmalen Dechant 
zu St. Peter in Mainz und Domherr zu Worms 1464, + 1474. 

Die von Lorh genannt Leyen. Heinrih von Leyen 
Zeuge in einer hiftorifchen Befchreibung der Eberbacher Weinberge 
zu Lorch vor 1284. Konrad, Hannemann und Hertwich von Lorch 
genannt Leyen Edelfnecdhte Gebrüder, Hrn. Heinrihs Ritters 
und ber Dttilia Söhne 1291. Konrad, Johannes und Herimicus 
Gebrüder, armigeri, fowie ihre Schwefter Ida von Lord genannt 
von Leyge fchenfen ihre Güter dem Klofter Eberbach, 1316, in 
festo beati Bartholomaei. Konrad, Johannes und Hertwieus von 
Lord genannt von Leyen erneuern die 1316 gemadte Schenfung 
und beftiimmen zugleich ein Anniverfarium für ſich, ihre Schweftern 
Ida und Alheid und ihre Eltern weil, Ritter Heinrih und Ot— 
tilia von Leyen, 16. Zul. 1328, zu Lorch im Kloſterhof neben 
dem Judenborn. Konrad, Johannes und Hertwicus von Leyen 
erfaufen von Konrad von Rüdesheim ꝛc. eine Nente vom Hofe 
des Klofters Eberbah zu Lorch und verfchiedene Weinberge und 
Grundftüde daſelbſt, an St. Martinsabend 1330. Nonas fe- 
bruarü, 5. Febr. 1330 ftirbt Johannes de Lorich dietus de Leyen, 
armiger, begraben zu Eberbach. Die Gebrüder von Leyen bewohs 
nen den Eberbacher Klofterhof in Lorch zu Mariä Lichtmeffe 
1331. IV idus septembris, 13. Sept. 1337 obiit Hertwicus 
de Lorch dietus de Leyen, armiger. VI idus juli, 10, Zul. 
1338 obiit Conradus de Lorch dietus de Leyen, armiger. Folzo 
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von Lord genannt von Leyen, Sohn von weil. Konrad von Leyen, 
Ritter, verzichtet der Revocation einer von feinem DBater dem 
Klofter Eberbach gemachten Schenfung, nonis augusti, 5. Aug. 
1338. Voltzo de Lorch Abt auf St. Jacobsberg 1362 und 
1367, flirbt 1373. Frau Hebela von Leyen Mitbefigerin der 
Mittelmühle zu Apmannshaufen 1371. Werner Brömfer von 
Rüdesheim verfauft Renten von den ehemals den Kindern von 
Leyen gehörigen Gütern zu Lorch, 1393. Konrad Bombgen 
befennt von Erzbifhof Dietrich von Mainz mit verfchiedenen 
Gütern in der Lordher Mark belehnt zu fein, die von feinem 
Bater Henne Leyen ftammen, darunter ein Weinberg, der ihm 
und dem Philipp Hilchen gemeinschaftlich von Erzbiihof Konrad . 
von Mainz übergeben worden, 1435. Johann von Leyen befigt 
Güter zu Lord, 17. Januar 1443. Ein Weinberg im Hufer- 
bale, der dem YJunder Francius von Leyhen Zins gibt, 1458. 
(Die drei zulegt Genannten gehören nad) Humbracht den Leyen 
bei Bingen an, die auch Befigungen zu Lord) und Diepach hatten.) 

Die in der Borngaffe zu Lorch, entlehnten ihren Nas 
men von dem Stammbhaufe in der Born= oder Brunnengaffe zu 
Lorch. Sie waren Burgleute auf Rheinberg, Klopp und Saned, 
und find den Wappen nad gleichen Urfprungs mit den Schegel 
von Lord. Folzo an der Borngaffe, Ritter, 1340, war 1362 
todt. Seine Wittwe Elfe heurathete 1362 den Bechtold Schegel 
von Lord). Katharina de Bleyniche, Hausfrau des Ritters 
Johann an der Borngaffen, ftiftet ein Anniverfarium zu Lord 
1359. Anno Domini 1359 in vigilia conversionis S@ Pauli 
obiit Catherina de Bleiniche, uxor Johannis militis de Lorche. 
Johann genannt Borngaffe in einer Waldeder Urkunde 1364, 
Johann Borngaffe, Paftor zu Lord, verleiht Weinberge zu Lord, 
in crastino festiv. Corporis Christi 1365. Johann Borngaffe 
von Lorch, Domberr zu Mainz, in einer Domfapitularifchen Urs 
funde zu Lord, 15. Mai 1367. Derfelbe vermacht dem Klofter 
Jacobsberg eine Jahresrente von feinen Weinbergen zu Lord 
und vereinigt fih mit den Mitbefigern über die Mittelmühle zu 
Apmannshaufen, 1371. Ein Borngaß von Lorch verleiht erblich 
Güter zu Lorch der Abtei Eberbach, 1376. Emmerich Borngaffe 


250 Corch. 


zu Lorch Ritter hat einen Weinberg zu Lorchhauſen, der ſeinem 
Mündel und Vetter Johann Großmann von Lorch gehörte, ver— 
pfändet, Freitag nach Chriſti Himmelfahrt 1378. Emmerich 
Borngaſſe Ritter in einer St. Jacobsberger Urkunde zu Lorch 
vom 21. Det. 1382. Der verſtorbene Emmerich an der Born- 
gaffe Ritter befag Weinberge zu Lord B. Lucie Virgin. 1389. 

Federchin von Lord. Henricus Federchin, armiger de 
Lorche, Zeuge in einer Lorcher Urkunde vom Samftag vor Petri 
Kettenfeier 1351. 

Die Hertwid von Lorch. Hertwicus de Lorecha Zeuge 
1167. Arnold, Gerlach, Hertwicd Gebrüder, Hertwich der 
Rothe, Hertwich zur Schrannen in der Beſchreibung der Klofter 
Eberbader Güter zu Lord, 1284. Hertwicus miles de Lorche 
1338. Erzbifhof Heinvih von Mainz befennt dem Ritter ‘os 
hann, Ritter Hertwichs Sohn, 672 Pfund Helfer zu verfchulden, 
wovon er 600 Pfund zu feinem Burgbau zu Eftvilfe verwendet 
und für die übrigen 72 Pfund den Ritter Johann zum Burg— 
mann zu Klopp gemacht hat, 29. Juni 1339. Hertwicus miles 
et Agnes eius legitima uxor 1339—1376. Jobann von Lord 
Ritter fiegelt 1342, Heinrich Erzbifchof von Mainz befehnt den 
Johann Hertwihs Sohn von Lord) Ritter mit den durch Ebers 
bard Strombergs Tod heimgefallenen Gütern zu Lord, auf 
Albani 1346, zu Eltville, Wilhelm, Hrn. Hertwing fel. Gobn, 
Edelknecht, und Gredt, feine Schwefter, befihenfen dag Spital 
zu Tor, septimo sabbato post diem Sacramenti 1350. Ger⸗ 
lachs Erzbiſchofs von Mainz primariae preces an das Kloſter 
Aulenhauſen für Guda, Tochter des Ritters Johann Hertwich 
von Lorch, VI calend. martii 1356 zu Eltville. Wilhelmus, 
filius Hertwiei militis ſel. Sohn, und Greda feine Schwefter 
beichenfen die Kirche zu Lord, Samftag nad Sarramentstag 
1357. Johann Hertwin von Lord, Ritter und Schultheiß zu 
Lorch, Zeuge auf St. Walpurgis 1363. Johann Hertwich, 
Ritter und Schultheiß zu Lorch, Zeuge fer. V post Elisabeth. 
1364. Domicella Greda relicta Hertwiei firbt, nachdem fie 
vorher die Kirche zu Lorch dotirt, 1375. Henne Hertwin, 
Edelknecht, hat einen Weinberg zu Hufen an Gerhard vom 
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Steyne, Ritter, verkauft, in die Lucie virg. 1377. Alheis 
dis, Hausfrau Johanns Hertwih von Lorch, Edelknecht, ftirbt 
1382. Ihr Grabftein in der Vorhalle der Kirche zu Lorch tragt 
bie Inſchrift: Anno Düi 1382 feria sexta ante Invocavit obiit 
Alheidis uxor Johannis Hertwici armigeri de Lorch. Junker 
Henne Heriwin von Lord in die S. Gangolfii 1389. Henne 
Hertwin befigt einen Weinberg in der Leygaffe zu Lorch 1393. 
Johann Hertwin, Edelfneht, Treuhänder des Teſtaments Bech— 
told Schegel von Walde 1394, feria III post convers. Pauli. 
Henne Hertwin, Edelfueht, Treuhänder des Teflaments von Jos 
hann Kigenbrint, Priefter zu Lorch 1398, in vigilia Matthæi 
apost. Johannes domicellus Hertwici hatte ein Beneficium zu 
vergeben in der Kirche zu Lord 1401. Johann Hertwin, Edels 
fnecht, Zeuge, 16. Januar 1406. Johann Hertwin, Edelknecht, 
nochmals Treuhänder des Johann Kigenbrint 17. Januar 1406. 

Die Zune von Lord. Hermann June von Lord, Ritter, 
1370 in einer Lorcher Urkunde. Henne June von Lord tragt 
gemeinfchaftlih mit Fritze Hilden von Lorch den Gauchsberg von 
den Grafen von Sponheim zu Lehen. Johann June von Lord 
ſühnt fi) mit Erzbifhof Kuno von Trier und Johann von Stein, 
Amtmann zu Schmidtburg, über feine Anfprüde an das Dorf 
Raunen und wegen Johanns von Bafenheim, der Amtmann zu 
Oppenheim fein follte, Sonntag nad) Lucae 1387. 

Die Holtbrand von Lord. Gerlach Holtbran 1249, 
der von Hohenfels Burgmann zu Reichenftein 1261. Gerlacus 
dietus Holtebran von Loirche 1296, Gem, Gunderadis 1296. 
Ihre Kinder, Christianus miles, Embricho miles, Johannes 
miles, Gem, Adelheidis, und eine Tochter, Gem, Cunemannus 
de Rüdesheim miles, dotiren gemeinfchaftlic die Capelle zu 
Zrechtingshaufen im J. 1296. 

Die vom Riedt zu Lord, eines Stammes mit den Schegel 
und Borngaß von Lord. Ihre Befigungen Tagen zu Lord), im 
Rheingau und in der Rheinpfalz zerftveut. Bei Coblenz befaßen fie 
in fpäterer Zeit den Kratzkopf. Bon der Dompropftei zu Mainz 
trugen fie den Ort Heddernheim bei Frankfurt zu Lehen. Frei— 
herren feit Ende des 17. Jahrhunderts. Elfe von Riedt heu— 
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rathet 1340 den Folz an der Borngaſſe, Ritter zu Lorch, und als 
Wittwe 1362 den Bechtolf Schetzel von Waldeck zu Lorch. Jo— 
hann Großmann von Lorch, Prieſter und Vicar zu St. Marcus 
in Lorch, geſtattet, daß ſein Vetter und Vormund Emmerich 
Borngaſſe zu Lorch ſeinen Weinberg zu Lorchhauſen verpfände, 
Freitag nach Chriſti Himmelfahrt 1378. Konrad Kleinemann, 
Edelknecht, des Großmann und der Elſe Bruder, Zeuge in einer 
Lorcher Urkunde vom 21. Det. 1382. Johann und Heinrich vom 
Niede Gebrüder verfaufen eine Rente aus Weinbergen und einem 
Haufe zu Lord um 1395 oder 1397. Heinrich von dem Riede 
und feine Brüder Johann Großmann und Konrad Kleinmann 
ſchließen mit Bechtolf Schetel von Lorch Ritter einen Bertrag, 
1395. Johann und Heinrih vom Riede Gebrüder und fefte 
Knehte, und Lorette, Heinrichs Frau, verfaufen an Hebela, 
Wittwe von Gerhard vom Steyne Nitter, eine Rente aus Wein 
bergen zu Lorch, in vigilia B. Laurentii 1397. Heinrih vom 
Niede, einer der Contrahenten bei Abfchliefung des Burgfriedeng 
zu Rheinberg, Bacharach, Montag nad) S. Thomæ 1399. Johann 
vom Ried fiegelt 1415. Henne vom Riede und feine Hausfrau 
verfaufen eine Rente zu Presberg 1425. Egenolf vom Wied, 
1547, wurde in der zweiten Ehe, mit Maria Buches von Sta» 
den Bater von drei Söhnen, Laur Arnold, Zoft und Albredt. 
Fo, Domherr zu Mainz 1572, und zu Würzburg 1584, Doms 
fcholafter zu Mainz und Propft zu St. Bictor, ftarb 1629. 
Laur (Lucas) Arnold , Amtmann zu Kirdhheim-Boland , 1567, 
Gem. Margaretha von Reifenberg, gewann die Söhne Philipps 
Egenolf und Marfiliug Friedrich: diefer, Oberamtmann zu 
Rheinfels 1615, ftarb ledig. Philipps Egenolf heurathete 1591 
die Anna Eliſabeth von Walderdorf und ftarb 29, Mai 1629, 
es ift aber feine männliche Nachfommenfchaft in den Söhnen 
Soft Wilhelm, + 1607, Philippe, + 1648, und Hans Belten, 
alle drei Domherren, erlofchen. Albrecht vom Ried, Egenolfg 
jüngfter Sohn, heurathete 1575 die Sufanna Walpurgis von 
Praumheim genannt Klettenberg, wurde aber den 3. Juni 1590 
zu Geifenheim erfhoffen. Seine beiden ältern Söhne Emmerich 
Heinrich und Johann Bhifipp wählten beide den geiftlichen 
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Staud ; ed wirb Emmerich Heinrich 1594 und 1614 als Dom— 
herr zu Mainz und Würzburg genannt, wogegen Johann Phi— 
lipp, Domberr zu Würzburg 1611, Chorherr und Cantor zu 
St. Burfard, 1614 refignirte und 1617 verſtarb. Den Stamm 
hat fortgepflanzt ein jüngerer Bruder, Andreas Joſt vom Ried 
(1640), in feiner Ehe mit Anna Margaretha von Kettig zu 
Baffenheim, in deren Recht alle feine Nachkommen ein geviertes 
Wappen, 1. und 4, Ried, 2, und 3, Kettig führen. Geiner 
Söhne fjüngfter, Anfelm Kaſimir, ertranf in der Nied. Der 
ältefle, Joſt Wilhelm, 1681, wurde der Bater von Philipp 
Anton, k. k. Obrifter und General-Quartiermeifter, der unvers 
ehlicht geblieben zu fein ſcheint. Des Andreas Zoft anderer. 
Sohn, Georg Anton, refignirte feine Dompräbende zu Mainz, 
beurathete 1680 die Johanna Maria von der Hees, und in 
anderer Ehe 1701 die Sophia Eleonore von Hartingshaufen, 
und ftarb als kurmainziſcher Rath und Oberamtmann zu Haufen, 
1718. Seiner Kinder, ſämtlich erfter Ehe, waren acht, die 
beiden Söhne ftarben Tedig, Franz Wilhelm als Faiferlicher, 
Franz Adolf als furpfälzifcher Hauptmann. Die ältefte Tochter, 
Maria Franzisca farb als Stiftsdame zu Keppel bei Siegen, 
und beißt es auf ihrem Grabftein: Wanderer fiehe. In diefer 
Todtengrufft liegt ein Ried welches dem Leibe nach einem 
Ried gleih war aber von folder Großmuth des Geiftes daß 
fein Wind der Anfechtung folches beugen vielweniger brechen 
fonnte. Es war die weiland Neichöfrey und Hochwolgebohrene 
Fräulein Maria Francisca v. Niedt genannt Kettig von Baffen- 
heim des frey adelichen Stiffts Keppel Altifte Capitularin welche 
nahdem fie mit allen chriſtkath. Kirchen Rechten verfehen 1741 
im 61. Jahr ihres Alters geftorben. Gehe fort gedenfe daß du 
ein vergängliches Nied feyeft. Diefe Selige aber nicht mehr 
gebeuget,, viel weniger gebrochen werden könne. R. LP. — 
Gernand Philipp vom Nied, des Andreas oft dritter Sohn, 
t 1710, wurde in der Ehe mit Margaretha Anna von Mefchede 
ein Bater von ſechs Kindern. . Sein Erfigeborner, Lothar Dietrich 
Anton, Domberr zu Mainz, ftarb 1719, Emmerich, furmainzifcher 
Opriftwachtmeifter, blieb unvereblicht. Philipp Wilhelm Freiherr 
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vom Ried, kurmainziſcher Kammerherr, Obriſt über ein Regi— 
ment zu Fuß und Commandant von Mainz, heurathete 1706 die 
Marie Eleonore Katharina Knebel von Katzenellenbogen. Er ſtarb, 
der letzte ſeines Stammes, 1740. Von ſeinen beiden Töchtern 
heurathete Maria Frauzisca Eleonore Caroline im J. 1743 den 
Freiheren Anfelm Franz Ritter von Grünftein, ftarb aber ohne 
Kinder ; Ppilippine Louife Charlotte, verm. mit Karl Kaspar 
Franz Freiherr von Breidbach zu Büresheim, bringt ihm die 
Riedtſchen Güter zu, und führen deffen Nachkommen den Bei- 
namen und das Wappen von Niebdt. 

Die Schetzel von Lorch (und Waldeck). Dudo Schezzele, 
miles, Zeuge in einer Lorcher Urfunde 1254. Heinrih Schegelin 
von Lorege Ritter wird für 60 Mark, die er auf Allodien zwifchen 
Coblenz und Boppard beweifen foll, des Erzbifhofs Dieter 
von Trier Burgmann auf Stolzenfels, d. d. Trier, fer. V post 
nativ. Domini und fer. VI 1305. Henricus Sgezzel miles 
de Lorchen fiegelt 1308. Heinrich Schezzelin Ritter hat eine 
Rente auf einer Mühle zu Lorch verfauft, II calend. martii 
1313. Henricus dietus Schetzel de Lorch armiger ftarb 1309, 
König Ludwig befiehlt den Rittern Heinrich Beyer von Boppard 
und Henrih Scegel von Lorch die zu den Burgen Fürftened 
und Stahled gehörigen Renten zu theilen und die Hälfte dem 
Erzbifchof Balduin von Trier zu überweifen, d. d. in castris 
ante Wysbaden II idus octobris 1318. Heinrich Scegel von 
Lorch Mainzifher VBicedom im Rheingau 1319. Heinrih Schegel 
von Lord Zeuge 1325. Heinrih Schegel Domherr zu Mainz 
1345. Heinrich Schegel von Lord verzichtet auf Anfprüche, 
16. Aug. 1345. Heinrich Schegel von Lore, wolgeborner 
Knecht, tragt dem Erzbifhof Balduin von Trier für 100 Pfd. 
Weingärten im Bann von Loriche zu Lehen auf, 10. Dec. 1345. 
Heinrih Schegel Trierifcher Burgımann zu Sternberg um 1340. 
H. Schegel unter den Trierifhen Burgmannen zu Schmideburg, 
um 1340. Jungfrau Hille Schegilfen todt fer. V VII idus martü 
1346. Heinrich Schegel, Sanonicus, von den Mainzern gefangen 
1348. Bechtold Schegelin von Lorche Ritter tragt dem Erzbifchof 
Balduin von Trier Wingerte zu Lorch für 100 Pfd. zu Leben auf 
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24. April 1348. Heinrich Schegil Ritter von Lord fühnt ſich 
mit Erzbifhof Balduin von Trier 1. Januar 1350. Vom 
Donnerftag nah Elifabethen 1354 ift datirt ein Lehenrevers des 
Ritterd Heinrich Schegel von Lorch gegen Trier über Burglehen 
zu Schmiedeburg und ein Leben zu Lord. Schadenberedhnung 
in Heinrih Schegels Fehde mit Trier 1356 purificat. Mariae. 
Diether von Waldeck fegt den Heinrih Schegel Ritter, Heinrich 
Schegel Domberr zu Mainz, Behtold Schegel Ritter und Page 
Shegel, N. von Randeds Hausfrau, alle feine Schweiters 
finder, zu Erben ein, vorbehaltlich der Nutznießung feiner Ehes 
frau Adelheid, 1357. Heinrich Schegel, Domherr zu Mainz, 
und Bechtold Schegel, Ritter, Gebrüder 1359. Peterfe von 
Schonenburh über Wefel, Wittwe von Heinrih Scegel Ritter 
von Roirche befennt von ihrem fel. Manne bewittumt zu fein 
auf deffen Antheil am Gute auf dem Gauchsberg zu Lorch und 
einer Nente zu Irmenach, Sponheim, Lehen, 1364. Bechtold 
Schegel Ritter von Walde bedenft die Armen und die Kirche 
zu Lorch mit Renten und Stiftungen, in die Lucie 1369. Hein 
rich Schegel von Bacharach Zeuge in einer Lorhhaufer Urfunde, 
Pancratii 1373. Berthold Schegel Ritter von Walde vermadt 
Renten für Arıne und Seefmeffen 1391. Bechtolff Schegel von 
Waldeck Ritter vermacht Nenten zu Lorch dem Präfenzbaus und 
den armen Leuten dafelbft 1393. Bechtold Schetzel Ritter von 
Waldeck in feinem Teftament, III fer. post convers. Pauli 1394, 
jest bedeutende Summen aus zu wohlthätigen Zweden, u. U. 
für zwei an Ketten anzufchliegende Breviere 70 Gulden. Seiner 
Tohter Katharina 420 Gulden. Seinen Schweftertöchtern Nefe, 
Nonne zu St. Rupertsberg, und Page, Nonne zu Boppard, 
1? Gulden Rente, Zu Executoren ernennt er u. A. Bechtolff 
Schegel feinen Brudersfohn, Priefter zu Lord. Bechtolff Schegel 
von Lorch Ritter und Elfe feine Hausfrau ſchließen 1395 einen 
Vertrag mit Heinrich von dem Nied ıc. 1395 II nonas martü 
obiit Bechtoldus Schetzel de Waldeck Ritter, begraben zu 
Eberbach. Bechtolff Schegel Prieftere von Loyrche erfcheint 
am Tage nah Mariä Berfündigung 1395 als XTeftamentirer 
Hrn, Bechtoff Schegels Rittere fel. von Walderfen, 1407 IU 
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non. septembris ftarb Heinrich Schegel von Lord, Canonicus 
zu Mainz. 

Die Bogel von Lord Cauh Bogel von Walded). 
Heinrich von Lorch genannt Bogel Nitter 1315. Herr Hermanu 
Bozel (von Lorch) und Ludel, Nonne zu Aufhaufen, befigen Die 
PMittelmühle zu Aßmannshauſen, 1376. 

Die Hilden von Lord. Hermann Helfin, Schultheig in 
Lorfe, Zeuge in einer Lorcher Urfunde von 1316, in festo beati 
Bartholome&i. Hermann Hillihen- von Lorch tragt von ben 
Grafen von Sponheim das Bolandifhe Gut zu Rüdesheim und 
den Gauchsberg bei Lorch zu Lehen, um 1340. Erzbifchof 
Heinrih von Mainz weift Üden Knecht von Lorde, Sohn von 
Hermanı Hilde von Lord Ritter, 10 Pfund Heller auf den 
Weinmarft zu Geiſenheim an, bis ihm 100 Pfund Heller für 
geleiftete Kriegsdienfte in Thüringen und Schaden daher eriegt 
find, 1343. Hermann Hilden von Lord Ritter und Ludart 
Eheleute faufen von dem Edelknecht Udo Fagedufel einen Wein- 
berg, den er von Jungfrau Hille Scegilfen erhalten, 1346; 
Hermann ftirbt im April 1358. Fritſche Hilhen Edelfnecht von 
Lorh und Gege Eheleute befennen dem Domcapitel zu Mainz 
Bodenzinfen zu Lorch zu fohulden, 1364. Philipp Hilden Edel: 
fuecht + 17. Auguft 1367, begraben in der Kirche zu Lord. 
Seinen Grabftein ſah daſelbſt noch Helwich 1614: Anno düi 
MCCCLXVI obijt Philippus Hilchen de Lorch armiger 17. 
die augusti, c.a.r.i. p. a. (jegt nicht mehr vorhanden). Her— 
mann Hufemann Edelfnedht, Hermann Hillichin Ritters von Lord) 
fel. Sohn, verkauft dem Klofter Eberbah ein Gut zu Derbeim, 
das fein Vater erfauft hatte, Montag 18. Tage 1370. Frige 
Hilden und fein Bruder tragen von Sponheim den Gauchsberg 
bei Lorch zu Lehen 1370. Hartmud Hilhen einigt fid mit. andern 
Lorcher Theilhabern über die Gemeinfchaft der Mittelmühle zu 
Apmannshaufen 1371. Fritze Hilden und Henne June von 
Lorch tragen den Gauchsberg zu Lorch von Sponheim zu Leben 
1380. Frytſche Hildin von Lorch und fein gleichnamiger Sohn 
empfangen den Gauchsberg als Sponheimer Lehen 1382. Hartmud 
Hilden Edelknecht, Zeuge in einer Jacobsberger Urkunde vom 
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21. Det. 1382. Johann Hilden von Lorch Dienfimann bes 
Erzbifchofe Adolf von Mainz 1386. Hartmud Hilchen Edel: 
fncht Zeuge und Treuhänder in einem Lorcher Teftament, in 
die b. Lucie 1389. Junker Hartmud Hilhens Weinberg im 
Dberflur zu Lorh erwähnt in einem Teſtament d. d. Lord) in 
vigilia B. Matthei 1398. Friedrich Hilchin von Lorch befhwört 
den Burgfrieden zu Rheinberg, Bacharach Montag nad Thomae 
1399. Nah dem Weisthum der Stadt St. Goar aus dem 
14. Zahrhundert waren die Gilden von Lord als Bafallen der 
Aebte von Prüm und als Inhaber des Zehnten im Patersberger 
Berge verpflichtet, die Süpfeite der Stiftsfirche zu St. Goar 
in-Bau und Dad zu erhalten, 

Philipp Hilchen von Lorch fiegelt 1425. Philipp Hilchen 
(von Lorch) Edelfneht, Kirchenvorſtand dafelbft post festum Joh. 
Baptiste 1425. Jungfrau Liebmud Hilchen befigt einen Wein 
berg zu Lord) in die Scholastice 1426. Junker Philipp Hilchen 
der Alte Zeuge ipsa die dominica 1428. Friedrih Hilgin von 
Lorch befennt von Henrich Abt zu Prume befehnt zu fein mit allen 
Gütern, die er von der Abtei Prüm zu Lehen tragt, Montag 
vor Pfingften 1428. Philipp Hilden hat von Erzbifhof Kon- 
rad III fel. von Mainz einen Weinberg gemeinfchaftlich mit den 
Leyen von Lorch 1435. Friedrih Hilden von Lord reverfirt 
Namens feiner Frau über Güter zu Montabaur gegen Kurtrier 
1439. Philipp Hilden von Lord) fiegelt 1444, Philipp Hilchen 
Edelknecht, Kirchenmeifter zu Lord in die Philippi et Jacobi 
1446. Margrede Hilhens, Aebtiffin zu Aulenhufen, verfchreibt 
Renten zu Lord in die Nerii, Achillei, Pancratii 1448, 
Sriedrih und Diether Hilden von Lorch 1448, Philipp Hilchin 
von Lorch Priefter 1452. Friedrih Hilden von Lorch 1452, 
1468, 1474, 1476. Die Gebrüder Friedrih und Hartmann 
Hilden von Lorch befigen „den groffen Hayn“ bei Heppenbeft, 
dominica Exaudi 1454; Pfalz fol fie nicht daran hindern, 
Philipp Hilden, Scheffe zu Lorch, befiegelt eine Mainzer Urfunde 
I fer. post Lucie 1455. $riedrich Hilchen unter den Trierifchen 
Landftänden 10. Auguft 1456. Friedrich Hilchen befigt einen 
Weinberg zu Lorch VI fer. post exaltationem crucis 1456 ; 
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Zeuge: Philipp Hilchen, Scheffen daſelbſt. Hartmann Hilden 
von Lorch 1460, + 1461. Friedrich Hilden 1461. Johann 
Hillgin von Lorche befennt von Johann Erzbifhef von Trier 
belehnt zu fein mit ber Junffer Jutten = Wiefe bei Perfcheid, 
Pfingftabend 1467; Zeuge: Ulrich von Megenhaufen. Friedrich 
Hilden Schultheiß IH fer. post fest. Thoma 1467. Friedrich 
Hilhen von Lord unter den Kontrahenten für den Burgfrieden 
zu Rheinberg, Dienftag nad) S. Laurentii 14675 Zeuge: Johann 
Print von Horcheim. Derfelbe Friedrich Hilchen befennt von 
Erzbifhof Johann von Trier belehnt zu fein mit der Yunffer 
Yutten-Wiefe, die Cathedra Petri 1469. Philipp Hilden von 
Lorch 1468, 1476, + vor 1517. Adelheid Hilden von Lord 
Meifterin zur Stuben 1471, + 1505. Johann Hilden Edels 
fneht und Elfe feine Hausfrau verfaufen eine Rente zu Lord 
1478. Friedrich Hilden de Lord 1481. Friedrich Hilchen von 
Lorch ftirbt 11. März 1484, begraben zu. Lord; feinen nicht 
mehr vorhandenen Grabftein ſah Helwih 1614: Anno düi 
MCCCCLXXXIV I marti ftarb der veft Friedrich Hilchen von 
Lord, dem Gott genade. Philipp Hilden, Schultheig zu Lord, 
befiegelt eine Lorcher Urfunde, fer. VI post Penthecost. 1487. 
Philipp Hilden, Schultheiß und Scheffen zu Lord, befiegelt 
eine Lorcher Urfunde, fer. VI p. Invocavit 1489. Philipp 
Hilden von Lorch, Prior. zu Bleidenftatt, und Wilderih Hilchen 
von Lord, Acoluthus pr&bendatus zu Bleidenſtatt, 1495. 
Die Hilden von Lord befigen Gefälle zu Hungenroth, 
Badenhard und Usenhain 1502. Jutta Hilden von Lord 
Aebtiffin zur Stuben 1505, flirbt 1523. Junker Philipp Hilchen 
Kirhmeifter zu Lorch 1506. Heurathsvertrag zwifhen Johann 
Hilgin von Lori und Dorothea Tochter von Melchior von 
Rüdesheim d. d. Montag vor Simon und Juda 1506 , ohne 
Siegel, aber mit Zadenfchrift: 1) die Braut erhält 800 Gulden 
und verzichtet auf ihr Erbrecht, 2) der Bräutigam widerlegt 
bies mit 55 Gulden jährlih aus feinen Nenten; Zeugen : Phis 
lips Hilgin Dechant zu DBleidenftatt, Diederih von Walderdorff 
Dechant zu Dieg, Johann Hilgen der alte, Wilrih von Walder- 
dorff, Diederih Hilgen und Adam von Ubern-Heymbach, Melchior 
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und Philips von Rüdesheim, Wolff von Lebenfteyn, Hans von 
Alben genannt Sulgbah, Heinrich Brumfer, Zohan Boos und 
Henne von Ellenbach. Junker Philipp Hilden, Schultheiß zu 
tor, befiegelt eine Urfunde, fer. VI post exalt. crucis 1508. 
Anno di Cift weggelaffen) farb der ernveft Zohan Hilchen von 
Lorch, dem Got gnade. Sein Grabftein war 1548 noch vors 
banden. Im Zar 1512 ftarb fein Hausfraw Dorothea von 
Rudesheim uf Fritag nah S. Margrethen Tag, der Gott 
guade. Der Grabftein iſt nicht mehr vorhanden. Johann 
Hilden von Lorch ftirbt 1512, begraben zu Lord; fein nod 
vorhandener Grabftein hat die Inſchrift: Anno düi 1512 uf 
Fritag nach Jacobi farb ber ernveft Johann Hildin von Lord 
und den Dienftag darnach ftarb min Frauwe Elfyin von Waller- 
dorf fin elih Hausfrauwe, der Got gnad und barmberzig fy. 
Amen. Bhilipp und Johann Hilden von Lord und die Ge— 
meinde Lorch einigen fih wegen einer Wiefe 1516. Philipp 
Hilchen, Dechant und Canoniecus zu Bleidenftatt, flirbt 1516, 
begraben zu Oppenheim, Philipp Hilchen ftirbt 1517, begraben 
zu Lorch, wo fein Grabftein: Anno Däi MDXVII ftarbe der 
ernpefte Philipps Hilchin von Lorche, Herr Johann .... 1480 

. nah St. Fran... . Elizabeth von Biden fyn eliche 
Husfr . . . » welche fele.... Ahnenwappen: Hilden von 
Lord, Grenfau, Biden, Itter. Margaretha Hilhen de Lord, - 
Aebtiffin des Klofters Marienfron in Oppenheim, ftirbt in die 
Malachie Epise. 1518, begraben daſelbſt. Johann Hilchen von 
Lorh 1521. Johann Ludwig Erzbifhof von Trier belehnt 
Friedrich Hilden und feinen Bruder. Adam Hilden von Lord 
mit 4 Mark Gelds aus der Kellnerei Montabaur, 13. Juni 
1542. Derfelbe Erzbifchof belehnt am 14. Juni n. J. Friedrich, 
Adam und Philipp Hilhen von Lord mit Garten, Haus und 
Hof zu Dernbah bei Montabaur, einer Mühle zu Dierbach 
und einem Gut zu Bendorf. Johann Hilden von Lord bei 
der Huldigung des Erzbifhofs Sebaftian von Mainz im Rheins 
gau, Samftag nah Martini 1545. Johann Hilden von Lorch 
Ritter, Dienftag nad Oftern 1546. In vigilia S. Antonü 1547 
ſtarb Margaretha Hildin von Lorch, Aebtiffin zu Marienfron 
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in Oppenheim, begraben daſelbſt. Adam Hilchen von Lord, 
Schulfunfer dafelbft, Donnerftag nah Johanni 1548. Am 15. 
Aprit 1548 ftarb zu Lord Johann Hilhen von Lorch Ritter. 
Sein ſchönes Grabmal befindet fi in der dafigen Kirche ; bie 
Grabſchrift ift oben S. 223 mitgetheilt. Er ift der Erbauer 
des fchönen alten Hilchenhaufes am Rheine. Maria Hilden, 
Adams Vogt von Hunofftein Witiwe, vergleicht fih Dienftag 
nad Unfchuldigen Kindlein 1549 mit der Gemeinde Lorch wegen 
des Thors an der Schulgaffe — es ift durch ihres Vaters Haus 
überbaut — Weidgerechtigfeiten und Mühle. Friedrich Hilchen 
von Lorch reverfirt fih Namens der von feinem Bruder Adam 
binterlaffenen Kinder gegen die Gemeinde Lord wegen bes 
Mühlenwehrs an der Guffer Pforten, 7. Aug. 1550. Johann 
Hilhen von Lorh Domherr zu Mainz 1559. Erzbifhof Daniel 
von Mainz vergleicht, d. d. Ajchaffenburg 6. Det. 1569, Irrungen 
zwifchen Philipp Hilchen von Lorch und den Erben feines ver: 
ftorbenen Bruders Craft Hilden von Lord mit dem Schuftheißen, 
Scheffen und Rath zu Lord. Klara Hilden von Lord, Klofters 
frau auf Nupertsberg, ftirbt 1571, begraben daſelbſt. Philipp 
Hilden von Lorch beim Berfauf eines Haufes zu Lord, 6. Mai 
1574. Johann und Bartholomäus Hilchen von Lord Gebrüder 
bevollmädtigen Philipp und Craft Wilhelm Hilden von Lord 
zum Lebensempfang , 1575. Johann Hilden von Lord, Dom: 
herr zu Mainz, ftirbt 12. Auguft 1577. Philips Hilchen von 
Lord) ftirbt 25. Febr. 1581, begraben zu Lord, Ahnenwappen: 
Allendorf, Hilden von Lord, Walbrunn, Hoffwart von Kirch: 
heim. Ihm und feiner Hausfrau Nefele von Walbrunn gehörte 
der unter dem Fleinen Hilchenhaus Tiegende Hof, wo nod fein 
und feiner Hausfrau Wappen zu feben if. Erzbifhof Wolfgang 
von Mainz befiehlt dem Bisthum im Rheingau, d. d. Mainz 
27. Sept. 1583, feines Mundfoches Forderungen an den fel. 
Craft Wilhelm Hilden von Lord aus dem legten Kriegszug gegen 
Frankreich, die weder diefer noch beffen verftorbener Bruder 
Philipp, noch deffen noch lebende Wittwe bezahlen wolle, zu 
orbnen, Junker Johann Adam Hilhen taufcht Weinberge in 
Lorch gegen ein Haus an der Kuhpforte ein, 3. Febr, 1594. 
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Anna Hilchen von Lord, Klofterfrau auf Rupertsberg, geftorben 
1596, iſt dafelbft begraben. 

Johann Adam Hilchen von Lord ftarb 2, Febr. 1606 und 
it begraben zu Lorch, wo feine jest verfchwundene Grabſchrift 
nah Hellwig 1614: A.D. 1606 d. 2. Februar ift in Gott felig 
verſcheiden Johann Adam Hilchen von Lorch, dem Gott gnadt. 
Erzbiſchof Lothar von Trier erlaubt 1619 dem Hans Wilhelm 
Hilden von Lorch feine Lehen zu Boppard zu verkaufen. Jo— 
hann Wilhelm Hilden von Lord Schiedsrichter in einer Streit- 
ſache zwifchen Otto Philipp Vogt von Hunolftein und der Ger 
meinde Lorch, 25. Mai 1660. Schuljunfer Johann Wilhelm 
Hilden von Lord und Andere üben 1674 das Jagdrecht an der 
Bisper. Johann Wilhelm Hilhens Sohn, Philipp Ludwig 
Hilden von Lord, der Letzte feines Stammes, ftirbt 14. Febr. 
1722. Sophia Maria von Erffa dotirt den Dreifönigsaltar 
zu Lorch als Schweftertodhter von Philipp Ludwig Hilchen von 
Lorch, d. d. Rudolftadt 28. Der. 1722. Nach dem Tod der 
Sophia Maria von Erffa, Tochter der Maria Urfula Sidonia 
von Erffa, geb. von Hilchen, wird mit den von Erffa wegen ber 
Trierifchen Lehen der Hilchen von Lorch contrahirt, 27. Aug. 1771. 

Indem die Hilchen unter allen in Lorch anfäfligen Ge— 
ſchlechtern das bedeutendſte, füge ich den Regeften bei eine kurze 
Ueberficht ihrer Gefchichte. Hermann Hilden von Lord, Ritter, 
farb im April 1358; Ude, Knecht von Lorde, dem Erzbifhof 
Heinrich I von Mainz, wegen in feinem Dienft erlittenen, auf 
100 Pfund Heller berechneten Schadens jährlih 10 Pfund Heller 
auf den Weinmarft zu Geifenheim anwies, 22. Aug. 1343, war 
allem Anfehen nach diefes Hermann Sohn, Philipp, Hermanns 
Urenfel, fommt 1434 als Schultheiß zu Lorch und Niederheim- 
bah vor. Deffen Sohn, Johann, wurde in feiner Ehe mit 
Agnes von Diez, um 1450, Bater von fünf Kindern. Eine 
Tochter, Margaretha, farb 1518 als Aebtiffin des Kloſters 
Marienfron bei Oppenheim, dem fie feit dem J. 1497 vorges 
fanden hatte. Ein Sohn, Philipp, war der legte Prior bes 
fäcularifirten Kloſters Bleidenftatt und der erfle Dechant bes 
daraus gebildeten Ritterftiftes. Der ältefle Sohn endlih, Hans, 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 10. Bd. 16 


242 Lord. 


Schultheiß zu Lorch, vermählte fih 1488 mit Eliſabeth von 
Walderdorf, und ftarb 1512, einen Sohn und eine Tochter 
binterlaffend, Die Tochter, Margaretha genannt, wie ihre 
Tante, folgte derfelben im J. 1518 als Aebtiffin des Klofters 
Marienfron und farb 1547. Der Sohn ift jener berufene 
Hans Hilden von Lorch, geb. 1480, der Jahre lang im Berein 
mit andern Rittern die Rheinlande, auch das ferne Lothringen 
und Heffen durch Reisfahrten und Raubzüge beunrubigte, und 
1515 mit ErzBifchof Richard von Trier zu Fehde kam. Er und 
‚fein Gefelle, Gerhard Borner, infamis praedo, fielen dem Erz: 
ſtift ein, plünderten an vielen Orten und entführten Geifel, bie 
für die richtige Bezahlung ausgefchriebener Brandfhagungen ein- 
fteben ſollten. Dergleichen waren 3. B. Richard, der Schultheiß 
von Senheim, und ein angefehener Bürger aus Zell, die in 
Berncaftel aufgehoben, nad der Burg Thann, im Wasgau, 
gebracht wurden, und dort ganzer 5 Monate in den ſchrecklich— 
Ren Verließen ſchmachten mußten, bis der Kurfürft fih unter 
Sranzens von Sickingen Bürgfhaft zu einem Löfegeld von 5000 
Gulden verftand. Sie wurden alfo entlaffen, die 5000 Gulden 
aber nicht bezahlt, welches für den von Sickingen eine ber 
nächſten Beranlaffungen zu feinem verderblichen Zug gegen bie 
Stadt Trier wurde. Hang, der nad) Kräften feine und feines 
Freundes Sache verfochten hatte, diente fpäter dem König von 
Frankreich und dem Kaifer, ftarb, 64 Jahre alt, den 14. April 
1548. Seine Gemahlin, Dorothea von Rüdesheim, verm. 1508, 
+ 1512, hatte ihm nur eine Tochter, Maria geboren, die an 
Adam Bogt von Hunolftein verheurathet wurde, und in wel- 
cher die von Hermann, mit dem unfere Genealogie anhebt, 
abftammende Linie gänzlich erlofchen if. Das fchöne von dem 
Bater zu Lorch erbaute Haus iſt durch fie an die Vogt won 
Hunofftein gefommen. 

Noch beftand aber eine jüngere, von diefes Hermann Bruder 
Fritſcho abflammende Linie, Fritfhos Enkel, Friedrich vermählte 
fih um 1400 mit Liebmuth von Rheinberg. Ein Enkel diefes 
Friedrich , ebenfalls Friedrich genannt, fommt 1453 und 1469 
als Schuftheiß zu Lorch vor, und wurde in feiner Ehe mit einer 
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Weyer von Nikenich der Vater des jüngern Friebrich, der durch 
feine Heittath mit Adelheid von Grenzau Haus und Hof zur 
Dernbach , bei Montabaur, zur Hälfte erwarb, auch, nachdem 
er ſolche neuerdings der Trierifchen Kirche zu Lehen aufgetragen, 
von Erzbifhof Otto am 24. Januar 1426 damit , fo wie mit 
den Grenzauifhen Gütern zu Boppard (neben welchen Lehen: 
tüden in einem fpätern Lehenbrief, vom 3. 1457, auch das 
Patronatrecht der Pfarrfirchen zu Engers und Bendorf vorfommt) 
befehnt wurde, am 10. Mai 1456 den großen Bundesbrief der 
Zrierifhen Edeln und Städte unterzeichnete und am 11. März 
1484 das Zeitliche fegnete. Von dieſes füngern Friedrich Töch⸗ 
tern kommt Dorothea 1496 und 1519 als Aebtiffin zu Chumd, 
Katharina 1503 als Aebtiffin zu Aulenhaufen vor, fein einziger 
Sohn, Philipp, aber ftarb im 3. 1517, nachdem er Schultheiß, 
ſodann Amtmann zu Lord gemwefen, auch in feiner Ehe mit 
Elifabetb von Biden Bater mehrer Kinder geworden, unter 
weihen doch nur Dieter, Amtmann zu Lord im 3. 1517, ale 
der Stammovater der beiden zulegt blühenden Linien zu bemerfen 
if. Die jüngere, vom Dieters Sohn Adam abſtammend, ers 
loſch mit deffen Enkel, Johann Adam, der unverehlicht blieb 
und am 2, Febr. 1606 die Welt verlieh. Dieters älterer 
Sohn, Friedrih, wurde in feiner Ehe mit Agnes Boos yon 
Waldeck ein Vater von 8 Kindern. Zwei Töchter, Clara und 
Ama, farben als Aebtiffinen auf dem Rupertsberg, Clara den 
7. Mat 1571, Anna den 25. Nov. 1596, Maria Johanna war 
Priorin zu Engelport, der ältefte Sohn, Friedrih, Gem, Anna 
von Boetzelaer, wurde der Vater von Johann Wilhelm, auf 
Dernbach, der fih am 23. Januar 1615 mit Maria Elifabeth 
von Stein verheurathete, und der Großvater von Johann Wil- 
beim IL Diefer, des Kantons Mittelrhein erbetener Ritterrgth 
(+ um 1681), war mit Sophia Margaretha Geldriden von 
Sigmarspofen verbeurathet und durch fie Vater von vier 
Kindern. Die ältefte Tochter, Maria Urfula Sidonia heura— 
thete einen von Erffa, die andere, Anna Elifabeth, wurde bes 
Johann Burfard von Carben Hausfrau, eine dritte, Eleonore 
Charlotte, blieb ledig, nachdem ihr Bräutigam, Johann Philipp 
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Rüdt von Boͤdigheim kurz vor der Hochzeit geſtorben, und be— 
erbte zum Theil, in Gemeinſchaft mit ihrer Schweſtertochter, 
Sophia Maria von Erffa, ihren Bruder Philipp Ludwig. 
Dieſer, kurtrieriſcher Major im J. 1687, ſpäter Oberſter über 
ein Regiment zu Fuß und Gouverneur der Feſtungen Coblenz 
und Ehrenbreitſtein, auch, im J. 1707 adelicher Bürgermeiſter 
zu Coblenz, legte ſeine Aemter kurz vor dem 2. Mai 1719 
nieder, ſtarb in hohem Alter zu Dernbach 14. Febr. 1722 und 
wurde in der Familiengruft zu Montabaur in der Pfarrkirche 
beigeſetzt. Er war unverehlicht geblieben, mithin der letzte 
Mann des Hauſes, weshalb nach vollendeter Begräbnißfeierlich— 
keit ſeine Wappenſchilder umgeſtürzt wurden. In den Trieri— 
ſchen Lehen, Haus, Hof und Mühle zu Dernbach, Dorf Winter—⸗ 
born, Zehnte zu Bachem, Haus, Hof und Gut zu Boppard und 
Gut zu Bendorf, folgten ihm feine Schwefter Eleonore Charlotte 
und bie Nichte Sophia Maria von Erffa. 

Bon Adelshöfen waren und find in Lorch noch folgende vor« 
handen: 1) Der Hilchen, jest der von Haufen Haus am Rhein, 
durch feine flattliche Giebelfronte mit Erfer und Balcon fogleid 
ins Auge fallend. Es wurde in den Jahren 1546 bis 1548 
von dem Feldmarfchalt Johann Hilden von Lord von Grund 
aus neu erbaut, ging burd feine Tochter Maria an ihren Gatten 
Adam Vogt von Hunolſtein, der die Giebel 1573 vollendete, 
1716 an die Eckbrecht von Dürkheim und durch Kauf am 18. Mai 
1723 an Karl Heinrih von Sohlern über, aus deffen Familie 
es 1831 an die gegenwärtigen Befiger, die von Haufen fam, 
Das Haus if mit feinem Spisgiebel fünfftödig und hat über 
der Borderthür einen Erfer, um den fi im erften Stod ein Altan 
fchlingt. Diefer ift mit 14 Familienwappen und einem fleinernen 
Bruſtbild gefhmüdt, einen Ritter, wahrfcheinlich den Erbauer in 
feiner Hausfleidung darftellend, Neben diefem Bilde find A Lilien 
(das Wappen der Hilden) eingehauen. Ueber der Thür, wo 
man die Zahl der Erbauung (1546) Tieft, zeigt fih ebenfalls 
ein Stein, darauf ein Geiftlicher Cwie fein hinter ihm Tiegendes 
Brevier beweift), der einem jungen Frauenzimmer einen vollen 
fangen Humpen darreicht. Oben über einer Säule ſteht Amor 
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mit einer Schlinge auf den Schultern. Die Thür hat Säulen 
zu beiden Seiten. Die Darftellungen finden in dem confeflios 
nellen Leben der damaligen Reformationsperiode ihre Erflärung, - 
da der Erbauer ein eifriger Anhänger Luthers und Freund von 
Franz von Sickingen war. Sein präcdtiges Grabmal in der 
Kirche ift oben befprocden. 

Der heutige Befiger diefes Haufes, Ferdinand Freiherr von 
Haufen, ift eines alten Lothringifchen Geſchlechtes. Nicolaus 
von Haufen foll 1304 von Herzog Raoul von Lothringen, der 
zwar erft 1329 minderjährig zur Regierung gelangte, mit einer 
Rente aus Walderfangen belehnt worden fein. Im 3. 1474 
wurde Peter von Haufen, Gem. Maria von Wolfringen , mit 
dem Burghaufe zu Walderfangen, wie das feine Voreltern ges 
habt, von Herzog Rene belehnt. Der Familie Hauptbefigung, 
Relingen an der Saar, ber Deutſchordens-Comthurei Befing 
gegenüber, fam durch den Taufdhvertrag vom J. 1769 unter 
Luremburgifhe Landeshoheit. Johann Ferdinand von Haufen 
wurde ein Vater von vier Kindern. Die Tochter Adelaide fol 
Stiftsdpame zu Fraulautern gewefen fein, eine Angabe, welcher 
der Staatsfalender widerfpridht. Philipp, geb. 1750, Fönigl. 
preuffifher Major und Feldlazareth-Inſpector, ftarb 1820, 
unvereblicht. Franz Lothar, geb. zu Relingen 10. Det. 1745, 
ſtarb zu Ehrenbreitftein, 24. Mai 1795 als Eurtrierifcher Kams 
merberr, feit 1786, und Grenadierhauptmann. Aug feiner Ehe 
mit Katharina von Gerrini, angeblich Hofdame der Prinzeffin 
KRunegunde von Sachſen (Abth. I Bd. 1 S. 736), famen vier 
Kinder, Karl Heinrih, Clemens Wenceslaus, Johanna Maria 
Magdalena Sophia Antonia Barbara und Heinrih Karl Fer— 
dinand , fämtlich zu Ehrenbreitftein geboren, Karl Heinrich, 
geb. 3. Dec. 1778, ftarb 10. Mai 1849 als k. fächftfcher Haupte 
mann a. D., nachdem er früher zu Dresden Plagabjutant ges 
wefen. Clemens Wenceslaus, geb. 6. April 1782, fand bei 
der Schweizersfeibgarde in Dresden und farb als penftonirter 
Major 21. Det. 1846. Johanna, geb. 7. Januar 1784, wurde 
von dem k. fächfifhen General und Kriegsminifter von Cerrini 
adoptirt, und hieß feitdem von Haufens@errini, nad dem Brauch 
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einer alles um⸗ und verkehrenden Zeit. Von Rechtswegen hat 
der Adoptixte den Namen des Adoptivvaters zu führen, der 
angeborene darf nur als Zus und Nachſatz gebraucht werden. 
Johanna farb im März 1859, ihr Bruder, Heinrih Karl Fers 
dinaud den 2. Januar 1844, als k. ſächſiſcher Generalmajor. 
Er war den 26. Januar 1786 geboren. Karl Heinrih , des 
Johann Ferdinand jüngfter Sohn, geb. 10. Det. 1755, hatte 
fi) in Würtembergifchen und preuſſiſchen Dienfien verfucht, wird 
1792 als Furtrierifeher Kammerjunfer und Oberlieutenant ge» 
nannt, befehligte fpäterhin eine Fägereompagnie und flarb zu 
Lord, 7. Febr. 1832. Aus feiner Ehe mit Antoinette von 
Sphlern, geft. 17. Aug. 1836, kamen fünf Kinder. Philipp 
Franz, geb. zu Eoblenz, 12, Zul. 1794, war fächfifcher Premier- 
Lieutenant bei der Gavalerie, nachher ruſſiſchex Rittmeifter, und 
ftarb 6. Nov. 1850. Ferdinand von Haufen, geb. zu Ehren» 
breitftein, 28. März 1797, befigt im Recht feiner Mutter das 
Burghaus zu Lord, außerdem das Rittergut Thoßfall im fächfl- 
Shen Vogtland, und hat ald Major den k. ſächſiſchen Dienft 
quittist, Henriette Antoinette, geb. zu Ehrenbreitfiein, 3. Juni 
1795, ift mit Friedrih von Hanftein verheurathet. Karl Ru- 
dolf, geb. zu Langenſchwarz bei Fulda, 7. Sept. 1801, ift F. 
ſächſiſcher Obriſt und Kommandant der Leib-Fnfanteriebrigade, 
Joſepha Magdalena, geb. zu Langenfchwarz, 15. Febr. 1804, 
hat als des Franz von Sohlern zu Naftetten Wittwe den Kreis- 
omtmann von Langen in Limburg, nacdhmaliger Juſtizrath, 
geheurathet. 

Die Abth. JBd. 2 ©. 238 gegebenen Nachrichten von dem 
Kanzler von Soplern zu ergänzen, will ih noch anführen, daß 
fein Sphn Anton die Linie zu Graroth, Johann Hugo jene zu 
Naftesten, und Karl Heinrich jene zu Lorch gegründet bat. 
Anton, mit Maria Angela von Crazenbach verheurathet, farb 
12. Zul. 1729, Bater von Anton Joſeph von Sohlern zu Gra- 
roth, Der, get. 22. Zul. 1776, in der Ehe mit Salome von 
Scherer zu Hohen-Kreuzberg die Söhne Karl Wilhelm und 
Hermann Franz, biefer geb. 1745, gewonnen hat, Johann 
Hugo von Sohlern zu Naftetten, geſt. 18, Jul. 1732, hatte fich 
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die Freiin Maria Anna von Diez, vielleicht bie legte ihres 
Geſchlechtes, gefreiet, und in fothaner Ehe, außer drei Töchtern, 
die Söhne Anton und Johann Hugo Franz gejehen. Johann 
Hugo Franz, geb. 14. Juni 1720, geft. 12. Zuni 1771, hatte 
in der Ehe mit Anna Katharina von Holzfeld die Söhne Anton 
Jofeph Ferdinand und Franz Philipp Gregor, geb. 24. April 
1761, geft. 1789, unverehlit, Anton Joſeph Ferdinand, geb. 
24, Aug. 1756, wurde in ber Ehe mit Marianne Franzisca 
von Gouſſeault Vater von fünf Söhnen, Ludwig Gilbert, geb. 
7. Zuni 1783, Karl Joſeph, geb. 20. Zul, 1784, Hermann 
Franz, geb. 20. Januar 1788, Auton Jacob, geb. 27, Zul. 
1790, und Franz Georg, geb, 25. Der. 1795. Davon fcheint 
einzig Franz Georg zu Jahren gefommen zu fein. Er ift im 
J. 1826 geftorben. Berheurathet mit Zofepha Magdalena von 
Haufen, hinterließ er den einzigen Sohn, Freiherr Karl von 
Soplern. „Diefer,” fo fohreibt, meine irrige Angabe, daß alle 
drei Linien der Familie von Sohlern ausgeftorben feien, berich— 
tigend, und damit höchlich mich verpflichtend, der Freiherr Dr. 
Shüg zu Holzhaufen, 26. Sept. 1852, „diefer hat im Jahr 
1849 die Freiin Charlotte Schütz zu Holzhaufen geheirathet, und 
bereits zwei tüchtige Buben in die Welt gefegt, um dem Aus— 
ferben der Familie pflichtmäßig vorzubeugen. Außer dem Gut 
in Raftätten und Zehnten in Ballendar befigt er das ſchöne Gut 
Johannishof bei Königshofen in Franfen, wo er auch mit feiner 
Familie wohnt.” 

Der Linie in Lorh Stammvater, Karl Heinrich, lebte noch 
den 9, Zul. 1753 und wird als verftorben bezeichnet den 4, Juni 
1757. In der Ehe mit Anna Johanna Kunegunde von Baft- 
beim bat er drei Kinder, Auguftin, Terefa und Emiliana, ver 
ehlichte von DBerlepfh, gewonnen. Auguftin von Sohlern, Furs 
trierifeher Hauptmann 1762 und 1763, Obriftlieutenant 1765, 
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mondant auf Ehrenbreitftein feit A. Sept. 1772, flarb als 
fother 19. Febr. 1788. Seiner Kinder, aus der Ehe mit 
Anna Terefa von Baftheim, waren vier, Franz Georg, geb. 
1755, Maria Terefa, Amalia verehlichte von Plettenberg, und 
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Antoinette, die geb. 3. Sept. 1758, geſt. 17. Auguſt 1836, 
verheurathet mit Karl Heinrich von Hauſen, das Gut zu Lorch 
ihren Kindern hinterlaſſen hat. Maria Tereſa that Profeß zur 
Stuben 1774, wurde von ihren Gelübden dispenſirt 1784, und 
erſcheint nicht ehender denn 1794 als Stiftsfräulein zur Stuben. 
Ohne Zweifel war ſie eine der Sünderinen, um welcher willen 
das alte Kloſter aufgehoben wurde. Tolle Geſchichten werden 
von den daſigen Damen erzählt. Namentlich ſollen ſie den 
Franzoſen, als dieſe 1794 dem Kloſter ſich näherten, unter 
Vortragung einer Fahne entgegengezogen ſein. Einige fanden 
ſich ſogar veranlaßt, der Armee zu folgen. 

Der Bruder, Franz Georg von Sohlern, war von wegen 
des Witthums mit ſeiner Mutter zu Proceß gekommen, ein 
Umſtand, welchem ich die Abſchrift von des Karl Heinrich von 
Sohlern Teſtament, d. d. Coblenz, 22. Sept. 1749, verdanke. 
Da daſſelbe geeignet, den von dem Kanzler von Sohlern ſeinen 
Kindern hinterlaſſenen Reichthum einigermaßen zu verſinnlichen, 
laſſe ich des Teſtaments weſentliche Beſtimmungen abdrucken. 
„Setze demnach zweitens meinen Sohn und beide Töchter zu 
meinen Erben dergeſtalten ein, daß mein Sohn zu feiner filial 
Erbportion — Erftlid — das freiadfiche Rittergut zu Lord 
cum omnibus appertinentiis nad) Ausweis darüber vorhandenen 
Kaufbriefen nichts davon ausgeſchieden. Zweiteng, die mitten 
des Rheins zu Lorch gelegene und Dazu gehörige Aue, und 
was berorten dazu erfauft worden, wie es Namen haben mag, 
fodann drittens, das Lorchhäuſer freiadliche Klingelbachiſche 
Haus und Drittel Weinberg und andere dazu gehörige Güter 
und Gefälle mit allen appertinentien. Viertens, die Gefälle 
zu Oberdiebach. Fünftens, die Fruchtgülten zu Ranſel, Will: 
merfchmidt und Preßberg nebft allen Zinfen, fo befagten beiden 
Häufern und Gütern zugehörig, wie auch die Rüdesheimer Zinfen 
und im Kaufbrief oder fonften befchrieben find, auch was etwan 
bahin geliefert werden müßte. 6tens die im Fleden Lord 
gelegene freindlihe Mahlmühle und dazu noch appart gehörigen 
Garten über das daſelbſt feiendes Sträslein vor der Mühle 
gefegen, fobann die Mühlen-Plag gegen befagter Mühle hinüber, 
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ienfeits dev Wisper, fo vor des Unterfchultheifen Balgar Schmidt 
an Herrn Goedeck verfaufte Haug gelegen, deffen Wafferlauf von 
der Wisper des Wehrs unter des nunmehrigen Goedeckſchen 
Gartleing an’ befagtes Haus hindurch lauft. 7tens das Fer- 
reffer Haus und Güter nebft denen Pisporter Güter auf ber 
Mofel cum omnibus appertinentiis ohne Ausnahme. Bteng 
das zu Rohm bei Burgen auf der Untermofel gelegene freiad- 
ide Haus und Güter, auch darzu gehörigen Zinfen zu Müden 
und Kern, wo fie auch fonften gelegen fein mögten mit allem 
dem fo dazu erfauft worden. Itens das Gräflich (Lippe-) Schaum« 
burgifche freies Haus zu Eoblenz gegen der Mehlwag hinüber, 
jedoch daß meine Tochter Terefe, fo lange biefelbe ohnverheis 
rathet bleibe, zu ihrer Aufhaltung und Wohnung einige Zimmer 
auch Küchlein befigen könne und felbige fi) deren nebft einem 
Keller und Speicher vor ihre Früchte und Weine auch fonftige 
Comodität wie nicht weniger eined Gewölbes oder Schoppen 
und den Ein- und Ausgang dur den Hof und allenthalben 
ohne Kontradiction und Weigerung auch ohnentgeltfich bedienen 
folfe, Tegtlih und 10tens alle Lehen ohne Unterſchied womit 
wir von Sohlern belehnt feiend, ohne hiervon feinen Geſchwiſtern 
etwas zu bonificiren haben folle, jedoch dergeftalten, daß er von 
allen diefen Gütern nichts veräußern noch befchweren , fondern 
als ein fidei commissum familiae perpetuum befigen und ges 
nießen, nach feinem Leben aber an feine Eheliche Kinder in in- 
finitum ohnyeräußert und ohnbefchwert transferirt werden folfe. 
Drittens meine Tochter Emiliana mein freies Haus und Hof 
zu Niederhadamar fammt denen darzu gehörigen Gütern cum 
omnibus appertinentiis und Gülten zu Hadamar deren und der 
Orten wo felbige immer gelegen fein mögen und was hinzu 
gehören, fodann meine Güter zu Bernfaftel, Grad, Cous, 
Monzelfeld auf der Dbermofel cum omnibus appertinentiis, wie 
auch das freie But den fogenannten Bazersberg gegen Neumagen 
übergelegen mit feinem großen Bezirf und was zu diefen Stüden 
gehören nebft denen, was noch Ferneres in Folgenden wird 
bef'prieben werden zu ihrer filial und Erbportion haben und 
genießen folle. Viertens meine Tochter Terefe, welde nod 
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gar nit verſorget, mein freiadliches Haus zu Hönningen und benen 
darzu gehörigen Gütern, wie auch das Argendorffer, Rheinbrohl, 
Dbers und Niederhammerfteiss mit allen denen, was darzu ger 
höre, ſodann was ich auf der Brohl gegen Hammerftein hinüber 
auch jonften der Orten befige oder mir zufomme, desgleichen 
alle Zinfen der Oxten nichts ausgefchieden, wie auch das Thro— 
ner-Gut auf der Dbermpfef cum omnibus appertinentiis haben 
und zu ihrer filial Erbyortion genießen folle, als lang dieſelbe 
fih im unverheiratheten Stand befinde, fobald aber dieſelbe ver- 
ehlihen werden, alsdann diefelbe die Hönninger, Argendorffer, 
Rheinbrohler, Dber» und Niederhammerftein freiadliche Güter 
und Renten und was der Orten darzu gehöre wie auch was auf 
ber Brohl und fonften fein, an ihren Brudern meinen Sohn, 
gegen Abtretung und Bertaufhung der Ferreffer und Pisporter 
Güter und was zu diefen Gütern gehört übergeben und ver: 
taufchen folle. 5tens das Cöllniſche Haus foll meinen beiden 
Töchtern in gleihe Theile mit Ausfchliegung meines Sohnes 
vermacht fein, auch ihnen erlaubt fein ſolches nad Belieben zu 
ihrem Nugen zu veräußern und zu verkaufen, übrigens aber alle 
ihre andern Gütern wie nachfolgen wird, nit verpfänden nod 
veräußern, fondern ftets als ein fidei commissum familiae per- 
petuum erhalten und genießen folle. 6teng von denen beiden 
Sruchtzebenden, nemlich Niederelbert und Würges bei Montas 
bauer an jedem Ort in 1/, beftehend, fo Herr Graf von Wied 
Ext vom löbliden Stift zu St. Florin binnen Coblenz zum 
Mannlehn träger, felbiger aber die Fructus feudales meinem 
Herrn Bater feeligen vor Taufend Reichs-Thaler Kaufgeld ver 
lagen, fo mir in ber Erbtheilung zugefalfen,, foll mein Sohn 
ben Niederelberter ein Drittel Zehenden ganz allein, meinen 
beiden Töchtern aber zufammen der Würgefer ein Drittel Zehen» 
den in zwei gleihe Theile haben und geniegen ; follte aber id 
bei meinen Lebzeiten oder mein Sohn nad) meinem Tod mit 
gedachten Lehen vom löblichen Stift zu St. Florin anflatt Herrn 
Grafen von Wied Exc. und beffen Stamm fo darzu gehören, 
damit belehnt werden, als foll mein Sohn meine beiden Zehenden 
mithin das ganze Lehen zu fich ziehen und den Gefchwiftern jeder 
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hundert Reichsthaler deßhalben herausgeben und weiters nichts 
bonifietren oder zahlen, falls aber diefes befagtes ſtiftiſches Lehen 
entweder durch Abfterben Herrn Grafen von Wied und denen 
Seinigen fo zu diefem Lehen rechtmäßig gehörten, oder durch 
andere im Mechten gegründete Urfadhen dem Stift wieder ane 
heimfallen follte, und deßhalben das Kaufgeld von Taufend 
Reigöthalern deren fructuum feudalium zu deſſen Sicherheit 
der Hemmerter Hof cum constituto possessorio von Herrn 
Örafen von Wied Exc. verfchrieben worden, wieder alsdaun 
zurüdbezahlt werden, alsdann meine beiden Töchter Emiliana 
und Tereſa duas tertias yon dieſen tanfend Reichsthalern 
Zinfen und alfo mit ihrem Bruder meinem Sohne zu drei gleiche 
Theile geben ſolle. 7tens meine hinterlaßene Juwelen, Silber» 
werf, Wein und Leinwand, und alles, was fich befinden wird, 
fodann die bei Herrn von Heddesdorf annoch habende Schuld» 
forderung, follen in drei gleiche Theile unter meine Kinder vers 
theilt werden, hingegen mein Gewehr, Jagdgärner und alles 
was zur Jagd gebraudt und gehörig, mein Sohn allein voraus 
haben. 11tens ein jedes meiner Kinder feine angewiefene und 
erbſchaftliche Portion an liegenden Gütern, Renten und Gefällen 
mit einem fidei commisso familiae perpetuo beftridet und ver» 
haftet fein follen, und zwar bergeftalten, daß wenn eine von 
meinen beiden Töchtern, ihre Kinder und Kindsfinder insgeſammt 
ohne Eheliche Leibserben abgehen, alsdann ber andern Eheliche, 
vorderfamf aber männliche Kinder und Kindskinder, zufallen 
ſolle, und im Fall fi aber begeben würde, daß mein Sohn, 
deſſen Kinder und Kindskinder ohne Eheliche Leibserben abgehen 
würden, alsdann auch deffen filial Erbportion an liegenden Gü— 
tern and Renten feinen beiden Geſchwiſtern Emiltana und Te— 
reſa, Derenfelben Kindern und Kindsfindern in zwei gleiche 
Theile getheilet heimfallen follen, jedoch dergeftalten und anderfier 
nit, daß keins deren Gütern alsdann zerftüdelet und in ſich 
jertheifet, fondern weifen mehrere Güter alsdann zurüdfallen, 
eine Diefes, andere jenes ganze Gut cum omnibus appertinentiis 
was darzu gehöre überfommen, und um bie gemadte Theilung 
alsdann loſen follen, im Fall aber mein Sohn, feine Kinder und 
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Kindgfinder alle fowohl ald eine meiner Töchter, ihre Kinder 
und Kindsfinder abgehen follten, alsdann auf letztlebender Tochter, 
derjelben Kinder und Kindsfinder beide übrigen Portionen an 
fiegenden Gütern, Renten und Gefällen heimfallen, und bei fel- 
bigen alfo ſämmtliche Güter und Renten als ein fidei commis- 
sum perpetuum verbleiben follen.” 

2) Etwas unterhalb des Soplerifchen Haufes in einer Seiten: 
gaffe Liegt noch ein Hilchenfhes Haus und Hof, woran das Wappen 
bes Philipp Hilden von Lord, + 1581, und feiner Gemahlin 
Urfula von Waldbrunn angebradt ifl. Der Hof ging 1606 an bie 
Roift von Werd, 1728 an die von Calcum gen. Lohaufen, von 
Brembt, 1807 an die Domaine, dann an die von Stein über und 
gehört jegt dem Grafen von Kielmanndegg. 3) Der Breidbachs— 
Thurm, auch Sidinger Thurm, oberhalb des Hildenhaufes Nr, 1 
an der Breidbachsgaffe, gehörte früher den Saned von Walded, 
und Fam von diefen mit Saned im 15. Jahrhundert an die Breid- 
bad. Er fand an der Stelle, wo jegt der Rheiniſche Hof fid 
erhebt. 4) Der heutige Schönborner Hof zwifchen dem Kagen- 
graben und der Gaffe, die ind Wisperthal führt, gehörte früher 
den von Hunofftein, Fam dann an die Wolfsfehl und endlich an 
die von Schönborn. Er hieß auch der Nedroder Hof. Alle 
biefe Höfe und Häufer Liegen oberhalb der Wisper. In dem 
Theile jenfeits der Wisper befanden ſich 5) ein anderes Hilchenfches 
Haus und 6) das noch erhaltene Haus des Philipp Hilchen mit 
hohen Giebeln und veihem Epheuwuchs. 7) Am Berge oben 
liegt der Waldeck-Breidbachiſche Hof, ebenfalls von den Saned 
von Walded an die von Breidbach gekommen. 2) Unten dar— 
unter am obern Ende der Nittergaffe der Eſchbacher Thurm, 
denen von Eſchbach zuftändig, 9) Der Keffelfche Hof, 1494 er- 
wähnt, lag an der Wisper neben dem Steinifchen Haufe. 10) 
Ein Steinifhes Haus. 11) Ebenfo muß der Scharfenfteiner Hof 
bort gelegen haben. Wo das 1300 neu erbaute Haus des Heinrid) 
Schegel von Lord) fand, ift nicht zu ermitteln, eben fo wenig bie 
Stammbhäufer der Gefchlechter vom Nied, Hertwich, Holtenbrant, 
Leyen und Borngaffe. Sie fcheinen fpäter andere Namen erhalten 
oder von bürgerlihen Wohnungen verdrängt worden zu fein. 


Pie Bcyuljunker. 255 


Roh viel bedeutender als die Adelshöfe waren die Klofter- 
böfe und firhlichen Gebäude, Am weiteften oben in Lord lag 
1) bei der Dbersdorfer Pforte der Aulhauſer Hof (Kloſter Marias 
oder Aufhaufen im Rheingau). 2) Dann fam der Mainziſche 
dompropftifche Zehnthof. 3) Dahinter der Sapellhof. 4) Dahinter, 
etwas unterhalb, der Schönauer Klofterhof mit einer Fleinen 
Hauscapelle. 5) An der Karthäufergaffe der Hof der Karthaufe 
in Mainz. 6) Ihm gegenüber der Hof des St. Victorfliftes in 
Mainz, welches fhon 1074 in Lorch begütert gewefen. 7) Am 
Rhein der Eberbacher Klofterhof, bereits 1284 erwähnt und mit 
dem Klofterwappen noch verziert, er befigt eine Heine Haus— 
capelle. 8) An der Ede der Breidbachsgaffe, dem Breidbachsthurm 
gegenüber, das Klelterhaus des Domcapitels von Mainz, das fchon 
1084 in Lorch angefeffen war. 9) An der Ede der nad) der Rubpforte 
führenden Gaſſe der Arnfteiner Hof, erft 1669 erwähnt. Jen— 
jeitd der Wisper lagen: 10) Der Gronauer Hof an der Wisper 
neben dem Steinifhen Haufe. Er hieß urfprünglich Berbacher 
Hof, wie auch das jegige Hospital Gronau früher Berbach hieß. 
11) Der Zacoböberger Hof in der Rittergaffe, 1678 von den 
von Stodheim erfauftl. Das Klofter war ſchon 1090 in Lord 
begütert. Außerdem waren noch in Lord begütert die Klöfter 
Johannis⸗ oder Bifchofsberg bei Mainz 1130, Bleidenftatt 832, 
Hajenried 832, das Tempelhaus in Mainz 1303, die Minoriten 
zu Oberweſel 1309, Eibingen 1219, Engelthal zu Bonn 1483, 
die Clauſe im Rheingau 1337. 

Ein ganz eigenthümliches Inſtitut, dergleichen doc auch zu 
Ober Zugelheim vorfommt, war die fogenannte Junferfchule, 
d.h. eine von dem zahlreichen Lorcher Adel unterhaltene Schule 
für feine Jugend. Wann diefe Einrichtung ins Leben gerufen 
wurde, ift unbefannt, fie beftand aber ſchon im 13. Jahrhundert, 
Ihre höchſte Blüthe fällt in das 15. und 16. Jahrhundert. Das 
Gebäude fand an der Ede der Breidbachsgaffe und des Ober 
weges links, ging aber im 3Ojährigen Krieg zu Grund, Das 
Gefahr drohende Mauerwerk wurde 1731 zufammengeriffen. In 
Berbindung mit dieſer Junkerſchule beftand in Lorch eine Corpo— 
ration des dortigen Adels, die fogenannte Schuljunferfcaft, 
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deren Exiſtenz urkundlich bis ins 14. Jahrhundert hinaufreicht. 
Das Collegium der Schulfunfer beftand aus 6 von dem Lordher 
Adel gewählten reichsunmittelbaren,, zu Lorch begüterten Ebel 
leuten , denen ein zeitiger Dompropft zu Mainz als Oberſchul⸗ 
junfer vorſtand. Aus jeder Familie durfte nicht mehr als einer 
in das Collegium aufgenommen werden, nur dann zwei, wenn 
die Familie getrennte Güter beſaß. Die Aufnahme gefhah in 
Öffentficher Sitzung durch Anflopfen an die Thür, Cinläffung, 
Propofition, Legitimation und Handfhlag Seitens des Vorſitzen⸗ 
den. Den Sigungen, die auf dem Rathhaufe ſtattfanden, wohnten 
ber Pfarrer, Schultheiß und vier Mitglieder vom Rath und Ge 
richt bei. Zulegt, nachdem wohl die Schule, der erfte Zwed, in 
Berfall gerathen, beftanden die Gefchäfte und Privilegien der 
. Eorporation in der Auffiht über das Bermögen der Kirche, des 
Hospitals und in der Präfentation des Schultheißen, der Er— 
nennung von Schulmeifter, Glöckner und Kirchendiener, in dem 
Begang der Lorcher Jagd und Fifcherei, in der Theilung des 
Loosholzes und freier Fahrt im Marktnachen nah Bingen. Die 
Schuljunferfchaft nahm erft 1804 ihr Ende, und zwar freimillig, 
die Jagd und Fifcherei haben die noch in Lorch begüterten adelichen 
Familien bis 1848 behalten. Das doppelte Loosholz ift ihnen 
bis auf den heutigen Tag geblieben, als einzige Erinnerung atı 
diefe merfwürdige uralte Corporation. Die gutgeführten Pro- 
tofoffhücher find von 1548 an vorhanden. Es figuriren barin 
die älteften und berühmteften vheinifchen Adelsnamen. 

Der Weinbau ift der wichtigfte Erwerbszweig für Tor, und 
muß ed auffallen, daß noch heute diefelben Flur» und Lagenamen 
der Weinberge vorfommen, wie im früheften Mittelalter, während 
die Straßen: und fonftigen Ortsbezeihnungen im Orte felbft 
gänzlich gewechfelt haben oder vergeffen find, eine Erfcheinung, 
die am Rhein faft überall vorkommt und beweift, daß das Ins 
tereffe für den Weinbau von jeher alles andere überragte, Die 
Duantität, die Lorch in guten Jahren erzeugt, gebt bis zu 
600 Stükfag (à 74 Ohm) hinauf, wovon der Adel und bie 
Geiftlichfeit beinahe ?/, bezog. Die bedeutendften Weinbergsbefiger 
waren 5. B. 1739 die Dompropftei Mainz Cin guten Jahren 35 
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big 40 Stud), die Pfarrei Lord (15—20), Vogt von Hunofftein 
15—20, das Bictorflift 1215, von Sohlern 13—15, von 
Wälderdorf, von Breidbach, von Schönborn ꝛc. E83 exiftirte 
eine eigene wohlorganifirte Schröderzunft in Lord), die ihre Acten 
bis 1510 hinaufführt. Lorch hat wohl dem Rheingau das erfte 
Beifpiel vom Anbau rothen Weind gegeben. Der biefige rothe, 
wie der weiße Wein find beide ausgezeichnete Gewächfe. Der 
rothe ſteht zwiſchen Asınannshaufen und Oberivefel, der weiße, 
früh reifend, füß und mild, wird häufig von Weinhändlern vers 
wendet, um fpäter veifende, herbere Weine zu verfchneiden. Die 
vorzüglichfte Lage hat den Namen von dem eingegangenen 
Dorf Bodenthal, Buttindal, wovon dag Stüd fehr gern mit 
700 Gulden bezahlt wird. Noch zu Anfang diefes Jahrhunderts 
rangirte der Bodenthaler Wein unter den ausgezeichneteften Sorten 
des Nheingaues, feitdem ift er in der öffentlihen Meinung in 
etwas gefünfen, nachdem fo viele andere Rheingauer Weine die 
bohe Berühmtheit erlangt haben. Das bereits 1108 und 1128 
vorfommende Dorf Buttendal mit den Weinbergen hatten zu 
Anfang des 13. Jahrhunderts die Nheingrafen von den Grafen 
von Naffau zu Lehen. Junker Buttindal von Lorch erfcheinen von 
1269 an, als in welchem Jahr Heinrich de Bothindal genannt 
wird. Heinrich Buttindal, Evelfnecht, 1326. Heinrich Botten- 
dal von Trechtingshaufen, Edelfneht, 1374. Das Gefchledt 
war auch zu Heimbah und Diebah anfäflig. Die Gademar 
von Dudenhauſen befaßen 1357 Weinberge zu Bodenthal ale 
Naffauifches Lehen. 

Bon Gewerben hatte im Mittelalter nur die Wollenweberei 
einigen Auffhwung genommen, fie ift aber ſpurlos verſchwunden. 
Dagegen befigt Lorch noch heute, was anderwärts fehr felten ſich 
gemacht hat, in dem Wirthshaus zum Schwanen, bei Altenfirchen, 
eine Anftalt, wo der Neifende nicht nur die erquidfichfte Pflege, 
jondern auch alle Bequemlichfeit und Sorgfalt, wie fie Faum der 
eigene Heerd bieten mag, findet. Die Schifffahrt beftand in Lorch 
in frühern Zeiten in eigener Weife. Da nämlich die Felfen des 
Binger Loches vor den großartigen Sprengarbeiten der preuffifchen 
Regierung von 1831 (die frühere Breite des Fahrwaſſers betrug 
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nur 24 Fuß) für fhwer beladene Schiffe. von unten ber bie 
Paffage über Lorch hinaus unmöglih machten, fo mußten bie 
vom Niederrhein fommenden Schiffe in Lorch halten und ihre 
Waaren ausladen. Man brachte fie dann entweder auf Fleinern 
Fahrzeugen mittels vieler Pferde durch das Binger Loch, oder 
transportirte fie per Achſe durch das Wisperthal auf jehr uns 
gangbaren Wegen dur den Kammerforft nach Rüdesheim. Die 
Fifcherei, befonders auf Salmen, fand früher in Lord in 
böherm Flor als jest; 1677 waren 11 Salmenfänge vorhan- 
den, die von der Hoffammer verpadhtet wurden, Die Fifcherei in 
der Wisper gehörte der Schuljunferfchaft. Unter die hiefigen 
Merkwürdigkeiten gehören noch der Wisperwind, der aus den 
Schluchten der Wisper kommend, regelmäßig mit der Mitter« 
nachtſtunde fi) erhebt und mit Tagesanbrudh, um 4 Uhr, ver: 
ſtummt, dann die auf dem rechten Wisperufer gelegene Burg: 
ruine Nollich oder Nollingen, endli und befonders, daß Hr. 
Keuchen, in dem fernen Elberfeld geboren, der eigentliche Ge- 
Shichtichreiber von Lord hat werden fönnen. Ich verdanfe ihm 
die wichtigften Mittheilungen über die Vorzeit dieſer feiner 
zweiten Heimath. 

Lorch, in allen Dingen mit Rübesheim wetteifernd, hatte fein 
eigenes Landrecht, und zeigte fich für deffen Behauptung, aud 
Mächtigen gegenüber, jederzeit gar wachſam und ftreng ; feine 
Drtshaingerichte und fein Gentgeriht waren trefflich beftellt, und 
faß diefen gewöhnlich ein Schultheiß aus eingebornem Adel vor, 
gleichwie aud die 14 Scheffen im Mittelalter meift Ritterfiandes. 
Den frühern Kurfürften verdanfte der Drt anfehnlidhe Special» 
freiheiten, die aber großentheils, famt den allgemeinen Freiheiten 
des Nheingaues , in dem Aufruhr von 1525, und in der von 
Kurfürft Albrecht nöthig befundenen Reform untergegangen find, 
„Bereits zu Anfang des 16. Jahrhunderts,” — mit diefen Worten 
hebt an des Hrn. Hofrath Weidenbah Schilderung des Aufſtandes 
im Rheingau zur Zeit ded Bauernfriege, — „bereits zu Anfang 
bes 16. Jahrhunderts hatten ſich in Deutfchland und namentlich 
im Elfaß und in Schwaben Bauerncomplotte gebildet, um ſich 
von den allerdings drüdenden Frohnden, Zinfen und Gefällen 
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aller Art los zu machen, welche ihnen von ihren Landesherren 
auferlegt und kaum mehr zu erſchwingen waren. Bundſchuh 
nannte fich der elfäßifhe Complott nach einer Art großer Schuhe, 
die bis über die Knöchel gingen und oben mittels Niemen zu— 
lammengebunden wurden; einen folhen trugen bie Aufrührer 
als Feldzeihen in ihrer Fahne. Die Infurgenten in Schwa» 
ben hießen ihren Bund. den armen Konrad. Den Aufruhr 
zu unterdrüden,, bedurfte es der Macht des Kaifers, aber bie 
Gährung dauerte nichtödeftoweniger fort. - Da trat die Kirchen» 
trennung ein, und die Lehren Luthers über die riftlice Freiheit 
fanden gegen feine Abſicht in einer Weife bei den Bauern Einr 
gang, welche er nicht geahnet hatte. 

„su den Fahren 1524 und 1525 ftanden die Bauer ein—⸗ 
jelner Aebte in Schwaben auf und forderten das Redt, ſich ihre 
Prediger felbft wählen zu dürfen. Da die Aebte der Gewalt 
nahgeben mußten, fo veizte diefer Sieg bald alle Nachbarn, ſich 
ebenfalls frei zu machen, Prediger der neuen Lehre ſich felbft zu 
beſtellen, Antheil an der. Jagd und Fischerei zu erzwingen und 
namentlih manche Abgaben abzufhaffen, die ihnen beſonders 
fällig waren. Bald ftanden furdtbare Haufen von Empörern 
in Schwaben und Franfen gerüftet da, und ob auch Luther feine 
Stimme „„wider die räuberifhen und mörberifchen Bauern’ 
erhob, dem einmal zum wilden Strom gewordenen Aufruhr war 
fein Einhalt mehr zu thun, unaufhaltfam wälzte er fi fort 
durch die meiſten Reichöfreife. Kirchen und Klöfter wurden von 
den rafenden Haufen niedergeriffen und angezündet, Kreuze und 
Bilder zerfchlagen, die geweihten Hoftien auf den Boden geſchüt— 
tet und mit Füßen getreten, Fatholifche Geiftliche, die nicht ſchnell 
entfliehen fonnten, gemorbet, die Schlöffer der Fürften und bes 
Adels ausgeplündert und. die Burgfeute graufam niedergemegelt. 
Die Zürften flohen; ja der. Schreden war fo groß, daß regie- 
rende Grafen zu den Bauern übergingen, einen Kittel anzogen 
und das weiße Kreuz, das Kennzeichen der verbündeten Empörer, 
an ihren Hut hefteten. 

„Auch im Erzfift Mainz brach der Sturm los, zuerſt im 
Odenwald an der Tauber und dann auch im Rheingau. Am 
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Tage nach Philipp und Jacob (2. Mai) des Jahres 1525 vers | 

fammelten fi die Unzufriebenen auf dem Wachholder, einem 

unweit dem Kfofter Eberbach gelegenen Feld, weldes an den 

Wald zwifchen Eberbach und Kiderich grenzt und vormale eine 

öde, mit Wachholderſträuchen bewachfene Viehweide geweſen 

war. Dort gelobten fie eidlih, bei einander zu balten und 
alle Flecken, wie die NRitterfchaft des Rheingaues zu zwingen, 
ſich mit ihnen zu vereinigen, um mit Gewalt die Einwilligung 
des Erzbischofs und Domcapitels für 28 in der. Berfammlung zu 

Winfel aufgeftellte und dem Bicedom Junfer Heinrich Brömfer 

übergebene Forderungen zu erzwingen. Diefe Forderungen waren 

folgende : 

1) Die Gemeinden follen das Recht haben, ihre Pfarrer ſelbſt 
zu wählen und nach Belieben wieder zu entſetzen. 

2) Statt des Zehntens von Wein und Frucht ſoll der Pfarrer 
ferner nur den dreißigſten Theil erhalten. 

3) Die Hinterfaffen des Stifts und Einwohner des Rheinganes 
follen an den Zöllen zu Mainz und Ehrenfeld billiger be 
handelt werden, die von Rüdesheim aber, wie bisher, Zoll 
freiheit auf Ehrenfels für ihre Weine behalten. 

4) Alle im Rheingau liegenden Güter, fie mögen der Geiſt— 
lichkeit oder dem Adel gehören, follen fortan Steuern ent 
richten und davon gleich den abrigen ae die Dienſt⸗ 
barfeit geleiftet werden. 

Kein Bürger fol ferner in Mainz oder Bingen mit Gewalt 

feftgehalten, fondern über ihn an feinem Wohnort zu Redt 

erfannt werben. 

Kein Rheingauer fol in Mainz Zoll bezahlen, fondern frei 

faufen und verkaufen. 

7) Eitationen, Inhibitionen oder Bannbriefe follen nicht mehr 
geftattet fein, fondern der Bürger zu Recht gefucht werben 
wo er feßhaft if. 

8) Im Rheingau fol Dienfimannsfreiheit wie bisher fein. 

9) Im Falle eines Aufgebots follen die Gemeinden bei ihrem 
Bicedom, als ihrem oberfien Hauptmann, und der Vicedom 
bei ben Gemeinden ftehen. Ä 
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10). Teftamente oder Bruderfchaften, die fchlecht oder gar nicht 
gehalten werden, für die man aber Zinfen und Gülten 
fordert, follen als abgeichafft zu betrachten fein. 

14) Erweisliche Grundzinfen follen zwar wie bisher. entrichtet 
werden ; fie dürfen. jedoch abgelöft werden, fo zwar, daß 
man von jedem Schilling 15 Albus gibt und Wein, Del, 
Wade u. f. w. mit dem zwanzigſten Theil ablöfen Fann. 

12). Zinfen, die um. Geld erfauft find, follen, wo fie doppelt 
aufgehoben wurden, als Wucher nicht mehr. gefordert 
werden. Mit 5 Gulden ift ein Ort (15 Kreuzer) Zinfen 
ablösbar. 

13) Von Altären, die nicht perſönlich verſehen werden, ſollen die 
Nutzungen, Zinſen und Renten zum Vortheil der Gemeinde 
eingezogen werden. 

14) Es foll fein Zube in dem Rheingau wohnen oder haufen, 

15) Jeder Bürger. fol Bauholz , Bord oder dergleichen mit 

Floßen herbeifahren fünnen. 

16) Es fol Niemand mehr in ein Klofter aufgenommen werden; 
‚bie jest. barin Befindlichen follen ausfterben, oder nad 
ihrem Willen gegen eine Entfchädigung ausziehen. Die 
Güter werben zum VBortheil des NRheingaus eingezogen ; 
nur erweisliche Stiftungen des Adels follen zurüdgegeben 
werden. 

17) Wafler, Weide und Wildfang fol frei fein. 

18) Wenn über einen Bürger wegen Schmähworten erfannt 
wird, fo foll daffelbe Gericht die Geldfirafe ausfprechen. 

19) Reine Schäferei foll im Rheingau ‚geftattet fein. 

20) Der Rheingau. foll nicht mehr gehalten fein, die 1000 fl. 
wegen des erzbifchöflichen Palliums zu bezahlen. 

21) Das. Klofter Tiefenthal, welches dag Gebück unterbricht, 
ſoll fofort aufgehoben und der Hof zum Appen ebenfalls 
fogleich entfernt werden. 

22) Für Witwer und Waiſen follen die Räthe des jedesmaligen 
Fleden forgen. 

233) Die Drittel follen an den Weinbergen fein in Empfang 
genommen werben, 
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24). Dem Bicedom foll es nicht mehr zuftehen, von dem Richter 
vor der Ueberlieferung eines Beſchuldigten das Urtheil zu 
verlangen. 

25) Mit Ausnahme der peinlichen Sachen follen Schultheis und 

| Scheffen, die Jemanden verhaften, auch das Recht haben, 
ihn ohne Einwilligung des Vicedoms wieder frei zu’ laſſen. 

26) Wenn bei einem Berbafteten etwas gefunden wird , das 
einem Andern zugehört, fo foll es dieſem zuräderftattet, 
fofern fih aber-Niemand deshalb meldet, zum Vortheil der 

- Gemeinde hinterlegt werben. 

27) Haingeräthsangelegenheiten follen nur von den Haingeräthen 

beurtheilt werben, 

Stationarien (Mönche, welche an gewiffen Sonntagen oder 

Feiertagen kamen, um zu predigen, Beichte zu hören oder 

Bruderſchaftsuͤbungen zu halten) und Bettelmönche ſollen 

im Rheingau nicht mehr zugelaſſen werden, 

„Diefe Artifel wurden durch den Vicedom Brömſer dem 
Domcapitel übergeben , welches mehrere verfelben ungerecht 
fand, aber verfpradp, fie dein dermalen abweſenden Statthalter, 
Bifhof Wilhelm von Straßburg , zu überfenden, worauf dann 
binnen etlihen Tagen Refolution erfolgen ſolle. Mehrere der 
in Winkel Berfammelten waren damit zufrieden, andere: aber, 
und namentlich die Bewohner des Mittelamtes (die von Winkel, 
Oeſtrich, Hallgarten , Zohannisberg und  Mittelheim) - wollten 
fih dabei nicht beruhigen, fondern zogen bewaffnet auf das 
Wacholder und erliegen von dort folgendes Schreiben: an die 
Sleden des Rheingaues : „„Wir entbieten euch Schultheis und 
Sheffen, wie der ganzen Gemeinde unſern Gruß. Günftige 
liebe Herren und Nachbarn fammt ganzer Gemeinde! Es hat 
bie gemeine Landſchaft beſchloſſen, daffelbe au von Fleden zu 
Flecken gefchrieben, daß ihr wolle auf morgen neun Uhr ſammt 
euern Bürgern erfcheinen auf dem Wacholder vor dem Erbacher 
Klofter ; deshalb wir auch gemeiner Bürgerfchaft folches anzeigen, 
wie wir diefes hiermit wollen angezeigt haben, um zu fehen, 
was weiter zu verhandeln ifl. Datum eilends auf dem Wach⸗ 
holder auf Montag Jubilate (7. Mai) des Jahres 1525.“ 
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„Bon den Erfhhienenen wurden die Forderungen nochmal 
durchgegangen. War man bei der Berfammlung zu Winfel ber 
reits von der rechten Bahn abgewichen, fo ging man jept, 
wo die Aufregung weit größer geworden war und fich immer 
mehr fteigerte, in der Forderung noch weiter und forderte 
unter Anderın ferner, daß Geiftliche, welche durch die geiftliche 
Behörde waren gefängli eingezogen worden, frei gegeben 
werden follten. Wir wiffen nicht mit Beftimmtheit, aus welchem 
Grunde die Behörde ſolche Maßregeln gegen gewiffe Geiftliche 
genommen. hatte; fo viel aber läßt fih wohl behaupten, daß 
nicht. verfuchter Abfall vom Glauben vorgelegen haben muß, 
weil überhaupt bei allen. die Geiftlihen betreffenden Forde—⸗ 
rungen der Rheingauer Glaubensſachen fern geblieben. waren. 
Indeffen feheint aus Briefen, welche Luther an den Cardinal 
Albrecht ſchrieb und worin er ihm vorwirft, er habe Geiftliche 
gefangen genommen, bie Weiber gehabt hätten, bervorzugehen, 
daß gerade diefer Umſtand hier vorgelegen haben dürfte. Daß 
ſolche Geiftliche, welde einmal gegen die Disciplin gröblich 
gefehlt hatten, auf das Volk au in anderer Weife eingewirft 
und ed namentlich zur Forderung der freien Wahl ihrer Pfarrer 
unterftüßgt haben werben, läßt fich nicht bezweifeln, und fo er— 
Härt es fich dann auch, daß man deren Freilaffung, als ihrer 
Parteigenoffen, auf Borfchlag der am meiften Drängenden den 
früheren Forderungen beifügte. Betrachtet man aber die Artifel 
in Rückſicht der Geiftlihen überhaupt genauer, fo findet man 
ganz deutlich, daß nur diejenigen Neuerungen Luthers bier Bei- 
fall gefunden hatten, welche dem Volfe pecuniaire Vortheile ver⸗ 
ihaffen follten, Feineswegs aber ſolche, weldye Die Glaubenslehre 
betrafen. Aufhebung der Klöfter, Beneftcien, Bruderfdaften ꝛc. 
und Einziehung ihrer Gefälle zum Bortheil der Gemeinde waren 
gar verlodend und gewiß nur der Angelpunft, um den ſich Alles 
in Rüdficht der Religion drehte. Denn wenn es in dem erflen ' 
Artifel der Forderungen vom Wahholder auch heißt: „„Nach— 
dem die Nothdurfs vor allen Dingen das Seelenheil erfordert, 
fo ift von Nöthen, einen gelehrten Prediger und Seelſorger in 
jevem Fleden zu haben, der ohne alle Furcht und Zwang bie 
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rechte. lautere evangelifche Wahrheit jage und dem gemeinen Voll 
mit Treuen vorhalte, wodurch der ihriftlihe Glaube vermehrt 
werde,““ fo bedarf es doch nicht vielen Scharffinneg, um einzu- 
feben, daß folches nur eine. den Schriften Luthers nachgeſprochene 
Formel war, bei welcher das Bolf gewiß nicht daran dachte, 
daß diefe verlangten gelehrten Prediger an der Religion felbft 
etwas ändern follten. Hätte e8 an ben. Dogmen ſelbſt Zweifel 
gehabt oder hätte ed nach Luthers Borgang Abfchaffung ber 
Mefle, Abfall vom römischen Stuhl ꝛc. verlangt, jo würde es 
gewiß nicht unterlaffen haben, auch darüber feine Forderungen 
zu ftellen; aber in feinem Artifel findet ſich in diefer Hinſicht 
auch nur die entferntefte Anfpielung. Was man in Rückſicht 
der zwangloſen VBerfündigung ber reinften und fauteren evange- 
liſchen Wahrheit alfo verlangte, war nur eine. unklare, verwor: 
sene Idee, über die fih die Berfammelten wohl felbft Feine 
Rechenſchaft ablegen konnten, da fie es unterliegen, dieſe au 
nur in einem einzigen Punkte auszubrüden oder gar zu präri- 
firen. Wie Taufende im Jahr 1848 nad Prepfreiheit ſchrieen, 
obne zu wiffen, was dieſe eigentlich fei, ja ohne früher je nur 
einmal den Namen gehört zu haben, die man aber jest einmal 
als Grunderfordernig zur Freiheit, d. h. zum Nichtbezahfen von 
Steuern anpreifen hörte, fo fchrieen damals Zaufende nach der 
Berfündigung der Wahrheit des Evangeliums, ohne zu wiffen, 
was fie damit verlangen wollten, einzig wohl nur, weil fie 
fagen hörten, im Evangelium werde die Freiheit von ber 
Dienfibarfeit gegen den Adel und die Geiftlichfeit geprebdigt. 
Daß man thatfächlich diefes und nur diefed darunter verfland, 
zeigen alle Forderungen ganz deutlich, da fie neben der damit 
verbundenen Theilung der Kloftergüter den einzigen Inhalt der- 
felben ausmaden. 

„Auf den Wacholder ging es inzwifchen ftürmifch her, und 
vor allen mußte das Klofter Eberbach mit Speifen und Wein 
für die aufrührifche Volksmaſſe, die ein Lager aufgefchlagen 
batte, herhalten. „„Die Tumultuirenden,““ fagt eine gleich— 
zeitige Duelle, „„brachten da ihre Zeit mit Freffen, Saufen und 
anderm Muthwillen zu.” Das Domecapitel befand ſich in ber 
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größten Berlegenheit, Der Sarbinal-Erzbifchof Albrecht war in 
Sachſen und hatte vor feiner Abreife den Domdechant Lorenz 
Truchſeß von Pommersfelden zum Statthalter im untern Erzfift, 
deu Bicedom Reinhard Grafen von Rieneck zum Statthalter im 
obern Erzfift und den Biſchof Wilhelm von Straßburg zum 
oberſten Statthalter über ſämmtliche Mainzifche Lande ernannt; 
Vesterer war, wie bereits gefagt, auch abiwefend, und fo war 
die Beruhigung der aufrührifhen Rheingauer dem Domdehant 
allein überlaffen, dem jedoch feine materiellen Kräfte zur Seite 
Randen, der im Gegentheil durch den Aufruhr in der Stadt Main; 
jelbt bereits ale moralifhe Kraft jenen gegenüber verloren 
hatte. In dieſer Noth wurde num freilich ber Biſchof Wilhelm 
berbeigerufen ; allein auch er vermochte nicht zu helfen und war, 
da man von allen Seiten theils wirklich Aufruhr begann, theils 
Harfe Gelüfte dazu zeigte, vathlos. Am 18. Mai erfhien er felbft, 
der Domberhant, wie andere Glieder des Domcapitels, auf dem 
Wachholder, um zum böfen Spiel gute Miene zu machen, mit den 
Aufrührern zu unterhandeln und aus dem Schiffbruch zu retten, 
fo viel möglich war. Aber zum Unterhandeln zeigte fich Feine Luft, 
man verlangte durchaus Gewährung beffen, was gefordert fei. Bon 
ben Bewaffneten in einem Kreife umfchloffen, war man gezwungen, 
in alle Forderungen einzumwilligen und auf dem Wacholder felbft 
mit Brief und Siegel die Beobachtung des Berfprochenen zu geloben, 

„Die Aufrührer wähnten fih nun, wo ihnen ein Pergament 
vorlag, ficher, und begannen zuerft damit, ihre neuen Privilegien 
auf die Klöfter, auf die ja alles abgefehen war, anzumenden, 
Sie wurden aufgefordert, den geforderten und bewilligten Artikeln 
fih zu ‚unterwerfen und darüber Neverfe auszuftellen, deren einer, 
da fie alle gleiche Form hatten, hier mitgetheilt werden möge: 
„„Wir Bruder Nicolaus Abt, Bruder Jacob Prior Burſirer, 
und der ganze Convent des Klofters zur Erbach im Rheingau, 
befennen hiermit und thun fund, daß wir auf heute dato ung 
gänzlich vereinigt und vertragen haben mit der ehrenhaften ge- 
meinen Ritterſchaft (1), ehrſamen, vorfidtigen Räthen und 


(1) Daß dieſe ebenfalls nur gezwungen ſich den Bürgern anſchloß, weil fie 
keinen Widerſtand leiſten konnte, iſt ſelbſtredend. 
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Bürgerfhaft der ganzen gemeinen Landſchaft im Rheingau, um 
nachfolgende Artifel, welche fie fich gegen ung in Befchwerung 
angemaßt und beflagt haben: 

1) Sollen und wollen wir Abt: und Gonvent und alle unfere 
Nachkommen nun hinfür und zu allen Zeiten von allen un- 
fern liegenden Gütern, welcherlei die find, im Rheingau in 
einer jeden Marf gelegen, die Bede gleich andern Bürgern 
und Einwohnern geben, dabei achten (d. h. Frohndienfe 
tbun), wachen, reiten (d. h. Kriegshülfe Teiften und alle 
andere Dienfte in den Fleden thun, darin wir Wohnungen 
haben und in nichts, wie bisher, frei fein. 

2) Sollen und wollen wir an feinem Drt im Rheingau, wo 
wir Hof und Güter haben, irgend eine-Schäferei halten, 
fondern folche gänzlich abthun und verlaffen, wie wir bereits 
gethan haben, 

3) Sollen und wollen wir alle gemeine Alimente, die wir bis— 
ber zum Bortheil unferes Klofters in Weiden und andern 

Nutzungen gehabt, verlaffen und bie * im Gebrauch der 

Wandſchaft laſſen. 

4) Nachdem unſer Hof zum Appen — der Landſchaft 
zwiſchen dem Gehege gelegen und die Landſchaft beſorgt, 
daß dem Stifte Mainz und dem Rheingau ein Schaden 
durch dieſen Hof erwachſen möge: ſo ſollen und wollen 

wir dieſen Hof abthun und ſchleifen, die Gebäude hinweg— 

ſchaffen, keine mehr dahin bauen und den Hofbegriff der 
gemeinen Landſchaft zuweiſen. 

Sollen und wollen wir fortan keine — Gülten, Pächte 
oder Gefälle mehr im Rheingau heben oder fordern, ſon— 
dern ung bderfelben gänzlich begeben. Wo aber foldhe fürz- 
lich erft gefauft worden find und die Hauptfumme noch 
nicht gänzlich bezahlt worden ift, da foll dieſe erft gänzlich 
entrichtet und dann nichts mehr gegeben werden. 

6) Alle Teftamente und geftiftete Bruderfchaften follen bei ung 
erlojchen fein und aufhören, 

Sollen wir fortan feine Perfon mehr in unfer Kloſter auf> 
nehmen, jondern ausfterben und die Güter dann der Land» 
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ſchaft zufalfen, um davon Hausarme zu erhalten und andere 
nöthige Dinge ber Landfchaft zu beforgen. Wäre einer jept 
im Klofter abgefallen, fo follen wir das verzeihen. 

8) Wären einer oder mehrere im Klofter, die daffelbe zu ver- 
“ Saffen begehrten, fo follen wir das zulaffen und ihm 200 fl. 
fammt feinen Kleidern und Büchern zum Abſchied geben. 

9 Alle Drittelgüter, die ihr Drittel fünfzig Jahre gereicht 
haben, follen von der Entrichtung deſſelben frei fein. Bon 
folgen, die noch nicht fünfzig Fahre beftehen, fol daffelbe 

bis. zum Ablauf diefer Zeit gegeben werben. 

10) Sollen und wollen wir fein geiftliches oder fremdes Recht 
in weltlichen Sachen gegen die Einwohner des Rheingaues 
gebrauchen, fondern und mit dem Landrecht wie die andern 
Bürger begnügen. 

11) Sollen und wollen wir zwei Nothſchlangen (Kanonen), 
24 Schuh lang und mit allem Zubehör, dazu zwei Zelte, 
zum Nugen der Mannſchaft beftellen und verfchaffen; auch 
follen wir durch Adel und Bürger der gemeinen Landſchaft 
und alle Viertelfahr viſitiren laffen, alle nothdürftigen Dinge 
anzeigen und yon Allen Rechenſchaft ablegen. Auch follen 
wir*feine eigenen Waldungen mehr haben, fondern folche 
zur Berfügung der Landfchaft ftellen. Wäre es der Fall, 
dag noch Weiteres durch die Landichaft des Rheingaues be— 
fehloffen, verordnet, bewilligt oder erlangt würde, fo wollen 
wir dem nachfommen und darnach leben. 

De zur Urkunde u. f. w. Datum auf Samflag nad) dem Sonn⸗ 

tag Cantate (20. Mai) im Jahre des Herrn 1525.““ Gleiche 

Urkunden ſtellten die Klöſter Gottesthal am 23. Mai, Johannis⸗ 

berg am 23. Mai, Marienthal am 24. Mat, Aulhauſen eben—⸗ 

falls am 24. Mai und Eibingen am 31. Mai aus, Aber man 
war damit noch nicht zufrieden, fondern zwang bdiefelben auch 
noch, ſämmtliche Regifter, Bücher, Briefe über Zinfen, Gülten, 

Renten und Pachten zu überliefern. 

„Inzwiſchen hatte der ſchwäbiſche Bund die aufrührifchen 

Bauern in Franken und Schwaben zu Paaren getrieben, und 

er fonnte nun an den Rhein wandern, um aud bori die 


266 Sud. 


geſetzliche Autorität wiederherzuſtellen, die nicht allein im Rhein— 
gau, fondern auch in Bingen fo gewaltfam verlegt worden war. 
Georg Truchſeß von Waldburg, der Anführer. des ſchwäbiſchen 
Bundes, erließ deshatb am 12. Juni aus Würzburg ein Schreiben 
an die gemeine Landfchaft des Rheingaues, worin er ihr deu 
Aufruhr, die Plünderung und Zerfiörung ‚mehrerer Gotteshäufer, 
fowie. die gewaltthätige Wegnahme der Privilegien und. Briefe 
vorhielt und erflärte, daß er, um fie zum Gehorſam zurückzu⸗ 
führen, fie mit Heeresmadt überziehen würde, Der Statthalter 
im Erzftift, Biſchof Wilhelm von Straßburg, habe zwar um 
Abwendung biefes Zuges gebeten, allein der Befehl, den ihm 
die Bundesgenoffen ertheilt hätten, fei.fo fireng und ernſt, daß 
er diefer Bitte feine Folge geben könne. Er forderte ‚fie deshalb 
auf, fih unverzüglich zum Ritter Frowin von Hutten zu begeben 
und auf Gnade und Ungnade ſich zu ergeben, widrigenfallg bereits 
ven Churfürften von Trier und von der Pfalz, wie dem Herzog 
Dito Heinrih von Bayern der Befehl ertheilt fei, den. Feldzug 
gegen fie fofort zu beginnen. Auch der Biſchof Wilhelm, der 
das Unglück eines Feldzuges gern von den Rheingauern abge: 
wendet hätte, ſchrieb an fie, daß er fih, nachdem er den Beſchluß 
des Bundes vernommen, fogleich nach Würzburg begeben habe, 
um Fürbitte für fie einzulegen, eine Zurüdnahme des Bejchluffes 
jedoch nicht erlangt hätte, Sie möchten deshalb, um dem größten 
Schaden zuvorzufommen, fünf oder ſechs aus ihrer Mitte nad 
Steinheim fenden, wo fie bei dem Amtmann feinen Aufenthalt 
erfahren würden. Die Befiegung der Aufrührer in Franken und 
Schwaben hatte bereits eine große Entmuthigung im Rheingau 
hervorgerufen und da num durch das Schreiben des Bundeshaupt- 
mannes das Schlimmfte in Ausſicht fand, fo beeilte man fid, 
dem Begehren des Statthakters nachzukommen und. entiandte ſo⸗ 
fort Deputirte nah Steinheim, Dort erfuhren fie, daß der 
Statthalter von Bundeswegen mit den übrigen Befehlshabern 
nach Oppenheim und von dort nach Pfeddersheim gezogen ſei, 
aber den Auftrag zurüdgelaffen habe, dag die Abgefandten ihm 
borihin folgen follten. In Pfepdersheim angekommen baten fie 
um Borlaffung bei dem Statthalter und den übrigen Fürften dee 
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Bundes, fanden biefelben aber äußerſt ungnädig und fireng, weil 
imwifihen wieder „„etliche lofe unachtfame Landeseinwohner und 
die erſten Aufrührer fih auf den Graben zu Walluf verſammelt 
und zum Widerftand aufgefordert und biefes auch den im Lager 
vor Pfebveröheim verfammelten Fürften hatten entbieten laſſen.““ 
Auf Beranlaffung des Stabtfchreibere zu Eltville und einiger 
Anderer war die Deputation auch nicht mit der gehörigen Er: 
Härung ‚der Uebergabe auf Gnade und Ungnade verfehben und fo 
fonnte dann eine Zurüdnahme des Bundesbefchluffes nicht ge— 
währet werden. m bdiefer Noth fchrieben die Abgeordneten 
folgenden Brief an ihre Mitbürger: 

„„Dftermann von Deftridh, Johannes Rab von Geifenheim 
und die andern Gefandten von der gemeinen Yandfchaft des 
Rheinganes. Unfern Gruß zuvor, ehrſame gute Freunde. Wir 
thun euch Fund, dag wir in dem Lager vor Pfebdersheim anges 
fommen find und jo großen Jammer und Noth gefehen, in den 
Straßen, Aedern und Weingärten, daß wir mit unfern Rolls 
wagen über mancden erwürgten Dann gefahren und als man 
fügt, über die vier taufend. Falls wir mit den Fürften nicht 
übereinfommen und vollfommen Gewalt haben werden, find wir 
ewig verborben, denn man achtet gar wenig in dieſem Handel 
eines Menſchen. Darum wollet ihr mit der ganzen Landſchaft 
Fleiß anfehren, damit wir vollfommene Gewalt erlangen mögen, 
Wir verfehen uns, es foll unfer gnädigfter Herr Statthalter ung 
guädiglich vertreten und handhaben, Auch hat ung unfer gnä- 
digfter Herr eine Schrift vorgelefen, von dem Landgrafen aus- 
gegangen, welcher mit 1500 Pferden fommt, um, wenn es nöthig 
jein wird, durch das Rheingau famt andern Fürften zu ziehen 
und es zu firafen. Gegeben in Eil im Lager vor Pfeddersheim., 
Anno 1525.” 

„In Pfeddersheim hatten fihb nämlich die aufrührifchen 
Bauern aus der Pfalz verfammelt und den Drt ftarf befegt. 
Gegen fie z0g der Pfalzgraf mit dem Bifhof Wilhelm, der ihn 
mit 300 Reitern unterftügte, und es begann nad vergebficher 
Aufforderung zur Uebergabe die Belagerung des Städtchene, 
Einmal machten gegen 8000 Bauern einen Ausfall; der Geheims 
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ſchreiber des Pfalzgrafen wurde dabei erſchoſſen, was diefen fo 
erzürnte, daß er drei Kanonen auf die Bauern richten ließ, die 
fie bafd zur Flucht nöthigten. Die zahlreiche Reiterei, Cölniſche, 
Jülichſche und Trierifhe Truppen, festen ihnen nah, und es 
bfieben gegen A000 Aufrührer auf dem Plate. Das waren jene 
4000, von welchen die Rheingauer in ihrem Schreiben fprechen. 
Sept begann auch die Beſchießung des. Städtchens heftiger, fo 
zwar, daß die Belagerten bald Ergebung anboten. Damit Nie: 
mand entrinne, wurden alle Ausgänge wohl befegt und am Fefte 
Johannes des Täufers ein Weg mit 300 Reitern zu jeder Seite 
gebildet, auf welchem die Bauern den Ort verlaffen mußten, um 
zu den Fürften zu gelangen, welche auf einer Ebene mit ihren 
Truppen hielten. Es erſchienen gegen 3000 Bauern, Tegten 
ihre Gewehre ab und erhielten den Befehl, bei unvermeidlicher 
Todeöftrafe feinen Berfuh zur Flucht zu machen. Als die 
Bauern den Ort verlaffen hatten, wurden die Thore gefchloffen. 
Sobald diefes die Legten merften, wollten fie zurüdflieben, bes 
zahlten aber fämtlich dieſes Beginnen mit dem Leben, und nicht 
allein diefe, fondern noch wenigftens 800 der übrigen unterlagen 
fofort den Schwertern der Reiter, gegen welche der Pfalzgraf 
Ernft gebraudhen mußte, um fie von weiterm Niedermegeln ab» 
zuhalten. Bon den übrig gebliebenen ließ der Pfalzgraf dann 
30 mit dem Schwerte hinrichten, die. übrigen aber wurden. be- 
gnadigt, mit dem Befehle, augenblidlih nah Haufe zu ziehen. 
Noch waren gegen 1000 Aufrührer in Pfebbersheim; davon 
fperrte man 500 in die Kirche ein, 500 andere wurden auf 
dem Kirchhof in Gewahrfam gehalten und von etwa 300, bie 
man bin und wieder verborgen fand, 30 mit dem Schwerte 
hingerichtet, die übrigen heimgeſchickt. 

„So fanden die Angelegenheiten ber Empörer, als das 
Schreiben der Rheingauer Deputirten einlief. Die Wenigen, 
welche an Widerftand dachten, waren, der Stabtjchreiber von 
Eltville an der Spige, noch auf dem Landgraben zu Walluf 
verfammelt. Die Käthe der Landfchaft aber waren zur Befin- 
nung gekommen, begaben fih nah Walluf, befahlen. den dort 
Berfammelten,, abzuziehen, und reiften dann zu ben übrigen 
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Abgefandten nach Pfeddersheim. Sie bradten die Erflärung ter 
Vebergabe auf Gnade und Ungnade und erlangten dann fo die 
Abwendung des angebrohten Feldzuges. Dabei mußten aber die 
Deputirten verfprechen, 15,000 Gulden an Gold zu zahlen, dem 
Bandesherrn aufs Neue zu huldigen und zu ſchwören und fols 
gende. Artifel anzunehmen ; 

1) Sie folten fi fammt und fonderd wegen ber begangenen 
Miffethaten dem fchwäbifchen Bund auf Gnade: und Un- 
gnade ergeben: 

2) Ale Harnifche und Gewehre, groß und Sein, famınt Zur 
gehör, werden abgegeben, und es dürfen bergleichen hinfür 
zu ewigen Zeiten ohne des Erzbifchofs oder feines Statt⸗ 
halter Bewilligung Feine mehr getragen, befeffen oder 
gefauft werben, 

3) Sie müflen fhwören, fih nie mehr wider ihren Erzbifchof, 
das Domeapitel und ihre Nachkommen aufjzuwerfen oder zu 
empören, und darüber Berfchreibung von fi geben. 

4). Alle neue Gefege und Ordnungen, welche fie vorgenommen 
und aufgerichtet, desgleichen die-Berpflichtungen und Bünd⸗ 
niffe, welche fie.unter einander gemacht haben, find aufs 
gehoben und darüber ausgeftellte Berfchreibungen find fofort 
herauszugeben. 

5) Was fie an geiftlichen oder weltlichen Gütern weggenommen, 
oder ihnen an Befchwerden aufgelegt oder geſchadet haben, 
follen fie nah Erfenntniß des Erzbifchofs zurüderftatten, 

6) Wegen der begangenen Frevel gegen ihren rechtmäßigen 
Herren und Landesfürften follen fie für Kriegskoften 15,000 
Gulden geben, vorbehaltlich der Strafe. 

7) Sie find aller Privilegien und Freiheiten, welde ſie vom 
Erzſtift Mainz bis auf dieſen Tag erlangt haben, entfegt, 
dürfen fich derfelben nie mehr bedienen und müffen die ihnen 
darüber ausgeftellten Urkunden herausgeben. 

8) Alle Gerichte und Räthe find fuspendirt. 

9) Ohne Borwiffen und Beifein des Vicedoms if jede Ber- 
. fammlung , zu St. Bartholomä , zu St. Nicolas oder an 
' einem andern Orte verboten. 
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10) Alle Rädelsführer und Anſtifter gegenwärtiger Empörung 
in allen Aemtern des Rheingaues müſſen angezeigt und dem 
Bundeshauptmann an der von — zu beſtimmenden Mal—⸗ 
ſtaͤtte ausgeliefert werden. 

11) Die Güter der etwa Flüchtigen ſind zu confisciren, und 
das darüber aufgeſtellte Inventar iſt der Obrigkeit einzu— 
liefern. Werden in der Folge Flüchtige das Land betreten, 
fo find fie nicht in ihre Häuſer einzulaſſen, ſondern feftzus 
halten und der Obrigfeit zu überantworten. 

12) Die jährliche Beede fteht für die Folge dem Erzbifchof zu, 
und rücfichtlich der Dienfte, fo find fie darin wie bie übrigen 
Stiftsangehörigen verbunden. 

13) Die Waldungen im Rheingau find: — dem Erzbiſchof 
zu feinem Gebrauch und Gefallen vorbehalten. 

14) Die Untertbanen im Rheingau haben ſich alles Jagens und 
Fiſchens zu enthalten. 

15) Der Vicedom hat das Recht, jeden, der eine Mißhandlung 
an einem Inläuder oder Ausländer. begangen: hat, gefäng- 
lich einzuziehen und zu ftrafen. | 

16) Der Adel ift in diefe Artikel nicht einbegriffen. 

17). Zinfen, Renten, Gefälle, Gülten, Zehnten und Zölle, wie 
alle Dienftbarfeiten find unmwiderfeglich zu entrichten, 

Diefe Artifel wurden der Landfchaft-vorgelefen umd, wie hart fie 

auch waren, genehmigt. Der 7. und 11. Juli, Freitag und 

Dienftag nad Udalrich, wurden dann als die Tage beflimmt, 

wo jeder feinen Harnifh und das Gewehr auf das Rathhaus 

zu Eltville abzuliefern hätte. Jetzt aber überfiel ein fürdhterlicher 

Schreden die ganze Bevölferung, denn man hatte nur eine Ab- 

kieferung der Waffen in jedem einzelnen Orte, nicht aber ein 

perfönfiches Erfcheinen an ein und bemfelben Plage erwartet, 
und dachte nun nicht anders, als es handle fih darum, ſämmt⸗ 
liche Erfchienene, fobald fie wehrlos geworben feien, zu überfallen 
und niederzufauen. In biefer Angft fchrieben bie Räthe der 

Landihaft an den Statthalter und baten um Beruhigung. Boller 

Milde antwortete diefer ihnen, daß fie. Derartiges von ihm nicht 

hätten vorausfegen follen, da es ihnen ja wohl bekannt fei, wie 
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nur auf feine Bitten der beſchloſſene Feldzug und ihr unvermeid⸗ 
liher Untergang von ihnen abgewendet worden -fei. Eines nur 
verinöge er nicht abzuwenden, und das fei die Beftrafung der 
Anführer, denn ſolche habe re ber Bundeshauptinann fo aus— 
drücklich vorbehalten. 

- „An den feftgefegten Terminen erfchienen dann die Bürger 
in Eltville und Tieferten die Waffen, fänmtliche Privilegien und 
die Berfchreibungen der Klöſter und bes Adels ab, die von dem 
Statthalter öffentlich durchſchnitten, entfiegelt und für Fraftlod 
erflärt wurden, Die Einwohner waren nach den einzelnen Ort: 
haften aufgeftellt. Zu jeder derfelben ritt der Bundeshaupts 
mann und las. die Namen der Anführer ab; unter dem Orts 
haften felbfi waren am meiften gravirt und als die erften des 
Aufruhrs bezeichnet Eibingen und Yohannisberg. Die von den 
Berzeichneten anwefend waren, wurden arretirt und neun der+ 
felben am 14. Juli in Eftville enthauptet, die übrigen an ben 
Sandesherrn verwiefen. Der Flüctigen Hab und Gut übergab 
non zur Einziehung dem Vicedom Heinrich Brömfer, dem auch 
die Briefe, Regiſter und Zinsbücher der Klöfter übergeben wur⸗ 
den, um fie den Beraubten wieder zuzuſtellen. Es galt nun noch 
die Repartition der zu zahlenden 15,000 Gulden. In diefer 
Hinficht ſchlug der Statthalter vor, ſolche auf ſämmiliche Heerd- 
Rätten, mit Ausnahme. des Adels, der Geiftlichfeit und der 
öfter, auszufchlagen, was felbftredend gern angenommen wurde, 
Da man jedoch nicht im- Stande war, die ganze Summe auf 
einmal, fondern innerhalb acht Tagen die eine Hälfte und bie 
andere Hälfte in etwas fpäterer Zeit zu zahlen, fo mußten acht 
Perfonen aus den Näthen der Landichaft bis zur Entrichtung des 
ganzen Betrages fih nah Höchſt ald Geiſel begeben. Bei der 
Aufzählung der Heerdflätten ergaben fi) dann folgende Zahlen: 
Rauenthal 131, Neuendorf 87, Niederwalluf 140, Obermwalluf 
30, Eftoille 263, Kiderich 193, Hattenheim 139, Erbad 164, 
Deſtrich 243, Winfel 204, Hallgarten 154, Mittelheim 62, 
Johannisberg und Grund 118, Geifenheim 258, Eibingen 63, 
Rüdesheim 250, Aulhaufen 23, Aßmannshauſen 80, Lorch und 
Lorhhaufen 244, Algesheim 172, im Ganzen 3018 Heerdflätten. 
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„Ein großer Theil der Flüchtigen fühlte inzwiſchen Reue 
und vielleicht noch größere Sehnſucht nach der Heimath; viele 
auch mochten ſich nicht für ſo ſchuldig halten, als daß man ſie 
beſtrafen würde, und ſtellten deshalb vor, daß man zu ſtreng 
gegen fie verfahren habe. Um namentlich dieſen gerecht zu 
werben, erließ der Statthalter ein Ausfchreiben, worin er alle 
diejenigen, welche in Folge des Bauernauffiandes geflohen feien, 
fich deshalb verantworten und ihre Unſchuld nachweifen wollten, 
aufforderte, fünftigen Montag nad Katharinentag, 27. Nov., 
fih zu Rüdesheim vor dem Vicedom zu ſtellen. Gegen bie- 
jenigen jedoch, welche diefen Termin vorübergehen laſſen würden, 
ſolle in Rüdficht ihrer Leiber wie ihrer Habe und. Güter nad 
Recht verfahren werden. Obwohl nun aber alle Ortfchaften 
Flüchtige aufzuzählen hatten, fo war bie Zahl derer, die fi 
fielten, nur gering. Die Berhöre fanden ftatt, und ed wurbe 
den -Betreffenden geftattet, unter ficherem Geleit fo lange in 
ihrer Heimath fi aufzuhalten, ohne jedoch öffentliche Wege und 
Stege zu betreten, in Wirthshäuſer zu gehen ober Kirchen zu 
befuchen,, bis der Entfcheid von dem Statthalter. eingetroffen fei. 
Da biefer indeß die Entfcheidung dem Ehurfürften felbft anheim 
fellen zu müffen glaubte, und darüber perfönlihe Rüdfprade 
nehmen wollte,: fo wurde verfügt, daß fämmtliche, die fich geſtellt, 
den Rheingau bis auf weitere Verfügung wiederum zu verlaffen 
hätten. Am 14, Dec, räumten fie das Land und erhielten dann 
fpäter neuen Termin auf den 17. März 1526, um alsdann zur 
Anhörung des Entſcheids fih in Eltville einzufinden. In diefem 
waren drei Kategorien gebildet: folche, denen die Ruͤckkehr unter 
ber Bedingung geftattet wurde, ſich jederzeit wieder der Obrig- 
keit zu ftellen ; foldhe, die den Rheingau bis zur Zurückkunft des 
Ehurfürften zu verlaffen und dann erft feine Gnade und Ungnade 
abzuwarten hätten; und endlich folhe, die des Rheingaus auf 
immer verwiefen wurden, Letztere erhielten jedoch noch Die 
Gnabe, ihre Güter verkaufen und mit Weib und Kind ausziehen 
zu dürfen. Diejenigen, welchen die Rückkehr geflattet war, 
hatten jedoch noch ihre befondere Strafurtheile zu gewärtigen, 
die indeß nur auf Geldfirafen lauteten und. denen bes. obern 
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Amtes am 4. April in Eftville, denen des Mittelamtes am 5. 
April in Deftrih und denen des Niederamtes am 6. April in 
Rüdesheim eröffnet wurden, Nach ber Rüdfehr des Ehurfürften 
in das Land erließ derfelbe indeß auch einen Gnadenaft für die 
gänzlih Ausgewiefenen und geftattete ihnen die Wiederkehr in 
ihre Heimath. So endete der Aufftand der Nheingauer zur Zeit 
ded Bauernkrieges, von dem fie noch Lange fangen: 

Als ic auf dem Wacholder ſaß, 

Da tranf man aus dem großen Faß, 

Wie befam ung das ? 

Wie dem Hund das Grag, 

Der Teufel gefegnet’ uns das, 
Wichtiger indeß und von nachhaltigeren Folgen, als die Beftra: 
fung der einzelnen Lebelthäter, war ber Berluft der bedeutenden 
Freiheiten, deren fi) der Rheingau bis dahin hatte rühmen 
fünnen, indem Kurfürft Albredht am 3. Januar 1527 eine neue 
Ordnung erließ, vermöge welcher alle landſtändiſche Gewalt an 
ihn überging.“ ö 

Albrecht, der Fürft, durch welchen die großen Veränderungen 

in dem Rheingau, in dem Kurfürftentbum Mainz vorgenommen 
werden follten, war bes Kurfürften von Brandenburg, Johann 
Cicero, und der ſächſiſchen Prinzeffin Margaretha zweiter Sohn, 
geb. 28. Zuni 1490. Bon der Wiege an dem geiftlihen Stande 
beſtimmt, verdankte er dem Bater, geft. 9. Zanuar 1509, eine 
forgfältige, den Wiffenfchaften zugewendete Erziehung und, alg 
die Einleitung zu höhern Würden, die beiden Dompräbenden 
ju Trier und Mainz. Im Frühjahr 1513 zum Priefter geweihet, 
las er am Sonntag nad Oftern feine erſte Meſſe; fothaner 
Feier zum Andenfen erbaute er zu Cöln an der Spree eine 
Ihöne Kirche, für deren Bedienung ev acht Chorherrenpfründen 
botirte. Am 1. Aug. 1513 flarb der Erzbischof von Magdeburg, 
Herzog Ernft von Sadfen, und fhon am 31, Aug. wurde zu 
feinem Nachfolger, in Magdeburg wie in Halberftadt erwählt 
des mächtigen Nachbars Bruder, Markgraf Albrecht von Bran—⸗ 
denburg, was Papft Leo X beftätigte, unter der Bedingung, daß 
der Erwählte in beiden Stiftern nur als Adminiftrator walte, 
bis dahin er das 27. oder, nach einer fpätern Beftimmung, das 
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25, Lebensjahr erreicht haben würde. Das Hochſtift Halber- 
ſtadt hat er feboch Zeitlebens nur als Adminiftrator befeffen. 
Am 9. März 1514, einen Monat nah des Erzbifhofs Uriel 
von Mainz Ableben, wurde Albrecht auch in Mainz einflimmig 
zum Erzbifhof erwählt. Die Domherren insgefamt hatten ſich 
vereinigt, für ihn zu ſtimmen, indem er verfprochen hatte, bie 
Koften des Palliums aus feinen Mitteln zu beſchaffen. 

Am Sonntag Cantate, 14. Mai 1514, empfing Albrecht zu 
Magdeburg, wo er zu 2000 Pferden eingeritten war, die bifchöf- 
lihe Weihe. Schon am folgenden Tage, 15. Mai, fiellte er zu 
Cöln an der Spree eine Schuldverfchreibung aus, des Inhalts, 
dag Jacob Fugger ihm zur Beftreitung der Koften des Palliums 
und ber Beftätigung 21,000 Dufaten vorgefchoffen habe, zugleich 
verfprechend, diefe Summe in beflimmter Frift in gutem rheini- 
fhen Geld, 140 Goldgulvden für 100 Dufaten gerechnet „ zu 
erftatten, einfchließlich der Provifion von 500 Goldgulden für bie 
bei dem Gefchäft gehabte Mühe, Gefahr und Unfoflen. Eine 
brüdende Laft mußte hiermit Albrecht übernehmen, bevor er noch 
ben geringften Genuß von feinen reichen Pfründen gehabt, aber 
fihon waren feine Dratoren in Rom gefchäftig, ihm eine anders 
weitige Hülfsquelle zu verfchaffen. Auf deren Anhalten gab 
Papft Leo feinen Willen, da Albrecht der Indulgenzen von 
St. Peters Kirche in den Provinzen Mainz und Magdeburg , in 
den Mainzifhen, Magdeburgifchen und Halberftäbtifchen Stifts- 
fanden und in den Gebieten der Markgrafen von Brandenburg 
während der Dauer von adt Jahren geniefe. Bon deren 
Ertrag follte jedod an den h. Stuhl, Namens der Fabrik zu 
St. Peter die Hälfte, und außerdem fogleich 10,000 Dufaten 
Gold, unabhängig von der für die apoftolifche Kammer bedingten 
Hälfte, entrichtet werden. Die Erhebung, bewilligt den 31, 
März 1515, follte mit dem I. 1516 beginnen. Längft fchon, 
den 18. Aug. 1514, hatten die nämlichen Dratoren die Beftätis 
gungsbulle für die zu Mainz vorgenommene Wahl, doch eben- 
falls unter dem Borbehalt, daß Albreht bis zum 27, Jahr nur 
als Adminifirator walte, erwirkt, auch für ihn das Palkium 
erbeten (1. Sept.). Somit in der neuen Würde anerkannt, begab 
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Albrecht ſich auf die Reiſe nach dem Rhein. Am 8. Nov. 1514 
zog er der Stadt Mainz ein. Zu Schiff angelangt, wurde er 
an dem Fiſchthor von dem geſamten Clerus mit außerordentlichen 
Ehren, wie fein Erzbiſchof vor ihm, empfangen und nad der 
Capitelftube begleitet, um bafeldft den herkömmlichen Eid aus» 
zufhwören. Hierauf wurde er zum Hocaltar geführt, und zum 
3eihen der Förperlichen Beſitznahme auf denfelben geſetzt. Nach 
diefer Feierlichfeit zog er durch die dichtgedrängten Scharen der 
Zufhauer nah der Martinsburg ; 1000 Zußfnechte und 1000 
Reifige waren in feinem Gefolge. Gelegentlich diefes feierlichen 
Einzugs ſchrieb Ulrich von Hutten in lateiniſchen Verſen eine 
Lohrede auf den jungen Kurfürften, die einige Monate fpäter, 
famt einer Zuſchrift an beffen betrautefien Rath, Eitel Wolf von 
Stein, gebrudt wurde. Dem Panegyriften wurde feine Arbeit mit 
200 Gulden gelohnt, unabhängig von dem Berfprechen weiterer 
Unterlügung für feine in Stalien fortzufegenden Studien. 

Am 11. Nov., Martini, bielt der Kurfürft bag Hochamt, 
wobei der Weihbifchof, Episcopus Vicecomponensis und die Aebte 
von Fulda, Eberbach, Jacobsberg, Johannesberg und Seligen« 
ſtadt miniftrirten. Am 13. Nov. huldigten im Capitelſaal bie 
Mainzer dem Erzbifchof und dem Capitel „wie bei Zeiten Erz» 
biſchoſs Uriels“. Darauf befuchte Albrecht die Landſchaften und 
Aemter, allenthalben die Huldigung einzunehmen, was für den 
Rheingau am 16. Nov. auf der Lützelau gefhah. Während dem 
waren die Dratoren, welche das Pallium zu fudhen, in Rom 
gewefen, am 2. Der. angelangt, und am Schiffe nod hat der 
Cerus fie empfangen und das Pallium nad dem Dom gebracht, 
womit dann der Erzbifhof während der Feier der Inthronifation, 
22. Dec. durch den Bifchof von Brandenburg befleidet wurbe, 
Tags darauf ertheilte er, mit dem Pallium gejhmüdt, in St, 
Peters Stiftsficche mehren Elerifern die Weihen. Die Regies 
tungsangelegenheiten Ließ der jugendliche, dem Vergnügen ergebene 
prachtliebende Fürft vorläufig in den Händen des zum Hofmeifter 
und zum Vicedom der Stabt Mainz ernannten Wolf Eitel von 
Stein beruhen, Auf deffen Betrieb wurde das Hofgericht ein« 
gefegt, 16. April 1515, und manche andere nothwendig gewordene 
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Reform mochte der erfahrene Geſchäftsmann beabſichten, als der 
Tod ihn, der noch nicht 50 Jahre zählte, am 10. Jan. 1515 
ereilte. Für den Kurfürſten ein unerſetzlicher Verluſt, der ihn 
doch nicht abhielt, eine Reife nach Sachſen anzutreten (13. Aug.), 
um gelegentlich der Mainzifchen Aemter in Heffen und bes Eichs⸗ 
feldes Huldigungen entgegenzunehmen und den 31. Aug. Halle 
zu erreichen. Während feines dortigen Aufenthalts gerieth das 
Erzftift Mainz wegen einiger Feldfrevel mit Gög von Berlichingen 
zu Fehde. Dem Abfagebrief entgegnete der Kurfürft am 28, Det. 
mit Auffündigung ber Pfandſchaft an Jaxthauſen (Antheil), fo 
die Berlichingen von Kurmainz gehabt; am 8. Febr. 1516 ver» 
wies er feinen Beamten, daß fie zur Gegenwehr weder mit 
Rüſtung oder fonft ſchicken, noch dagegen traten oder der That 
nach folgen, und am 11. Febr. erwirfte er beim Reichskammer⸗ 
gericht eine Adhtserflärung gegen den unruhigen Ritter. Wenig 
fümmerte .diefen gleihwohl die Acht, vielmehr hat er am 
11. April unweit des Paderbornifhen Klofterd Dalheim den 
Grafen Philipp von Walde niedergeworfen von wegen beffen 
Aeußerung x er fei „mit feinen Schlöffern und Städten und ber 
Herrfchaft und Graffchaft Waldeck dem Stift Mainz alfo und 
dermaßen verwandt und zugethan, daß es ihm in feinem Weg 
gebüren wollt, ſolchs zu leiden oder zu gedulden, man folfe dem 
Brandfihagen ein Ende machen, die Gefangenen wieder Tedig 
geben und die geplünderte Hab wieder zuftellen.” Unvermögend 
durch eigene Kraft den verächtlihen Gegner zu bändigen, ver 
geblih der von dem ſchwäbiſchen Bund zugefagten Hülfe ent 
gegenfehend, war Albrecht genöthigt zu unterhandeln und den 
„Bertragsbrief”, d. d. Schweinfurt, 8. Juli 1516, zu geneh- 
migen. „Nachdem Gög von Berlichingen unferm gnädigen Herren 
in das Geleit gefallen, Kaufleut gefangen, biejelben geſchätzt, 
dagegen Se. furfürfil. Gnaden ihm feine Güter haben Taffen 
einnehmen, fo ift bedingt, daß Götz das Schatzgeld behalten 
fol, und folfen ihm Se. Kurſ. Gn. die eingenommenen Güter, 
fo ihm zufländig geweſt, in dem Werth, wie bie jego ftehen, 
wiederum zuftellen.” Zugleich verfprad der Kurfürft die Zu: 
rüdnahme der Acht zu erwirfen. Hingegen „ben Grafen von 
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Walde zu löjen, Se. furf. Gn. nicht ſchuldig zu fein vermeinen.“ 
In Betreff der andern Gefangenen ward feftgefegt, daß alle, 
„so folder Fehde halber zu Gefängnig fommen und noch ent— 
haften werden, ungefchägt uff eine gebürliche Urfehd entlediget 
werden.” Nachträglich, 30. Nov. bewilligte der Kurfürft dem 
„auf eine tapfer Summa Geldes gefchagten” Grafen von Walded 
eine Entfehädigung von 2000 Gulden rhein. 

Am 17. Mai 1517 beftellte der Kurfürft für fein rheinifches 
Erzftift eine Genfur- und Inquifitionscommiffion. Den beiden 
Commiffarien, Weihbifhof Paul Huthenn, Bifhof zu Ascalon, 
und Jodocus Trubvetiter, Canonicus zu Erfurt, gab er ausge— 
dehnte Vollmachten in Bezug auf Kegerei, nicht nur fo weit 
diefe in Schriften fi Fundgebe , fondern auch allen Perfonen 
gegenüber, die fich fegerifcher Gefinnung nicht enthalten. Die 
Bücher betreffend, „deren feit Erfindung ber Buchdruderfunft,” 
wie es in dem erzbifhöflihen Decret heißt, „fo viele zu Tag 
gefommen, die dem Fatholifhen Glauben und den guten Sitten 
entgegen, dem Heil der Seelen ſchädlich und fogar für hoch— 
geftellte Perfonen injuriög ſeien“, fo erhielten fie Bollmacht, zu 
verbieten, daß irgend jemand Schriften, bie ihrer Meinung nad) 
der Kirche oder den guten Sitten entgegen, verkaufe oder befige, 
auh gegen Zumwiderhandelnde mit weltlichen Strafen einzus 
Ihreiten. In Anfehung der Perfonen war ihnen aufgegeben, 
auf jedermann, auch die Höchfigeftellten, forgfältig zu wachen, 
und nöthigenfalls gegen fie, ohne Rüdficht für Stand und Würde, 
ein gerichtliches Verfahren einzuleiten, geiftlihe und weltliche 
Strafen, auch nad Befinden die Folter anzuwenden, überhaupt 
feine Rebereien auffommen zu laffen, vielmehr mit der Wurzel fie 
auszureißen. In wunderlidem Contraft mit folder Verordnung 
fteht der im nämlichen Jahr an Ulrih von Hutten ergangene 
Ruf, in deſſen Folge Hutten fofort in des Kurfürften Dienft aufs. 
genommen wurde, wenn aud bie zum J. 1520 die Firchliche 
Berwaltung in den Händen blieb, in welchen Albrecht fie gefunden. 

Ueberhaupt wurden bie Zuftände immer verwidelter. Einer 
von Albrechts Commiffarien für die Verleihung des Ablaffes in 
den verſchiedenen ihm angewiefenen Landfchaften war dev berufene 
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Sohann Tegel, in deffen Inftructionen es namentlich heißt: „So 
lange das Ablaßkreuz aufgerichtet fteht, wird die ganze Zeit über 
wenigftens dreimal wöchentlih , im Advent und in den Faften 
jeden Tag wenigftens einmal gepredigt. Die Bulle wirb dem 
Volk wohl erklärt, und auf den unüberfehbaren Nutzen hinge— 
wiefen, der durch die Indulgenzen für dag Heil der Seelen zu 
gewinnen. In Bezug auf die Ablaßtaren follen Könige und 
Fürften, Erzbifchöfe und Bifchöfe wenigfteng 25 rheinifhe Gulden 
geben, Grafen x. 10 fl., Bürger und Kaufleute, die eines 
jährlihen Einkommens von 500 fl. genießen, bezahlen 5, 3 fl. 
wer jährlich 200 fl. hat; geringere Bürger und Handwerker 
wenigfteng 1, noch geringere 4 fl., und wer fein Geld hat, foll 
es mit Beten und Faſten ausgleihen.” Weiter eröffnet ber 
Erzbifhof, 28. Mai 1517, feinen Subeommiffarien : „Der Papft 
babe aufs firengfte, bei Strafe des Banns befohlen, die Ablaf- 
faften nicht anders zu Öffnen als in Gegenwart der Fugger oder 
ihres Bevollmächtigten, diefem einen Schlüffel zu jedem Kaften 
einzuhändigen und ihm die Hälfte der eingegangenen Ablap- 
gelder, jedoch erſt nach Abzug der Koften verabfolgen zu Taffen.“ 
Dem fügt der Erzbiichof das weitere Gebot hinzu, den Bevolls 
mädtigten der Fugger au die andere Hälfie des Ablaßgeldes 
auszuliefern, „in Bezahlung der Summe Gelds, fo wir ihme dem 
Fugger zu thun fehuldig fein.“ Tetzel, ben Zwed feiner Sendung 
zu erreihen, von Ort zu Ort ziebend, gelangte im Det. nad 
Züterbogf, dem Magbdeburgifchen, unweit Wittenberg gelegenen 
Städtchen. Bon allen Seiten fanden die Zuhörer fich bei ihm 
ein, auch aus Wittenberg Famen fie, Ablafbriefe zu holen, viel- 
leicht für Luther die nächfte Veranlaſſung, gegen das Ablaf- 
geichäft fih zu erheben. Nachdem er wiederholt darüber auf der 
Kanzel ſich ausgefprochen, ließ er am 31. Oct. der Schloßkirche 
die 95 Theſes anheften, worin er das eigentliche Wefen und 
die Kraft des Ablaffes erflären wollte. Diefe Thejes überfendete 
er durh Schreiben von demfelben Tage dem Kurfürften von 
Mainz, der nicht antwortete, wohl aber den 13. Der. feiner 
Regierung in Halle, an deren Spige der Hofmeifter, Graf Bodo 
von Stolberg, zuſchrieb: „Wir. haben euer Schreiben mit zuge- 
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ſendtem Tractat und Conclufion eines vermeffenen Möndes zu 
Wittenberg, das heilige Negotium indulgentiarum und unfere 
Subeommiffarien betreffend, hören leſen; fügen euch darauf zu 
wiffen, wiewohl Uns berührtes Mönches trogig Fürnehmen 
unfrer Perfon halben wenig anfechte, haben Wir doch faft 
ungern erfahren, das arme unverftändig Volk dergeſtalt fol 
geärgert und in befchwerlichen Irrthum geführt werden, - Darum 
haben Wir angezeigte Tractat, Conclusiones und andere Schrifs 
ten den Hochgelehrten der heiligen Schrift und Rechte unfer 
Univerfität zu Mainz mit zeitigem Bedenken fleißig zu überfehen 
und zu erwägen, überfchidt, auch felbft beneben unfern gelehrten 
Hofräthen und andern Berftändigen ftattlich berathſchlagt, bedäch- 
tiglih erwogen und auf derfelben aller einmüthigen Rath diefen 
beigelegten Processum inhibitorium wider ehegemeldten Mönd 
angeftellt, auch daneben den Handel famt Artifeln, Pofition und 
Tractat päpftlicher Heiligfeit eilends zugefertigt, in der Hoff- 
nung, Se, Heiligfeit werde alfo zur Sachen greifen und thun, 
daß ſolchem Irrſal zeitlich nah Nothdurft widerftanden, und 
Bir den Drden und Sache nicht auf Uns laden.“ 

Tegel feiner Seits veröffentlichte zu Frankfurt an der Ober 
die in feinem Auftrag von Konrad Koch genannt Wimpina ent« 
worfenen, die Streitfäge Luthers widerlegenden 106 Theſes und 
Ihidte fie nach Wittenberg. Heftiger entbrannte der Zwift. Der 
Kurfürft von Sachſen, mit Kurfürft Albrecht gefpannt, und wie 
ed fcheint, um den Ertrag des Ablaffes neidiſch, ſah Luthers 
Auftreten nicht ungern. Er ermunterte und hinderte ihn nicht, 
blieb aber dem Reichstag zu Mainz, eröffnet den 1. Juli, fern. 
Die andern Kurfürften, Trier, Cöln, Pfalz, Brandenburg 
wurden von Albrecht mit den ausgefuchteften Ehrenbezeigungen 
empfangen, durch Feftlichfeiten jeder Art unterhalten. Im Zuli 
1518 ging Albrecht zum Reichstag nad Augsburg. In ſtatt⸗ 
lichem Aufzug, mit zahlreichem Gefolg langt er an: der Kaifer 
war ihm entgegengeritten. Zwei päpftliche Legaten waren zu 
Augsburg anwefend, der erft fürzlich zum Qardinalpriefter von 
San Sifto ernannte Dominicaner Thomas de Bio (gebürtig aus 
Gaeta, daher Eajetanud genannt) und ber Karbinaldiacon von 
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St. Angelo, Matthäus Lang, Bifhof von Gurk, Coadjutor des 
Erzbifhofs von Salzburg. Am 1. Auguft Vormittags um die 
fehfte Stunde des Tages ſah man diefe Legaten mit ihrem 
Gefolge zu Fuß nach der Wohnung des Erzbifhofs von Mainz 
fi) begeben. Diefer war nämlih in dem am 24. März ge: 
baltenen Gonfiftorium vom Papft zur Würde eines Cardinals 
erhoben worden, und es follte nun, vor Eröffnung des Reichs— 
tags, bie Firchliche Feier der Ueberreihung des Cardinalshuts 
ftattfinden. Der Erzbifhof ging den Legaten bis an dag Thor 
feiner Wohnung entgegen. Hier begrüßten fie einander und 
erhoben ſich insgeſamt in die Hauscapelle. Der Erzbifchof 
leiftete in die Hand des Cardinals von San Siſto, als 
weldher bes Papftes Stelle vertrat, den bei der Erhebung 
zur Gardinalswürde üblichen Eid. Darauf verlas des neu- 
ernannten Cardinals Kanzler, Dr. Lorenz Zochen, bei geöff: 
neten Thüren das an denfelben von Sr. Päpftlichen Heiligkeit 
gerichtete, vom 8. Mai 1518 datirte Breve, das als Urfunde 
der Erhebung zur Cardinafswürde diente. In demfelben heißt 
ed unter Anderm, dag Kaifer Maximilian wiederholt und dringend 
den Wunſch, den Erzbifchof mit diefer Würde befleidet zu fehen, 
ausgefprochen habe. Auch wird darin dem Erzbifchof aufgetragen, 
dem Päpftlichen Legaten Thomas, Garbdinalpriefter von S. Siſto 
— tie es der neuen Würde gemäß und jest um fo mehr von 
ihm zu erwarten fei — bei den ihm vom Papft ertheilten Auf- 
trägen , insbefondere in Betreff eines Türkenkriegs, treulid 
beizuftehen. | 

Nach Berlefung des Breve befleideten die Legaten und der 
päpftliche Geremonienmeifter, Felix Turfint den Erzbifchof mit 
dem rothen Gardinafsmantel oder der Chorfappe. Darauf bes 
gaben ſich die drei Cardinäle, der Erzbifchof in der Mitte, der 
Gardinal von S. Siſto zur Rechten und der von St. Angelo 
zur Linfen, nad dem Dom. Hier liegen fie fih auf der linken 
Seite des Chors nieder, die rechte ward für den Kaifer frei- 
gelaffen; der neue Gardinal nahm den erften Plag, der von 
S. Sifto den zweiten und der von ©. Angelo den dritten Plag 
ein. Als der Kaifer mit feinem Gefolge bei der Kirche anlangte, 


Aurfürfi Albredt. 201 


trat der Gardinal von S. Sifto zum Hodaltar und zog das 
Meßgewand an, um das Amt zu halten. Unterdeß flieg der 
Raifer mit den Reichefürften den Chor hinauf. Der Legat 
und der Erzbifchof traten ihm entgegen. Der Kaifer begrüßte 
den neuen Gardinal mit frohem Antlig und beglückwünſchte 
ihn aufs freundfichfte, Tieg fih dann auf der rechten Seite 
des Chors auf reichgeſchmücktem Sige nieder, neben ihm ber 
Garbinaf von Mainz, darauf Kurfürft Ludwig von der Pfalz, 
Kurfürft Friedrih von Sadhfen, Marfgraf Kafimir von Brans 
benburg -Culmbach, famt feinen Brüdern, den Marfgrafen 
Friedrich und Johann Albreht, endlich Landgraf Johann von 
Leuhtenberg und zulegt bie Gefandten des Herzogs Anton von 
Lothringen. Dem Kaifer gegenüber, auf der linfen Seite, war 
zuerft der Cardinal von S. Angelo, neben ihm Marino Carracioli, 
yäpfllicher Nuntius beim Kaifer; dann famen Chriftoph, Erz« 
biihof von Bremen und Adminiftrator des Hochſtifts Verden, 
geborner Prinz von Braunfchweig-Wolfenbüttel, Bifchof Georg 
von Bamberg, Bifhof Gabriel von Eihftädt, Biſchof Ehriftoph 
von Augsburg, Johann, Adminiftrator des Bisthums Regens— 
burg, Pfalzgraf bei Rhein, Ernſt, Adininiftrator des Bisthumg 
Yaflau, Neffe des Kaifers, Bruder des Herzogs Wilhelm von 
Bayern, Bifhof Heinrich von Rageburg und zulegt Bifchof 
Peter von Trieſt, Faiferliher Rath. Als die Reichsfürften fi) 
nievergelaffen und das Volk ruhig geworden, begann der Legat 
das Hochamt. Nach Beendigung deffelben forderte er den Erz— 
biihof von Mainz auf, an den Altar zu treten und das Zeichen 
der Gardinalswürde in Empfang zu nehmen. Diefer trat hinzu, 
fniete am Altar nieder. Der Legat erinnerte ihn an die Ver— 
pflihtungen, die ev, namentlich auch dem bfutdürftigen Feind des 
Hriftlichen Glaubens gegenüber, mit der neuen Würde übernehme, 
Und nachdem er auf die einzelnen Punkte, die ber Legat ihm 
vorhielt, als gehorfamer und bereitwilliger Sohn der Kirche fi 
erffärt, feßte ihm derfelbe den vothen Hut auf. Der neue Cars 
dinal blieb Fnien, bis der Robgefang bes h. Ambrofius, ausges 
führt von den Sängern der Faiferlichen Hofcapelle, die auch bie 
ganze feierliche Meffe gefungen Hatten, beendigt und dann noch 
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gewiſſe Gebete durch den Legaten geſprochen worden. Alsdann 
erhob er ſich, trat vom Altar zum Kaiſer und den Fürſten. Dar— 
auf ſprach im Namen des Erzbiſchofs der Kanzler deſſelben und 
im Namen des Kaifers der Bifchof von Trieft (Peter Bonhomo), 

Die Feier des Tages war noch nicht geendet. Der Legat, 
ein Schreiben des Papfteg in der Hand, trat jegt zum Kaifer 
heran, ihm baffelbe zu überreichen. Des Kaifers Rath und 
Schreiber, Jacob Spiegel, lag e8 mit lauter Stimme vor. Es 
war der Brief, womit Leo X einen von ihm am legten Weih- 
nachtsfeſt geweihten Waffenfchmud, nämlich Helm und Schwert, 
überfandte. „Nicht mit dem Schwert umgürtet zu fein,” fagt 
er ihn darin, „ziemt jest deiner Hoheit, fondern es zu ziehen 
und ſchwirren zu laffen. Nie war die Gefahr größer für Heil 
und Ehre; Alles fteht auf dem Spiel, wenn nit einträd- 
tigen Sinnes alle Fürften, du zumal die Chriftenheit fchirmen. 
Nimm dies Schwert und Fehre die Schärfe deffelben gegen die 
Feinde des Herrn!” Nachdem verlefen das Schreiben, trat der 
Kaifer auf die Aufforderung des Legaten zum Altar und empfing 
bier den geweibhten Helm und Degen. Der Legat ſprach ihn 
an. „Du allein,” fagte er ihm unter Anderm, „führft den 
Namen eines Schirmberrn und Vogtes der Kirche. Daß bu es 
wirklich feieft, fordert jegt die Lage der Dinge, und hoffend find 
die Augen aller Chriften auf dich gerichtet, du werdeft deine 
. Hand and Schwert legen und eg ziehen, zu beftreiten die Feinde 
bes Herren, Möge deine Hand geftärft fein und fi heben gegen 
die Wuth und Graufamfeit diefer Türfen! Möge es Glüd 
bedeuten, dag wir am heutigen Tage dieſe Feier haben! Dem 
Apoftelfürften Petrus ift er geweiht, und an biefem Tage hat einft 
Detavianus durch den Sieg bei Actium die Herrfchaft der Welt 
an ſich gebracht. Möge er dir bedeuten, daß bu mit dieſem 
Schwert Eonftantinopel und Jerufalem gewinneft, und möge Jeſus 
Chriſtus unfer Herr dir verleisen, daß du das römiſche Reich 
und die apoftolifche Kirche ausbreiteft big zum Ende der Welt,” 
Wiederum dankte im Namen des Kaifers der Bifchof von Trief. 
„Der Kaiſer,“ ſprach er, „nehme dies Gefchenf mit dankbarſtem 
Herzen an, für den apoftolifhen Stuhl und das Heil der 
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Chriftenheit Hab und Gut, Blut und Leben hinzugeben, habe er 
von frühefter Jugend immer gewünſcht. Obwohl das große 
Borhaben blühendere Jugend und rüftigere Körperfraft erfordere, - 
als ihm noch übrig, werde er doch, durch diefen Helm bes hei« 
ligen Geifted und dies Schwert des Glaubens gefhirmt, mit 
freudigem unerfchrodenen Muth dem heiligen Unternehmen und 
Auszug gegen die Feinde des Glaubens, der zur unabweis⸗ 
baren Nothwendigfeit geworden, ſich nicht entziehen.” Nachdem 
bie fchöne Feier vorüber, gab der Legat, vom Altar aus, dem 
Bolf den Segen, legte dad Meßgewand ab, die Gardinals 
Heidung an, und verließ mit dem Kaifer, ben NReichöfürften 
und den Garbinälen die Kirche. Der Kaifer geleitete mit den 
beiden Legaten, dem päpftlihen Nuntius und ben andern 
Großen des Reiche den neuen Gardinal zu feinem Quartier, 
und ging auch mit den beiden Legaten bis an ihre Herberge. 
Darauf trennten fich der Kaifer und die Fürften, jeder ging nach 
feiner Wohnung. 

Am 14. Aug. 1518 traute Kurfürft Albrecht des Kaiſers 
Nichte, die bayerifche Prinzeffin Sufanna, mit dem Markgrafen 
Kafimir von Brandenburg Kulmbach, nad der durch ihn den 
Tag vorher abgehaltenen Berlobung. Der folgte ein Turnier, 
und am Abend die Trauung. Am andern Tage nad) der Trauung 
glänzendes Hoczeitsmahl, an mehren Tafeln und in mehren 
Häufern, wegen der großen Menge der Anwefenden. Beim Kaifer 
waren die Braut und die vornehmften Frauen und Fürften, beim 
Erzbifchof von Mainz die Legaten und die übrige hohe Geiftlichkeit, 
beim Herzog von Bayern, dem Bater der Braut, die Reichsbarone, 
fehr viele Frauen und Fräulein. Beim Erzbifhof von Mainz 
bewunderte man eine befonbers prächtige und Foftbare Einrichtung 
und Bewirthung, feine Speifen, Gemüfe aus den fernften Gegen— 
ben u. f. w. Darauf wieder Turnier. Die Braut begleiteten 
der Kaifer, der Mainzer, der Pfälzer, der Bremer. Gie 
fuhr in vergoldetem Wagen. Die Fräuleins, in vier Wagen, 
folgten. Am andern Morgen reifte das neuvermählte Paar 
ab, und der Kaifer und die Fürflen — mehr als breitaufend 
Pferde — begleiteten fie big vors Thor. Die Braut faß 
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wieder in vergoldetem Wagen, hinter ihr ritten der Kaiſer 
und die Fürſten. Die eine Angelegenheit dieſes Reichstags, die 
Türkengefahr, wurde zwar vielfältig befprochen,, es blieb aber 
bei dem Reden. Die andere, den Kaifer vorzugsweife beſchäf— 
tigende Angelegenheit fchien bie erwünfchtefte Wendung zu nehmen. 
Die Raiferfrone feinem Enfel, dem König Karl von Spanien 
zuzumwenden, mußte er vor allem den Kurfürften von Mainz zu 
gewinnen ſuchen. So lodend aud die Anträge, welche Diefem 
von Seiten Frankreichs gemacht worden, er trat zurüd von feiner 
Berbindung mit K. Franz I, und hielt nun ganz zum Kaifer, 
mit ihm fein Bruder, der Kurfürft Joachim von Brandenburg. 
Auch den Kurfürft Hermann von Cöln gewann Marimilian, und 
zulegt ſchloß noch — hauptſächlich durch Vermittlung feines 
Bruders, des Pfalzgrafen Friedrih — der Kurfürft Ludwig von 
der Pfalz fih ihn an. Ebenfo gaben die böhmischen Botfchafter 
ihm ihre Zufage. Am 1. Sept. 1518 fam ein förmlicher Ber: 
trag zu Stande zwifchen dem Kaifer, in eigenem Namen und 
als Bormund K. Ludwigs von Ungern und Böhmen handelnd, 
auf der einen, und den Kurfürften von Mainz, Cöln, Pfalz und 
Brandenburg — denen die polnifchen Gefandten, Biſchof Eras— 
mus von Plock an der Spige, die als Bevollmädtigte K. Sieg» 
munds, des Mitvormundes über genannten K. Ludwig, zugezogen 
wurden, fich anfchloffen und beiftimmten — auf der andern Seite. 
Dem Kaifer gegenüber verpflichten ſich letztere, aus triftigen 
Gründen, wie es in der Urfunde heißt, und auf des Kaifers 
fonderliches Anfuchen und Begehren, dem vömifchen Reih und 
deutfcher Nation zu Ehre und Nutzen, „den König Karl von 
Hifpanien, fo viel an ihnen ift, als einen gebornen Erzberzogen 
von Defterreich, zum vömifchen König zu erwählen und das 
Deeret, wie ſichs gebürt, darüber augzuftellen.” 

Zu Augsburg, 18. Sept. 1518, empfing au Albrecht Die 
faiferliche Belehnung, und zu Anfang des folgenden Jahrs dedi— 
eirte ihm Ulrich von Hutten feine Schrift, über das Guajak- 
Heilmittel; „Eurer Hoheit,“ fagt der Verfaſſer, „habe ich 
fie gewidmet, nicht als ob ich wünfchte, daß fie Ew. Hoh. von 
Nugen fein möchte (denn das wolle Gott verhüten, daß es je 
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nöthig fein follte), fondern damit fie an Ew. Hoh. Hof befannt 
fein und zu jedermanns Gebrauch dienen fünne.” In einer ans 
dern Dedication an den Kurfürften, der neuen Ausgabe des Livius 
vorausgefchidt, äußert Hutten: „Livius felbft würde fich einen 
beffern Gönner nicht haben wählen fünnen, als den Fürften, der 
fih gleichwie Albrecht um die Studien und Gelehrten fo verdient 
gemacht hat.” Bon Augsburg hatte der Fürft ſich nah Sachſen 
gewendet ; zu Anfang der Faften 1519 fam er nah Mainz zus 
rück, wo feiner der feierlichfte Empfang am 19, März wartete, 
Am 12. Januar war der Kaiſer verfchieden, und es mußte fofort 
die Einleitung zu der Wahl des Nachfolgers getroffen werden. 
Am 3. April, dem Namenstag des Rurfürften Richard von Trier, 
famen die Erzbifchöfe von Mainz, Cöln und Trier und ber Kurs 
für von der Pfalz in Oberwefel zufammen und fchloffen einen 
Bund zu gegenfeitigem Schug — „der befondere Rheinische Vers 
ein” genannt — für bie Dauer bes Interregnums, „bis fo lang 
ein Römifcher König und weltlih Haupt der Chriftenheit ein- 
mütbiglich erwählt und furter mit der Föniglichen Krone wie fi 
gebürt gefrönt ift, und nicht Tänger.” Bei den in Oberweſel 
verfammelten Kurfürften erfchien ein Gefandter des Papſtes, Ro» 
bert Orſini, Erzbifhof von Reggio — der dem ardinallegaten 
Thomas de Bio zur Affiftenz beigegeben war — mit der Auffor- 
derung, bei der abzuhaltenden Königewahl ihre Stimmen dem 
8. Karl von Neapel nicht zu geben, da die Könige von Neapel 
Lehenträger der römifhen Kirche feien und von jeher die Ver— 
pflichuung hätten, nicht zugleich die römiſche Königsfrone zu 
tragen, fondern auf die eine ober die andere verzichten müßten, 
kraft einer hierüber fprechenden Bulle Papft Clemens IV. Die 
Kurfürften ließen jedoch dem Legaten durh den Domfcholafter 
von Mainz, Dietrich Zobel, folgendes erwidern. „Sie feien 
zu Obermwefel um dringender Angelegenheiten willen verfammelt, 
namentlich um für Ruhe und Sicherheit zu forgen und gefähr— 
lihe Bewegungen niederzuhalten, die jegt, wo das Reich 
ohne Haupt, fihon ausgebrochen feien, Um die Königswahl 
handle es fich bier nicht, und fie Fönnten daher auf obiges 
Anbringen feine Antwort geben. Das wollten fie jedoch 
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hiermit ausſprechen, daß fie, wenn die Königswahl vorzu- 
nehmen, denjenigen wählen würden, der des heiligen apoſtoliſchen 
Stuhls Ehre und Ruhm, der Chriſtenheit Frommen fördern, 
das heil. Römiſche Reich mehren, den Feinden des chriſtlichen 
Namens ein Schrecken, der Nachwelt aber ein ruhmreiches Vor— 
bild ſein ſolle. Darüber aber müßten ſie ſich wundern, und es 
ſei in jetzigen Zeiten unerhört, daß den Kurfürſten hierüber eine 
Vorſchrift gemacht werde.“ Bereits hatte der Kurfürſt von Trier 
für Frankreich ſich entſchieden. „Dem Kurfürſten Pfalzgrafen,“ 
berichtet Pfalzgraf Friedrich, „verſprach König Franz jährlich 
200,000 Kronen ſicher anzuweiſen, wenn er römiſcher König 
werde. Dem Kurfürſten von Sachſen und dem Markgrafen von 
Brandenburg bot er nicht weniger. Die Erzbifchöfe von Mainz 
und Eöln, die deſſen bebürftig waren, fuchte er aud mit großen 
Summen zu beflehen, und es follte ebenfo wenig einer der 
Räthe oder angefehenen Leute unbefchenft bleiben, die die Sache 
fördern helfen.“ 

Kurfürſt Albrecht war indeffen vollftändig für den König 
von Spanien gewonnen, nachdem er von dieſem die erwünfch- 
teften Zufagen erhalten. „Bor Allem wolle er dafür forgen,” 
beißt es in einem Briefe des Königs, „daß der Erzbifchof 
Legat des apoftolifhen Stuhls in Deutfchland werde, und bie 
Erlaubniß erhalte, nody ein weiteres Bisthum anzunehmen; bag 
Reihsfanzleramt für Deutfchland,, das ihm gebüre, werde er 
erhalten, und er könne es durch einen Stellvertreter verfehen 
laffen; in ber Angelegenheit mit der Stadt Erfurt werde 
er ihn firmen, und es folle ihm in feinerlei Weife ein Recht 
verfürzt werden, weder in biefer Sache, noch in irgend einer 
andern, namentlich aud in Betreff des neuen Zolles, womit 
Heffen die Angehörigen feines Erzſtifts unrechtmäßiger Weife 
beläftige.” Karl V wurde den 28. Juni 1519 ermwählt. 

Sn dem Schreiben vom A, Febr. 1520, an Erzbifchof Albrecht, 
„Seinen gnädigften Herren und Hirten in Chriſto, dem er fidh 
empfiehlt in aller Unterwürfigfeit und Ehrfurcht,” beflagt fich 
Luther über die gegen ihn ausgeftreuten Verleumdungen, erflärt 
feine Bereitwilligfeit, eines Beffern fich belehren zu Taffen, bittet 
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feine Angelegenheit zu prüfen und wo möglich feine Schriften 
zu leſen. Dem entgegnet der Kurfürft, d. d. Calbe, 25. Febr.: 
„Es freut ung, daß du dich äußerft, du wolleft dich eines Beffern 
belehren faffen und in dem Falle bereit fein, von deinem Unters 
nehmen abzuftehben. Wiewohl, aus Pflicht unferes Amts, dag, 
was unfern chriſtlichen Glauben betrifft, uns fehr zu Herzen 
geht, fo haben wir indeg bisher noch nicht Muße gehabt, deine 
Schriften zu lefen oder auch nur obenhin anzufehen. Deshalb 
fönnen wir fie auch big jegt weder billigen noch verwerfen, fon= 
dern müffen es denen, die an Stand und Würde höher find und 
die ſchon Tängft fih darauf eingelafien haben, anheimftellen, 
darüber ihr Urtheil zu fällen. Doc fähen wir von Herzen gern, 
dag von dir und Andern einige Punfte mit Gottesfurcht, ehrlich 
und befcheidentlich, wie fih8 gebürt, ohne Unordnung und Em⸗ 
pörung, ohne Neid und Läfterung abgehandelt würden.” 

Sm Mai 1520 löſete Albredt die um 40,000 Gulden vers 
pfändete Stadt Gernsheim von dem Landgrafen von Heffen ein, 
und am 26. Juni ließ er gegen die erneuerte Erbverbrüderung 
der Häufer Heffen und Sadfen protefliren, von wegen beffen 
was Heffen von der Mainzer Kirche zu Leben trug, Auerbach, 
Pfungſtadt, Zwingenberg ıc. Hutten, der beiläufig im Auguft 
1519 den Mainzer Dienft verlaffen hatte, doch mit Beibehaltung 
feines Gehalts, und ber feitdem abwechfelnd zu Mainz und 
Stedelberg weilte, übte no immer großen Einfluß auf den 
Kurfürften, wie fih aus dem an Wolfgang Capito, den entfchies 
denen Anhänger Luthers, ergangenen Ruf ergibt. Durch Hutten 
empfohlen, wurde er Hofprebiger, in welder Stelle doch fchon 
im Dec. 1520 Hedio fein Nachfolger geworden if. Stark fi 
fühlend durch folche Helfer, gerieth Hutten auf den Einfall, auch 
den Erzherzog Ferdinand für feine reformatorifhen Entwürfe zu 
gewinnen. Die Koften der Reife, fo er um beffentwillen nad 
Brüffel unternahm, beftritt Kurfürft Albrecht, es verlautet aber 
nihts von Erfolgen diefer Sendung. Bielleiht daß Hutten nicht 
einmal vorgelaffen wurde, 

Im Sommer 1520 wurde Albrecht von Rom aus durch 
das Gefchent der goldenen Rofe erfreut, dem ſedoch bald ein 
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Breve ernſten Inhalts folgte. „Man hat Uns,“ heißt es darin, 
„eine Schrift eines gewiſſen Hutten vorgelegt. Das Vorwort 
iſt angefüllt von Schmähungen gegen den heil. Stuhl. Die 
gelehrten und vortrefflichen Männer, welche ſie uns brachten, 
erzählten, ſie hätten von ihm noch viel ſchlimmere Bücher in 
Händen, und verlangten von uns dringend, mit aller Strenge 
das leidenſchaftliche Auſtreten des unbeſcheidenen Mannes zu 
ahnden. Als wir ung näher nah ihm erfundigten, erfuhren 
wir, daß er zu Eurer Erlaudt in vertrautem Verhältniß ftehe 
und daß jene Bücher in Mainz gedrudt feien. Darüber waren 
wir fehr erftaunt. Man follte Faum denfen, daß dies in Eurer 
Refidenz, von Eurem Diener und Bertrauten ohne Euer Wiffen 
babe gefchehen fünnen. Gleichwohl Täßt die fortwährend von 
ung Eurer Erlaucht bezeigte befondere Liebe uns glauben, es fei 
nicht zu Eurer Kenntniß gefommen, und wir ermahnen deshalb 
Ew. Erl. und verlangen, daß Ihr mit Eurer Autorität gegen 
die Verwegenheit folher Menſchen einfchreitet, die gegen den 
apoftol. Stuhl in ungebürliher Weife ſich erheben, fo daß fie 
entweder. in eine beffere Bahn einlenfen, oder an ben Läfterern 
ein Exempel der Strenge aufgeftellt werde, das fie und Andere 
für die Zukunft von ſolchem Muthwillen abhalte. Dies wird 
der Würde und ehrenvollen Stellung Eurer Erlaucht, die dieſes 
heil. Stuhls hervorragendes Mitglied ift, gemäß fein. Gegeben 
zu Rom bei St. Peter am 12. Juli 1520.” Albrechts Antwort 
an den Papſt entwarf Capito. Es heißt darin, er habe Alle 
von feinem Hof entfernt, die er als dem päpftlihen Stuhl feind- 
lich gefinnt erfannt, namentlich auch den Hutten, gleich nachdem 
deſſen Schmähfchrift gegen den Cardinal von Gaeta zu feiner 
Kenntnig gekommen ; von feinen neueften Schriften wiffe er erft 
feit feiner Rüdfehr aus der Magdeburger Diöcefe; gegen ihn habe 
er nicht perfönlich einfchreiten können, da er fi in feften Burgen 
aufhalte, feinen Buchdruder Dagegen, einen Mainzer Bürger, habe 
er in den Kerfer werfen Iaffen, auch in feinen Diöcefen die Ver— 
breitung aller dem apoftolifhen Stuhl feindlicher Schriften verboten. 

Beim Empfang bes jugendlichen Kaifers zu Nahen, 22. 
Det, 1520, 308 Kurfürft Albrecht auf mit 130 Reitern, alle in 
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rothen Waffenröden, Leicht geharniſcht, mit Bogen und Pfeil, 
Dem folgte Tags darauf die Krönung. ‚Einige Monate früher, 
28, Juni, hatte Albrecht, perfönlih zu Halle anwefend , den 
Stiſtungs⸗ und Dotationsbrief für das von ihm daſelbſt gegrüns 
dete Stift zu St. Maria und Magdalena .ausfertigen laſſen. Auf 
dem am 28. Januar 1521 eröffneten Reichstag zu Worms 
erhielt er, 22. Februar, eine Faiferlihe Erklärung über feine 
Berehtigungen als Reichgerzfanzler. Wenn berfelbe perfönlich 
am Hof anweſend, „dürfe.niemand, welchen Ranges und Grades 
er immer fei, Privilegien oder Urkunden irgend einer Art, bie 
ih auf Reichsſachen bezögen und irgend jemanden zu Gunft 
oder Bortheil gereichen könnten, es feien königliche Bitten oder 
faiferlihe Ernennungen oder was fonft immer, ihm zum Unter- 
ihreiben vorlegen, fie unterfchreiben , ausfertigen , fiegeln oder 
den betreffenden Perfonen zuftellen laſſen, wenn fie nicht vorher 
durch den Erzfanzler, den in Ehrifto geliebten Bater Herrn Als 
brecht, Kardinalpriefter von St. Chriſogono und Kurfürft, feinen 
lieben Better , gefehen, genehmigt und unterfchrieben worben, 
und auch dann, wenn fie von ihm felbft unterzeichnet, durch den 
Regiftrator, der dazu verordnet, regiftrirt und eingefchrieben 
worden, feien fie dem Erzkanzler zur Unterfchrift zu übergeben, 
und nur dur ihn oder den Beamten, ber von ihm mit ber 
Kanzleitare beauftragt worden, den Parteien zuzuftellen; — in 
deffen Abwefenheit aber fol ganz diefelbe Befugnig dem Ober 
hoflanzler Mercurio de Gattinara zuftehen, der dann, zugleich 
mit einem. vom Kurfürft ernannten, aus der Faiferlichen Kanzlei 
genommenen Gecretarius, der in Betreff des Unterfihreibeng 
des Rurfürften Stelle verfehe, alle Ausfertigungen in Reichsfachen 
vorzunehmen habe,” Auch empfing Albrecht am 30. fpeziell feine 
Reichslehen. Am 23. Mai fhloß er mit Trier, Cöln, Pfalz, 
Sachſen und Brandenburg „nad dem Beifpiel ihrer Borfahren eine 
brüderliche Einung und Verſtändniß“, und nachdem der Kaifer 
am 19, April feine Anficht über Luther ausgefproden, „daß es 
mich. nämlich veuet, fo lange angeftanden zu haben, gegen diefen 
Nenſchen und feine falfche Lehre zu verfahren, und daß ich ihn 
in weiter nichts hören will, was er auch immer vorbringen 
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mag”, waren es hauptſaͤchlich die Vorſtellungen und Bitten bed 
Kurfürften son Mainz, welche vom Kaifer einen Auffchub von 
drei Tagen erhielten, damit ein Ausſchuß von Fürften, Bifchöfen 
und Doctoren verfuchen könne, den Widerruf von Luther zu 
erhalten. Gleichwohl erhob fih ein arger Sturm gegen den 
Bermitiler, Während man in ben Faiferlihen Gemähern einen 
Zettel fand, mit den biblifchen Worten: „Wehe dem Lande, deß 
König ein Kind ift !” Fündigte ein Anfchlag am Biſchofshof den 
Herren Romaniften und vor Allen dem Erzbifhof von Mainz 
die Feindſchaft von angeblich 400 verbundenen Rittern an, weil 
man Ehre und göttlich Recht unterbrüde; fie feien Dagegen 
verſchworen, ben gerechten Luther nicht zu verlaſſen. „Schlecht 
ſchreib' ich,“ beißt ed am Schluß des Anfchlags, „boch einen 
großen Schaden mein’ ich: mit 8000 Mann Kriegsvolf: Bund 
ſchuh Bundſchuh Bundſchuh!“ Die über Luther erflärte Achte- 
erklärung vom 8. Mai hat der Reichserzfanzler nicht unterfertigt, 
das mußte ftatt feiner der Bicefanzler Nicolaus Ziegler thun. 
WVon den Berhandlungen des Reichstags zu Worms erzäpft 
Pfalzgraf Friedrich. „Wie nun, nad deutſchem Brauche, die 
Sachen ziemlich langfam gingen, fand ber Kurfürf von Mainz, 
Markgraf Albrecht zu Brandenburg, der ihm nicht gönnte, daß 
ex. beim Könige fo wohl und, wie man zu fagen pflegt, in hoben 
Gnaden fand, eine Gelegenheit, den Pfalzgrafen zu verläumden. 
Er ging zum Könige und betheuerte ihm, ber Pfalzgraf Fried» 
rich bintertreibe alle feine Vorſchläge und brächte die Bewilligung 
der Stände zum Berzug. Der Herr von Chievres verrieth dem 
Pfalzgrafen dieſe Einflüfterung und gab ihm den freundfchaft- 
lichen Rath, fih dagegen beim König zu verantworten , was 
derſelbe auch. am beften damit that, baß er dem Kaifer den 
ganzen Gefchäftsgang des Reichstages auseinander ſetzte. Zuerft 
fagte er, laſſen Seine Majeftät vorlagen, was berathen wer: 
ben foll — und das ziehen von den Ständen erftlich die Kur 
fürften in ihrem befondern Rathe in Erwägung, bernad bie 
Fürften und Prälaten, fammt zweien aus dem Grafenftande, 
und endlich halten die Reichsſtädte ihren Rath, denen aber nicht 
das Recht zufteht, ihre Stimme abzugeben. Sobald fih bie 
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Rurfürflen und anderen Fürſten genug beratben haben, theilen 
fie e8 ſich untereinander mit und laffen es in dem felten eintres 
tenden Falle, daß fie mit einander einig feien, vor die Städte 
fommen. Die werden, wenn fie etwas einzuwenden haben, 
gehört, und die Fürften ändern es, wenn es ihnen gefällig iſt; 
im andern Falle müflen ed die Städte auch zufrieden fein. Am 
Ende wird dieſes Alles Seiner Majeflät vorgetragen, die es zu 
befätigen oder abzufhlagen hat. So viele Weitläufigfeiten, 
Mühe. und Hinderniffe find vorhanden, ehe man zum Scluffe 
kommt, und es ift noch immer ungerechnet, was für ein großer 
Zulauf dabei ift und wie viele Zeit darüber hingeht, ebe alle 
Stimmen gefallen und zufammengebradht find, oder verglichen 
werden. Unter fo vielen Köpfen und Sinnen,” fchloß der Pfalz⸗ 
graf feine Mittheilung, „babe ich nur Eine Stimme, und Ihre 
Majeftät mögen ſelbſt urtheilen und nachforfchen laſſen, ob mir 
der von Mainz mit feiner Befchuldigung Unrecht gethan hat. 
Der Kaiſer verfegte gar fanft und freundlih: So etwas zu 
glauben, und. fagten ed auch Taufende , fei fern von ihm, und 
er babe feinen guten Willen und Befliffenheit, ihm zu bienen, 
erfannt. Er möge mit feinem beiten Berftande dazu thun, daß 
die Sachen, an denen fo viel gelegen, bald zum Schluffe kämen. 
Eine Zeit hernach ſprach der Pfalzgraf den von Mainz auch 
felbh , als fie bei einem andern Fürften Abends zur Tafel zus 
fammenfamen, und verwieg es ihm mit großem Ernfl. Der 
Kurfürft. verneinte es beinahe zitternd und wollte dem Kaiſer 
auf feine Frage, warum die Sachen fo langfam gingen, nichts 
Anderes gefagt haben, als: Pfalzgraf Friedrih habe ein groß 
Anfehen im Fürftenrathe und könne wohl dazu thun, fie zu be» 
ihleunigen. Der Pfalzgraf merkte wohl, daß er fi ein ander 
mal vor ihm hüten müffe.“ - 

Bon Worms eilte Albrecht für kurze Zeit nah Mainz, 
dann, im Zul. wohl, erhob er fih nah Halle, wo er Miene 
machte, gegen den Propft Bernharbi zu Kemberg im ſächſiſchen 
Kurkreis, um daß er fih verheurathet, einfchreiten zu wollen. 
Das verwies ihm Luther durch das von fürmifchen Drohungen 
erfüllte Schreiben vom 1. Dec. 1521. „Es feheint,” erinnert 
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Hr. Profeffer Hennes, „daß auf der Morizburg zu Halle Manches 
vorgegangen war, beffen Enthüllung , deſſen ‚nähere Erörterung 
Durch die Preffe, d. h. durch Luthers offene Sendſchreiben, Alb 
ſcheuen mochte, Luther war dadurch fo mächtig, daß er ſchnei⸗ 
dend und unwiderſtehlich die Waffe des Worts zu handhaben 
wußte, und bag er vor feinem Kampf, vor feiner Gefahr zuruc— 
wid. Mehr als je war er jest in feiner Einſamkeit auf der 
Wartburg ungeflümm und furdtlos. Der Erzbifchof antworte 
am 21. December, — in einem Briefe worin er ſich inber That 
in tiefer Erniedrigung zeigt! Wie vom böfen Gewiffen mieben 
gebrüdt, fehreibt er: „„Lieber Herr Doktor, Ich hab: Neuern 
Brief empfangen und verlefen und zu Gnaden und allem Guten 
aufgenommen 5; verfehe mid) aber gänzlich, die Urſach feirTängk 
abgeftellt, fo euch zu folhem Schreiben bewegt hat. Und wil 
mich, ob Gott will, bergeftalt halten und erzeigen ale einem 
geifffichen und chriſtlichen Fürften zuftehet, als weit mir Gott 
Gnade, Stärfe und Vernunft verleihet ; darum ich auch treulich 
bitte und bitten laffen will, Denn ich von mir felbft nichts 
vermag, und befenne mid, daß ich bin nöthig der Gnaben 
Gottes ; wie ich denn ein armer fündiger Menfch bin, ber ſün— 
digen und irren kann, und.täglich fündiget und irret, leugne ich 
nicht. Ich weiß wohl, dag ohne die Gnade Gottes nichts Gutes 
an mir ift, und fowohl ein unnüger ftinfender Roth bin, als 
irgend ein anderer, wo nicht mehr. Das habe ih auf Euer 
Schreiben gnädiger Wohlmeinung nicht wollen bergen. Denn 
euh Gnade und Gutes um Ehriftus willen zu erzeigen, bin ich 
williger denn willig. Brübderliche und chriſtliche Strafe kann ich 
wohl leiden; hoffe, der barmherzige gütige Gott werde hierin 
fürder Gnade, Stärfe und Geduld verleihen, feines Willens in 
dem und anderm zu leben. Datum Halle am Tage Thomä 
Apoftoli, Anno 1521.” 

In gleich inhaltihweren Worten befpricht Hr, Henneg des 
Kurfürften Albrecht zweideutige Haltung in der Fehde, womit 
Sidingen das Erzftift Trier überzog. „Mit hochfliegenden Planen 
hatten fi) beim Beginn des Feldzugs Sickingen und feine Freunde 
getragen. Der Kurfürſtenſtuhl von Trier war vielleicht nur das 
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nächte, nicht das einzige Ziel des Unternehmens. Von Hutten, 
Sidingens Rathgeber, war das Gewagtefte zu erwarten. An⸗ 
deutungen haben wir, daß fie Cäſars Kühnheit, Cäſars Glück 
im Munde geführt! Welche Stellung hatte der Kurfürft von 
Mainz zu dem Unternehmen? Hatte auch er auf Sidingens 
Erfolge feine Plane gebaut ? Hatte er im Auge, was drei Jahre 
Ipäter fein Better Albrecht in Preußen ausführte ? War davon 
die Rede, die Stifter Mainz und Magdeburg zu fäfularifiven 9” 
Ernft zumal Haben Kurfürft Richard von Trier und feine Vers 
bündete, Pfalz und Heffen die Sache aufgenommen. Bon Obere 
weiel aus fchrieben fie, dag außer Johann Hilchen von Lorch und 
andern. „auch der Hofmeifter des Kurfürften Frowin von Hutten 
and der Hofmarſchall Kaspar Lerh von Dirmftein Franzen in 
einer muthiwilligen Handlung, wie davon Handſchrift vorhanden, 
nicht Heine Hülfe, Rath und Borfhub gethan, vielleicht ohne 
des Kurfürſten Willen und Befehl. Was fie von Albrecht felbft 
dadhten, war bamit deutlich genug ausgefprochen. Deshalb vers 
Iangten fie von ihm, er möge daran halten und vermögen, baß 
von dem Domfapitel und ber Stadt Mainz, von Frowin von 
Hutten und Lerch, dann von Johann Hilden und andern feiner 
Untertbanen ihrer. erlittenen und aufgewendeten Koften und 
Schäden fürderlich Kehrung und Wandel geſchehe und fie beffen 
erfattet werben ; denn fonft würben fie verurfacht, gegen Mainz 
vermög des Landfriedeng zu handeln. In Mainz mochte Mancher 
zitern! Albrecht Tieß feine Klerifei, d. b. das Domfapitel, ſich 
verfammeln, hielt ihnen Vortrag darüber, daß Landgraf Philipp 
im mit Fehde überziehen wolle, forderte fie auf, nicht wegzus 
een. „Wir haben uns,““ ſprach er zu ihnen, „„in unfre 
Stadt Meng begeben, darin zu bleiben, nit zu weichen, fondern 
keib, Gut und Habe bei euch zu ftellen; füß und fauer mit euch 
in unfrer Stadt Meng zu leiden und zu dulden ; ift daher unfre 
Bitte an euch, auch folhes zu thun.““ | 

Es fam zu Unterhandlungen ; eine Zufammenfunft mit ben 
drei verbündeten Fürften zu Frankfurt warb verabredet. Am 
15. Dftober erbat fih Albreht von Trier, Pfalz und Heffen 
„ur Tagfahrt nach Frankfurt” fiher Geleit. Am 17. Januar 
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1522 und wen folgenden Tagen ward mit den drei Fürſten ver: 
handelt. Was Albrecht zu feiner Rechtfertigung vorbradhte, 
genügte den Fürften nicht; fie erflärten,. wenn er ihre Forde— 
rungen nicht befriedige, „könnten fie ihn Argwohns nicht erlaſ— 
fen, daß er des Anzugs Mitwiffen gehabt und berfelbe mit feis 
nem Willen gefcheben fei,” gaben zu erkennen, daß es ihr Will 
fei, Mainz zu überfallen, Endlich fam man überein, dag Al: 
brecht ficd und das Domkapitel verbindlich machte, 20,000 Gulden 
in zwei Zielen und dann im Jahr 4524 noch 5000 Goldgulden 
zu bezahlen. In einer am 19. Det. zu Frankfurt ausgeftellten Urs 
kunde verpflichteten fich auch Dechant und Capitel von Mainz, zur 
Entfchädigung der Kriegsfoften in den beflimmten Zielen 25,000 fl. 
im Römer zu Franffurt zu entrichten. Wegen „Aufbringung 
biefer Summe“ verpfändete Albrecht einige Tage fpäter feinem 
Domcapitel Amt, Schloß, Stadt, Zoll und Rente zu Höchſt. 
Als fpäterhin des Kaifers Statthalter, Erzherzog Ferdinand den 
verbündeten Fürften zu bedenfen gab: „wo auf Gebung ber 
25,000 Gulden follte beharrt werden, würde dies Widerwillen, 
Unfreundfchaft und Zwietracht im heil. Römifchen Reich, nament- 
lich auch Seitend des Haufed Brandenburg, das lange in guter 
Freundfchaft gegen bie Fürften geftanden, erweden,” antworteten 
die Fürften, d. d. Franffurt, 25. Febr. 1523: „Sie wären 
davon überzeugt geweſen und hätten fidhere Beweife dafür 
gehabt, daß das Domfapitel und die Stadt Mainz, die Rheins 
gauer, der Mainzer Hofmeifter Frowin von Hutten, der Mar 
fchalf Kaspar Lerh von Dirmftein, Johann Hilden von Lord 
und andre Amtleute, Räthe und Diener des Kurfürften dem 
Sidinger Hülfe geleiftet, feine Anhänger über den Rhein geführt, 
ihnen geftattet, ihre Beute in der Stadt Mainz und fonfi zu 
verkaufen, fie mitführen und mitfchleppen zu laffen. Sie hätten 
gleichwohl dem Kurfürft zu Gefallen, mehr als fie ſchuldig ges 
wefen, fih als Freunde gezeigt und wären von ihren Forderungen 
gewichen, worauf aber der Kurfürft die 25,000 Gulden bewilligt 
habe.” Die Summe warb denn au in drei Terminen bezahlt. 

Wiederum ſchien der Kurfürft ſich den Anfichten der katholiſchen 
Stände zu nähern. Gemeinfhaftlih mit dem NReichsftatthalter 
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und dem Erzbifchof von Salzburg verlangte er die Beftrafung 
der Prediger zu Nürnberg. Dagegen wurde er, einer Sigung 
des Reichsregiments beiwohnend, bergeftaften beleidigt, bag er 
aufſtand und den Saal verließ. Es hieß nämlich in dem Ent- 
wurf der dem Nuntius zu ertbeilenden Antwort, ba wo von der 
Einberufung eines aus Geiflihen und Laien beſtehenden Concils 
bie Rede war, ed. müßten alle bisherigen Verpflichtungen aufs 
hören, wodurd man gehindert werde, über „göttliche, evans 
gelifhe und andre gemeinnügige Dinge” frei zu reden. Die 
geiftfichen Mitglieder der Ständeverfammiung wollten den Laien 
jo ausgedehnte Befugniß für die Beſprechung kirchlicher Dinge 
nicht zugefteben. Bei biefem Anlaß fielen die fcharfen Worte, 
jo den Erzbifchof erzürnten. Indeß entfchieb die Maforität ber 
Berfammlung ſich dafür, bie betreffende Stelle des Entwurfs 
zu ändern und in ber Weife, wie er ed gewünfcht, abzufaffen. 
Hedio ſah füch gendthigt, Mainz zu verlaffen (nach Oftern 1523); 
Capito war ſchon früher nach Straßburg verzogen. 

Am 23. Aug. 1523 weihete Albrecht unter großen Feier 
lihfeiten die von ihm erbaute Kirche des neuen Stiftes zu Halle, 
während mehr und mehr die Reformation im Magdeburgifchen 
Eingang fand. Der Domprebiger zu Halle, Georg Winkler, fing 
an, das Abendmahl unter beiderlei Geftalten auszutheilen. In 
Magdeburg predigte am 3. Juli 1524 Luther in Perfon; er fchlug 
den-Bürgern den Nicolaus Amsdorf zu ihrem Prediger vor, 
Bon diefem ward feitdem die Meffe in beutfcher Sprache gehalten, 
das Abendmahl unter beiderlei Geftalt ausgetheilt. Als Albrecht 
ind Erzftift Magdeburg zurüdfam, ward in Halle der Gotted« 
dienft nach Fatholifhem Brauch hergeftellt ; in Magdeburg aber 
fonnte er die weitere Ausbreitung der Lutheriſchen Lehre nicht 
hindern. Mit mehr Erfolg wurde in dem rheinifhen Erzſtift 
ihrer, Berfündigung gewehrt: der als Prediger derſelben zu 
Miltenberg aufgetretene Johann Draco oder Karlftadt mußte 
fühten. Den Winter von 1524 — 1525 und das Frühjahr 
brachte Albrecht in Halle zu: dem Erzſtift Mainz, wo Bifchof 
Wilhelm von Straßburg fein Statthalter, blieb er fern. Die 
Unsupen zur Zeit der Verfchwörungen dee Adels und ber 
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Sickingenſchen Fehde hatten ihn nicht abgehalten, in der Nähe 
zu bleiben. Aber jest famen die drohenden Gewitter, Deren 
fernes Grollen dem verblendeten Ehrgeiz unvernehmbar gewefen, 
zu deren Ausbruch jene Adelsverſchwörungen viefleiht am meiſten 
beigetragen hatten: die wilden Fluthen bes Bauernaufruhrs 
brauften heran. Wie ed damit im Rheingau zugegangen, ward 
nah Hrn. Weidenbach, S. 256 ff. erzählt. Auch die Stadt 
Mainz wurde von der fieberhaften Aufregung ergriffen. Nach 
Beendigung einer großen Proceffion, die nad der außerhalb ber 
Stadt am Fuß des Hechtsheimer Bergs gelegenen Heiligfreuz- 
firhe gegangen war, verfammelte jih ein Theil der Bürger 
bewaffnet auf dem Thiermarft, oder, wie er damals hieß, dem 
Dchfenmarft. Dahin ließen fie von den Thürmen die Gefchüge 
fahren. Der Magiftrat mußte den Aufrübrern die Schlüſſel 
der Stabtthore ausliefern. Drei Tage lang blieben diefe ge- 
fhloffen. Man drang ind Gefängniß und ließ die Gefangenen 
frei. Der Aufftand war namentlich gegen Capitel und Clerus 
und gegen die Stabtbehörde gerichtet. Bewaffnete drangen in 
die Martinsburg und verlangten derfelben Lebergabe. Der Auf» 
ftand ward befchwichtigt durch Bewilligung der 31 dem Dechant 
und Gapitel des Domſtifts vorgelegten Artikel. Diefe — nur 
auf locale Berhältniffe fi) beziehend, auch nicht entfernt Die 
großen politifchen oder veligiöfen Fragen berührend — waren 
folgenden Inhalts: 

1) Die Kirchengefhwornen oder Baumeifter in den vier 
Hauptkirchen zu Mainz dürfen ihre Pfarrer wählen; 2) „wir 
bitten“ um Loslaffung der zu Mainz und Elfeld in Haft befind- 
lichen Pfarrer; 3) Geiftlihe dürfen Fünftig feine Güter ober 
Häufer faufen ; die aber bürgerliche Häufer ſchon gefauft haben, 
follen auch alfe bürgerliche Befchwerniß tragen, zum Wachen, 
zum Hüten der Pforten einen Bürger beftellen ; besgleichen ſollen 
auch alle Wittfrauen thun, die hier begütert find, Verfauf ober 
Handel treiben; 4) und 5) Herabfegung der Accistare bei Ber: 
fauf von Wein und Frucht und des Zoll von Eiern, Käfe, 
Kappes, Zwiebeln, Stroh, Heu, Rüben und Nettig; „deögleichen, 
fo ein Bürger einen Dreiling Obft oder einen Korb Kirſchen 
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kauft, daß er davon den Heller oder Pfennig, wie biöher, nicht 
mehr fchuldig fei zu geben ; weiters, daß die 2 Denare, fo allen 
Freitag von altem Gerümpel und Gewand uff dem Leihhof uff- 
gehoben feind worden, abgeftellt werden” ; 6) daß den Bürgern, 
auh den Metzgern der Zoll vom Bieh, von einem Dehfen 
4 Heller, von einer Sau 3 Heller, fo weit fie es in ihrer 
Haushaltung brauchen, nachgelaffen werde; 7) daß des Dom- 
Rifts Bedienten, Stebler, Werfleut, Weinrüffer, deffelben Zapfer, 
Müder, dazu alle weltliche Richter, Schreiber und Vorſprecher 
alle bürgerlihe Befchwerung tragen; 8) daß bie weltlichen 
Richter in bürgerlihen Sachen früheftens in 4 Wochen zu Recht 
verhelfen, und daß fein Bürger in Schuldfahen nach geiftlichem 
Recht vorgenommen werde; 9) alle ewigen Zinfen und Gülten, 
bie bereits dreifältig gegeben find, follen nicht mehr gegeben 
werden ; 10) jeder Bürger, arın oder reich, foll hinführo gemein 
Bürgerwacht thun; desgleichen follen alle Priefter (das Capitel 
und die Klöſter ausgenommen) thun oder einen andern Bürger 
dazu ftellen ; 11) daß mit dem Pfortenhüten, in Harnifch ftehen, 
eine gewiffe Ordnung gemacht, daß in Betreff des ind Feld 
Ziehens ſolches auf ein gewiffes Geld gefegt werde, und wenn 
fihs begebe, dag man reifen, einen Feldzug thun follt, daß als— 
dann unfer gnädigfter Herr von Mainz die Koft, wie von Alters 
ber oder einem jeden die Woche 6 Albus davor geben foll, dazu 
einen Wagen zu den Gezelten fiellen ; 12) von Frucht und Wein 
den Dreißigften ftatt des Zehnten zu geben; 13) daß den Ben 
dern die 8 Faß, fo fie bisher dem Kämmerer und dem Schultheiß 
von ihrem Play am Rhein geben haben, desgleichen die Bades 
bord, fo fie dem Erzpriefler geben haben, nachzulaffen ; 14) daß 
den Zuden allhier zu Mainz der Handel mit Kaufen und Ber: 
kaufen, es fei Gewand, Silbergefchirr, Zinnwerf, altes oder 
neues, gar nichts ausgenommen, dazu Gold» oder Silbermünzen 
zu verwechfeln, nicht mehr zu vergünftigen fei, und daß fie ſich 
aller Gewerbe von bier an big zur nächſten Meſſe entäußern ; 
dag auch die Juden von einem Bürger in Mainz je die Woche 
von einem Gulden nit mehr dann einen Binger Heller zu 
Gewinn nehmen; 15) daß hinführo „zu den Geboten, fo in 
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den Bruderfchaften gehalten werben, feine Vierer, ſondern nur 
einer von den Zwölfen des. Rathſeß verorbnet werde” ; 16) daß 
in den Steinfaufen der Herren zu St. Alban, St. Jacob und 
ber Karthäufer jeder Bürger, fo viel er zu feiner Nothdurft 
braucht, Steine brechen darf; 17) feinen Bürger, ber Bürgen 
hätte, gefänglich zu legen, ausgenommen fo einer mißhandelt, 
Leibftraf verwirft oder fonft wider die Obrigkeit gehandelt Hätte; 
18) dag die Bäder bei ihren 3 Plagen Schweine ziehen dürfen 
wie vor Alters; 19) daß die, fo feine Zunfthäufer hätten, und 
fo zu Vermögen kämen, daß fie dies könnten, folde bauen oder 
faufen müßten; 20) dag nad Ausweis der Zunfterdbnung ein 
jeder, der Handthierung treibt, er fei geiftlich oder weltlich, von 
derfelben bürgerliche Beſchwerung haben fol ; 21) eine Ordnung 
mit dem Verfauf von Bauholz und Bord vorzunehmen; 22) dag 
‚gemeiner Bürgerfchaft, gleich den Bierbrauern, Bier zu ſchenken 
erlaubt fei; 23) damit ehrbare und fromme Frauen von den 
feichtfertigen erfannt werden, zu verordnen, daß feile Dirnen 
„an ihren Kleidungen, e8 fei an Barden, Sodneien oder 
Schauben, Brauwen oder Leiften tragen follen, daß biefelben 
von gelbem Wollentudy gemacht werden, bei Straf eines halben 
Guldens“; 24) daß die Zwanziger hinführo „aus jeglicher 
Zunft einer, und zween aus den Zwölfern der Rathfeß gewählt 
werden‘; 25) daß fein Bürger in Mainz gewerbsmäßig feile 
Dirnen im Haufe halte; 26) dag alle Geiftlihen ihren Wein 
nicht anders denn mit der Maaß verfaufen dürfen, und nächt 
zu Wagen oder Schiff, doch daß fie folhen den Bürgern mit 
Fudern oder halben Fudern verfaufen mögen; 27) daß mit Deu 
Zungfrauen zum Altenmünfter, Dalheim und St. Elaren gehan« 
beit werde, daß wir in ihren Wäldern bei Finten und daherum 
gelegen durch unfer Gefinde, Frauen oder ung felbfien Edfer 
Iefen und bürred Holz ungehindert faınmeln mögen; 28) bag 
bie Metzger die 22 Schillinge Heller, fo fie bisher den Käm— 
merer und feinem Thorfnecht an der Fifchporten geben haben, 
dazu die 2 Schinfen dem Erzpriefter zu geben, nicht mehr zw 
thun fehuldig find; 29) daß die wegen Schulden in Thurm 
gelegten Bürger nicht mehr, wie bisher, 3 Oulden dem Käm⸗ 
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merer zu geben haben; 30) daß diefe „Uffruhre” zu ewigen 
Tagen durch unfern gnädigften Herren nicht geahndet oder gerochen 
werde; 31) da die Bürger „obberührter Beſchwerung Milderung 
zu erfangen, aus Nothdurft angezeigt haben wollen”. 

Vorſtehende, zwifchen dem Dechant und Eapitel ded Dom⸗ 
ſtifts auf der einen, und „der Rathfeß, Zwanzigern und ganzer 
Gemein der Stadt Mainz“ auf der andern Seiten vereinbarten 
Artifel wurden auch vom Statthalter, Bifchof Wilhelm von 
Straßburg , angenommen und beflätigt und darüber Brief und 
Siegel ausgeflellt „uff Dinftag nach dem Sonntag Duafimodos 
geniti 1525” (25. April). 

Während alfo von alfen Seiten Albrechts geiftliche Herrfchaft 
bedroht, mag es ihm abermals in den Sinn gefommen fein, 
den Krummftab mit dem Schwert zu vertaufchen, das von feinem 
Better in Preuffen gegebene Beifpiel zu befolgen. Am 21. Mai 
1525 ſchrieb an Luther des Fürften vertrauter Rath, D. Johann 
Nübel: „Ich wollte gern, daß Ihr an meinen gnädigften Herren 
von Magdeburg , als in diefen gefährlichen Zeiten, ein Troft- 
brieflein und Ermahnung zu Veränderung feines Standes (Ihr 
verſtehet mich wohl) zufchriebet. Hoffe, Ihr verftehet mich wohl; 
will ſich nicht Schreiben laſſen.“ Solcher Aufforderung entfprad 
Ruther in dem Schreiben vom 2, Juni: „Kürzlich iſt dies bie 
Meinung, daß fih Em. Kurf. Gn. in den ehelichen Stand bes 
geben, und das Bisthum zu weltlichem Fürftenthum macheten, 
und den falfchen Namen und Schein geiftlih8 Stande fallen 
und fahren laffen. Ew. 8. ©. hat hie ein fchön Exempel, den 
Hohmeifter in Preuffen.” Noch am 21. Zul. wendete ſich Luther 
mit einer Fürbitte an den Kurfürften. Seitdem aber mag ber 
Reformator feine in den Kurfürften gefegten Hoffnungen aufs 
gegeben haben: deſſen wird fortan in Luthers Briefen und 
Shriften nur in erbitterten feindlihen Ausdrüden gebadt. In - 
Gefolge des entfcheidenden Niederlage.der Bauern bei Koönigs⸗ 
hofen (Abth. IBd. 4. 697) und der Schlacht bei Pavia hatte 
ohnehin Alles eine andere Wendung genommen, was fi auch aus 
Albrechts Rücklehr in das rheinifche Erzftift, Frühjahr 1526, aus 
feinen Berbindungen mit den Herzogen Georg von Sachfen und 
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Heinrich von Braunſchweig ergibt. Von dem an ließ er ſich 
angelegen fein, der an die Stände gelangten Aufforderung gemäß, 
„wohlbergebrachte gute chriſtliche Hebung und Ordnung zu hand⸗ 
haben”, wie ſich das in der am A, Jan. 1527 durch ihn erfaffenen 
Neuen - Ordnung und Regiment der Landfhaft im 
Rheingau ergibt. „Wir Albrecht von Gottes Gnaden, der h. 
Röm. Kirche Titulo Sti Petri ad Vincula Priefler Cardinal, des 
h. Stuhls zu Mainz und des Stift Magdeburg Erzbifchoff, Chur- 
fürft des h. Römifchen Reiche, durdy Germanien Erzfanzler und 
Primas, Administrator zu Halberfiadt, Margraf zu Brandeburg, 
zu Stettin, Pommeren, der Caſſuben und Wenden Herzog, Burg- 
graf zu Nürnberg und Fürft zu Rügen, thun hiemit fund aller- 
männiglich, und infonderheit unfern Unterthanen unfers Lands 
des Rheingaues. Nachdem fie fi bes vergangenen Summers 
ungehorfamlich gegen und als ihren rechten natürlichen Herrn 
aufgeworfen und empört, zu Schmählerung und Abbruch unfrer 
und: unfers Stifts Obrigkeit, Herrlichfeit und Gerechtigfeit auch 
nicht geringer Verachtung unfrer Perfonen felbfien, weshalben 
fie durch den Bund zu Schwaben aller ihrer Freyheiten, Begna- 
bigungen, auch Amt, Gerihts und Raths, wie fie foldhes alles 
bisher von unfern Vorfahren, und ung als ihren Herru und Lands⸗ 
fürften gehabt und geübt, entfegt und privirt, auch diefelbe zu 
unfern Handen und Gewalt geftellt, wie fie unfere Untertanen 
bes Rheingaues ung dann über dieß alles eine offentliche fhrift- 
liche Befanntniß zugeftelt und übergeben haben; damit nun die— 
felbe unfere Unterthanen des Rheingaues in Aemtern, und fondern 
Fleken mit gebürlicher, ehrlicher Ordnung und Polizey, auch Amt, 
Gericht und Recht verfehen werden, und fi hinfürter gehorfam 
gegen uns und unfere nachfommende Erzbifchöffe und Stift zu 
Mainz halten, auch unter fi jelbften in Fried und Einigkeit 
leben, und zu Aufnehmen und Gedeyen fommen mögen: fo haben 
wir als ihr rechter Herr Durch gemeine Landfchaft unfers Lande des 
Rheingaues biefe nachfolgende Ordnung, «Gericht und Recht mit 
zeitlichen tapferm gehaltenen Rath uffgericht und gemadt, und 
thun das hiemit und in Kraft biefes Brief in der beften Form 
und am beftändigften das yon Obrigkeit gefchehen foll und mag- 
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„1) Dieweil wir und fonft Niemand unferer Laudfchaft des 
Rheingaues rechter natürlicher Herr find, und ung alle Geboth, 
Berboih , Obrigkeit, Gerechtigkeit ohne alle Mittel zuftehen ,. fo 
joßen hinführo alle hohe und niedere Aemter, Geriht und Rath 
von ung und unfern Nachkommen . jederzeit beſetzt, entjegt, und 
alle Geboth, Verboth, Beſcheid und Befehl nicht anderfi aus⸗ 
gehen und geſchehen, dann von unfertwegen und in unferm 
Nahmen. 2) So fegen wir und ordnen gemelter unfrer Lands 
Ihaft des Rheingaues ein Bizedom als Oberamtmann, den wir 
und unfre Nachkommen in der Zeit, wie und gefällig, zu fegen 
und zu entjegen haben follen.und wollen. 3). Derfelbig foll an 
unfer flatt in unferm Nahmen und von unfertwegen unfer ges 
meine Landfchaft des Rheingaues in Verwaltung und Befehl 
haben und deſſelben Unterthanen, geiftlih und weltlih, Adel 
und Unadel fohügen, firmen und verthädigen, biefe unfre Ord⸗ 
nung und Sagung getreulich handhaben, die vollziehen und fonft 
thun und handlen nad Inhalt feiner Beftallung. 4) Demjelben 
unferm Bizedom follen alle unfre nachgefegte Ynteramtleute, 
Schultheiſe, Bürgermeifter, Räthe und ganze. Gemeinde im ganzen 
Land und andern Berbothen und Gebothen von unfertwegen und 
in-unferm Namen, gehorfam und gewärtig feyn, ihnen au in 
allen andern: Sachen als unferm Bizedom anfehen, achten und 
halten. 5) Auch fegen und ordnen wir nebft dem bemelten 
Bizedom und Landſchaft des Rheingaues groß und Fein, halber 
der. Gefchäften, einen Untervizedom, der aus Befehl und in Abs 
weien des Dbervizedoms alles das thun und handlen foll, wie 
dem Obervizebom befohlen, und wie. feine und des Untervizedoms 
Beſtallung ausweiſet. 6) Und nachdem wir und unfere Bors 
fahren bis anhero zu Einbringung unferer Zinnf, Renten, Gül« 
ten, Buß, Frevel und anderes Einkommens im Rheingau einen 
gemeinen Landjchreiber neben Vizedom und Untervizebom gehabt, 
fegen, wollen und ordnen wir, daß nochmals ein Landfchreiber 
daſelbſt zu Eltfeld ſeyn fol, alles das zu thun und zu handlen, 
das ihnen befohlen. jederzeit und feine Pflicht ausweifet. 7) Der- 
gleihen fegen und ordnen wir. einen gemeinen Wallbotten des 
Rheingaues, der auf einen Vizedom und feines Befehls warten, 
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und alled das thun fol, was ihm als Walbotten von Amts 
wegen gebürt, und er zu thun ſchuldig ift, und was ihm fonft 
von ung ober dem, fo des von und Befehl und Gewalt hat, zu 
thun  gebotten und befohlen würde. 8) Ferner fo fegen und 
ordnen wir in einer jeden Stadt und Fleden unſers Lands bes 
Rheingaues einen Schultheifen, den wir und unfre Nachkommen 
jederzeit unfers Gefallen zu fegen und zu entfegen haben wollen. 
9) Derfelbige Schultheiß foll unfer Schultheifen-Amt mit allen 
und jeden feinen Ehren und Rechten feines beften Berftändnig 
und VBermögniß ausrichten und verwalten, unfer Obrigfeit, Recht 
und. Gerectigfeit, Zinng, Gült und Rent feines Schultheifen« 
amts getreulich , ſeines beiten Vermögens handhaben, und bie 
nicht unterbruden und entziehen laſſen, fondern mo er auſſerhalb 
Gerichts , Raths oder fonft von jemand, wer der wäre, vers 
nehmen oder verftehen würde, das wider unfer und unfers Stifts 
Obrigkeit, Recht und Herrlichkeit wäre, das fol ev alsbald. von 
Stund an widerfpreden, und dawider nach feinem beiten Ber« 
mögen feyn und thun, folches auch alsbald unferm Vizedom, fo 
zu Zeiten im Rheingau iſt, anfagen, verfündigen, und nicht 
verfchweigen. 10) Unfer Oberfchultheiß foll auch jederzeit, wann 
Rath oder Gericht gehalten wird, in eigner Perfon dabey und 
mitfeyn, ed wäre dann, daß er Leibsunvermöglichfeit halber nicht 
fönnte, oder eine Zeitlang nicht einheimifh feyn würde und 
folches nicht. zu thun vermöcte, alsdann mag er bag einer an— 
dern redlichen Perfon mit Wiffen und Willen eines Vizedoms 
oder Untervizedoms befehlen. 11) Er fol au fein Rath wiber 
die Dbrigfeit machen oder verfamlen, aud niemand in peinlichen 
Sachen auf jemands Anſuchen, auffer Gefängnig ohne Vorwiſſen 
und Geheiß unſers Bizeboms zu Zeiten laffen, er mag aber. bie 
Mißhändler wohl annehmen, wie in nadfolgenden Artikuln 
weiter erklärt wird. 12) Es foll auch jeder unfer Schultheiß 
fein Gelaid in peinlichen oder andern Sachen feines Schultheifen- 
amts anders dann bie zu Ankunft oder Bewilligung eines Bizes 
doms geben ober, in feinem Abweſen, eines Untervizedoms, dem 
er foldes au von Stund an und fürderlich zu erfennen geben 
fol, und fih fonft laut feiner Beftallung halten. 13) Weiters 
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fegen und ordnen wir in einer jeden Stadt und Fleden unferd 
Lande des Rheingaues einen Rath von fo viel Perfonen wie 
bernach- folgt, und nad Inhalt eines fondern Verzeichniß ders 
ielben Raths⸗Perſonen. Und nämlih zu Lord 7, Asmanns⸗ 
baufen 6, Hattenheim 5, Erbad A, Geiffenheim 7, Winkel 5; 
Mittelheim 7, Deftrih 5, Rüdesheim und Eibingen 7, Johanns⸗ 
berg und Grund 7, Hallgarten 4, Kitri A, Eltfeld 4, Rauens 
thal 4, Neudorf 7 und Walluf 6 Perfonen, 14) Diefelbe Rathes 
Derfonen follen dem Schuftheifen von unfertwegen und an unfer 
Start in allen Gebothen, Berbothen,, gehorfam und gewärtig 
ſeyn, zu Rath und zu Statt gehen, als oft fie erfodert, und 
vonnöthen feyn wird, alle Sachen und Händel zu unferem und 
gemeines Fledens Nugen und Nothdurft mit einem Schuftheifen 
zum treulichften helfen, bedenken, rathſchlagen, ſchließen, und 
durch den Schultheifen oder wem er das befehlen wird, von 
unferthvegen und in unferm Namen volliveden, und dem 
Schultheifen wegen ihrer Rathepflichten zu ſolcher Vollſtreckung 
getreulich beholfen feyn. 15) Es follen fih aud die Raths⸗ 
yerfonen ehrlicher und flattliher Handlung, Wandlung und 
Geſellſchaft befleiffigen, damit fie in dem Stand, bazu fie vor 
andern gefördert, aud ehrlich gehalten werden. 16) Und was 
alfo in unferm Namen durch Schultheiß und Rath vorgenommen, 
beratbfchlaget und gehandelt wird, darwider foll eine Gemeine 
famt -oder fondere Perfonen nicht feyn, oder dem einigen Intrag 
tbun, bey Vermeidung peinlicher Strafe. 17) Und thun hiemit 
einem jeden unferm Vizedom und Untervizedom aufs ernftliche 
befeblen, jederzeit ein fleiffiges Auffehen zu haben, damit durch 
Schultheiß und Rath nichts ungebürlihes vorgenommen oder 
gehandelt werde. 18) Und nachdem in etlichen unfern Städten 
und Fleden des Rheingaues ein ausgehender Rath geweßt, 
wollen, fegen und ordnen wir, daß nun hinfürter ein beftändiger 
Rath ſeyn und bleiben fol. 19) Begebe ſich aber, daß derfelben 
einer oder mehr mit Todt abgeben, oder aber fonft mit Schwach⸗ 
beit ober Alter ihres Leibes dermaſſen beladen wären, daß fie 
dem Rath nicht mehr fürftiehen könnten, daß jederzeit zu unfer 
und unferer Nachkommen oder unſers Vizedoms Erkanntniß 
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ſtehen ſoll, alsdann ſollen Schultheiß und die andern Raths— 
perſonen auf ihre uns gethanene Pflicht und Eide drey ehrliche 
geſchickte Perſonen einem Vizedom vorbringen, mit Anzeige, 
welcher die meiſte Stimmen habe; welchem dann unter den dreyen 
erkornen der Vizedom ein Beyfall thut, derſelbe ſoll zu einem 
Rathsmann aufgenommen, und durch den Bizedom eingeſetzt und 
von ihm gebuͤrliche Pflicht genommen werden, und wo und 
derfelben Perfonen feine gefällig wäre, alsbann wollen wir 
ung und unjern Nachkommen vorbehalten haben, andere zu 
nehmen. 20) Wir behalten ung und unfern Nachkommen vor, 
diefelbe gefohrne Ratheperfonen als unfere Diener jederzeit einen 
oder mehr nad Gelegenheit zu urlauben, und andere an ihrer 
ftatt angezeigter Maaßen erwählen zu laſſen und zu feßen. 
21) Damit hinführo die Räthe mit Aemtern nicht überflüßig 
beladen, und deſto beffer ihrem Befehl nahfommen mögen, follen 
fie fürderhin fein Amt mehr zu tragen und zu verwefen fehuldig 
feyn, dann das Bürgermeifter-, Haingereders und Ungelderamt, 
die andere Aemter, als Spitalmeifter,, Kirchenmeifter und der» 
gleichen follen und mögen durch ehrbare gemeine Perfonen (mo 
der Rath die unter fih felbit zu tragen Beſchwerniß bat) von 
Vizedom, Schultheifen und Räthen beftellt werden. 22). Und 
fol ein jeder. obangeregter Amtsverwefer jährlich in der Frohn— 
faften Luciae von foldem feinem Amt, dem Schultheiſen und 
Rath eines jeden Fleckens in Beywefen unfers Bizedoms und 
Randfchreibers, oder wem fie es befehlen, aller ihrer Handlung, 
Ausgebens und Innehmens Rechenſchaft thun, berfelben ihrer 
Rechenschaft doppelt lauter unterfchidliche Negifter machen, und 
jedes Jahr dem Bizedom und Landfchreiber eind übergeben, 
welche diefelbe Rechnung mit Fleiß überfehen follen, und wo fie 
Daran Mangel finden, vermerkten oder verftünden, welche ung, 
uufern Nachkommen, Stadt oder Fleden zum abnehmen wachfen 
mögten, das follen fie jederzeit und oder unfern Nachkommen 
bey ihren Pflichten anzuzeigen fehuldig feyn, und was ein jeber 
von feinem Amt an Rezeß bleibt, foll er alsbald nad) gethaner 
Rechnung an Drt, wo es bingehöret, überliefern, und nichts 
fchuldig bleiben, und daß foldes alfo geſchehe, follen Vizedom 


Aurfũtſt Albrecht 505 


und Landjchreiber ein fleigiges Auffehen haben, und dieſes alfo 
verfhaffen und verfügen, 

„Des Raths Eid. 23) Und foll eine jede Rathsperſon, 
jo angezeigter Maaßen gefohren, dem Bizedom zu Zeiten im 
Rheingau an unfer, oder unfer Nachkommen ftatt mit treuem 
geloben, und zu den Heiligen ſchwören, zu Rathszeiten, wann 
das an ihr gejonnen wird, gehorfam und gewärtig feyn, auch 
auf des Schultheifen Fürhalten nach ihrem beften Berftand treus 
lich rathen, was fie und, unfern Nachkommen und Stift aud 
gemeiner Stadt oder Fleden am ehrlichſten und nüglichften 
bevünfet, nach ihrem beften Verſtändniß, und darin nicht anzus 
fehen weder Gabe noch Gunft, Lieb, Leyd, Freundfchaft oder 
Feindfchaft, noch Feinerley Sad, die unfers Stift, Stabt ober 
Fleckens gemeinen Nugen verhindern mögte, aud font alle 
Heimlichfeit des Raths fein Leben lang zu verfchweigen, unges 
fährlich, dazu nimmermehr dabey feyn, wenn wider und und 
unfer Stift etwas gehandelt oder beratbichlagt, fondern fo fie das 
innen würden, follen fie bey den Eidpflichten fchuldig feyn, das 
dem Bizedom oder in feinem Abwefen dem DEREN ober - 
Befehlshaber von Stundt anzeigen. 

„24) Soll in allen Städten und Fleden die Bete durch 
Schultheifen, Bürgermeifter und Rath gejegt, und durd Die 
Bürgermeifter zu Zeiten wie bishero, aufgehoben und in Beyfeyn 
unfers Bizedoms und Randfchreibers im Rheingau verrechnet, und 
ihnen ein Gegenregifter übergeben, und weſſen ein jeder in feiner 
Rechnung über nothbürftig ausgegeben, verbleibt bis auf unfern 
weitern Befcheid und Ordnung, behalten werden. 25) Weiters 
folfen die Bürgermeifter von unfertwegen und an unfer ſtatt ber 
Gemeinde getreu und fleißig fürfteben, unfer Ober- und Herrlich 
feit handhaben, und den gemeinen Nugen der Stadt oder Fleckens 
zum treueften fördern und hierin nicht Anfehen, Gunft, Lieb, 
Freundfchaft oder Feindfchaft, noch feinerley Sad, dadurd unfern 
Nachkommen und Stiftes und gemeines Fleckens gemeiner Nutz 
gehindert werde, auch alle Heimlichfeit zu: verfchweigen, und wo 
denfelben unfern verorbneten Bürgermeiftern einiger Eintrag 
gefchehe oder fürftünde einige Verhinderung, follen fie jederzeit 
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Schultheiß und Rath anſuchen, fie bey ihren Befehl zu handhaben, 
Rath und Beyftand zu thun, und fonften die Gemeinde in Aus— 
gaben und Innahmen vorgehen, vorfiehen und vertretten, wie ihnen 
das gebürt und fie das zu thun ſchuldig ſeyn, wie dann jeder 
Bürgermeifter auf Zeit er angenommen, einem Bizedom an 
unfer ftatt geloben und ſchwören fol. 26) Das andre Amt, fo 
bie Berordnete und gefohrne des Raths tragen, und bis anhero 
zween aus ihnen dazu verordnet worden find, ift das Feld⸗Hain⸗ 
geräthe, nemlich, Wald, Weyd, Waffer, Wege, Stege und ber: 
gleichen, famt allem demjenigen fo daran hangt ze. : wollen und 
ordnen wir daß num hinführo aus und von Abel zween oder 
einer , wo man bie ober deren in felben Fleden haben mag, 
zween. aus dem Rath famt dem Schultheiſen dafelbft Dazu ver« 
ordnet werden, ſolches Haingeräthe an unfer ſtatt und in unferm 
Namen zu befigen, zu handhaben und zu vollführen, Bußen, 
Rügen, Strafen zu erfennen,, zu fegen und einzubringen, und 
derohalben in Beyſeyn unfer Vizedoms, Untervizedoms oder 
Landſchreibers, fo viel fi gebürt, neben ber Beede davon 
Rechnung thun, bis auf unfre Wiederänderung, Meinung und 
Beſcheid, und follen derohalben ung oder unferm Bizedom an 
unfer ftatt bey ihren Pflichten verbunden ſeyn; welche auch alfo 
von Adel in das Haingeräthe angenommen werben, follen vom 
Bater und Mutter Rittermäßig gebohren feyn, und berfelben 
Erfanntniß, wo Irrungen dahin fiel, ung, unfern Nachkommen 
zu thun zuftehen, dazu fol zu unfrem, unfern Nachkommen, 
oder wem wir das befehlen, Willen allein ftehen , jemand bed 
Haingeräths zu entfegen oder darin bleiben zu laffen. 27) Des—⸗ 
gleichen follen zween des Raths Unterhaingeräth, wo fie bisher 
im Gebrauch geweſt feyn, ald Beker, Metzger, Krämer, Wirth, 
Maaß und Gewicht, und alles, was man an Effenfpeife zu 
feifem fauf trägt, Fleiſch, Brod, Fifhwerf, grün und dürr, an 
unfer ftatt und in unferem Namen befichtigen zu achten, zu 
fegen und zu fchägen, wie ein jedes in feinem Werth befunden 
wird, damit der Arme, als der Reiche, und der Reiche als der 
Arme gleichen Kauf finden mag, und was derhalben ſtrafwürdig 
befunden , daffelbig zu ſtrafen und Schultheiß und Räthe wie 
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naͤchſtgemeldet zu verrechnen, alles treulich und ungefährlich auf 
ihre Pfliht und Eid, fie daram thun follen. 28) Das dritte 
Amt. eines geordneten Raths if, das Ungeld von Weinfehanf 
getreulich einzuforbern , das follen zween, fo vom Nath dazu 
georbnet werden, in Beyſeyn des gefchwornen Schreiberg, 
Ungelders Knecht. oder Weinrufers auffchreiben, und darnach 
Schultheiß und Räthe tveulich. verrechnen, und ſolch Geld unſerm 
Sandfchreiber im Nheingau mit famt den Zetteln eines feben 
Fleckens überantworten, 29) Und follen auf dieß alles, Schultheiß, 
Bürgermeifter und Rath, einer jeden Stadt oder. Fleckens im 
Rheingau gemeine Knecht, als Stadtfchreiber, Büttel, Wies 
ger, Ungeldsknecht, Weinruffer, Müder und andere gemeine 
Knechte, in unfern Namen und von unfertwegen aufnehmen 
und beftelfen, gebürliche Pflicht und Eyd von ihnen empfangen 
und fie befolden. 30) Wir wollen aud, dag hinführo in allen 
Städten und Flecken unfers Lands Rheingau dag Ungeld vom 
Weinſchank gegeben werben fol, nämlich von einer jeden Ohm 
Wein ein Biertel, er feye erfauft oder eigen Gewächs, was 
durch Gafthalter oder Hefenwirth verzapft wird, und folfen alle 
Hefenwirthe ihre Weine, fo fie ſchenken, ausrufen laſſen, dazu 
ein jeder, der Wein fehenkt, fein Wein durch die Ungelder und 
geihworne Schreiber aufzeichnen laſſen fol. 

Ardnung bes Gerichts. 31) Damit bemelte unfre 
Unterthbanen des Rheinganes an gebürlichen Rechten auch Fein 
Mangel haben, fo fegen, orbnen und wollen wir, daß in allen 
unfeen Städten, Flecken und Orten unfers Lands Rheingaues, 
wo. bis anhero Gericht und Recht gewefen,, wiederum dur 
Schultheifen und Perfonen, fo wir, wie hernad folgt, befonderg 
dazu verorbnen werden, doch an der Zahl die eine jede Stadt 
oder Flecken bisanhero gehabt, wiedrum Gericht halten werben, 
dis auf unfern weitern Befcheid und Ordnung. 

„Schöpfen Eid, 32) Und follen bie Gerichtsperſonen 
dem Vizedom zu Zeiten an unſer oder unſer Nachkommen ſtatt 
geloben und zu den Heiligen ſchwören, dem Schultheiſen zu 
Gericht, wann das an ſie geſonnen wird, gehorſam und gewärtig 
zu ſeyn, auch unſer Recht und andere vorgenommene Ordnung und 
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Sagung helfen bandhaben, und in allen Gerichts Handlungen, 
nach Klage, Antwort, Rede und Widerrede, Kundſchaft und allem 
Borbringen, wie die Sache in Rechten vor fie fommt, Urthel zu 
fprechen, als fie Gott und das Recht nach ihrem beften Verſtand 
unterweifet, darin nicht anzufehen weder Gab, Gunft, Neid, Liebe, 
noch Leide, Freundfchaft oder Feindfchaft,, noch Feinerley Weite 
oder Sache, auch in feiner Sade, die fie wiffen oder gebädhten 
in Recht vor fie fommen mögte, vathen oder anhangen, die zu 
fördern oder verhindern, auch alle Heimlichkeit ihr Lebelang zu 
verfchweigen, ungefährlih. Es ſoll ihnen von einem jeden Urtheil 
1 Albus, von einem Verboth A Den., von einer Urkunde A Den, 
durch die Partheyen gegeben werben, welches alles den Schöpfen 
für ihre Belohnung und Bejoldung werden und folgen fol. 
„33) Neben folhem follen auch die Dinggerichte gehalten 
werden, in Zeit und Wahlftatt, wie Herfommens, und follen 
auf folhem Dingtag alle Untertbanen deffelben Gerichts bey 
ihren Treu und Eiden, auch gebürlicher Straf zu vermeiden, 
erfcheinen und zu ericheinen fchuldig feyn. 34) Und foll auf 
demfelben Dingtag dieſe unfere Ordnung von Anfang bis zu 
Ende von Artiful zu Artiful lauter, Far, offentlich, vor aller 
männiglich von neuem publizirt, vorgelefen, und bey gebür- 
licher Strafe zu halten gebothen werden. Es foll auch Feiner, 
wer er wolle, vor Endigung derfelben ohne Erlaubniß ober 
merflihe Urſach bey fchwerer Strafe hinweggehen oder ab- 
tretten; und find folgende die Gerichtsperfonen : nämlich 35) 
zu Lorh 7, Asmannshaufen 7, Rüdesheim und Eibingen 7, 
Geiſenheim 7, Winkel und Johannsberg 7, Deftrih und Mittels 
beim 7, Hallgarten 7, Hattenheim 7, Erbad 7, Kitrich 7, Eits 
feld 14, Rauenthal 7 Perfonen. 36) Und nahdem bis anhero 
je zu Zeiten durch die Schultheifen um ſchlecht geringe Saden 
Amtsgeboth beftellt, und gemacht worden find, fegen, ordnen und 
wollen wir hinfürder niemands Amtsgeboth zu machen, Macht 
und Befehl haben fol, dann der Oberſchultheiß eines jeden 
Amts, auch nicht anders, dann in treflihen Sachen, und mit 
Wiffen, Willen und Zulaffen unfers Vizedoms zu Zeiten. 37) 
Item zu welcher Zeit die Größe der Sah, und unfers Stifte 
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Gelegenheit, und die Noth erfodern wird eine gemeine Verſamm⸗ 
lung zu machen, daß ſolches zu jederzeit durch unſern Vizedom 
von unſertwegen und in unſerm Namen geſchehe, in einem Flecken 
und Ort nah unſerm und unſern Nachkommen Erzbifchoffen zu 
Mainz oder wem wir folches befehlen würden, Beſcheid und 
Gelegenheit der Sachen und foll unfer Vizedom die Urfacdhe und . 
Händel folder, Berfammlung vor den Räthen vertragen, und 
befhliegen , e8 will und fol unfer Vizedom von unfertwegen 
dabey ſeyn und bleiben, die Umfrage thun, eines jeden Rath⸗ 
Ihlag und Gutbedünfen hören und vernehmen, feinen felbftigen 
Rath und Gutbedünfen anzeigen, und alsdann mit dem beften 
und nüglichften Rathſchlage befchließen, und was alfo befchloffen 
wird, fol bemelter unfer Vizedom nach Geftalt und Gelegenheit 
der Sachen dran feyn, daß dem nachgelebt und gefolgt werde. 
38) Item wir wollen aud, dag Zinng, Gült und Zehend, wie 
fich8 gebürt, bezahlt, entricht und gegeben werde, und wer in 
ſolchem überfahren wird, uns unfre gebürliche Strafe vorbe- 
halten haben. 39) Item wollen wir, daß ein jeder Mighändler 
in unferm Land des Rheingaues, er feye Inwohner oder Aus 
länder, durch unfere Amtleute oder fo folches in Eil und Noth 
erfodert wird, damit der Mißhändler nicht auffer Hände komme 
oder entrinnen mögte, durch andere unfre eingefeßne Bürger des 
Rheingaues in unfern Namen und an unferer Statt, angenom- 
men, angegriffen und fürter unferm Bizedom und der Obrigkeit 
zu gebürlicher Strafe überantwortet werden fol. Es foll hin- 
fürder feiner über zween Monath obngefährlih, ohne merkliche 
Urſach gefänglich gehalten werden, unnüge Koften zu vermeiden, 
und ſollen hiemit alle Misbräuche, fo bis anhero deshalb ges 
Ihehen, gänzlich und zumal abgethban feyn und bleiben, doch ung 
und unfern Nachfommen unfer Fürftliche Obrigfeit vorbehalten. 
40) Der Todtfchläger halber, fo aus dem Land gewichen feyn, 
jofen nicht wieder in unfer Land des Rheingaues gelaffen werben, 
der oder diefelbe haben ſich dann erftlich mit ung, und nachmalg 
mit der Freundfchaft des Entleibten oder Befchädigten vertragen. 
„41) Nachdem Algesheim unfer Stadt zu unferm Land 
Rheingau gehörig geweft, und in allen Sachen als die Unter- 
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thanen des Rheingaues gehalten worden ſind, ſo haben wir 
jetzt bemelte unſere Stadt Algesheim von unſerm Land Rhein— 
gau, aus beweglichen, tapfern und redlichen Urſachen geſöndert 
und abgeſchieden, und thun das hiemit wiſſentlich in und mit 
Kraft dieſer unfrer Ordnung, alſo daß die Unterthanen zu 
Algesheim in allen Sachen, es feye mit Beede, Steuer, Reifen, 
oder andern dergleichen von unfern Land dem Rheingau abge: 
föndert, und vor fich felbft feyn und bleiben fol, wie wir ihnen 
dann deshalb eine fonder Drdnung aufrichten laffen und geben 
wollen, 42) Dem allen nad fo heifchen, befehlen und gebiethen 
wir allen unfern Unterthanen unfers Lands Rheingau, daß fie 
unfern verordneten Vizedom und Untervizedom, Landfchreiber, 
Wallbothen, Schultheifen, Bürgermeiftern, Räthen und Gerichten 
in allen ihren Gebothen und Berbothen obenangefester Maßen 
gehorfam und gewärtig feyn, diefe unfre Ordnung in obgemelten 
und nachfolgenden Punkten und Artifuln, wie getreue Unter— 
thanen ſchuldig find, treulich haften, dawider nicht feyn oder 
thun, heimlich oder offentlich, durch fich felbft oder jemand ans 
ders, bey Pön und Straf, die wir uns und unfern Nachkommen, 
nad Geſtalt einer jeden Ueberfahrung nad unferm Gefallen zu 
thun vorbehalten haben wollen. 43) Und nachdem etliche Zeit- 
bero das gemeine einfältige Volk durch die Lutherifchen und 
andere Teichtfertiger ungelehrter Priefter verführliche Lehr und 
Predig nicht in geringen Abfall hriftficher Religion und in uns 
gewöhnliche Misbräuche zu ihrer Seel und Seligfeit Verluſt 
und Verderben Leibs und Guts verleitet und gebracht worden 
find, fo fegen, ordnen und wollen wir als ihr Erzbifhoff und 
rechter Herr, daß binfürter diefelbe Priefter und Prediger an 
feinem Ort unfers Lands des Rheingau zugelaffen, und gehört, 
fondern folfen die ufgenommen und gehört werden, die das Wort 
Gottes und das heilige Evangelium Tauter und klar, vermög 
päbftlicher Heiligkeit ausgegangenem decret, und Kaiſerl. Dia- 
jeſtät Mandat, predigen, lehren und der Kirche Ceremonien und 
Gebräuch halten, wie von Alters herfommen. 44) Denfelben 
folfen fie als ihren geiftlichen Vater und Seelverforger fleißig 
hören, zu gebürlicher Zeit und von chriſtlicher Kirche gefegte 
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und gebannte Sonntäge und Feyertäge und andere heilfame Werfe 
von der Kirche gefegt und geordnet, fleißig zu Kirchen gehen, 
Predig und das Amt der heiligen Meffe hören, wie frommen 
Chriſten gebüret, und hierbey ihrer Seel und Seligfeit zu thun 
ihuldig find. 45) Fürder, fo wollen wir, daß an allen Orten 
unferd Lands des Rheingaues auf den heiligen Sonntag, andern 
hohen Feſten und gebannten Feyertägen fein offentlicher noch 
beimfiher Danz, Spiele, noch fonft einige Täfterliche Handlung 
geübt oder gebraucht, auch fein ungebürliche Wirthfchaft oder 
Weinſchank unter dem Amte der H. Meß gehalten werben, ge- 
bietben darauf allen Wirthen aller obgemelter unferer Städte 
und Sleden, daß fie ihre Häufer vor Endigung des Amts der 
H. hohen Meß nicht öfnen oder einig Geſchäft haben ; die Fremde 
fo auf und abziehen und wandern hierin ausgenommen, in welchen 
allen obgefchriebenen Punkten ein jeder Schultheiß famt dem Rath 
darüber mit gebürlicher Pon und Strafen halten ſoll. 46) Es fol 
auh fein heimifcher oder fremder Kaufmann oder Krämer vor- 
Endigung des H. Amts der Meffe ihren Kramſchatz zu feilem Kauf 
auslegen, noch fonft jemand feine Handthierung treiben, heimlich 
oder öffentlich, bis das Amt der heil. Meffe geſchehen ift. 
Ar) Item. Nachdem die Kirchweihung einer jeden Stadt 
oder Fleckens darum geftift und ufgericht feynd, bamit Gott 
in denſelben gelobt, und die Heiligen, in deren Ehre bie 
Weihung gefchehen, durch die Ehriftglaubige mit Andacht erfucht 
und verehret werden mögen, und aber folde Beſuchung etliche 
Zeithero in Mißbrauch, als diefelbige mit wehrhafter Rüftung, 
Meiffen, Trommeln, Tanz, Spiel und anderer Kurzweile, 
auch kaufen, verkaufen, mit großen überfchwenglihen Koften 
beihehen , fo fegen, ordnen und wollen wir, daß foldhe ange» 
jeigte Misbräuche der Kirchweihungen, als diefelbige mit wehre 
bafter Rüftung, Pfeifen, Trommeln, Tanzen, Spielen und 
anderer Kurzweile zu befuchen,, ganz abgeftellt, fondern einem 
jeden die mit Andacht zu befuchen erlaubt feye, befehlen unferm 
Vizedom, auch Schultheifen und Räthen einer jeden unfrer Stadt 
und Fleckens im Rheingau, baß fie über diefen unfren Befehl 
und Geboth bey Pön und Strafe den Uebertretter darinn ufzu⸗ 
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legen, ſtrenglich und feſtiglich zu halten, unſer Ungnad zu ver⸗ 
meiden, doch an welchen Städten und Flecken Jahrmark wären, 
dieſelbe mit Kaufen und Verkaufen, wie bishero beſucht worden, 
und ſo dieſelbe auf gebannte Feyertage wären, ſoll Niemands vor 
dem Amte der h. Meß zu feilem Kauf wie obgemeltet auslegen. 
48) Auch ſetzen, ordnen und wollen wir, unſern Unterthanen 
des Rheingaues zum Nutz und Gutem, daß hinfürter fein Wein— 
kauf in Verändrung ihrer Kinder gehalten, doch mag ein jeder 
ſeinem Kind zu Ehren eine Hochzeit thun mit den nächſten 
Freunden, und in dem über 8 zu Tiſch nicht haben oder laden. 
49) Dergleihen wollen wir, daß übermäßige Kindtauf und 
Schanf oder Aufgang hiemit auch abgeftellt haben, und follen 
dazu über 8 Perfonen nicht gebethen werden. 50) Danebenfi 
wollen wir auch allen unziemlichen, prächtigen und ungebürlichen 
Weingang, welder Zeit der befchehen mag, verbothen und abge= 
ftellt haben, und infonderheit, daß feiner des Abends über 8 Uhr 
in den Wirthshäufern figen und bleiben foll, und wer barüber 
befunden, foll der Wirth und Gäſt durch unfern Schultheißen 
und Räthe deffelbigen Fledens fireng geftraft werden... 51) Wir 
wollen auch auf das ernfllichfte und firengfie bei Pön und Straf 
Leibs und Gute, alle Gottes, feiner lieben Mutter und Heifigen 
Läfterung und große unerhörte Schwüre und Flüche auch fpött- 
lihe Wort zu Verachtung und Berfleinerung aller Obrigfeit, 
geiftlich oder weltlichen Stande, verbothen haben, deßwegen alle 
unfre Amtleute des Rheingaues ein fleigiges Ufmerfen haben, und 
die Ueberfahrer unnachläßig beftrafen follen. 52) Desgleichen 
follen fih auh Mann und Weibsperfonen enthalten der unebrlicher 
Schmachlieder, fo im Drud oder fonft ausgegangen, diefelben zu 
fingen, zu lefen, oder bey dem Wein oder in den Winfeln zu 
predigen oder zu verfunden, bey unfer fehweren Strafe. 

„53) Wir wollen aud biemit das Zutrinfen, wovon ges 
meiniglich alle Lafter und Uebel entftehen, bey ernftlicher 
Strafe und Pön verbothen haben. 54) Als auch anhero der 
gemeine Mann feinem Stand und Vermögen etwas freventlich, 
unordentlih, übermäßig und ungebürliche Kleidung getragen, 
fegen, ordnen und wollen wir, baß fich bemelte unfere Land⸗ 
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Ihaft des Rheingaues Unterthanen hinführo ehrlich, ziemlich 
und ihrem Stand gemäß tragen und kleiden, und wollen infons 
derheit, daß fie fih der großen breiten Biretten und ber zer- 
ſchiedenen Friegerifchen Landsknechtlichen Kleider gänzlich enthals 
ten, unfere fehwere Strafe zu vermeiden. 55) Und nachdem 
gemeine unfre Untertanen bes Rheingaues, ab dem nicht ge= 
ringer Nachtheil, Schadens und Berderbniß entftanden, daß fie 
jederzeit ihres Gefallen Geld auf Penfion genommen und das 
gegen ihre Güter verfchrieben, fo fegen, ordnen und wollen wir, 
daß binführo Feiner unferer Unterthbanen des Rheingaues, er 
ſeye wer er wolle, einig Geld, es feye wenig oder viel, uf 
Venfion ufnehmen, feine beedhafte oder zinngbare Güter dafür 
verjegen oder verpfänden fol, ohne Wiffen, Willen, oder Bers 
bangnig Bizedoms, Schultheifen, Bürgermeifter und Raths eines 
jedens Fleckens, diefelbe follen auch ſolches feinem vergünftigen, 
erlanben oder zulaffen, fie tragen dann gut Wiffen oder Kund⸗ 
haft, daß folhes dem armen Unterthanen zu Nug reiche oder 
feinem großen Schaden damit vorfommen möge, def fie ihm 
auf fein Bitt gerichtlich Schein geben follen. 56) Dergleichen 
wollen wir , daß überflüßige, unbillige Ausleihen, ald Schuld 
auf Kerben um halb Geld zu faufen, desgleihen vor hundert 
Gulden ein Fuder Weins jährlich zu nehmen oder eine Ohm 
Bein vor 1 fl. hinführo auch vermieden bleibe bey Strafe und 
Von, fo wir ung hierum zu thun jederzeit vorbehalten, oder wo 
die geſchehen wären, fo wollen wir in Kraft unfrer fürftlihen 
Obrigfeit ſolchen ungiemlichen Kauf und Anfegung hiemit abgethan 
baden. 57) Wir wollen aud, daß feiner unferer Inwohner des 
Rheingaues für ſich einiges Waidwerk treibe heimlich oder of- 
fentlih , weder nah dem Hafen oder andern Wildpret, aud 
feine Waidhund, Garn, Büchſen oder Armbrufi haben oder 
halten fol, wie fih dann eine gemeine Landfchaft des gegen 
uns verfchrieben, fondern baffelbig meiden, und ihrer Arbeit 
warten, bie fie bis anhero dadurch verfäumet haben, wo aber 
einer oder mehr darüber auf dem Waidwerf betretten würde, 
oder Windhund, Büchfen oder Armbruft hält, oder bielte, wols 
fen wir den oder bie unfers Gefallens zu firafen vorbehalten 
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haben, bergleihen fol e8 auch mit. den Fiſchbächen gehalten 
werben. 58) Es foll auch hinführo in einigen unfern Fleden 
bes Nheingaues feiner zu Bürger aufgenommen werden, er 
bringe dann glaubhafte Brief und Siegel, daß er ganz frey 
fey, und feinen nachfolgenden Herren habe, aud eines frommen 
ebrbaren Herfommens und Wefens feye, dazu feinen anhängigen 
Kriegifhen Handel habe. 59) Und damit diefe ufgerichte Drd- 
nung, Satzung und Statut alfenthalben in unferm Land dem 
Rheingau defto baß gehalten, nachgelebt und vollzogen ‚werde, 
fo wollen und gebiethen wir hiemit als ihr Erzbifchof zu Mainz 
und rechter Herr, daß alle unfere Unterthbanen aller Aemter, 
Stäbte und Fleden unfers Lands Rheingau foldhe Ordnung und 
Statut famt und fonderlih, fireng und feft in allen und jeden 
Punkten oder Artifeln hinfürter gehorfamlich, dienftlih und treu 
fich halten und nachkommen, dawider nicht zu feyn, thun oder 
fhaffen gethan werden, heimlich oder offentlich, durch ſich ſelbſt 
gder jemand anders und in Feinerley Weife, unfere hohe Strafe 
und Pön [die wir und an einem jeden, fo oft er das wieder— 
thut, unfers Gefallens an Leib und Gut nad Geftalt der Saden 
und Perfon zu thun vorbehalten) zu vermeiden. 60) Wir bes 
halten ung, unfern Nachkommen und Stift Mainz offentlich vor, 
in und mit Kraft diefes Briefs, diefe unfere Sagung, Ordnung 
und Statut, fo oft ung und unfern Nadfommen für Nug und 
Nothdurft angejehen wird, zu meheren, zu mindern, oder gar 
abzuthun und von neuem zu fegen, jederzeit nad Gelegenheit 
der Sachen und Handel, fondern Gefährde. Deß zu Urkund 
baben wir unfer Inſigell an diefen Brief thun benfen, der geben 
it zu Afıhaffenburg, auf Donnerstag nad dem neuen Jahrs— 
tag anno Domini 1527.” Ganz hat au ber Kurfürft niemals 
ben Nheingauern verziehen, vielmehr in feinem Brevier eigen- 
händig angemerft: „Rhinfauer feynd bös Bauer;” 

Wie dem Rheingau, fo waren auch den neun Mainzifchen 
Städten im Odenwald von wegen ihrer Theilnahme bei bem 
Bauernaufruhr, durch den fhwäbifhen Bund ihre Privilegien, 
„ihr Amt, Geriht und Rath”, wie fie es bisher gehabt, 
genommen worden. Cine nach ber andern ‚erhielt von bem 
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Kurfürften eine neue Ordnung, dergleichen er auch am 6. Aug. 
1527 für Seligenftadt gab. Ueberhaupt hatte Albrecht das Lieb« 
äugeln mit der Revolution, das liberalatern vollfändig aufge: 
geben. Friedrih Naufea, der nachmalige Bifhof von Wien, ein 
entfhiedener Gegner der Reformation, nahm jegt ald Domprediger 
bie Kanzel ein, auf welcher einige Jahre früher Capito und Hebip 
ganz andere Lehren vorgetragen, in ganz anderm Sinn auf bag 
Volk gewirkt hatten. Bollftändig verfcherzte damit Albrecht die 
Gunft der Neuerer. Gelegentlicd der Padifhen Händel bezeigte 
ber Landgraf von Heffen große Luft, dem Erzftift einzufallen, 
und mußten ihm, durch den Vertrag vom 14. Juni 1528, als 
Entſchädigung für die Kriegsfoften, 40,000 Gulden verheißen 
werben; zugleich verzichtete Albrecht, bis zum Abfchluß bes 
Religionsfriedens, der Ausübung feiner geiftlihen Furisdiction 
in Heffen und Thüringen, doch Zehnten und Zinfe in. diefen 
Landen fich vorbehaltend. Die 40,000 Gulden wurden nur theils 
weife erlegt. Der Kurfürft wollte fie, in den gefdhwinden, 
gefährlichen Zeitläuften , Lieber auf die Befeftigung der Stadt 
Mainz verwenden. 

Am 25. Zuni 1530 in öffentliher Reichsverfammlung zu 
Augsburg wurde die davon benannte Confeffion verlefen. Sie 
veranlaßte Tange fortgefegte Unterhandlungen, aber die Verſuche, 
eine Bereinigung beider Theile zu bewirken, führten nicht zum 
Ziel. In der Fatholifhen Majorität der Reicheverfammlung 
hatten fich zwei verſchiedene Meinungen gebildet. Die Einen 
wünfhten, daß der Kaifer fogleich alle Mittel der Strenge er- 
greifen möchte ; Andere fuchten fortwährend zu vermitteln. Zu 
diefen gehörte Erzbifchof Albrecht, der mehrmals, wo man auf 
dem Punkt war, die Verhandlungen abzubredhen, es dahin zu 
bringen wußte, daß man fie von neuem wieder aufnahm, indem 
er immer daran erinnerte, wie gefährlich in dem Augenblid, wo 
ein neuer Einfall der Türfen bevorftehen könne, eine offene 
Entzweiung im Reich fein müſſe. Selbſt da noch, als der Land« 
graf von Heffen plöglich abreifte, erreichte er, daß ein neuer 
Termin zur Berhandlung mit den Proteftivenden feftgefegt wurde. 
Ein Ausfhuß der Stände, wozu er felbft gehörte, Fam im Lauf 
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des Monats Auguft im Gapitelhaus des Domftifts mehrmals 
nit ihnen zufammen, Der Kurfürft von Brandenburg leitete 
die Verhandlungen. Aber bei al dem ward man über die we- 
fentlihen Punfte nicht einig. Nebenbei betrieb der Kaiſer bie 
Wahl eines römifchen Könige. Dafür hatte fih, als des Erz: 
berzogs Ferdinand Nebenbuhler, Herzog. Wilhelm von Bayern 
geltend gemacht und namentlich für feine Abftcht den Kurfürften 
von Mainz gewonnen, D. D. Aſchaffenburg, 31. Zul. madte 
biefer fich verbindlich, feine Stimme dem Herzog zu geben, wogegen 
Wilhelm am 3. Aug. verfpradh: die Lutherifche Lehre „fo viel möge 
lich auszureuten“; das Erzfanzleramt, den Primat, alle Zölle ıc. 
bei den Stiften, denen fie jegt angehören, zu belaffenz; ben 
Kurfürft der Wahl wegen zu vertreten; einen Statthalter im 
Reich nicht ohne deffen Wiffen und Willen zu ernennen ; die 
Zölle in feinen Landen nicht zu erhöhen; ihm 100,000 Gulden 
in Gold „baar und auf einmal” und außerdem jährlih 5000 
Gulden zu zahlen; ein Föftliches Kleinod der Kirche in Halle 
zu verehren ; die beiden Meffen von Frankfurt nah Mainz zu 
verlegen mit allen ihren Gerechtigfeiten und Freiheiten „fo viel 
fi hierin will thun und verändern laſſen“; beim Schwäbifchen 
Bund zu bewirken, daß der Kurfürft feiner Schulden wegen 
nicht gemahnt werde; vom Papft ihm die Facultäten eines Le- 
gatus a Latere für jeine Diöcefen zu verfchaffen, fo daß er 
namentlich alle Prälaturen, Canonicate, Präbenden,, die ber 
Papft zu conferiren habe, felbft verleihen dürfe ; bei den Gapiteln 
feiner Stifte zu erwirfen, daß ihm Goadjutoren, wie er fie 
wünfcht, gewählt werben ; einige feiner Räthe, die er ihm nennen 
würde, „mit gnädiger Verehrung zu verfehen”; ſchon nächfte 


Frankfurter Meffe 12,000 fl. auf die 100,000 fl. voraus zu 


zahlen ꝛc. (Die 12,000 fl. erhielt auch Albrecht. Später be- 
fam der Herzog feinen Never, aber nicht fo leicht das Geld 
zurüd, das Albrecht in Terminen erftatten wollte, aber 1534 
noch nicht ganz erjegt hatte.) Der Friede von Sambrai und die 
Rückkehr des Kaiſers nach Deutichland vereitelten diefe Entwürfe, 

Gleichwohl bedurfte ed noch mancher Negotiationen und 
Bewilligungen, bis der Kurfürft fih entſchloß, den Wünfchen 
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bes Kaiſers zu willfahren. In den am 6. Sept. 1530 ihm von 
Erzherzog Ferdinand ausgeftellten Reverfalien heißt es: „Da 
der Kurfürft aus gewiffen befondern Beweggründen beſchloſſen 
hat, die ihm noch übrigen Lebenstage in Friede und Ruhe hin— 
zubringen, feine Bisthümer und Lande Eoadjutoren zu überlaffen, 
die ihm geeignet und tüchtig erfcheinen, und fich felbft Dabei nur 
gewiffe Einkünfte und vier Schlöffer und Städte vorzubehalten, 
nämlich die Morigburg -zu Halle nebft der Stadt Halle und ber 
Burg Giebichenftein mit Allem was dazu gehört, das Schloß 
Querfurt nebft der Stadt und dem was dazu gehört, das Schloß 
zu Calbe nebft der Stadt und Allem was dazu gehört und das 
Schloß Wolmirftädt nebft der Vogtei über die Mühlen und Allem 
was damit zufammenhängt, oder auch eine gleiche Zahl andrer - 
Befigungen, die er ftatt der eben genannten wählen fann, wos 
von er anftändig feinem Stande gemäß Unterhalt haben und wo 
er nach feinem Behagen leben und fih aufhalten kann; — fo 
verfprechen wir hiermit, alle Conventionen und Contracte, bie 
der Rurfürft von Mainz mit feinen Coadjutoren entweder ſchon 
jetzt abgefchloffen hat oder künftig abfchliegen wird, zu geneh- 
migen und zu beflätigen und ihn dabei wirkfam zu fchügen und 
im Befis zu halten. Ferner verſprechen wir ihm, daß alles 
das, was er fih in obenerwähnter Weife vorbehalten wird, 
Schlöffer, Städte, Dörfer, Ländereien und Befigungen jeder 
Art, von allen Steuern, Auflagen, Subfidien, Zehnten und 
Beihwerungen, welcher Art fie auch feien und unter was für 
einem Namen fie von ung oder dem Neich oder der Chriftenheit 
oder fonft ausgefchrieben werden fünnten, gänzlich frei und uns 
befhwert. fein folfen. Auch machen wir, bamit er um fo fiherer 
in Frieden und Ruhe leben fönne, für ihn, für alle feine Be— 
fitungen und Untergebenen und feine Kirche zu Halle bei allen 
Unruhen und Kriegsläuften, Koften und Hülfeleiftungen eine 
Ausnahme, wenn es etwa im Namen bes Reihe oder der 
Ehriftenheit zu Entzweiung und Krieg fommen follte; und er 
fol mit feinen Untergebenen bei allen ſolchen Unruhen nie vers 
pflichtet fein, fich dabei irgend zu betheiligen oder fich einzu- 
milden, fondern wir wollen ihn bei feinem ruhigen, frieblichen 


518 Lord. 


Leben fhügen und erhalten. Und wir wollen nicht zulaffen, daß 
irgendwie Feldhauptleute oder Kriegsleute, feien es die unfrigen 
oder andre, in die ihm refervirten Rande oder feinen Kirchen- 
bezirt von Halle eindringen oder fie in irgend einer Weife 
beläftigen oder ſchädigen; fondern er foll als gänzlich unbethei= 
ligt bei allen Tumulten und Kriegsangelegenheiten anzufehen 
und zu halten fein. Und wenn etwa unfre Gegner oder fonft 
jemand den Herrn Gardinal von Mainz oder feinen Kirchen 
bezirk von Halle, feine Befigungen oder Untergebenen anzugreifen 
oder zu beläftigen unternimmt, fo verfpredhen wir mit unſerm 
Föniglichen Wort, ihn und das Seinige treulich zu fchirmen, 
nicht anders als wenn es fih um unfre eigene Perfon, unfre 
Reiche und Bölfer handelte.” 

Bon der Königsfrönung in Aachen heimgefchrt befchäftigte 
ſich Albrecht zunächſt mit der Beftellung eines Coadjutors für dag 
rheiniſche Erzftift, wozu er fih den Bifhof von Stragburg, Graf 
Wilhelm von Hohenftein, auserfehen hatte. Hinderniffe, von 
Rom ausgehend, Liegen den Entwurf nit zur Ausführung 
fommen, gebeihlicher ergaben ſich Albrechts Bemühungen um bie 
Unterhandlungen mit den proteflirenden Fürften, Behufs deren 
er famt dem Kurfürften von ber Pfalz das Mittleramt zu über» 
nehmen fi erboten hatte. Mehrentheils ift fein Werf der am 
23. Jul. 1532 zu Nürnberg abgefchloffene Vergleich, der als 
der erfte Religionsfrieden für Deutfchland angefehen wird. Vom 
Frühjahr bis zum Herbfi hatte Albrecht in Halle refidirt. Den 
Bürgern ließ er bier einfchärfen, das Abendmahl nur unter 
einerlei Geftalt zu nehmen. In der Charwoche und am Oſter⸗ 
feft verrichtete er perfönlich die feierlichen Geremonien, verlangte, 
daß ber ganze Rath fich dabei betheilige, auch aus feinen Händen 
die Communion empfange. Da dies nicht feinem Befehl gemäß 
erfolgte, zeigte er den Bürgern feine Ungnade, ließ mehre 
ihrer Aemter entfegen und aus der Stadt vertreiben. Den ſicherſten 
Damm glaubte er der neuen Lehre durch Gründung einer Uni- 
verfität entgegenftellen zu können ; fie follte dev Wittenbergifchen 
gegenüber ein Gegengewicht bilden, die Lehrftellen nur mit gelehr- 
ten, ſtrengkirchlichen Männern zu befegen, war feine Abſicht. Der 
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päpftliche Regat Cardinal Campeggi, mit apoſtoliſchen Vollmachten 
verfeben, verlieh ihm von Gent aus am.27. Mai das Privi: 
fegium zur Errichtung dieſer Univerfität in Halte „für. jegliche 
Facultät und Wiffenfchaft”; Kanzler derfelben ſollte immer det 
Propft an der Stiftöfiche fein, 

Im Nov. 1533 fchloffen Albrecht und fein Bruder, Kurs 
fürf Joachim, fodann- die Herzoge Erich von. Braunſchweig⸗Ca⸗ 
lenberg, Heinrich von Braunfhweig- Wolfenbüttel und Georg 
von Sachſen zu Halle einen Bund, worin fie bei den bisherigen 
Ordnungen zu bleiben erflärten und fich verpflichteten, wenn 
einer von ihnen angegriffen würde, gemeinfchaftlich die Waffen 
ju ergreifen, jedoch. niemanden zu überziehen, der fih an den 
Nürnberger Frieden halte. Nichtsdeftoweniger wendete der Kurs 
fürft von Mainz: allen Fleiß an, ein Zufammenftoßen mit der 
ſtets gerüfteten proteftantifchen Partei zu verhüten. So gelang 
es ihm , nach perfönliher Zufammenfunft mit dem Kurfürften 
von Sachſen zu Delisich, 24. April 1534, und zu Pegau, den 
sriedensvertrag von Kaaden, 29, Juni 1534, den K. Ferdinand 
allerdings mit dem Berluft von Würtemberg erfaufen mußte, zu 
vermitteln. Des Königs Abgeordneten hatte der Kurfürft am 
9. Juni erflärt: „Es müffe ein ganzer Frieden geſucht werben, 
auch wegen Würtemberg. Was dem Kaifer und dem König an 
dem Land Würtemberg gelegen fei, von dem Ferdinand nie einen 
Genug gehabt! Der Schwäbifhe Bund habe das Land dem 
Raifer um der Schulden und Kriegsfoften willen als dem Lehens⸗ 
beren des Landes zugeftellt, wie ed der Bundesverfaffung gemäß 
fi. Daß die eingenommenen Stüde dem Eigenthümer gegen 
Erlegung der Unfoften zugeftellt würden, wäre unbenommen. 
Sp ſtünde hier gefchrieben, und wäre auch das Recht im Reich, 
daß der Sohn des Baters Schuld nicht tragen folle.” Den 
Bertrag unterfertigten der König, die Kurfürften von Mainz 
und Sachſen, dann Herzog Georg von Sachſen. Aber dag durch 
Abrehts Bemühungen zu Stand gefommene Religionsgeſpräch 
iu Leipzig blieb, wie zu erwarten, ohne Ergebniß. 

Albrecht hatte feinen Liebling und geheimen Kämmerer, den 
Halifhen Sälzer Johann von Schönig henken laſſen, allzu 
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fchnell, wie ed zu Wittenberg hieß, und ohne hinlängliche Unter« 
ſuchung. Das ahndete Luther in dem ſcharſen Schreiben vom 
31. Zul. 1535 3 „Denn ich will Hören und glauben, was ehrliche 
Leute (den ich mehr glaube als allen Päbſten und Cardinäfen) 
von Schanzen (Schönig) reden; auch mir gnädiglihen oder 
ungnädiglichen erlauben Cift gleich viel), was ich alfo höre und 
glaube, bei guten Freunden nadzufagen. Denn ich nicht hier 
fige umb Ew. €. H. willen, daß ich alle die fol’ aufs Maul 
fchlagen, die von Hans Schanzen Gutes und von feinem Cardi⸗ 
nal Böfes reden. Hoffe aud, Ew. C. H. werden nicht fo fat 
mit mir als mit Hans Schanzen zum Galgen eilen. Sollten 
Ew. €. H. alle die benfen, fo nicht allein in dieſem, fondern 
andern mehr Stüden yon dem Halliihen Gardinal übel und 
ſchändlich reden, fo würden in Deutſchland nidt Strid gnug 
erfunden werden. Diefen Brief will ih Ew. C. H. zulegt ge 
fchrieben haben, wie ber Prophet Elias dem König Joram zulegt 
fchrieb (2. Chron. 20.), und damit gegen Gott entſchuldigt fein, 
weil ich doch Feiner Befferung hoffen fol.” Diefer Verwahrung 
ungeachtet gibt e8 Doch noch einen fpätern Brief Luthers an Albrecht 
vom Jahr 1536, worin er droht, wegen der Hinrichtung bed 
Schanz eine Schrift herauszugeben. Indeß deutet ſchon Secken⸗ 
dorf an, daß biefer Tegte Brief wohl nur coneipirt, nicht 
abgefchicft worden; in ber That, obwohl fhon aus dem obigen 
zu fehen, wie man damals in Deutfhland an regierende 
Fürften ſchreiben durfte, fo überfchreiten doch die Ausdrüde des— 
felben alle Grenzen. „Ich hab manche böfe That,” heißt es 
da, „von Gardinälen gehört; aber (für) einen folden unver 
fhämten böfen Wurm hätte ih Ew. Cardinaliſche Heiligkeit 
nicht gehalten ꝛc. Weil denn Ew. Kurf. On. dem Kaifer in 
fein Rammergericht ſch—, der Stadt Halle die Freiheit und dem 
Schwert zu Sachfen fein Recht nimmt, dazu alle Welt und 
Bernunft für faule A—wifche hält, fo wird unfer Herrgott durch 
unfer Gebet einmal fhiden, bag Ew. K. Gn. den Dred ſelbſt 
wird müffen augfegen 20.” 

Bereits im 3. 1525 hatte Albrecht feinem Better, dem 
Prinzen Johann Albrecht, jüngerer Sohn des Markgrafen Fried- 
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rich von der fränkiſchen Linie, die Coadjutorie zu Magdeburg 
und Halberftadt verfchafft ; jegt verfuchte er auch ihm die Mainzer 
Goadjutorie zuzuwenden. „Diefer unfer freundlicher lieber Vetter 
und Sohn,“ fo drüdt Albrecht fih aus d. d. Halle, 3. Nov. 
1535, „bat fi in diefen fchweren und gefchwinden Läuften in 
unfern Erzfift Mainz vor einen obriften Rath und Hofmeifter 
anftatt eines Statthalterd gutwillig gebrauchen laffen und in 
ſolchem Dienft dermaßen erzeigt und bewiefen, dag wir dep nit 
unbillig befunder fründliches Gefallen tragen.” Deshalb ver- 
fpricht er ihm in diefer Urkunde, er wolle der erwiefenen 
Dienfte wegen, und weil er fein naher Blutsverwandter fei, 
beim Domeapitel zu Mainz aufs eifrigfte fih dafür verwenden, 
daß er auch für dag Mainzer Erzftift zu feinem Coadjutor mit 
dem Recht der Nachfolge in ber Fünftig näher anzugebenden 
Form und Modalität ernannt werde, in der Weife, daß er felbft 
fein Mainzifches erzbifhöfliches und Ffurfürftliches Regiment und 
fein Erzfanzleramt ꝛc. beibehalten, Johann Albrecht aber in 
feiner Abweſenheit als fein oberfier Rath „anftatt eines Hof 
meifter8” fungiren, feinen andern Titel aber als den eines Co— 
adjutors, reſp. Statthalters führen folle, und fih nur in feinem 
Auftrag an der Regierung zu betheiligen babe; die Beftätigung 
der Coadjutorwürde muß er auf eigene Koften beim päpftlien 
Stuhl nachfuchen, auch andrerfeits die Coadjutor-Ernennung zu 
den Stiften Magdeburg und Halberftadt nebft den davon hans 
deinden Inſtrumenten und Decreten ihm wieder zuftellen, fo daß 
fie als caffirt anzufehen feien. Die Sade fam nicht zu Stande, 

Zu Halle, 6. Mai 1538 ernannte Albrecht feine Deputirten 
für das in Ausficht ſtehende Concilium, da er nad der Lage 
der Dinge Bedenken tragen mußte, Deutfchland zu verlaflen, 
wenn er auch erklärt hatte, „daß er feinerfeits dem Concilium 
beimohnen werde; und überhaupt wo irgendwie von der Re— 
formation und guter Ordnung der dhriftlichen Kirche geredet oder 
gehandelt würde, wolle er, fo viel Gott der Allmächtige feine 
Gnade verleihe, fich dermaßen halten und erzeigen, wie er es 
vor Gott, feiner Obrigkeit und allermänniglic mit gutem Ger 
wiffen zu verantworten getrane.” Am 10. Juni 1538 wurde 
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zu Nürnberg von Seiten des Kaifers, des römifchen Königs, 
des Kurfürſten von Mainz, des Erzbifchofs von Salzburg, der 
Herzöge Wilhelm und Ludwig von Bayern, Georg von Sachſen, 
Erich und Heinrih von Braunſchweig die „Chriftlide Einigung” 
geihloffen. Darin machen fih die Kontrahenten anheifchig, nie 
mand von den Proteflanten gegen den Nürnberger Sriedensftand 
zu überziehen oder auf irgend eine Art zu beläftigen, verjprechen 
ſich aber gegenfeitig Schirm und Schuß, wenn ſich einer von 
dieſen unterftünde,, fie oder die ihrigen von ihrer Religion zu 
dringen, oder ihnen fonft aus irgend einer Urſache Gewalt ans 
zuthun, ihre Unterthanen gegen fie aufzuwiegeln, oder wenn 
diefe von felbft ſich auflehnen wollten, ihnen Vorſchub zu leiſten. 
In einer befonders aufgerichteten Ordnung wurden zugleid 
Herzog Ludwig von Bayern und Herzog Heinrid von Braun 
fhweig zu Obriſten des Bundes ernannt, jener in den ober 
ländifchen Provinzen, diefer in den ſächſiſchen Landen; zu ben 
Koften follten der Kaifer und der römifche König den vierten 
Theil beitragen, das Uebrige die Bundesgenoffen, nah Römer: 
monaten berechnet, entrichten. Eine beftimmte Summe follte 
fogleich zu eilender Hülfe niedergelegt werben. 

Den mit den Proteftirenden zu Frankfurt, 19. April 1539 
errichteten „Friedlichen Anftand” billigte Albrecht keineswegs. 
Am 25. April fchrieb er an feinen Botfchafter bei dem Faiferlichen 
Hof, den Coadjutor von Magdeburg, er habe „den befchloffenen 
Abſchied nah feinem geringen Berftand fleifig erwogen und 
bedacht“, und er halte es „als Sr. kaiſ. Maj. und des h. Reichs 
Erzkanzler” für feine Pflihi, fein „getreu Wohlmeinen und 
unterthbänig Bedenfen” in dieſer hochwichtigen Sache dem 
Kaifer zu eröffnen. Zwei Punfte insbefondere berührt für 
thbanes Bedenken: 1) daß es in dem erwähnten „Anſtand“ dem 
Kaifer verwehrt fei, „das chriſtliche Bündnig zu erweitern, 
feine geborfamen Fürften an ſich zu ziehen und biefelben kraft 
der hriftlihen Einigung zu fhügen und zu ſchirmen“; 2) baf 
„zu Bergleichung der irrigen Religionsfachen auf einem fünf 
tigen Tag” verhandelt werden folle. „Das wollten wir,” fo 
fpließt er fein Bedenken, „Ihrer Maj. aus fehuldigen Pflichten 
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und guter getreuer Wohlmeinung angezeigt haben, daß Ihre 
Maj. denſelben beiden Punkten, wie Sie aus hohem Verſtand 
wohl zu thun wiſſen, ferner ſtatlichen nachdenke, ſie mit zeitigem 
Rath erwäge und in dieſer hochwichtigen Sache ein ſolches In— 
ſehen hab, daß zuvorderſt die Ehr des allmächtigen Gottes ge— 
fördert, unſer h. chriſtliche Glaube erhalten, Fried und Einigkeit 
im h. Reich gepflanzt, Recht und Billigkeit gehandhabt und 
Ihrer Maj. Ehr und Reputation nit gemindert werden“. 

Am 30. Aug. 1539 verordnet Albrecht, in dem Wunſch, 
daß die Mainzer des Leidens Chriſti recht mit Andacht in Gebet 
eingedenk ſeien, namentlich die Faſtenzeit in ſolcher Weiſe würdig 
beſchließen und mit einer gewiſſen Innigkeit ſich auf die öſterliche 
Beicht und Communion vorbereiten: daß von Freitag vor 
Lätare an bis zum Mittwoch nad Palmſonntag „gegen Abend, 
wann fih Tag und Nacht fcheidet” eine Viertelſtunde fang mit 
der großen Domglode geläutet werde, und verlieh er, „vertrauend 
auf die Barmberzigfeit Gottes und die Verdienfte und das Ans 
iehen der Heiligen Martinus, Mauritius und Stephanus“, allen 
Ehriftgläubigen, die während diefes Läutens dreimal das Bater 
unfer und den englifhen Gruß und einmal das apoflolifche 
Glaubensbefenntniß zu Ehren des Leidens Chriſti recht mit 
Andacht beten und herfagen, fo oft fie dies thun, 240 Tage 
Ablaß von der ihnen auferlegten Buße. Er fchenfte dazu der 
Domfabrif 60 Goldgulden, um fie fo anzulegen, daß fie 3 Gufden 
jährlich Zins trügen, wovon die Fabrik ſelbſt einen Gulden 
und die, welche die Glocke Täuteten, zwei Gulden jährlich 
erhalten follten. 

Beunruhigt ward Albrecht durch die Borgänge im Erz- 
bisthum Magdeburg und im Bistum Halberfiadt. In den 
benahbarten Fürftentbümern, dem Kurfürftentbum Brandenburg 
und dem Herzogthum Sachſen gewann die Reformation bie 
Oberhand, Nach Herzog Georgs Tod änderte fein Bruder und 
Nachfolger, Herzog Heinrich, fogleich die firhlichen Einrichtungen 
ded Landes, wendete ſich entfchieden der neuen Lehre zu. 
Und in demfelben Jahr trennte fich im Wefentlihen auch Kurfürft 
Joachim II von der alten Kirche. Immer mehr hatten ſchon 
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vorher im Erzbisthum Magdeburg und im Bisthum Halberſtadt 
die Neuerungen fih Bahn gemacht. Nun aber, rings umgeben 
yon Gebieten, die dem alten Glauben entfremdet, fonnten 
Albrechts ſächſiſche Sprengel bei demfelben nicht ferner erhalten 
werden. Der Erzbifhof vermochte der im nördlichen Deutichland 
fo mächtigen Strömung nicht zu widerftehen, mußte geſchehen 
laſſen, was er nicht hindern fonnte, Die zum Landtag verfammelie 
Ritterfchaft und Städte feiner beiden Stifte Magdeburg und Halber- 
ftadt — die Stadt Halle ausgenommen — verlangten und erhielten 
„das freie Erereitium der Augsburgifchen Confeffion”. Es wird 
erzählt, des Erzbiſchofs Schulden, die ihn auch früher ſchon aus 
ber Bahn gelenft, welche er fich vorgezeichnet, hätten in dieſer Anger 
legenheit ein Gewicht in die Wagſchale gelegt 5; von der Ritterfchaft 
und den Städten fei ihm eine große Summe Geldes bewilligt worden, 

Am 27. Januar 1540 errichtete Albrecht zu Afchaffenburg fein 
Teftament. Zu Erecutoren ernannte er darin den Dompropft 
Marquard von Stein, den Domdehant Johann von Erenberg, 
ben Domcantor Philipp von Stodheim und den Hofmarfdall 
Kaspar Lerh von Dirmftein. Auch lich er um diefe Zeit aus 
rothem Marmor den Grabftein verfertigen, der einft feine Gruft 
deden follte. Darauf flehen dreimal die Worte „All hernad“, 
gleihfam anzudeuten, daß Alle dereinft denfelben Weg gehen 
müffen wie der, welcher unter dieſem Grabftein ruht. Die 
Jahrzahl 1545 ift fpäter dem Stein hinzugefügt worden. Im 
Jahre 1540 ward auch durch Schenfung unter Lebenden der 
Domfhag durch Albrecht fehr bereichert. Sehr viele von ben 
darin lange Zeit hindurch bewunderten foftbaren Gefäßen, Edel: 
feinen, Eunftreihen Meßgewändern und Chorfappen rühren von 
ihm ber. Auf einigen findet fih in fchöner erhabener Arbeit 
ein Spruch aus dem 55. Pfalm, defien er fih häufig gebrauchte: 
Domine, dilexi decorem domus tuae. Auch fehr viele Relis 
quien, die er von Halle mitgebracht, fehenfte er dem Dom. 
Sächſiſche Schriftfteller jener Zeit Tprechen fich hierüber mit bit 
term Zabel aus, deshalb hauptfählih, weil die Neliquiens 
kaſten mit Gold, Silber und eingefaßten Edelfteinen herrlich 
geſchmückt waren. Bon Halle, einft fein Lieblingsaufenthalt, 
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sog nämlich dev Erzbifhof um diefe Zeit gänzlih weg. Am 
längften hatte er fich in diefer feiner Nefidenzftabt den Neuerungen 
entgegengeftellt. Aber es kam der Tag, wo aud hier aller Wider- 
Rand vergebens fein follte. Gegen das Frühjahr 1541 ergaben 
fih aufrührifhe Bewegungen. Lange vorher (1523) hatte der 
Propft zu Neuwerk, Niclag Demuth, der neuen Lehre Eingang 
zu verfchaffen gefucht, aber bald Halle verlaffen, zu Torgau eine 
Nonne geheurathet. Später (1527) predigte, wie man weiß, 
Georg Winkler in demfelben Sinne. Albrecht widerfegte ſich 
namentlich durch feinen Kanzler Türf aufs entfchiedenfte ; 1531 
hatten mehre Bürger die Stadt verlaffen müffen. Noch 1540 
ließ er den Rath zu Hof fordern und ihm dur den Kanzler 
ein von ihm eigenhändig unterfchriebeneds Mandat vorhalten, 
daß er das Bolf „bei der Fatholifchen Religion fefthalte” und 
nicht geftatte, daß es, wie bisher gefchehen, nad Bennftädt, 
Brehna und Eisleben zu Anhörung fremder Lehren und Empfang 
des Sacraments laufe, auch feine fremde Lutherifche Lieder feil 
biete, noch in der Kirche oder fonft abfingen laffe. Da aber 
ſchon der größte Theil bes Raths und die meiften Einwohner 
der neuen Lehre zugethban waren und zu Anfang des %. 1541 
dem Befchluß des Landtags von Ealbe zufolge die Aufforderung 
zur Zahlung einer neuen Steuer an fie gelangte, erklärten fie, 
niht eher etwas zu bewilligen, bis ihnen ein evangelifcher 
Prediger geftattet werde. 

Gelegentlich des Reichstags zu Negensburg, 1541, Lie 
Albrecht fich verlauten, wenn der Raifer fo fortfahre, wie er in 
ver Sache angefangen, würden die Katholifchen fi öffentlich 
gegen ihn erflären, und fih nad einem andern Kaifer umfehen. 
Dagegen ſchreibt Luther, 22. Zuni 1541, an Melandthon: 
»Satanas Moguntinus, Moguntinum monstrum illud exitiale 
Germaniae.« Anderntheils ift diefem in den Unterredungen mit 
einem der erften zehn Schüler des h. Ignatius, mit Peter Les 
fevre, den er für einige Jahre nad Mainz gezogen, ein neues 
friiches Geiftesleben aufgegangen, während mehr und mehr die 
Körperfräfte ſchwanden. Im Auguft 1543 bewirthete der Kur- 
für zu Mainz den Kaifer, der im Begriff, das Strafgericht 
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über den Herzog von Cleve zu hegen. Am 27. April 1545 
ließ er in der Martinsburg zu Mainz das Mandat für die Be— 
vollmächtigten, die er nach Trident zum Coneilium ſchicken wollte, 
ausfertigen. 

Noch einmal war Albrecht nahe daran, ſich bei Kriegs— 
händeln betheiligen zu müſſen. Als, den vom Kaiſer bei dem 
Reichstag zu Speier gefaßten Beſchlüſſen entgegen, die Wieder— 
einſetzung Herzog Heinrichs von Braunſchweig verſucht ward, 
ſtellte er, gleich dem Erzbiſchof von Trier, dem Landgraf von 
Heſſen eine Abtheilung ſeiner Truppen zur Verfügung. Doch 
mocht er in Frieden, unter dem allmäligen Hinſcheiden ſeiner 
Kräfte entſchlummern den 24. Sept. 1545. Der feierlichen 
Beerdigung 28. Sept. folgten acht Tage ſpäter die Exequien. 
Sein ganzes Leben hindurch hatte Albrecht getreulich ſich bemühet, 
den Frieden zu erhalten, Deutfchland vor Bürgerkrieg zu be— 
wahren. Mit ihn wurde alle Hoffnung friedfiher Vermittlung 
zu Grab getragen. Gleih im nächften Jahr fam der Kaifer zu 
Krieg mit den Schmalfaldifhen Bundesverwandten, — Albrechts 
Gruft, im hoben Chor, dedte der Grabftein, den er fih, wie 
oben mitgetheilt, fünf Jahre früher aus rothem Marmor felbft 
verfertigen Tieß. Später (1767) ward er vom Grab wegges | 
nommen und neben dem prächtigen Denfmal aufgeftellt, das ihm 
nach feinem Tod errichtet wurde. Auf diefem, im nördlichen 
Seitenſchiff, am Edpfeiler des hohen Chors, fieht man ihn in 
vollem Drnat, mit zwei Pallien (Mainz und Magdeburg), Kreuz 
und Stab, in der Rechten ein Bud haltend, zu feinen Füßen 
eine Tateinifche Infchrift, worin feine Titel aufgezählt werden. 
Auf dem frühern Orabftein find feine Würden in deutfher Sprache 
verzeichnet; in der Mitte ift das Brandenburgifhe Wappen, 
darüber der Cardinalshut. Vergl. des Hrn. Profeffors Hennes 
meifterhafte Schrift: Albreht von Brandenburg, Erz 
bifhof von Mainz und von Magdeburg. Mainz, 1858, 
©. VIII und 336. Ä 

Beinahe hätte ich vergeffen anzumerfen, daß auf dem Rhein, 
zwiſchen Lorch und Rheindiebach, ein ftattliches Echo fchwebt, fo 
man von beiden Ufern fleißig benust, um ſich gegenfeitig die 
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angenehmſten und verbindlichſten Dinge zuzurufen. Auch auf die 
Ruine Nollich oder Nolling muß ich zurückkommen. Sie iſt ein 
urkundlich nirgendwo erwäbntes Bauwerk von unbekanntem, 
keinesfalls über das 13. Jahrhundert hinausgehendem Urſprung. 
Dem Grundriß nad iſt es ein quadratiſches, etwa 30 Fuß im 
Mauerwerk hohes Gebäude mit zwei gegen die Bergwand vor- 
ipringenden runden Flanfenthürmen und wenigen Fleinen Fenftern. 
Arhiteftonifch intereffant ift die innere Anordnung des Gebäudes, 
indem man beutfich ſieht, daß ein urfprünglich hölzernes, in 
Fahwerf aufgeführtes Haus erſt fpäter von einem diden feiner- 
nen Mantel umgeben worden ift, da inwendig bie Balfenver- 
ſchränkungen theild noch deutlich zu erfennen, theils nur mit 
einem dünnen Berpug bededt find. Man erklärt diefe auch in 
Sranfreich bei Burgbauten wahrgenommene Erſcheinung dadurch, 
dag man einen in der Noth in Holzwerk ſchnell aufgeführten 
Burgbau Caud die Limburger Chronik braucht häufig den nur 
für eine Holzconftruction paſſenden Ausdrud „eine Burg aufs 
ſchlagen“) nachträglich in ruhigern Zeiten durch eine folide 
Steinummauerung zu einer ftabilen Feſte umgewandelt habe. 
Möglichermweife hat aber auch der Grund dabei mitgewirkt, daß 
man dem hoch und kalt gelegenen Gebäude eine innere wärmere 
Holzfütterung und Bohlenbefleidung geben wollte, 
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Daß Lorch außerhalb der Landwehr des NRheingaues, außer- 
halb des Gebücks gelegen, ift oben erinnert worden, und wird 
ed der gleiche Fall mit Presberg geweſen fein, welches, trog 
feiner Lage zwifchen der Wisper und dem Weißenthurm, nie» 
mals weder in geographifhem noch politifchem Sinn dem Rhein« 
gau zugezählt wurde. Gegenwärtig hat der Drt, in beffen 
Marfung die Ruine Kammerberg (Bd. 5 S. 244), die Kams 
merbergermühle , der über Rheinberg hinaus gelegene Els 
macherhof und das Weißenthurmer Forſthaus gehören, eine 
Bevölferung von mehr als 500 Köpfen. Die Pfarrkirche ift 
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dem h. Laurentius geweihet. Die Pfarre hat Erzbifchof Johann 
Philipp unterm 9. Nov. 1655 begründet, und ihr, neben dem 
alten Kirchengut, das Beneficium simplex in Stephanshaufen 
und 4Ohmen Wein aus den Lorcher Präfenzgefälfen zugewiefen, 
zugleich verordnend,, daß denen von Breidbach das Patronat 
verbleibe. Bodmanns Anfiht, daß Presberg die Wiege des 
davon benannten Gefchlechtes der Brömfer von Rüdesheim fei, 
Scheint mir durchaus unbegründet. 

Um die Landwehr, dag Gebüd, läßt P. Hermann Bär folgen 
dermaßen fich vernehmen, „Unſere Vorfahren ließen e8 bei der natür— 
lichen Schugwehre des Rheingaues noch nicht bewenden. In eben 
diefer vortheilhaften Lage fanden fie Mittel, die Landesficherbeit durch 
Induſtrie und Fünftliche Anftalten noch mehr zu befeftigen. Unter 
folhe Einrichtungen gehört das berufene Gebüde, welches die 
Provinz von allen Landfeiten mit einem lebendigen Verhage 
umzäunte., Noch heut zu Tage ift nicht allein deffen Namen in 
der gemeinen Sprache befannt, fondern wir fehen auch faft durch— 
aus noch Weberbleibfel von der Sade, und müffen die Fluge 
Sorgfalt unferer Ahnen für den Schuß ihres Vaterlandes daran 
bewundern, Dies Gebüde beftand in einem gewiffen, 50 und 
mehrere Schritte breiten Diftricte des den Rheingau umgebenden 
Walds, der vor Niederwalluf anfing, gegen Norden bis über 
ben Klingepaß auf beiden Ufern der Waldafe fortlief, von da 
auf der Höhe nah Welten zog, und fih unter Lorch nicht weit 
vom Rheinufer endete. Die Anftalt ward auf nachfoigende Art 
getroffen. Man warf die in diefem Bezirfe ſtehenden Bäume in 
verfchiedener Höhe ab, Tief folche neuerdings ausſchlagen, und 
bog bie hervorgefchoffenen Zweige zur Erde nieder. Diefe wuchfen 
in der ihnen gegebenen Richtung fort, flochten fich dicht in eins 
ander, und brachten in der Folge eine fo die und verwidelte 
Wildniß hervor, die Menfchen und Pferden undurchdringlich war. 
Die Auffiht und Unterhaltung lag jenen Ortſchaften auf, durch 
deren Waldmarfen fih das Gebüde erftredte. Man zog junge 
Sträude nad, um den allmäligen Abgang der alten zu erfegen, 
und feine zwedwibrige Lücke offen zu laffen. Um aller Nach— 
läfftgfeit der intereffirten Gemeinden vorzubeugen, wachte das 
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General-Haingericht, nahm durch einen Ausſchuß feiner Glieder 
Befichtigungen vor, und fehärfte den Fleiß einzelner Ortfchaften 
und ihrer Schügen. Durd fo patriotifhe Anftalten ward diefe 
der damaligen Kriegsart ganz angemefjene Landwehre auf Jahr 
hunderte erhalten, und die öffentliche Sicherheit des Rheingaues 
gegen feindliche Ueberfälle gededt. 

„Der Berhag fonnte aber nicht ununterbrochen fortlaufen. 
Um die Communication mit der Nachbarſchaft und felbft mit den 
bintern zum Rheingaue gehörigen Waldungen zu erhalten, mußten 
die wenigen Landftraßen und andere Päffe offen bleiben. Hier 
wurden alfo andere Vorfehrungen getroffen. So enge die Tüden 
waren, fuchte man fie durch angebrachte Befeftigungen noch beffer 
zu verwahren, Man errichtete Schanzen, legte Bollwerfe an, 
baute Thürme, warf Gräben auf und veranftaltete nach der das 
maligen Kriegsbaufunft alles, um feindlichen Einbrüchen leichter 
widerftehen zu fönnen. Die erfte und ftärffte diefer Feftungen 
war vor Niederwalluf an der Landftraße errichtet, um diefen 
Hauptpaß des Nheingaues zu deden. Sie beftand in einem 
großen, mit maffiven Mauern aufgeführten und gethürmten Bolls 
werke, Das in der gemeinen Sprache der Badofen hieß. Diefen 
Namen erhielt es ohne Zweifel von feiner innern Einrichtung, 
fraft welcher fein gewölbtes Behältniß einer zahlreihen Befagung 
julänglihen Raum verfchaffte. Seine beiden Flanken waren mit 
hohen Wällen und dem tiefen Landgraben gefhüst. (!) Dadurch 
ward es auf einer Seite mit dem nahen Rheine und auf der 
andern mit dem Gebüde verbunden. Die Feftigfeit des ganzen 
Werks ift noch an den heutigen Meberbleibfeln kennbar. Troß 
dem Alter, trog Wind und Wetter ftehen fie, gleich einem Felfe, 


„(1) Bon diefen Bollwerfen und dem Landgraben gefchieht öftere Meldung 
in den gleichzeitigen Chroniken, worin die Fehde zwifchen Dieter von Afenburg 
und Adolf von Naſſau erzählt wird. Ob der Landgraben, jo wie das Gebüde, 
den ganzen Umfang des Rheingaues durchzogen habe, wie fein Namen anzu— 
deuten fcheint, läßt fih aus feinem Zerfalle nicht ficher beftimmen. Vermuthlich 
war das Gebüde nach feiner ganzen Strede mit einem Graben, wie mit einer 
Linie, eingefaßt, der aber an einem Orte breiter und tiefer war, als am andern, 
je nachdem es die mehr oder weniger fichere Lage forderte, In mehrern Ge— 
genden zeigen fich noch Spuren dieſes weitihichtigen Landgrabens.“ 
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ungerrüttbar da, und vereitelten durch unäberwindlichen Wider 
ftand ſchon manden Berfuh ihrer Auflöfung. Bon bier Tief 
das Gebüde an der Waldaf gegen Norden hinauf, und war 
mit mehrern Heinen Schanzen und gemauerten Baftionen vers 
wahrt, je nachdem es die Lage zugab und die Noth zu fordern 
ſchien. Zwifchen Dberwalluf und Neudorf ftanden in einer ge— 
ringen Entfernung drei folder Bollwerfe, die fih einander 
wechjelweis unterftügen fonnten. Noch fieht man ihre Ruinen, 
und ein größerer Reft davon warb in unfern Tagen zu bem 
Schlangenbader Straßenbau verwendet. Auch zwifchen Niebers 
und Oberwalluf zeigen fih noch mehrere Spuren ehemaliger 
Schanzen und laffen uns die Fuge Sorgfalt unferer Vorfahren 
bewundern. Ihr Baterland fand eben von diefer Seite mehr 
offen, zugänglich und feindlichen Anfällen ausgefegt. Nur bier 
fanden zahlreiche Kriegsheere freien Naum genug, fi den Grenzen 
bes Rheingaued zu nähern, von denen fie fonft überall durd 
fteile Höhen und ungeheure Waldungen weiter entfernt wurden. 
Diefer Gefahr ſuchte man dur Kunftmittel vorzubauen , und 
ben von der Natur minder erfchwerten Eingang mit einer Kette 
von Feltungen zu verfperren, 

„Diefen Eugen Anftalten hatten auch würffih die Rhein— 
gauer einigemal ihr Heil zu danfen. In der berufenen Fehde 
Dieters von Iſenburg und Adolfs von Naffau hielten fie es mit 
dem legten, nicht fowohl weil dieſer vom Pabft, als weil jener 
von der Stadt Mainz, mit der fie immer gefpannt waren, uns 
terftügt ward, Dieter wollte ihren Abfall rächen, und zog mit 
feinen mächtigen Alliirten im Jahre 1461 gegen den Rheingau, 
Der Feind hatte fih bei Walluf jenfeits des Gebüdes auf dem 
Rädchen bei daſiger Kirche (?) geftellt. Allein dag verbundene 
Heer ward durch die guten Anftalten der Gegenwehr abgefchredt, 
hob nach einer Nacht das Lager auf, und fehrte befhämt nach 

„(2) Diefe gegen Oberwalluf über auf einem Hügel erbaute Kirche fleht 
noch beute unter bem alten Namen zum Rädchen da, Urfprünglic gehörte 
fie mit einem daran gelegenen Hof und Gut beim Tempelherren, fam nad Auf— 


Hebung dieſes Ordens an ben Convent des H. Grabs gu Denfenborf, unb enb- 
lich 1536 durch Rauf an bie Kurmainzifhe Hoflammer.” 
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Gaffel zurüd, (°) Der fonft immer fiegreihe Pfalzgraf und 
Kurfürft Friedrich I fonnte diefen Schimpf nicht verbauen. Um 
feine und feiner Trouppen Ehre zu retten, fammelte er im fols 
genden Jahre 1462 eine noch größere Macht, z0g mit Dieter 
und andern Bundesverwandten neuerdings gegen den Rheingau, 
und nahm das vorjährige Lager ein. Aber auch diesmal vers 
fehlte er feinen Zwed. Die Rheingauer fegten fih in ihrem 
Gebüde, ihren Schanzen und Bollwerfen dem Feinde muthig 
entgegen, fchlugen ihm einen zweitägigen Sturm glüdlid ab, 
und zwangen ihn, mit geboppeltem Spott und Berluft abzus 
sieben. (*) Diefem Muth , diefen guten Anftalten der Rheins 
gauer hatte Adolf ohne Zweifel die Befeftigung feines Kurhuts 
und das Uebergewicht gegen Dieter zu danken. Denn durch ihren 
Sieg ermannt, zogen fie noch im nämlichen Jahre mit ihm vor 
Mainz, halfen ihm die Stadt und mit ihr endlich auch feinen 
Mitwerber bezwingen, 

„Indeſſen hatte die Fehde Dieters unfere Rheingauer felbft 
noh klüger gemadt. Seine obgleich vergeblide Belagerung 
jeigte ihnen, wo der Feind ihrem Baterland am leichteften bei— 
fommen könnte. Sie machten fih die Entdeckung zu nuße, und 
festen fih auf dieſer Seite in eine noch beffere Verfaffung. 
Ohnehin war dies in jenen Zeiten allerdings nöthig. Die Kriegs— 
funft ward von Jahr zu Jahr zerftörender, die Angriffe regel— 


„(3) Auf denfelben Morgen (14. December) zogen fie (Dieter Alliirten) 
vor das Rheingau oben an Walf, und lagerten fich bei der Kirch zum Rädchen 
genennt hart an das Gebück oder Landwehr, lagen daſelbſt die Nacht bis an den 
Morgen. Des Morgens zogen fie wieder von bannen. Es ging das Gejchrei, 
der Pfalzgraf hätte in ber Nacht das Gebück beſehen, und hätte es befunden, 
daß es ſtark verbollwerft wäre; darum hätte er das Volk gewarnt und verboten, 
fie follten fich nicht über den Landgraben wagen, dann es wäre gewiß ein Auf« 
ſatz dahinter.“ 

„4) Da fuhr der Pfalzgraf auch über Rhein, und zoge aljo mit dem von 
Yenburg mit Heeresfraft bey Walluf vor dag Ningau, und fie Yagerten fi 
bey die Kirch zum Rödgen, nnd lagen allda den Mittwoch und Donnerftag und 
vermeinten den Landgraben und das Gebüd zu gewinnen, welches die Ringauer 
mit ftarfen Bolfwerfen beveftiget hatten, und Yagen die Ringauer auch daſelbſt 
gegen diefem Volk, und ſchoſſen zuſammen bie zween Tag bis auf den Freytag 
u Morgen; da zoge Iſenburg und Pfalzgraf mit ihrem Volk wieder ab, und 
Ionnten dag Ringau nicht gewinnen.“ 


352 Das Gebüch. 


mäßiger, und um das vormalige Gleichgewicht zu erhalten, mußte 
man im nämlichen Verhäftniffe auch die Landwehren verftärfen. 
Nach diefer Negel trafen die Rheingauer ihre Anftalten. Unter 
Kurfürft Berthold ward ober Niederwalluf, nicht weit vom Bad 
ofen, ein neues Bollwerk, der Stod genannt, angelegt, oder 
vieleicht eine fchon alte, in der Dieterifchen Fehde beichädigte 
Schanze mit mehr Stärfe hergeftellt. Die ganze Landfhaft bot 
Hände und Köften dazu. Man fprach die Klöfter um Beiträge 
an, und fand fie geneigt. Vor andern zeichnete ſich das Klofter 
Eberbach aus und verwilligte zur Unterhaltung der Werffeute 
100 Malter Korn und 3 Fuder Wein. Danfbar erfannte dag 
Land diefe Freigebigfeit, und ftellte dem Klofter einen verwahs 
venden Revers aus, der e8 gegen Fünftige Zupdringlichfeiten fichern 
follte. () So war nun ber Hauptpaß des Nheingaues noch 
mehr befeftigt, und feine Bollwerfe, Stod und Badofen, ftanden 
bis ins 17. Jahrhundert unbezwungen ba. (°) Selbſt die in 
ganz Deutſchland gleich einem unbändigen Strom alles nieber- 
reißenden Schweden fanden davor einen hartnädigen Widerftand 
und founten nur weiter oben, und zwar durch Kriegslift, in den 
Rheingau eindringen, wie wir bald vernehmen werden. 
„Zwiſchen dem Klofter Tiefenthal und Schlangenbad erreichte 
das Gebüde den andern Landpaß, der von jeher die Klinge hieß. 
Da war die zweite von den größern Schanzen angelegt. Die 
Enge des von fteilen Gebürgen eingefchränften Raums machte 
die Befeftigung leichter, und gewährte den Vortheil, daß eine 
geringere Befagung den Anmarſch eines größern Heers abhalten 
fonnte. Es war eben auch ein gemauertes Werf, mit einem 
Thurme befest, unter welchem ein gefprengter Bogen den nöthigen 
Durdgang öffnete. Auf beiden Seiten hing es duch Wälle und 


„G) Die Urkunde ift zwar ein und ein halbes Jahr nad bem Tobe bes 
Kurfürften Berthold, nämlih am 21. des Brachmonats 1506 batirt. Aber bas 
Bollwerf warb unter beffen Regierung und vielleicht noch im 15. Jahrhundert 
erbaut, wie ihr Anhalt bezeugt.“ 

„(6) Der Markgraf Albrecht hatte zwar ſchon im 3. 1552 ben Rheingau 
eingenommen. Vermuthlich geſchah aber fein Ueberfall von ber Nheinfeite, und 
gelang ihm um fo Teichter, weil der Ruf feiner unmenſchlichen Verheerungen 
allgemeines Schreden vor ihm verbreitete,” 
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Gräben mit dem Gebüde zufammen, und die natürlide Situa— 
tion ſelbſt verfchaffte diefem Paß eine befondere Feftigfeit. Bei 
diefer mehrfachen Verſchanzung der vordern Grenzlinie des Rhein— 
gaues war nun wohl möglih, einen auch ftärfern Feind, wenn 
er des Rheins nicht mächtig war, lange genug abzuhalten. Noch 
in jüngern Jahren zeigte fih das bei dem Schwediſchen Ein- 
falle, der nur durch zu großes Vertrauen und die mit dieſem 
verbundene Sorglofigfeit der Rheingauer befchleunigt ward. Er 
gehört zwar nicht mehr in meinen Zeitraum, ift aber für die 
Rheingauer Landwehre merfwürdig, und verdient wegen einigen 
noch unbefannten Umftänden aus einer gleichzeitigen Handſchrift 
eingerüdt zu werden. (7) Herzog Bernhard von Weimar rüdte 
am 30. des Wintermonats mit einem Theile des Schwedifchen 
Kriegsheers, das fih unter dem Könige Guftav Adolf bei Cafjel 
gelagert hatte, vor Walluf, und forderte die Rheingauer zur 
Uebergabe auf. Man fchlug fie ab und fegte fih mit einigen 


„(7) Der Bericht ijt von einem Geiftlichen de Kloſters Eberbach, der ſich 
mit feinen Brüdern nach Göln geflüchtet hatte, und nad jeiner Wiederkunft deu 
durh die Schweden erlittenen Verluſt des Klofters in einem Tagebuch verzeich- 
nete, Hier das einjchlägige Bruchjtüd feiner Erzählung. >»>Anno 1631 in 
vigilia St. Andreae discessimus e monasterio a facie Bellonae Suedicae., 
Eodem anno 4. decembris patria nostra Rhingavia vi invasa est et capta 
aSueco exercitus ductore Bernardo de Weymar. Communi proverbio di- 
citur: Nemo hostem suum imparem viribus jactitet. Accidit, quod cives 
nostri — nimium propugnaculis hinc inde per sepem, vulgo das umüber: 
windliche Gebüd, distributis nec a memoria hominum expugnatis confisi, 
contra phalanges Suedicas se somno vinoque sepulti opposuerint 
inaniter et stratagematis militaribus inexperti. Suedi vero simulantes se 
irruptionem facturos apud fortissimum propugnaculum, vulgo beim Badofen, 
in quo tota spes posita erat (et necessario tota vis Rhingaviensium eo 
conferenda fuit, ubi potior hostis), ad aliam viam conversi, ubi nulli (Rhin- 
gavi) erant vel dispersi vino indulgebant, apud Neuendorf intrarunt, ob- 
vios quosque armatos occidentes in Wallof, Elfelt, Erbach — ita ut multi 
satis perierint, quod post saepius expetitam deditionem Rhingavienses — 
inexpugnabiles se existimantes furorem militum concitarint. — Magni 
constitit Rhingavis haec pertinacia defensae patriae, etc.ee Der Herzog 
Bernhard ward nicht Lange heruach mit feinen Schweden vom König zur Haupt: 
armee abberufen und von 4000 Hefien abgelöft, die biß nach der Nörblinger 
Schlacht (1635) den Rheingau in Befig hatten und erbärmlich ausfchälten, wie 
aus demſelben Tagebuch erbellet.“ 
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faiferlichen Soldaten zur Gegenwehre. Nun brauchte der Herzog 
Gewalt und griff den Badofen an. Er fand aber tapfern Wider: 
ftand und fonnte binnen 3 Tagen nichts ausrichten. Mainz war 
noch nicht belagert, der Rheinſtrom frei, und der König mußte 
bald hernach von Caſſel aufbrechen, um fih den Tillyfchen Be: 
wegungen in $ranfen entgegen zu ftellen. In diefer Lage fonnten 
die Rheingauer durch fortgefegte Wachfamfeit ihren Untergang 
für diesmal noch verfchieben. Allein es geſchah bei ihnen eben 
das Gegentheil. Durch den glüdlihen Widerftand von einigen 
Tagen fielen fie in Uebermuth, hielten fih in ihren Schanzen 
unüberwindlich, und wurden ſorglos. Befonders war dies der 
Fall bei den Befagungen der entferntern Blockwerke, die noch 
feinen Feind vor fih hatten und darum feine Gefahr wähnten, 
Der Herzog Bernhard benußte den Fehler, und fegte dem unbes 
fonnenen Muth der Rheingauer feine Klugheit und Kriegserfabs 
rung entgegen. In der Stille detadhirte er einige Trouppen zu 
"den obern Bollwerfen,, um bei einem derfelben Leberrumpelung 
zu verfuhen. Um die Nheingauer noch mehr zu täufchen, fegte 
er vor Walluf den Angriff fort, und zog nur dorthin die ganze 
Aufmerffamfeit feiner Gegner. Die Finte gelang. Am 4. des 
Ehriftmonats wurden die beraufchten Wächter bei Neudorf über- 
fallen, niedergemadht, das Bollwerk eingenommen, Neudorf und 
Elfelt überrumpelt, und nun famen diefe Schweden der Befagung 
zu Walluf in den Rüden. Sie verließ alfo ihren Badofen, 
nahm mit großer Niederlage die Flucht und überließ ihr Bater- 
land dem wilden Feinde zur Beute, 

„Nun wieder zum Gebüde. Bon der Klinge nahm es eine 
weltliche Richtung, und z0g auf der queren Grenzlinie der El- 
felter und Kidriher Waldmarfen bis zur Nahbarfchaft der Er- 
bader fort. Nun ward es vom dritten Hauptpaffe Durchfchnitten, 
welcher dem mittlern Rheingaue die nächfte Communication mit 
Schwalbah und dortiger Gegend verfchaffte., Hier war dann 
das dritte von den größern Bollwerfen angelegt, und feine heu- 
tigen Weberbleibfel zeugen von der ehemaligen Stärfe. Es nahm 
den ganzen Paß ein, und ein gewölbter Bogen öffnete den nör 
thigen Weg. Mit feiner Höhe beherrſchte e8 die weit umliegende 
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Gegend. Seine Flanken waren von Redouten und Gräben ge: 
dedt, und das Gebüde ſchloß fich mit ihnen an, Bon allen diefen 
Anftalten zeigen fi noch die Spuren und verrathen eine beſon— 
dere Angelegenheit, mit der unfere Vorfahren diefen Paß be= 
feftigten. Die Situation machte aber auch hier eine größere 
Borfehrung nöthig. Nahe vor der Schanze lag das Katzenelen— 
bogifhe Dorf Haußen, von dem fie auch bis auf heutigen Tag 
ihren Namen hat. Diefe Nahbarfchaft war allerdings verdächtig, 
und zu einem gefährlichen Hinterhalt gefhidt. Ein Feind, der 
in den Rheingau eindringen wollte, fonnte ſich dort verdeckt 
lagern und mit feiner größern Sicherheit die Beftürmung oder 
Ueberrumpelung des Bollwerfs verfuhen. Die alten Rheingauer 
faben das mißliche diefer Lage ein, (?) und dedten fich gegen 
die Gefahr mit beffern Berwahrungsmitteln. 

„Bon da zog das Gebüde, als die Scheidewand des Ers 
baher Waldeigenthums, bis zu der mit Hattenheim gemeinfchafts 
lihen Grenzlinie fort. Hier ward ed vom vierten Paffe durch— 
brochen. Er ift zwar feine allgemeine Landftraße, aber dem 
Rheingaue ſelbſt zum Gebrauch der hintern Waldungen unent— 
behrlich. Auch diefer mußte alfo mit einem Bollwerfe gegen 
feindliche Anläufe geſichert ſeyn. Es war eben auch gleich einer 
Burg mit Mauern aufgeführt, von denen fih aber faum nod 
einige Ruinen zeigen. Vermuthlich hielt man diefen Poften für 
minder gefährlich, und verwand auf feine Befeftigung weniger 
Sorgfalt und Köften. Weit von Dörfern und andern Hinter- 
halten entfernt, vor der Fronte ein freied offenes Feld, von den 
Seiten mit dem Gebüde und diden Waldungen bededt, war er 
nicht Teicht zu überrumpeln, und nad feiner Einnahme felbft 
blieb den Feinden ing offene Land ein noch Stunden langer 
höchſt befchiwerlicher Weg übrig. Schon die Lage galt dann bier 
fatt einer Feftung, und der Pag hatte von daher die größte 
Sicherheit, weil er den Anfällen minder ausgefegt war. Doch 
fieht man noch Meberbleibfel der Gräben und Wälle, mit denen 

„(8) Wir werben bald hören, mit welcher Angelegenheit fie fich beeiferten, 


einen nach der Lage faft gleichen, aber noch minder verdächtig- und aefährlichen 
Hinterhalt vom Mapperpaffe zu entfernen.“ 
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das vormalige Bollwerk, gleich andern, bewaffnet war. Es hieß 
der Bufen-Han, (9) und diefer Namen ift noch heute der-größte 
Reſt feines vorhinigen Dafeyns. 

„Bon bier ging das Gebüde mit einer wenig geänderten 
Richtung bis gegen Mappen fort, wo es von einem neuen Pafle 
getheilt und mit dem fünften Hauptböllwerfe verfehen war. Die 
heutigen Ruinen zeugen abermals von einer befondern Sorgfalt, 
mit welcher man biefen Poften zu verwahren gefucht hatte, Wir 
werden fogleich das Localverhältnig kennen lernen, welches die 
alten Rheingauer bei Errichtung dieſes Bollwerfs zur größern 
Fürficht beftimmte. Der Paß hat feinen Namen yon einem da— 
figen Walddiftricte, der urfprünglich Appen hieß, und bald her— 
nach mit einer Fleinen Aenderung Mappen genannt ward. (9) 
Er gehörte mit einem nächfigelegenen Feld» und Wiefenbezirke 
einer gewiffen Edelfrau Dagemud von Geißenheim zu, Fam von 
ihr durch Kauf an Konrad von Rüdesheim, und von ihm auf 
gleihe Art im Jahr 1173 ans Kloſter Eberbach. Diefes bejaf 
dafelbft fchon ein anderes Gut, welches durd den neuen Anfauf 
anfehnlich vergrößert ward. Nun baute ſich dag Kfofter einen 
ber Größe feines dortigen Beſitzes angemeffenen Hof, der unter 
dem Namen Mappen bis auf heutigen Tag beſteht. ('!) Das 
malen fiel es der Landſchaft nicht ein, diefer Anfiedelung des 
Klofters zu widerfprechen. Die allgemeine Deufart war ben 
Klöftern noch günftiger, die Zeit ruhiger, und die Landwehre, 


„(9) Buſen-Han ift wahrfcheinlich der in der gemeinen Sprache verborbene 
Namen Buſchhain, und ward vom Gebüde oder Buſchwalde fo genannt.“ 

„(10) Diefe Namensänderung war ſchon im 12. Jahrhundert eingeführt. 
Eie geſchah vermuthlic auf folgende Art. Der Wald und die dortige Wohnung 
wurden zum Appen genannt. Die Ausſprache davon war ein wenig fchwer, 
und ein janfterer Laut bejtimmte das M zu dem Wort Appen. So ging es in 
die gemeine Sprade über, in der man immer auf Kürze und Leichtigkeit be- 
dacht war. Dod kommt no im 16. Jahrhundert die ältefte Aussprache vor.“ 

„(14) Das Klofter behielt den Hof bis 1649, da e3 ihn aus Noth an bie 
Familie der Freiherren von Greifenklau um einen fehr geringen Kauffchiling 
veräußerte. Vielleicht beftimmte man fich aber zum Verkaufe diefes dem Klofter 
eben nicht ungelegenen Hofs nur bauptjächlid; darum, damit man ſich von ben 
ewigen Balgereien losmachte, in welche dag Klofter mit der Landfchaft wegen 
biefem Hofe verwickelt war.“ 
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der nachmalige Stoff vieler Nedereien, noch nicht errichtet, In 
ber Folge, da fi der Geift des Fauftrechts mit mehreren Aug- 
hweifungen verbreitete, dachten die Rheingauer auf die Bes 
feftigung ihres Landes. Sie legten das Gebüd und mit diefem 
gleihfam eine Fehde gegen den Mapper Hof an. Er lag an 
der äußern Örenzlinie des Gebüds und nicht weit vom dortigen 
landpaffe, wodurd er der Landesficherheit nachtheilig und zu 
feindfihen Unterfchleifen mißbraucht werden fonnte, Indeſſen 
Rand er einmal da, war dem Klofter zu feinem Güterbaue 
nöthig, durch Tange Berjährung authentifirt und die Rheingauer 
noch zu billig, als daß fie Gewalt vor Recht geltend machen 
follten. Man lieg ihn alfo ftehen, und fuchte, wie bei Haufen, 
durh beffere Verwahrung der beforglichen Gefahr zu begegnen. 
Doch blieb diefer Hof von nun an ein Stein des Anftoßeg, 
woran die Harmonie bes Klofters und der Tandfchaft in der Folge 
mehrmalen fcheiterte. Freilich war es nicht immer dag gemeine 
Befte, um welches man gegen ihn eiferte. Man wand es aber 
vor, und war ſchlimm genug, andere Nebenabfichten unter dem 
Ihönen Titel der öffentlihen Sicherheit würfen zu laffen. Ends 
lid Bing im 3. 1525 die Zudringlichfeit der Rheingauer fo weit, 
daß fie dem Klofter die gänzliche- Verzicht auf diefen Hof und 
feierliche Zufage abnöthigten,, deffen Gebäude zu fchleifen und 
den leeren Bezirk gemeiner Landſchaft einzuräumen. (4?) 


„(12) Das nämliche Schidfal war aud dem Klofter Tiefenthal aus ber- 
klben Urfache von ihnen bejtimmt. Wern man diefen dem Klofter Tiefenbach) 
balabrechenden Artikel nady dem Tone, mit weldyem er vorgelegt wird, und für 
ſich allein betrachtet, fo fcheint darin nur öffentliche Sicherheit de3 Vaterlandes 
und allgemeines Wohl bezielt zu ſeyn. Bergleihet man ihn aber mit den 
übrigen Artifeln, wodurd die Nheingauer alle Klöfter nach und nach vertilgt, 
die Macht des Landesherrn eingefchränft und die Vorrechte des Adels zernichtet 
wiffen wollten, fo entdedt man die wahre Triebfeder diejer großen Bewegung, 
nimlich (mebft einer aus eingeriffener Noth entjtandenen Habjucht) die aus miß— 
verftandener evangeliſchen Freiheit erzeugte Neigung zur Demofratie, welche auch 
im übrigen Deutfchland die Bauern empört hatte. Diefer religiöfe Fanatismus 
it (Dank fey es der wohlthätigen Philofopbie) ſchon längſt veraltet. Allein “in 
unfern helfen Tagen wird er von einer philoſophiſchen Echwärmerei abgelöft, 
welhe durch eben fo fchiefen Begriff der natürlichen Freiheit in verſchiedenen 
Cindern nicht minderes Unheil anrichtet. — O Aufklärung!!! Welch ſchönes 
Vort? 27“ 
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„Bon Mappen Tief das Gebüd mit einer langen Strede 
bis zum fehsten Hauptpaffe fort, der noch heute von feinem ehe» 
maligen Bollwerfe der weiße Thurm genennet wird, Er war 
gleich) andern befeftigt, wie aus feinem Namen und andern 
Meberbleibfeln erhellet. Seine Lage war eben nicht fo gefähr- 
lich und vom Eingange des innern Nheingaues weit entfernt, 
Allein in feiner Nahbarfchaft ftanden drei Schlöffer, die Sauer» 
burg, Gerolftein und Kammerburg , aus denen nach damaligem 
Brauch öftere Streifzüge gefchahen, welchen man ein feſtes Boll— 
werf entgegenfegte. Nun begann dag Gebüd einen füdlichen 
Zug, neigte ſich mit der Wisper zum Nhein, und endete bei 
Lord. Hier bedurfte man feines Bollwerks. 

„Sp verhielt ſich die mit ihrem Gebüd weit berufene Land» 
wehre des alten Rheingaues, bei deren Errichtung fich vielleicht 
unfere Borfahren den berühmten Pfahlgraben zum Diufter nah» 
men, Sie ahmten meifterhaft nach, benugten die Lage fürtreff- 
ih, und man muß geſtehen, daß ihre Kopie das Römifche 
Driginal im Berhältniffe weit übertroffen habe. 

„Nicht minder Hug waren ihre Anftalten zur VBertheidigung, 
Für diefe hatten fie ein ftändiges Syftem errichtet, und folches 
zu einer Landordnung gemacht. Nach derfelben mußte jeder 
Bürger Soldat feyn, und bei feiner Aufnahme zur Fahne des 
Baterlandes fhwören. Jedem waren die nad der berrfchenden 
Kriegsart nöthigen Waffen vorgefchrieben, die er ſich anfchaffen 
mußte. Doch ftanden nit alle in gleicher Pfliht. In jeder 
Gemeinde war von der jüngern Bürgerfchaft ein Ausfhuß be— 
fimmt, der fih vor andern auf alle Fälle zum Feldzuge gefaßt 
halten mußte, Seine Zahl blieb immer voll, und ward durch 
den Heranwuchs neuer Bürger ordentlich vefrutirt. Er war 
gleichfam die fländige Garnifon des Baterlandes, und nach der 
damaligen Aemter Zahl in drei befondere Rotten eingetheilt. 
Sie fanden unmittelbar unter eben fo vielen Landhauptleuten, 
zu welcher Stelle man nur verfuhte und ſolche Männer wählte, 
die ihre Kriegsfenntniffe und unerfchrodenen Muth genugfam 
bewiefen hatten, Bon ihnen ward biefe Miliz im Krieg ange 
führt und in Friedengzeiten in den Waffen geübt. Dazu waren 


Des Uheingaues Pertheidigungsanflalten, 339 


gewiffe Tage und Sammelpläge beftimmt. Die Waffenübungen 
geſchahen öffentlich und unter den Augen der Landſchaft. Da— 
durch wurden bei der Altern, fhon ausgedienten Mannfchaft die 
yormaligen Kenntniffe und Fertigkeit unterhalten, und bei ber 
noch nicht Dienftfähigen Jugend die Waffenluſt und Herzhaftigfeit 
vorläufig angefadht. Diefe wuchs, wie einft zu Sparta und 
Rom, in einer Kriegsfchule auf, ward frühzeitig mit den Waffen 
befannt, muthig, unerfchroden, und erwarb den Rheingauern 
einen ausgebreiteten Ruhm der Tapferkeit. 

„Sobald eine Fehde angefügt oder ein Leberfall zu befürdten 
war, mußte die ordentliche Miliz unter ihren Befehlshabern aus— 
sieben und die ihnen angewiefenen Grenzpoften befegen, welde 
man in Friedengzeiten nur durch Waldſchützen bewachen ließ. 
Stellten fi) die Feinde zahlreicher ein, fo rüdten aus der übrigen 
Bürgerfchaft fo viele nah, als zum genugfamen Widerftande 
nöthig waren. Das ganze patriotifhe Heer ward ordentlich 
vom Bistum en Chef fommandirt. Diefer war konſtitutions— 
mäßig immer aus dem inländifchen Adel ernannt, und hatte darum 
alle Eigenfchaften für diefes Kommando, Denn als Ritter war 
er nach herrfchender Sitte von Jugend auf in der Kriegsfchule 
erzogen, und als Inſaß kannte er die Situation feines Vater 
landes, um auf den Fall eines feindlichen Angriffs die Verthei— 
digung nach einem richtigen Pan einzurichten. Durch fo zwed- 
mäßige Anftalten war unfer Rheingau gegen auswärtige Feinde 
gefihert, und bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts finde ich 
fine Nachricht von einer verheerenden Weberziehung. (*°) 

„Gegen einheimifche Befehdungen und die mit folchen ordent— 
lih verbundenen Räubereien waren die Rheingauer dur) ihr 
Provinzialbündniß verwahrt. So zahlreich immer der unter ihnen 
angefeffene Adel war, konnte er ſich Doch gegen die Macht der 


(43) In mehrern Protofollen und. Tagebüchern des Klofterd Eberbach, 
worin oft Kleinigkeiten und unbedeutende Greigniffe verzeichnet find, finde ich 
kine Spur eines feindlichen Weberzugs im Nheingaue bis auf die VBerheerung 
des Markgrafen Albrecht von Brandenburg im Jahre 1552. Nur Hatte der 
Rheingau im Jahre 1301 vom Könige Albert I im feinem Kriege gegen bie 
Rheinischen Kurfürften einen verheerenden Ueberzug auszuſtehen.“ 


22° 
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bewaffneten Bürgerfchaft, die für einen Mann ftand, nicht meffen, 
und feine fonft epidemifche Neigung zur Reuterei ward durd 
entfchiedenes Webergewicht der Gemeinen im Zaume gehalten. 
Ohnehin war er den Landesgefegen, in wie weit ſolche das 
öffentliche Wohl betrafen, nit minder als die Bürgerfchaft 
unterworfen, und mußte dann auch bei eignen wechfelfeitigen 
Zwiftigfeiten auf das ihm fonft zuftändige Fauftredht in dem 
Umfange des Rheingaues Verzicht thun. Eine der heilften Zeiten 
würdige Berfaffung, wodurch in unferm Baterlande bei den in 
ber übrigen deutfchen Welt periodifchen Fehden ein ewiger Land- 
frieden blühete! Ruhe von innen, Sicherheit von außen erlaubten 
den Einwohnern, von ihrem gefegneten Boden, ihrer Induftrie 
und Sparfamfeit alle die Bortheile zu ziehen, welche durch ab— 
wechfelnde Plünderungen anderswo fo oft zernichtet wurden.“ 
In folher Schule erzogen, gelangten die Rheingauer zu hohem 
Kriegsruhm. In dem Treffen bei Sprendlingen, von dem Grafen 
Walram von Sponheim dem von Bolanden geliefert, wurden 
gefangen oder getöbtet viele Rheingauer, die der Mainzifche Vice— 
dom dem Grafen zugefchiekt hatte; 300 Mann aus dem Rheingau 
bfieben auf dem Plage, ao 1369, „Mit welchem Muth die 
Rheingauer ihre Grenzen gegen Dieter von Iſenburg und feine 
Alliirten verfochten, haben wir fhon gehört. Sie fchränften aber 
ihre Tapferfeit nicht nur auf den Schuß ihres Vaterlandes ein. 
Hatten fie zu Haufe Frieden, fo gingen fie in fremden Sol, 
und fpielten auch, gleich den Schweizern, in auswärtigen Kriegen 
eine namhafte Role. In der großen Fehde deffelben Dieters 
und feiner Alliirten gegen Friedrich I Kurfürften von ber Pfalz 
gaben fie mehrere Proben von Muth und Standhaftigfeit. Uns 
gefähr Hundert aus ihrer Mitte, welde dem Grafen von Lei— 
ningen dienten, übernahmen das Dorf Hangen-Herrheim gegen 
den Pfalzgrafen zu vertheidigen, und wehrten ſich gegen die große 
Uebermadt bis auf den legten Mann, Sn der berühmten, aber 
für die Mainzer Partei unglüdlihen Schlaht bei Pfedders- 
beim (1460) waren die Rheingauer eben au) die legten, welde 
das Feld räumten, und darum großentheild gefangen wurden. 
Auch zur Einnahme der Stadt Mainz (1462) trugen die Rhein: 
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gauer vieles bei. Schon die Auszeichnung, mit welcher die 
gleichzeitigen Geſchichtſchreiber die Rheingauer, obgleich einen der 
Zahl nach ſo kleinen Theil des alliirten Heeres, namentlich an— 
führen, ſetzt ihren damaligen Ruf der Kriegstapferkeit voraus.“ 
Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde die Landwehr 
auf Befehl der Regierung theilweiſe geſchleift. 

Des Gebücks Wichtigkeit für die Vertheidigung des Rhein— 
gaues ergibt ſich vorzüglich aus den Nachrichten vom dreißig— 
jährigen Kriege. Bon dem erften Einfall der Schweden, Nov. 
1631, beißt es noch weiter: „Unterdeffen fielen die Schwebdifche 
unverſehens in dag Rindau, weldes die Spanier hin und wieder 
ſtarck beſetzet und verfchanget hatten, ein, eroberten das Stäbdts 
fein Walfuff mit Gewalt, und baueten alles nieder, was in ben 
Waffen gefunden wurde, dba dann auch etlich Landvolck, welches 
fih von den Spaniern zur Gegenwehr hatte bereden laffen, mit 
inder Fury niedergemacht wurde. Den andern Inwohnern biefed 
Ländleins, nachdem fie 45,000 Reichsthaler Brandfohagung ges 
geben, verſprach der König, daß fie hinführo in ihren Wohnungen 
fiher bleiben, des ihrigen ruhig warten, und Königlichen Schuß 
und Schirm haben follen, allein follen fie hingegen aud ihm 
hold und getreu verbleiben, und alle Monat fo viel contribuiren, 
als fie zuvor dem Churfürften von Mayng gegeben hätten. Die 
Schwedifche feynd auch vor das Zollhauß gegen Bingen über 
(Ehrenfels) gerudet, felbiges mit Gewalt überfallen, und in 
anderthalb hundert Kayferifche Soldaten niedergemacht. Der König 
(von Schweden) bradte es auch vermittelt Hergog Bernhardg 
von Weymar fo weit, daß der Meußthurn fampt dem Schloß 
Shrnfelß in feine Gewalt kommen, fo er doch wieder verlaffen 
müffen, weil eilende Poft von Nürnberg umb Succurs ankommen, 

„Einen Anſchlag machten die Kaiferlichen auffs Rindau, 
welher auch durch Mithülff und Intelligeng der Bauren gegen 
den 12. Febr. 1635 gang glüdlih hie aufgeführt wurde, und 
fie daffelbige in ihre Gewalt gebracht, daß die darinnen vecrus 
tirende Heflifhe und Schwedifche Reuter und Soldaten theils 
erichlagen, theils aber gefangen genommen worden. Dieſemnach 
wurde die Böningshäufifhe Armada nur ultro citroque auff 
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und ab, zwifchen Ringgau und Wetterau oder Friedberg geführet. 
Der Schwedifhe Commendant auff dem Schloß Reiffenberg ergab 
fih ohne einiges Gefinnen freywillig, mit Bitt, daß er mit 
den feinigen daſelbſt herabgeholet, und naher Friedberg gebradt 
würde,” 

Das aus Mainz ausgerüdte ſchwediſche Corps ift nad) der 
Einnahme von Wiesbaden, März — April 1635, „vor Walluff 
gerüdet, felbiges mit A Canonen befchoffen, und nah wenig 
Stunden erobert, da auch alles, was fich nicht bey Zeiten retirirt, 
niedergemacht, und eine vornehme Oberſtin neben andern ge— 
_ fangen worden.” In einer fpätern Relation heißt es: „Den 
1/11. April, da die Schwedische, fo zu Mayns über Rhein 
gefegt, und zu Wißbaden eingefallen, ftrads auff Walluff gangen, 
beffelben Orths ohne Widerſtand fi bemächtiget, und etliche 
wenige niedergemadht und gefangen. Folgende feynd fie vor 
Elfeldt gerüdt, mit 4 Stüden von 8 und 12 Pfunden, zu welchen 
den 3/13. April! noch zwo halbe Sarthaunen zu Waffer dahin 
gebracht worden, welche aber zwifchen Elfeldt und Walluff auf 
den Fähren geblieben, und nicht gepflanzt worden. Damals 
fahe man von 2 big um 5 Uhr ungefehr einen flarden Trupp 
nah dem andern bey Walluff anmarfchiren, daß ingemein jus 
bieirt worden, daß es bey 2000 Pferdt gemwefen: die Schwedifche 
commandirten zwey Truppen Reuter etwa umb A Uhr hiegegen 
zu recognofciren, welche aber, wie fie fih zu fehr bazardirten, 
ziemlihen Schaden litten, daß bey 30 Mann blieben und ge— 
fangen worden. Diefes Tags wurden die Schwedifchen mit 
Herrn Major Rothen vom Oberſten Vorbuſch commandiret, Die 
thäten einen Anfall an die Statt Elfeldt, welcher aud fo weit 
geglüdet, daß fie in die Statt fommen, etliche, fo fih nicht auffs 
Schloß falviert, niedergemadht, und bey drey Biertel Stunden 
geplündert, Unterdeffen, weil die Schwedifche Neuter von Ligiften 
zurüdgetrieben worden, und Obrifter Hohendorff verftanden, daß 
der Feind mit Force nachfegte, und auff Elfeldt zudringe, bat er 
in Eyl alle Truppen zufammen gezogen, die Statt wieder ver- 
laffen, und fi) gegen jenen präfentiert. Der Schwedifhen Mey- 
nung ware, fie würden Elfeldt wollen entfegen, die Guarnifon, 
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fo nicht über 300 Mann gewefen, mit aller Notturfft verftärden, 
und fi ihnen entgegen fegen, welches aber anders abgelauffen. 
Denn etliche von Ligiften ang Schloß geritten, und hineingeruffen, 
daß ſich die Oberſte Metternichin, ſampt ihrem Frauenzimmer, 
und allen Officirern und Soldaten in aller Eyl fertig machen, 
außziehen, und den Orth verlaſſen ſollen, welches ihnen ein 
ſolchen Schrecken gemacht, daß die Obriſtin nicht ſo lang warten 
wollen, biß ihr Pferdt geſattelt worden, ſondern ſie hat ſich 
hinter einen Quartiermeiſter auffs Pferdt geſetzt, mit darvon 
geritten, und alle Wagen, und viel vornehme Sachen im Stich 
gelaſſen. Und iſt ſelbe Nacht alle der Ligiſten Volck und Reu— 
terey geſchwind im Schrecken wieder zurück, und auf Wißbaden 
marſchiret. Damals iſt obgemeldter Major Roth auff Elfeldt 
wieder commandirt worden, welcher Statt und Schloß ungefehr 
mit 200 Mann befegt, und gute Beuten befommen. Im Schloß 
feynd unter andern 8 Fahnen hinterlaffen blieben, welde Major 
Roth dem Herrn Oberſten Hohendorff präfentiert, und hat Dbr. 
Roſa zwey Standarten befommen. Die Stüd, fo gemelter Herr 
Oberfter bey fi gehabt, feynd den 5/15. Aprill fampt dem 
Boldt, wie auch deß Tags zuvor die zwey halbe Garthaunen 
wieder auff Mayntz geführet, und das Schloß Ehrenfelß blo— 
quiert gelaffen worden. Major Roth ift big den 7/17. Aprill 
im Schloß als Commendant blieben, hernacher mit dem Bold 
abgefordert, und ein Capitain vom Rothen Regiment etwa mit 
100 Mann hinterlaffen worden. Freytags den 10/20. Aprill 
haben fich die Ligiſten vor Elfeldt mit ungefehr 400 Tragonern 
wieder präfentiert, in der Fury in die Stadt gebrungen, durch 
einen Trommelfchläger das Schloß aufgefordert, worauff in der 
folgenden Nacht obgedachter Gapitain, fampt dem Bold das 
Schloß verlaffen, und fih naher Mayntz falviert. Das Schloß 
Ehrenfelß hat fih aus Mangel Vivers auff Gnad und Ungnad 
ergeben, und ift von den Schwedifchen bejegt worden. Es hat 
auff felbigem ein Major, ein Capitain, zween Teutenant, zween 
Fähnrich und acht Unter-Dffieirer mit in hundert Mann gelegen, 
die feynd naher Mayntz gebracht worden, haben fich mehrentheils 
untergeftellt. Die Ligiftifchen haben’ diefen Orth wiederum bloc— 
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quiret, wäre auch ohne das nicht lang zu halten geweſen, als 
aber der Oberſt ſolches verſtanden, hat er in Eyl diſſeits Rheins 
drey zwölffpfündige Stück gepflantzet, und damit jenen einen 
Schrecken eingejagt, daß ſie ſich retirirt, worunter ein gute 
Notturfit an Munition, Wein, Mehl und Brot hinein gebracht 
worden.” 

Das Schloß Ehrenfelg war in der Gapitulation yon Mainz, 
7/17. Dee. 1635, einbegriffen. „Die Weymarifhe Armee unterm 
Duc de Longueville hat 1639 in der Chur-Pfaltz wandelbare 
Successus gehabt, und faft mehr verloren als gewonnen. Sie 
bat fich erftlich in drey Brigaden, darnad in der Pfalg Hin und 
ber außgetheilet, nachmals mit ihren Winterquartieren big ine 
Nindau, in die Wetterau und DberrHeflen, allenthalben herum 
verftärdet, und darüber mit Herrn Landgrafen Georgen zu Heffen 
verglichen. Am Rhein und in der Chur-Pfals hat fie in Ober- 
wefel, Creuznach, Boppard, Bingen, Bacherach und Algey nod 
im December 1639 Bold gehabt, auch Naffauifhes Volck mit 
Heſſiſchem Melandriihem bey Cobleng herum fi befunden,” 
Der Rheingau und die Burg Ehrenfels wurden jedoch bald dieſen 
Feinden wieder entriffen, wie denn am 7.’ Der. 1639, Morgens 
vor 4 Uhr, 24 bayerifhe Dragoner, famt einem Lieutenant und 
Feldwebel, auf zwei Schiffen an den Mäusthurm beranfubren; 
legten eine Reiter an, und warfen neben dem Fenfter drei Hand: 
granaten hinein, worauf die Weimarifche Befagung von Stund 
an um Duartier bat. Nachgehends wurde felbiger Thurm mit 
einem Feldwebel und 15 Bayern befest. 

„Nach ſolchem Berlauff haben die Frangofen, Ausgang No- 
vember 1645, ihre Winter-Quartier bezogen, und zwar vom 
Elſaß über den Hundsrüd und big an Coblenz; und feynd 
folgendg bei Lorch viel Reuterey über den Rhein gefegt.” Die 
Sranzofen gehen, nad Aufhebung der Belagerung von Franfen- 
thal, nah Mainz zurüd, und fchlagen bei Lorch eine Schiffbrüde 
Ausgang Juni 1646), um dafelbft überzugeben, und entweder 
Lahnftein, oder einen andern Poften am Rhein anzugreifen, oder 
fih mit der fhwedifhen Hauptarmada zu vereinigen, „Wiewohl 
nun die Frantzöſiſche Armee fampt ihren Stüden big an bie 
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bey Lorch verfertigte Brüden marfchierte, auch in taufend Pferde 
übern Rhein ins Rindau geben Tieffe, nichts defto weniger 
wurden felbige wiederum zurüderfordert, und mußten ſich noch— 
mals biß auf weitere Ordinantz in die Quartiere verlegen.” 
Und gleich darauf: „Die frangöfifche Armee unter dem General 
Zurenne verblieb noch bey Bacherach und der Orten am Rhein, 
wofelöft ihre mit Müh erbaute Schiff-Brüde, aus etliher Sol— 
daten Unvorfichtigfeit, fo mit einem beladenen Floß darwider 
gefahren, gänglich zerbrochen, daß fie auf das neue fich bemühes 
ten, und felbe etwas mehr hinabwärts, bey Dber-Wejfel, wiederum 
verfertigen laffen thäten. Dan wußte nicht, wie, bald die Frans 
söftihen Bölder dörfften übergehen, welche dißmal noch jenfeits 
Rhein hielten, und fid) des Stäbdtleins Rhens bemädhtigten.” 

Turenne hatte die Nahe überfchritten und fchien nicht uns 
geneigt, der Faiferlihen Armee an den Niederrhein zu folgen, 
unterrichtet aber von den Ereigniffen vor Bonn, Nov. 1673, 
„og er wiederum zurüd und nahm, damit er denen Kayſerlichen 
den freyen An- und Abzug langs dem Rhein abfchneiden möchte, 
den Meußthurn in Befig, den er auch alfobald mit Soldaten 
verfahbe, und hatte babey ferner vor, über den Rhein ing Rindau 
ju geben, und alfo die Paſſage gans zu fhlieffen, daran ihn 
aber die Bauren auf dem Schloß Ehrenfelß, welches gerad über 
dem Meußthurn liegt, verhinderten. Weil nun Turenne bey fo 
geſtalten Sachen leichtlich erachten Funte, daß feine Befagung 
dem Borbeyzug wenig Schaden thun würde, fo verließ er bes 
fasten Thurn wieder, bemeifterte fi) aber hingegen der Stabt 
Dingen. | 

„Den 6. Martii 1692 find die Fransofen bey 3000 Mann 
fard, fo fih aus unterſchiedenen Guarnifonen unter dem Grafen 
Zallard zufammen gezogen, in den Rindau eingefallen, und 
mit etlih 100 Mann unterm Commendanten von Ebernburg 
difeits Rheins vor verfchiedene Derter gefommen, weldes die 
Chur-Mayngifche Dragoner zwar verhindern wollen, haben aber 
mit 15 Dann Berluft fich retiriren müſſen. Der Feind hat fo» 
fort in Winfel etliche Häufer angeftedet, Geiſenheim, Rüdes— 
beim und andere Drten, weil fie auf der andern Seiten viel 
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taufend Feuer und vermeyntlic eine groffe Armee gefehen, eine 
ſolche Furcht eingejagt, daß fie 14,000 Gulden Contribution und 
13,000 Gulden Erecutiong-Gelder zu erlegen accordiret. Worauf 
fih diefelbe mit vierzehen begütterten Geiffeln aus Winfel, 
Mittelheim und andern Drten wieder über den Rhein retiriret.“ 

Allem Anfehen nach blieb das Gebüd in bedeutendem Abftand 
von der Wisper, Tief von dem Weißenthburm abwärts über den 
Weher Berg und den Lammersfopf der Kaldburger Höhe und 
dem Rheine zu. Hiernach erfcheinen als die erften innerhalb 
beffelben gelegenen Drifchaften | 


Aufdaufen, Asmannshaufen. 


Aufhaufen, vom Rhein entfernt, auf waldiger Höhe gelegen, 
fheint Urfprung und Namen den Ullnern oder Häfnern zu ver: 
danfen, welche, angelodt durch die Thongruben und den Weber: 
fluß an Holz, dafelbft fich niederließen, Es fommt 1108 und 1128 
unter dem Namen Hufen ſchlechtweg vor. Die Induſtrie der 
Töpfer zu fördern, einigen Vortheil von dem großen abgelegenen 
Kammerforft zu ziehen, hatten die Erzbifchöfe den befagten Ge: 
werbsleuten das Beholzungsredht aus diefem Wald gegen einen 
geringen Zins in Geld und Töpfergefchirr verliehen. Späterhin 
wurde diefe Abgabe zu Lehen ausgethban. In dem Lehenbrief 
für Heinrih Brömfer von Rüdesheim, 1623, heißt e8: „Item 
haben Wir dem obgen. Heinrihen Brömbfern zu Mannlehen 
geliehen, und ſolche Gnad gethan, daß er in dem Forft (Ram: 
merforft) Brennholz möge thun hohlen in fein Haus ohngeferbe. 
Were es auch Sad, daß er ein Sohn oder Tochter berathen 
wolt, jo möchte er zwey oder drey Rehe in vorgenandtem Waldt 
thun fangen ohne Laub, und nit mehr. Were es auch, daf 
Ullner zu Ullenhaufen wohnten, als vor Zeiten gewohnt haben, 
die Züppen oder Krüg machten, die follen ihm von gglichen 
Rad ein Mard geben, und auch Krüg und Tüppen genug alle 
Hochzeit geben in fein Haus, und diefelbe Ulfner follen aud 
Recht haben, liegend windfällig und Heimbuchen Holz zu hawen 
in dem vorgefihrieben Forft.” 
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Durch das über das Dorf ſich erhebende, im 12. Jahrhundert 
geſtiftete Frauenkloſter, Marienhauſen in ſpätern Zeiten genannt, 
erhielt der Ort allerdings ein beſſeres Anſehen und einigen 
Verdienſt, er konnte jedoch wegen ſeiner ſtiefmütterlichen Lage 
und der Abgeſchiedenheit von den Rheinflecken niemals zu dem 
Wohlſtand anderer, dem Strom näher liegenden Waldorte gelangen. 
Als des Kloſters Stifter wird, ungezweifelt zu Unrecht, der 
Rheingraf Sifried genannt: viel wahrſcheinlicher iſt es, daß, 
gleich ſo vielen andern Frauenklöſtern am Rhein, Marienhauſen 
keineswegs einem einzelnen Stifter ſeinen Urſprung verdankt, 
ſondern der Andacht einiger frommen Frauen, die in Gemein— 
ſchaft beteten und arbeiteten, und für ihr verdienſtliches Wirken 
bei den Rittergeſchlechtern in Lorch Unterſtützung fanden, Diefen 
wird nicht entgangen fein, daß bier den Töchtern ein Unterfoms 
men geboten, gleichwie fie daſelbſt eine fehr befuchte Schule 
fanden. Bon Anfang ber befolgte Marienhaufen die Regel von 
Gifterz, wie denn der felige Eberhard, Bd. 6 S, 13—28, in 
dad von ihm bald nad 1180 geftiftete Eiftercienferkfofter Kumd 
aus Aulhauſen die erften Nonnen einführte, 

Urfprünglich war Marienhaufen, gleich allen übrigen Frauen— 
föfern des Nheingaues, dem Adel vorbehalten. Der Kaufbrief 
über des Klofters Gut zu Trechtingshaufen, 1261, hebt in fol- 
genden Worten an: »Alberadis Dei gratia Abbatissa totusque 
Conventus Dominarum in Ulinhusen.« Um diefelbe Zeit ge= 
rieth das Klofter in die traurigften Umftände, und Flagen die 
Nonnen dem Erzbifhof Werner, in einem gar demüthigen und 
jammervollen Schreiben, d. d. 1261, 10. kal. nov., die Räuber, 
Feinde des Klofters hätten fie dergeftalt zugerichtet, »ut in nobis 
juxta elogium Sanctorum a planta pedis usque ad verticem 
capitis vix ulla sit sanitas.« Der Erzbifhof foll hierauf als 
der fromme Samaritaner eingefhritten fein, und um den Schaden 
auszuheilen, fih perfönlich nad dem Klofter erhoben haben, 
Bas er dafelbft ausrichtete, ift unbefannt. Groß aber muß ber 
Schaden gewefen fein, denn es berichten die Nonnen ferner: 
»quod ex incursu bellorum et sterilitate temporis ad tantam 
devenimus inopiam, quod subsistere non potuimus, nisi de 
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proventibus nostris aliquam venderemus portionem.« Der 
Bogtei des Klofters, als deren Mißbrauch er mehrmalen füch zu 
Schulden fommen laffen, hatte Gifelbert von Rüdesheim im 
Zahre 1189 entfagen müffen, nachdem er dafür von Erzbifchof 
Konrad eine angemeffene Entfhädigung empfangen. Die Kirche 
hat Erzbifchof Sifried geweihet, und fie zugleich mit einem Diftrict 
im Rammerforft von 60 Morgen befchenft, 23. April 1219. Die 
Berfchreibung des Kloſters gegen die rvebelliihen Bauern vom 
24. Mai 1525 tragt den Namen der Aebtiffin Eliſabeth von 
Holsfeld. Bon der Mitte des 16. Jahrhunderts an verfchwinden 
allmälig die adelihen Nonnen, Als Aebtiffin wird 1757 genannt 
Maria Anna Kreppel,.r 1791. Ihre Nachfolgerin, Maria 
Erescentia Efcherih, fommt 1794 und 1796 vor. Der Erescentia 
Großoheim, Georg Lorenz von Eſcherich, Fuͤrſtlich Schwarzen- 
bergifher Wirthfchaftsratb, hatte ein bedeutendes Vermögen 
binterlaffen, neben dem Gut Budislau, fo zu 48,500 Gulden 
gewürdigt, 1765 das ebenfalls im Taborer Kreife von Böhmen 
gelegene Gut Tutſchap um 86,000 Gulden erfauft, und hinter- 
lieg alles zufammen 1773 feinem Sohn Adam Franz von Eſcherich, 
f, k. Appellationsrath zu Prag, der aber in dem Fürftlichen 
Haufe groß gezogen, nah Fürftlihem Maasftab feine Kinder 
behandelt wiffen wollte, und darüber gänzlich verarmte. Tutſchap 
fam 1796, Budislau 1803 zum Berfauf. Bis zu feiner Aufs 
löfung ftand Marienhaufen unter der Paternität von Eberbad. 
In der neueften Zeit ift Marienhaufen des von Zwierlein 
Eigenthum geworden, Die vormalige Klofterfirche ift Filtal von 
Rüdesheim. 

Bon Aufhaufen führt zum Rhein hinab, nad Admannshaufen 
ein angenehmer, abwechfelnd von Holzungen und Rebenpflanzungen 
begleiteter Holweg. Denn dicht an den Rhein hat fi) gelagert As— 
mannshaufen CHafemannshaufen), wo Erzbifhof Ruthard am 11. 
Mai 1108 dem Klofter Difibodenberg eine neue Anlage von Wein: 
bergen, »quoddam novale vinearum in valle inter Husin (Auls 
haufen) et Hasemanneshusen,« ſchenkte. Konrad von Bickenbach, 
Chorherr zu St. Peter in Mainz, vergabt an fein Stift im 9. 
1173, »jurnales quatuor vinearum et aream I in qua sita est 
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curia Gobelonis de Lorecha cum suis appendiciis in villula 
Hazemanneshusun.« Wie unbedeutend der Drt damals gewefen, 
ergibt fih aus der Bezeichnung villula. Im 3. 1325 gehörte er 
noch unter das Gentgericht zu Rüdesheim, 1361 beftand ſchon 
das hiefige Scheffengericht. Das Klofter Altenmünfter in Mainz 
hatte für feine Güter 1236 ein Hubengericht hergebracht, 
welches in feinem Hof gehegt wurde. Der Grafen von Spon« 
beim-Bolanden, nachmalen derer von Naſſau-Saarbrücken Bes 
ſitzungen, trugen zu Lehen 1494 die von Sorgenlod, und nad 
diefen, 1512 und 1570 die von Molsbergz; andere Lehengüter 
verfauften die Mosbach von Lindenfels 1676 an die von Schöns 
born, in deren Beftg dieſe fich noch befinden, Leberhaupt bat 
der ausgezeichnete Weinwachs ſchon frühzeitig viele Stifte, 
Klöfter, Adelsgefchlehter und Forenſen zum Erwerb eigener 
Güter und Höfe in Aamannshaufen angelodt, und ift diefen Ans 
ſiedlern großentheils des Drtes Anbau und Wohlftand zuzufchreiben, 
Unter den heutigen Outsbefigern befindet fih der Sohn des 
durch fein den Ehren deutfcher Nation gewidmetes Schriftwerf 
rühmlichft befannten Anton von Klein, Lebenund Bildniffe der 
großen Deutfhen, von verfhiedenen Berfaffern und 
Künftlern, herausgegeben von Anton von Klein, 
Mannheim 1780—1792, follte in feiner Bibliothek fehlen. 
Man hat davon drei verfchiedene Ausgaben: A Bde., gr. fol. 
mit Kupfern, & 40 Rthlr., A Bde. gr. 8. & 43 Rthlr., 5 Bde. 
8. à 33 Rthlr. Derfelbe Berfaffer hat gegeben: Denfmal 
der Ehre Karl Theodors und der Liebe feiner Unter- 
thanen, Mannheim, 1776, 4.; Etwas zur Aufmuns 
terung des guten Gefhmads in der Pfalz, ib. 17765 
Gedihte mit Mufif, ib. 1793. Daß er eines folden Vaters 
würdig, befundet der Sohn in jeglicher Weiſe. Die Pfarrfirde, 
unter dem Titel Kreuzerfindung, beftand bereits 1352, und 
übte dag Stift zu St. Birtor in Mainz, als Zehentherr, den 
Kirhenfag. Im 3. 1851 wurden der Pfarrgenoffen 572 gezählt. 

Durch Urfunde vom J. 1437 verleihet Erzbifhof Dietrich 
(Schenk von Erbah) das Bergwerk zu Hafemannshaufen au 
Kraft von Diefenbah und Wenzel Swenfenftein und ihre Erben 
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unter folgenden Bedingungen: 1) Sie und ihre Mitfroner 
(Gewerfen) und Hauer follen, was fie von Erz finden, auf: 
richtig angeben, nichts verheimlichen, wegſchleppen, fondern 
davon den zehnten Pfennig in Metall oder barem Geld nad 
bes Erzbifhofs Belieben entrichten; 2) Fein Metall fol außer 
Landes verbracht werden, ehe und bevor es dem Wechfel des 
Erzbifchofs zum Kauf erboten wörden ; diefem gebürt der Bor- 
fauf; falls er hiervon Gebrauch machen will, foll die Zahlung 
binnen 8 Tagen in barem Geld, nad laufendem Werth geſchehen. 
3) Will der Erzbifhof in der Folge Theil am Grubendbau, an 
ber Gewerffchaft haben, fo follen die Gewerfen ihn annehmen, 
doch dag er gleich den andern feine Zubuße entrichte. 4) Ber: 
ftattet ihnen der Erzbifhof die Benugung der Gepauwe (An: 
lagen), die er vorhin für diefes Bergwerk machen laffen. 5) Die 
Gruben follen fie bauen auf ihre Koften, Arbeit und Gefahr, 
auch nicht auflaffen; „es wer dann, daz fie bes Waſſers odir 
Bergfalles halber, daz unofberli und nit zu wehren wer, das 
widder fie, aber ymant anders nit gefin, getun konten odir 
mochten.” 6) Wenn die Grube geleert ift, follen fie thun was 
Bergwerfs Recht und Gewohnheit if. Endlid 7) wird ben 
Gewerken der Holzhieb in den erzftiftifhen Waldungen, jedod 
forftöconomifh zu vechter Zeit, unter Anweifung des Förſters 
geftattet, und foll diefes an Stellen gefhehen, woher das Hol; 
bequemlich an die Grube zu fchaffen. Im J. 1478, Dienftag 
nad St. Thomas des h. Apofteld Tag, erließ Erzbifchof Dieter 
(von Iſenburg) für die Erzgruben bei Asmannshaufen, Traden- 
ftein, Grabenwege, feine weitläuftige, viele metallurgifche Kennt« 
niffe verrathende fogenannte Zihung, Fryheit und Ordi— 
nanz. Rechtshändel, fo der Bergvogt und die Berggeſchwornen 
aus Unfunde nicht zu entjcheiden vermögen, werden an die Ent- 
ſcheidung der Meißnifchen Bergämter verwiefen, dort follen aud 
die Mainzifchen Unterthbanen Bergbraud, Recht und Herkommen 
erlernen. 

Die warmen Quellen, welde Asmannshaufen vordem ge 
habt, und die mit Wiesbaden in Verbindung ſtehen mochten, 
hat der Rhein durch Bordringen gegen dag rechte Ufer erfäuft. 
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Davon fchreibt Dielhelm: „Unterhalb diefem Orte, hart am 
Ufer des Rheins, foll ehedeſſen ein überaus Foftbares warmes 
Bad gewefen feyn, davon fi aber die Duelle nach dem Rhein 
zu verloren habe. Man hat diefelbe mit großer Mühe, aber 
nur vergebens wieder zu finden gefudht. Die Merkmale von 
diefer Arbeit aber find noch zu ſehen.“ In einer Urkunde vom 
3. 1489 äußert Kurfürft Berthold (von Henneberg) : „Als wir 
unferm Tieben getreuen Hanfen Sigler yon Afchaffenburg vers 
gonnet und erleubet haben, das warme Waffer im Ryne by 
Hafemanshufen, in unferm Lande dem Ringaw gelegen, uff finen 
Eoften zu fuchen, und und, unfern Nacdfomen und Styfft das 
halbe Teyl Ime und finen Erben zugeftellt, daruff er dan mit 
finen Gefellen vaft Mühe und Arbeit getan, und doch noch nichts 
dafelbft funden hat, deshalb Ime fine Geſellen abgevallen, und 
er unvermoglich ift, das allein zu fuchen und zu arbeiten, und 
daruff den wirdigen, unfern lieben Andechtigen und ©etreuen, 
Bernharten von Breydenbach, Dechant unfers Dhumftiffts zu 
Maing in folich fein Halpteyl des gemelten warmen Waſſers, 
mit aller Herrlichkeit, Nugung und Zugebörung zum halbenteyl 
zugelaffen und uffgenomen, das mit Ime zu fuchen, zu arbeiten 
und zu volnbringen ; und ung diemutiglichen pitten laffen bat, 
barzu zu verwilligen, und Inen beyden folih Halbteyl an dem 
obgemelten warmen Waffer, daß fie uff Iren Coften und Arbeit 
juhen, arbeiten und uffruden follen; -und fo ſolich warm Waſſer 
durch fie alfo funden wird, ung zum Halbenteyl, und Inen dag 
ander Halpteyl daran, Jedem halb, zufteen und zugehören fol, 
zu verfehryben ; daß wir folich des genannten Hanfen Bitt, und 
Arbeyt er vormals daran getan hat, und auch dwyl er unver- 
moglich ift, daſſelb warme Waffer furt allein uff finen Eoften zu 
fuhen und zu arbeiten, angefehben, und In folichen uffnemen 
und zuftellen unfern Gunft und Willen getan, und das alfo zus 
gelaffen haben ; verwilligen, vergonnen und laffen dag auch alfo 
in obgnanter Maß zu gnediglich in Crafft dieß Brieffs, alfo, 
daß die obgemelten unfer Dhumdechant, und Hans Sigler, Jr 
Teſtamentarien und Erben folich obgerurte warme Waſſer uff 
Iren Goften, Mühe und Arbeit fuhen, arbeyten, und fo dag 
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alfo gefucht und funden wurdet, fol uns, unfern Nachfomen 
und Stifft das halbe Teyl, und den genanten unfern Dhum— 
dehant, und Hanfen Sigler, Iren Teftamentarien und Erben 
das ander Halbteyl, Irem Jedem halb daran zufteen und zuge: 
boren ; das wir, unfer Nachkomen und Stifft aud alsdann, jo 
es funden wurdet, zum halben Teyl uff unfern Eoften mit Hu- 
fung, Muren und Herbergen bumwen, machen, und in Befferung 
halten, deffelben glihen die obgemelten unfer Dhumdechant und 
Hans Sigler, Ire Teftamentarien und Erben das ander Halb: 
teyl, nemlich Halb und halb, mit aller Fryheit, Herrlichkeit, 
Nutzung, Saftung, Winfhanf und Gebruhung auch zu haben, 
bie Saufung und Herbergen mit Muren, Hufung und andern 
uff Iren ECoften zum halben Teyl mit ung buwen, und in Buwe 
und Befferung halten, und das alles nah Ire Notturfft zu 
gebruchen,, geniefjen , beftellen , verliehen, und damit thun und 
laſſen follen und mogen als mit andern Iren Güttern, an allen 
unjern, unferer Nachfomen und Stifft, oder ymants andres von 
unfern wegen Intrag, Widerrede oder Inſage, one Geverbde. 
Die obgen. unfer Dhumdechant und Hans Sigler, Ire Telta- 
mentarien und Erben follen auch folih warme Waffer mit aller 
Fryheit, Herrlichkeit, Hufung, Herberge, Winfhanf und aller 
Nusung und Zugehorung zum halben Teyl, als obfleet, von 
uns, unfern Nachfomen und GStifft zu rechtem Lehn empfangen, 
haben und tragen, darüber globen und fweren, und notturfftig 
Brieff geben und nemen, als Lehnsreht und Herfomen ift, one 
Geverde. Und wir Ersbifchoff Berthold obgen. gereden und 
verſprechen auch . . die egenant. unfer Dhumdechant und Hans 
Sigler ... bey folihem obgemelten warmen Waſſer, Hufung, 
Herbergen... pleiben.. . . und gebruchen zu laffen ... Und des 
zu Urfund ... Und wir Ruprecht Grave zu Solms, Cuſtos, 
und das Gapittel gemeinlich des Dhumfiffts zu Mainz befennen 
... Der geben ift zu Sant Martinsburg in unfer Statt Maing, 
am Mittwoch nach dem Sonntag Misericordia Domini, anno 
Domini 1489,” 

Der in der Urfunde erfcheinende Domdehant ift der rhei- 
nischen Familie von Breidbach durdaus fremd, Die von Brei: 
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denbach , dem Vaterland nah Heſſen, befisen noch heute, in 
Gemeinſchaft mit dem Großherzog, den Breidenbadher Grund, 
mit den barin belegenen Ortſchaften Achenbach, Breidenbach, 
Breidenſtein, Kleingladenbach, Niederdieten, Niederhörle, Ober— 
dieten, Quotshauſen, Wallau, Weifenbach, Wieſenbach, Wolz— 
hauſen, Frechenhauſen, Gönnern, Lirxfeld, Niedereiſenhauſen, 
Obereiſenhauſen, Oberhörle, Roth, Simmersbach und Stein— 
perf, die eine Bevölkerung von 6678 Köpfen enthalten. Darin 
beſtanden bis auf die neueſten Zeiten fünf beſondere Gerichte, 
zu Breidenbach, zu Breidenftein, zu Lirfeld, zu Obereiſen— 
baufen und zu Roth. Außerdem wurde jedes fiebente Jahr 
bei Dbereifenbaufen unter freiem Himmel ein eigenthümliches 
Geriht abgehalten für die Beftrafung aller Tandgräfliden Leib— 
eigenen, welche eine ungenoffene, d. i. abeliche Leibeigene ge: 
heurathet hatten, Gerlach von Breidenbadh wird 1213 genannt. 
Uung von Breidenbach, Ritter, Tebte 1280, Gerlad 1283. Kon- 
rad von Breidenbah Deutfchordenscomthur zu Sachfenhaufen 
1319. Gerlach, 1394—1420, und Johann von Breidenbach zu 
Dreidenftein, Gebrüder, tragen 1395 dem Landgrafen Hermann 
von Heflen zu Lehen auf den Hubenberg mit dem burglichen 
Bau, den fie darauf fegen wollen (den Breidenftein) und das 
Gericht Melsbach. Ohne Zweifel ift in ©efolge diefes Lehensauf⸗ 
trags in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts ein Theil der 
Güter an die Landgrafen gefallen, woraus dann die Gemeinfchaft 
erwachfen ift, vermöge welcher Heffen-Darmftadt in dem Unter- 
gericht (Melsbady , das Schmidt: und das Erbgeriht) °/,, die 
von Breidenbach zu Breidenbach ?/,, und die zu Breidenftein °/,, 
in dem Obergericht, Gericht Lixfeld, Darmftadt °/,,, Breiden- 
ba ?/, 6, Breidenftein %/,,, Gericht Obereifenhaufen Darm— 
ſtadt %,, Breidenbah /,, Breidenftein %,, Geriht Roth 
Darmftadt */,, Breidenftein °/, befaßen. 

Johanns von Breidenbach Sohn Gerlad wurde in ber Ehe 
mit Liſa, Tochter des Grafen Gerlach von Wied und der Agnes 
von Ffenburg-Büdingen, ein Bater von mehren Söhnen, deren 
jüngfter, Bernhard, fi den geiftlihen Stand erwählte, beider 
Rechte Doctor, Domherr zu Mainz (bereits 1475), Chorherr zu 
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St. Alban, St. Victor und Mariengraden binnen Mainz wurbe. 
Im Frühjahr 1483 wallfahrtete er in Gefellfchaft des Grafen 
Johann von Solms, des Nitters Philipp von Biden, des Felix 
Tabri und des Malers Erhard Neuwich nach Serufalem und 
dem Berg Sinai, und empfing er am h. Grab den Ritterfchlag. 
Zu Oppenheim hatte er die Reife angetreten, am 8. Januar 
1484 langte er wiederum zu Venedig an. ©leich darauf, noch 
in des Jahres Lauf, hatte er für den bisherigen Domdechant, 
ben am 20. Mai 1484 zum Erzbifhof erwählten Berthold von 
Henneberg in Rom das Pallium zu fuhen, und benugte er 
biefe Sendung, um für fich felbft von dem h. Stuhl die erledigte 
Domdechanei zu erbitten. In demfelben Jahre wurde er zum 
päpſtlichen Protonotarius und zum Kämmerer des weltlichen 
Gerichts in Mainz ernannt. Die reichhaltigen und intereffanten 
auf feiner Neife nach dem Drient gemachten Beobachtungen hat 
er in deutfher Sprade, ohne Druder und Drudort zu nennen, 
veröffentlicht, und ift diefe Ausgabe ungemein felten. »Utrum 
ipse Breidenbachius itinerario conscribendo dedit operam, an 
alterius labore et studio usus fuerit, non satis eonstat.« Zwei 
andere Ausgaben, in lateinischer und in deutfher Sprache, mit 
Holzfchnitten, erfchienen zu Mainz 1486, mit DBeifügung des 
Drudorts und dem Namen des Druders, Erhard Reuwich. Den 
nennt Breidenbady »ingeniosum et eruditum pietorem, qui a 
Venetiano portu et deinceps potiorum civitatum, quibus terrae 
pelagique transitu applicare oportet, praesertim sacrorum in 
Terra sancta locorum, dispositiones, situs et figuras, quoad 
magis proprie fieri potuit, artificiose efügiavit, transtulitque in 
cartam, opus viso pulcrum et delectabile.« Der deutfche Text 
wurde zu Augsburg 1488, der lateinische den 29. Juli 1490 zu 
Speier von Peter Drad, fol. nahgedrudt. Ein anderer Speierer 
Nahdrud ift vom J. 1502. Reuwich hat auch eine holländifche 
Ueberfegung geliefert, Mainz 1488, fol. Die franzöfifche Leber- 
fegung, neue Bearbeitung vielmehr von Johann von Herfin 
erfchien zu Lyon 1488, fol. Ungemein felten, wurde fie ſchon mit 
84 Pfund Sterling bezahlt. Die dabei befindlichen Abbildungen 
werden von einigen für Kupferftihe, von andern, namentlich 
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von Dibdin für Holzfchnitte gehalten. Noch find franzöfifche Aus— 
gaben erfchienen zu Lyon 1489 und zu Paris 1517, 1522. 

Bernhard von Breidenbach, geft. 1497, fand feine Ruhe— 
Hätte in der Liebfrauencapelle des Doms zu Mainz, laut fols 
gender Grabſchrift: Anno MCOCCOLXXXXVII die quinta men- 
sis maii obiit Reverendus Pater D. Bernhardus de Breiden- 
bach, S. Apostolice Sedis Prothonotarius ac huius ecclesie 
Decanus. C.A.R. LP. Dem fügt Gudenus hinzu: »Sepulchrum 
clauditur statuä Bernardi mitrati resupina, qua vix ulla est 
venustior; sed asseribus ac armario sic obstructa, ut scru- 
tari non sine magno incommodo possit. Utinam potestatem 
habentes, opus tam nobile extenebrarent.« 

In feinen Bemühungen für das Wiederauffinden der warmen 
Quellen von Asmannshaufen ift Bernhard von Breidenbach nicht 
glüdliher gewefen als die Unternehmer der zu gleihem Ende 
1699 und 1829 angeftellten Arbeiten. Eigentlih war es aud 
der Natur zu viel abgefordert, daß fie bier, wo fie den König 
der rothen Weine in Deutfchland erzeugt, auch noch ein Heilbad 
erſten Ranges fpringen laſſe. Sortwährend ift der Preis des 
biefigen vothen Weines im Steigen begriffen. Die Ohm, die 
vor 30 Jahren für 100 Gulden zu haben, wird gegenwärtig, 
namentlich wenn fie aus den berzoglichen Kellern, mit 700 fl. 
und darüber bezahlt. In einer der legten Verfteigerungen wurde 
eine Ohm, für melde 800 fl. geboten, zurücdgezogen. Ohne 
Zweifel find bei dergleichen ausſchweifenden Preifen Eitelfeit und 
Mode in Anschlag zu bringen. In der neuern Zeit wird bier 
auch weißer Wein, ein fehr edles Gewächs, gewonnen, und dag 
Stüd, & 73 Ohm, gern mit 1000 fl. bezahlt. 


Der Riederwald. 


Gleich über Asmannshaufen fteigt man hinan zu dem Nie- 
derwald, an defien Eingang das vormals gräflich Dfteinifche 
Jagdſchloß belegen, während die geeigneten Partien des Waldes, - 
von 1100 Morgen, zu mancherlei Anlagen benugt find. Da zeigt 
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man bie Zauberhöhfe, eine fünftlihe Grotte mit der Ausfiht nad 
Rheinftein und weiter firomabwärts nad der Elemensfirhe und 
nah Trechtingshaufen,, die Roffel, ein Feiner Thurm auf der 
äußerften Spise des Niederwalds, gerade über dem Bingerlod, 
gleihfam über demfelben fchwebend. Einzig ift hier die Ausſicht: 
mit Schaudern blidt man in den düflern Schlund hinab, mit 
den eoloffalen Bergen zu beiden Seiten, dem der Blick auf das 
herrliche Nahethal der glüdlichfte Eontraft. „Senfredt über den 
Telfen hinab,“ ſchreibt Risbeck, „überfiebt man die Weinberge 
in Terraffen, und fihaut in den Nhein, der fich bier wüthend 
durch flurzdrobende Berge und die dunkle Nacht, welche fich in 
ihren Bufen gelagert hat, zu drängen beginnt. Die Ausfiht, den 
Fluß hinab, ift ſchauerlich. Man glaubt, der Rhein fuche feinen 
Weg durh ein unterirdifches Gewölbe der theild öden, theils 
waldigten Berge, die über ihn herhangen, Der Fels, worauf 
man "ftebt, ftredt feinen Fuß bis an dag entgegengefegte Ufer, 
worauf ein andrer abflürziger Berg wie eine ungeheure Säufe 
ftebt. Der Zufammenhang diefer Berge verurfadt einen Fall 
im Rhein, deffen dumpfes Getöfe in der Landfchaft eine unge- 
mein gute Wirkung thut.” Weiter, obngefähr halbwegs zwiſchen 
Asmannshaufen und Rüdesheim, gelangt man zu einer offenen 
Säulenrunde oder zu dem fogenannten Tempel, der eine der 
Ihönften Ausfihten am Rhein beherrſcht: ſchwerlich möchte fie von 
einer andern in Deutihland übertroffen werden. Aufgerollt zeigt 
ſich weithin der Rhein mit feinen ftabtähnlichen Dörfern, feinen 
Kirhen, Landhäufern, Weinhügeln, Auen und grünen Bergen. 
Gegenüber veiht fih das gewerbfame Bingen hin, am Fuße des 
die Klopp tragenden Hügels. Links erfcheint der Rochusberg 
mit feiner beitern Gapelle, rechts vaufcht die Nahe in den Rhein, 
weiland an ihrem Linken Ufer die Ruinen des Nupertsbergs 
zeigend. In der Ferne erblidt man die blauen Höhen des 
Odenwalds, der Bogefen, und den Donnersberg,, dem fih die 
dunfeln Harthügel und der Hundsrüden anfchliegen. Auch das 
Schloß ſelbſt, an deffen linfem Flügel ein 8- bis 10fadhes Echo, 
gewährt einen grandiofen Blick über das wilderomantifche Strom- 
thal und die Silberfläche des Rheins bis Bacharach. Es wurde 
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von dem vorigen Befiger, dem Grafen von Baffenheim, wieber- 
bergeftellt, ebenfo die Zauberhöhle oder fogenannte Klippe. 

Die Anlage findet aber feineswegs den Beifall des Bürgers 
Beer. Er fohreibt: „Schon von fern fahen wir den trogigen 
Berg, auf dem der Graf DOftein einen Garten mit einigen Ter- 
raffen angelegt hat, die präcdtige Ausfichten gewähren. Das 
Dorf felbft (Asmannshauſen) ift ſchmutzig und arm, und fontra- 
Hirt mit dem Reichthume der gräflihen Anlagen ungemein. Wir 
fonnten ung ber unangenehmen Empfindungen nicht erwehren, bie 
ih ung hier aufdrängten. Sp verftimmt erftiegen wir den Berg 
mit Mühe. Aber wir wurden nicht belohnt, weil wir ung in bie 
fünftlichen Anlagen, die alle von einem Fleinen Geifte des Erfinderg 
zeugen, bei der fchauerlichen Natur diefer Gegend nicht zurecht 
finden fonnten. Dem Herrn Grafen mag immerhin fein Werf 
gefallen. In ung hat es einen widrigen Eindrud hinterlaffen.“ 

Anders urtheilt Stord, „Bei jedem Schritte erweitert fich 
die Ausficht. Der breite herrliche Rhein dburchwallte die hinauf— 
wärts allmählig fi abflahenden Gebirge, und verlor fi) abwärts 
in die düſtere Schlucht, die der alte Mäuſethurm wie ein ab- 
gefchiedener Geift zu bewachen fehien. Rechts und linfs, wo 
unfer Weg durchführte, ja überall bin, fo weit das Auge reichte, 
nichts als Rebenberge! Und wie rein und fauber gehalten, als 
wenn jeder einzelne Stod, wie eine feltene Blume, von zärtlicher 
Hand im Topfe gepflegt, befonders und für fi allein von einer 
Perfon beforgt würde. Zu unfern Füßen lag dag alte Rüdes— 
heim, rechts am andern Ufer das romantifch gelegene lebensluſtige 
Bingen. Fefllihes Geläute tönte von allen Seiten zu ung 
herauf. Scharen gepuster Menfchen zogen an dem gegenüber 
liegenden Berge, auf allen Pfaden, zur hoch gelegenen Rochus— 
fapelfe hinauf, die wie ein wohlthätiger Geift, weiß und freudig 
in die herrliche Natur von ihrer Höhe hinab blickt. Der ganze 
Rhein war mit Kähnen bededt, welche feftlich gefleidete, fröhlich 
fingende Menfchen hinüber brachten, um der Prozeffion zur Rochus— 
fapelle beizumohnen. Auch wir feierten auf diefen flilfen Höhen 
in andächtiger Empfindung die fonntägliche Feier, und beteten 
an im Anblick diefer herrlichen Schöpfung. 
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„Auf dem Gipfel des Berges nahm ung ein Eichenwald 
auf. Die Ausfiht war verloren, aber wir fonnten ung nad) der 
Lage des Berges auf neue Weberrafhungen gefaßt halten. Am 
Ende einer Allee erfchien das nicht zum beften unterhaltene 
Schloß. Wir wurden zuerft auf ein- Belvedere geführt, wo fid 
vechts hinab in furchtbarer Tiefe dev Rhein ohngefähr fo zeigte, 
wie der Bierwaldftädterfee. Ringsum von himmelhohen Bergen 
dingeſchloſſen, erfchien er in einem Umfange von höchſtens vier 
Stunden, und Bacharach nebft einigen andern Fleinen Städtchen 
Dicht ang Ufer gedrängt, zeigten fich fo Hein, alg wären fie die 
Wohnungen der Pygmäen. Die Ruinen von Falfenburg, Schom— 
berg und andere, die wir den Tag zuvor fo hoc über ung ges 
ſehen, erfchienen nun tief unter ung, und body darüber hinaus 
thürmten fi) die waldigen Gebirge des Hundsrüden. Wir ver- 
tieften ung nun in den Wald hinein. Die Finftlih angelegten 
unterirdifchen Gänge mit der Grotte des Zauberers, die ihren 
Bewohner verloren hatte, alles dies war verfallen und vernach— 
läſſigt. Hin und wieder war durch den Wald eine Ausficht auf 
eine einzelne Parthie am Rhein ausgehauen, und fo-traten wir 
auf eine künſtliche Ruine, die auf einer fchroffen Felfenfpige 
fommetrifch einer eben fo angelegten Hütte gegenüber ftand, welde 
beide wir den Tag vorher vom Rhein herauf geſehen hatten, 
Bon diefer Ausficht erfcheint ein großer Theil des Rheins weit 
den Rheingau hinauf, doch vor fi weg it die Ausfiht durch 
die gegenüber liegenden Gebirge befchränft, 

„Der berrlichfte Blick am ganzen Rheinſtrom bietet fich in 
dem etwas entfernter liegenden runden Tempel, der auf frei 
ftehenden Säulen von Sandftein ruht. Diefer Tempel tft. wirf- 
lich der Andacht geweiht. Weffen Herz bier nicht fühlt, bier nicht 
den Schöpfer in feinen Werfen erfennt und anbetet, der wird 
es nirgends in einem von Menfchenhänden gemachten Tempel, 
Linfs liegt weit geftredt der herrliche Rheingau und über ihn 
ber blickt dev Bacchusthron, der Nectar fpendende Johannisberg. 
So weit das Auge reicht, ift nichts als Fruchtbarfeit und Fülle, 
Die unendlihe Menge der reichten und wohlgelegenften Ort— 
Ihaften Taffen das Auge faft auf feinem Punkte ruhen Hinter 
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dem Rochusberge firömt aus fteilen Felfenthoren bervoreifend in 
weiten Krümmungen die Nabe und fürzt bei Bingen dem Bater 
Rhein entgegen. Die ganze weite, berrlihe Scene fchließt in 
blauer Ferne der Riefe der Gebirge, der Donnersberg, und firedt 
jeinen breiten Rüden an dem Horizonte bin. Konnte dieſes 
unvergleichliche Land je eine Wildnig feyn ? Und wie war eg, 
ald nur öde Wälder und Felfen ihr trübes Bild in den trau— 
rigen Fluthen des Rheins fpiegelten ? Und doc liegt diefe Zeit 
nicht fo weit hinter und, Im eilften Jahrhundert war der Berg 
unter Rüdesheim eine öde, unangebaute, felfigte Wüftenei von 
mehrern hundert Morgen, die Erzbiihof Sifried von Mainz 
ben Einwohnern von Rüdesheim und Eubingen gegen einen Zins 
zum Urbarmachen und Anlegen von Weinreben übergab; und 
im zwölften Jahrhundert war jener Johannisberg, der nun alg 
der König des Rheingaus dort herab das fchöne Land überfchaut, 
eine Wildnig von Fels und Wald. Freilid auch fo noch ein 
großes Bild, doch ohne Anmuth! Aber jener hohe Bergrüden, 
der gegen den Nordwind ſchützt, und tiefer der königliche Strom, 
zeigten an, daß diefes Land von der Natur zu einem Paradiefe 
beftimmt fey! Den Weg, den wir in drei Stunden zu Wagen 
gemacht hatten, fliegen wir in einer Viertelftunde zu Fuß hinab. 
Das Panorama verengte fich bei jedem Schritte. Bald war nur 
noch der gegenüber liegende Nochusberg das einzige Ziel unferer 
Augen und der beiebte Rhein und Rüdesheim, diefes Rüdesheim 
mit feinen uralten Burgruinen, das ſich anmuthig, obgleich nicht 
jo malerifch, wie andere Parthieen des Rheins, am Ufer hinzieht.“ 

Der Begründer jener Anlagen, Graf Johann Friedrich Karl 
Marimilian Amor Maria von Oftein, war der legte Mann eineg 
alten Gefchlechtes, welchem auch Kurfürft Johann Friedrid Kart 
von Mainz angehörte. Der Oſtein Stammhaus ift das gleich— 
namige Dörfchen bei Iſenheim und Rufach im Oberelfaß: fälſch— 
li hatte man bisher das viel bedeutendere, an der Landftraße 
zwiſchen Kolmar und Schlettftadt gelegene Pfarrdorf Oſtheim 
dafür gehalten. „Karl Ferdinand von Dftein hat,“ fo erzählt 
man, „im %. 834 unter dem Papſt Pafchali und dem römifchen 
Railer Lothario das Schloß Oſtein im Elfaß erbauet. Er hinter: 
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ließ einen Sohn, Namens Ludwig Ferdinand von Oftein, welcher 
im 3.859 gedachtes Schloß vermehret, auch einen Sohn zurüd- 
gelaffen, deffen Namen man aber nicht weiß,” Ich glaube Diejen 
Unfenn, als folchen verräth er fih auf den erften Anblick, mit- 
theilen zu müſſen, indem ed nachgerade wieder Mode werben 
will, das Publifum mit dergleichen Dingen zu unterhalten. Die 
Wahrheit zu fagen, fo reihen die Nachrichten von dem ur— 
fprünglich ritterbürtigen Geſchlecht kaum bis zum Anfang des 
15. Sahrhunderts hinauf, nur daß ein Hennemann von Dfteia 
im 14. Jahrhundert als der Abtei Murbach Lehenträger er: 
ſcheint. Marimin oder Schmasmann von Oftein fol drei Söhne 
binterlaffen haben, Einer, Peter, trat im 3. 1390 zu Murbad 
in den Benedictinerorden, wurde Propft zu St. Leodegar in 
Luzern und zulest, 1427, nah Wilhelms von Waffelnheim 
Tod, zum gefürfteten Abt in Murbach erwählt. Als folder 
errichtete er Bündniffe mit den Städten Kolmar, Ruffach und 
Sulz, und die Bürger halfen ihm die Raubſchlöſſer Hohen— 
hattftatt und Freundftein einnehmen und zerftören, Er erweiterte 
auch des Stiftes Gebiet durch Erwerbung der Schlöffer Hugftein, 
Hungerftein und Friedberg, und farb im J. 1434. Sein Bruder 
Bernhard oder Benediet diente dem Stift Murbah in mehren 
Fehden und war mit einer von Mörsberg verheurathet. Bern 
hards Urenkel, Johann Jacob von Dftein, fürſtl. Murbadhifcher 
Rath und Amtmann zu Gebweiler, wurde in feiner Ehe mit 
Apollonia von Hallweil ein Bater von vier Söhnen, Johann 
Georg, Johann Heinrih, Rudolf und Johann Dietrich. Diefer, 
mit Efther von Schauenburg vermählt, und Bater von Johann 
Theobald, dem Vogt zu Birsed, fehlt bei Humbradt. Johann 
Heinrih, geb. im 3. 1579, wurde 1623 zum Bifchof von 
Bafel erwählt, und hatte famt feinen Untertanen im 30jäh— 
rigen Krieg viel Ungemach zu erleiden : abwechfelnd wurde das 
Stift von Kaiferlihen, Schweden und Franzofen verheert. Bes 
fonders fchredlich war das J. 1637, als der Herzog von Sachſen— 

Weimar hier Winterquartiere nahm, ungeheure Contributionen 

erhob und feinen Soldaten bie ärgften Frevel erlaubte. Auch 

im Jahr 1639 wurde das Stift in gleicher Weife heimgeſucht, 
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obgleich der größte Theil der weimariſchen Armada in Hochburs 
zund land und ber Herzog felbit fein Hauptquartier in Pontarlier 
hatte, Bon dort aus entjandte er Befagung nad) dem Schloß 
Erguel, von dort aus famen ftreifende Parteien, bie , nicht 
sufrieden mit der wiederholten Ausplünderung der zum deuten 
Reih gehörigen Gebiete des Stiftes, jest aud in die der Eid— 
genoffenfhaft zugewandten Orte einbrahen, und vornehmlich 
das St. Immerthal mit Feuer und Schwert verwüfteten, die 
Archive und öffentlichen Kaſſen wegnahmen und die fürftlihen 
Beamten abfegten. Und doch hatte man, die Demarcationslinie 
wifhen den Reichslanden und dem der Schweiz zugewandten 
Theil des Bisthums zu bezeichnen, Pifete, eine Poftenlinie aufs 
geftellt. »On voit encore dans les gorges de Moutiers une 
galerie pratiqu6e dans un rocher suspendu au-dessus de la 
route, ol il y avoit un de ces piquets établi pour en dé- 
fendre le passage, et d’oü les hommes qui le composoient, 
pouvoient faire tomber une gröle de pierres sur les troupes 
qui auroient voulu pénétrer dans le pays de la neutralite.« 
As die Räuber endlich auf die wiederholten Borftellungen ber 
feben fatholifchen Cantone wenigftens diefen Theil des Hochſtiftes 
verließen, Tegten fie an mehren Orten Feuer an, namentlich ging 
dad Dorf Renan großentheils in Flammen auf. Der Fürft ſelbſt 
hatte längſt fhon Bruntrut verlaffen müffen, um abwechfelnd 
feine fefte Burg Birseck oder der Solothurner Haus Dornach zu 
hewohnen, und der Wahlſpruch, den er fi ermählte: Nasci 
pati, mori, bezeichnet genugfam das Klägliche feiner Lage, Er 
karb zu Delsberg 18. Nov. 1646. 

Der ältere feiner Brüder, Johann Georg, öſtreichiſcher 
Statthafter zu Enfisheim, vermäpfte fih am 7. Det. 1602 mit 
Agnes Fauft von Stromberg und ftarb zu Delsberg im J. 1635, 
nit Hinterfaffung eines Sohnes und zweier Töchter, Die ältere 
Tochter, Maria Eftper, wurde an Franz Friedrich von Sidingen, 
die jüngere, Maria Agnes, an Johann Chriſtoph von Stadion 
verheurathet. Der Sohn, Johann Jacob, fürftlid Bafelifcher 
Geheimrath und Landhofmeiſter zu Bruntrut, ſtarb im 3. 1664, 
nachdem er in erfter Ehe mit Anna Margaretha von Kippenheim, 
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Wittwe von Sandizell, in anderer Ehe mit Anna Magdalena von 
Dalberg, Wittwe von Sidingen, verheurathet gewefen. Eine 
feiner Töchter, Maria Regina, geb. 1643, hat fih als gefürftete 
Aebtiffin des Stifts St. Fridolin zu Sedingen (ſeit 1693) in 
dem von ihr neuerbauten Münfter ein ftattliches Monument gefegt 
und farb 5. Zul. 1718. Bon feinen Söhnen erfter Ehe ftarb 
Johann Heinridy, geb. im 3. 1642, als Domeuftos zu Würzburg 
und Dedant des Nitterftifted zu Komburg, 2, Febr. 1695. Der 
ältere, Franz Georg, war bes Erzherzogs Ferdinand Karl von 
Tyrol Dbrift-Silberfänmerer und mit Anna Maria Franzisca 
von Freiberg verheurathet, hatte aber nur eine Tochter, Maria 
Franzisca, die das fiebente Jahr nicht erreichte. Bon Johann 
Jacobs Söhnen anderer Ehe war der ältere, Johann Franz Karl 
Graf von Oſtein, den 4. Det. 1649 geboren, und hat derfelbe 
als Domherr zu Bamberg, Würzburg und Komburg, furmainzis 
fcher, fürftl. Bambergifher und Würzburgifcher Geheimrath und 
Eonfiftorial-Präfident, durch weife Sparfamfeit den Grund zu 
dem Reichthum feines Haufes gelegt,. wie er denn überhaupt ein 
erfahrener Geſchäftsmann geweſen if. Er ftarb 20. März 1718. 
Der jüngere, Johann Franz Sebaftian, erfter Freiherr und Graf 
von Ditein, Herr zu Heinsbrunn, geb, zu Bruntrut 4. Nov. 
1652, hatte fih den Haß der franzöfifhen Machthaber zugezogen, 
als welche 1681 feine Befigungen im Elſaß, der Stifte Bafel 
und Murbach, dann der Herrfchaft Rappoltftein Leben, config: 
eirten, 1681. Sie wurden ihm, vermöge der Beflimmungen des 
Ryswyker Friedens, durch Spruch des hohen Raths zu Colmar 
wiedergegeben, Er verfaufte fie jedoch nach furzer Frift, nament- 
lich den zerftörten Stammfig in DOftein um 12,000 Livres an die 
Antoniter-Comthurei zu Iſenheim, und erfaufte dagegen im J. 
1710 um 400,000 Gulden bie große, in dem fruchtbarften Theile 
des Gzaslauer Kreifes von Böhmen gelegene Herrfhaft Malefchau. 
Kurmainzifher Geheimrath, Rammerherr und Oberamtmann zu 
Amorbach, empfing er am 22, Dec, 1711, dem Krönungstage 
Raifer Karls VI, von deffen Hand den Nitterfchlag, wurde im 
3. 1712 famt feinem Bruder in des h. R. R. Grafenftand er- 
hoben und farb zu Afchaffenburg, 24. Zuni 1718, In feiner Ehe 
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mit Anna Charlotte, des Grafen Melchior Friedrih von Schöns 
born Tochter, verm. 12. Yun, 1687, geft. zu Afchaffenburg im 
3. 1746, hatte er 18 Kinder gefehen, von denen aber nur zehn, 
Franz Gottfried Friedrich Karl, Ludwig Karl Johann Efenbredt, 
Johann Franz Heinrich Karl Sebaftian, Johann Franz Heinrich 
Karl Sebaftian, Johann Franz Wolfgang Damian, Lothar Jo— 
bann Hugo Franz, Maria Anna Charlotte Franzisca, Johann 
Philipp Karl Franz, Ludwig Wilhelm Johann Darimilian und 
Maria Antonia Franzisca, dem Bater überlebten. 

Bon des Grafen Söhnen war Gottfried Franz- Karl, oder 
wie er als Kurfürft genannt fein wollte, Johann Friedrich 
Rarl, der ältefte, geb. 6. Juli 1689. „Man widmete ihn von 
Anfang dem geiftlihen Stande, um ihn im Reiche zu anſehn— 
(hen Präbenden zu befördern, weßhalben aud an feiner guten 
Erziehung nichts ermangelt, und er fonderlich in denen Sprachen 
und Wiffenfchaften, die einem vornehmen Prälaten anftändig find, 
fleigig unterrichtet wurde. Es glüdte ihm, daß er jung in das hohe 
Dom-Bapitul zu Maynz aufgensinmen ward, auch nach und nad) zu 
verſchiedenen andern einträglichen Präbenden gelangte, fo daß er 
bey dem Abfterben des Churfürftens Philipp Carl zu Maynz nicht 
nur Domeuftos dieſes Erz.Stifts, fondern aud) Domberr zu Würzs 
burg und des Nitter-Stifts St. Albani zu Maynz Sapitular-Herr, 
auch des Kaiſerl. freyen Wahl-Stifts St. Bartholomäi zu Frankfurt 
Probft (durch Wahl vom 20. Det. 1724) war. Die Reihsgräfliche 
Würde aber hatte er mit feinem ganzen Haufe fchon 1712 erhalten. 

„Kaum war gedachter Churfürft den 21. März 1743 Todes 
verblihen, fo ward er nebft noch zwey andern Domherrn von 
dem Dom-Qapitul ernennet, während der Vacantz bie Interims— 
Regierung über die Churfürſtl. Lande zu führen. Der damalige 
Kaiſer Earl VII gab ſich nebft dem Franzöſiſchen Hofe groffe 
Mühe, dem Bifhof Johann Theodor von Freyfingen und Re— 
genipurg, des Kaifers Bruder, zur Churfürftl, Würde zu ver- 
helfen, Allein die herannahende alliirte (pragmatiſche) Armee, 
die fich diefem Vorhaben zu widerfegen ſchien, bewog das Doms 
Capitul, die Wahl eines neuen Churfürftens zu befchleunigen, 
Es wurde hierzu dev 22, April 1743 angefegt, an welchem Tage 


564 Der Miederwald, 


der Graf von Dftein mit einhelligen Stimmen zum Erzbiſchef 
und Churfürften von Maynz ermwehlet wurde. 

„Er legte fih den Namen Johann Friedrih Carl bey und 
nahm fogleih von feiner neuerlangten hohen Würde und Res 
gierung Befts. Es war aber damals feine Reſidenz mit Lauter 
Englifchen und Defterreichifchen Trouppen umgeben, daher aud) 
die commandirenden Generals, ald der Herzog von Aremberg, 
ber Graf von Stairs, der Graf von Neuperg und andere den 
16. May ihre Aufwartung bey ihm machten, die denn von ihm 
zur Tafel behalten, auch ihnen fonft alle möglichen Ehrenbezei- 
gungen erwiefen wurden. Der Marſch der ganzen allüirten Armee 
gieng gegen die Franzoſen, die unter dem Marſchall von Noailles 
den Rhein herunter kamen, worauf es den 27. Sun. bey Det- 
tingen zu einer blutigen Schlacht Fam, darinnen der König von 
Großbritannien, der fich felbft bey der Armee befand, den Sieg 
erhielt. Bey feinem Zurüdzuge empfieng unfer Churfürſt von 
biefem Monarchen den 24. Aug. in der Favorita einen Befud, 
nachdem er ihm den 16. vorher auf dem Schloffe Bieberich eine 
Biftte gegeben hatte, Als der Churfürft den König aus dem 
Zimmer begleitete, hielt diefer jenen bey der Hand und fprad 
mit einer lächelnden Miene zu ihm: Em. Lbd. werden jederzeit 
ein wahrhaftig deutfches Gemüthe in mir finden. 

„Den 15. Sept. empfieng der neue Churfürft in dem Dom 
zu Maynz von dem Churfürften von Cölln die Erzbifchöflice 
Weihe. Wie geneigt er aber dem Haufe Defterreich gewefen, 
erhellet aus dem was wegen ber Neichs-Dictatur einiger bie 
Rechte der Königin von Ungarn betreffenden Schriften bey der 
Reichs-⸗Verſammlung vorgefallen. Denn nachdem diefe Monar— 
hin unterm 21. Aug. ein Schreiben an den Churfürften ergehen 
laſſen, darinnen fie ihn erfuchet, alle bisher ſowohl von ber 
Defterreihifchen als Böhmifhen Gefandfchaft zu Verwahrung 
ihrer Gerechtfame bey dem Chur-Maynzifhen Reiche-Directorio 
übergebenen Schriften zur Dictatur zu bringen, erzeigte fich der 
Ehurfürft gegen diefe groffe Prinzeffin fo gefällig, daß er würk— 
lich diefe Königl. Berwahrungs-Urfunden den 23. Sept. durch 
feinen Directorial-Gefandten zu Franffurt, wohin damals ber 
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Reichstag verlegt worden, zur Dietatur bringen ließ. Allein 
der Kaifer nahm diefes fo übel auf, daß nicht nur fein Chur- 
Bayerifher Comitial-Gefandter bey dem Churfürftl. Collegio ein 
Gravamen wider Chur-Maynz eingeben und behaupten mufte, 
es fey durch dieſe Dietatur der neueften Wahl-Capitulation zu 
nahe getreten worden, fondern er gab auch felbft unterm 28. 
Sept. an die Ehurfürften ein nachdrüdliches Circular-Schreiben 
beraus, worinnen er barthat, daß der Wienerifhe Hof dadurch 
nichts anders gefuchet, als fi den Weg zur würflichen Netivität 
bey der gegenwärtigen Reichs: Berfammlung zu bahnen, welches 
doh vor würflicher Erfennung des Reihs-Oberhaupts unmöglich 
fattfinden fönnte, Ob nun wohl von verfciedenen Churfürft. 
Höfen in der Antwort auf das Kaiferl. Eircular-Refeript das 
Berfahren der Königin von Ungarn und des Ehurfürftens von 
Maynz gerechtfertiget, au befonders von dem Könige in Groß— 
britannien in einem weitläuftigen Schreiben nachdrücklich ver— 
tbeidiget wurde, fo wurden doch durch ein Kaiferl. Commiſſions— 
Decret vom 11. Dec. 1743 die obgedachten Schriften nicht nur 
pro non dietatis, ja für null und nichtig erflärt, fondern aud 
denen ſämmtlichen Reichs-Ständen angetragen, befagte Schriften 
auf gleiche Weife anzufehen und daher durch einen gemeinfamen 
Reichs-Schluß ſowohl pro non dietatis zu erflären, als aud 
von den Reichs-Acten abzufondern und als nichtig zu verwerfen, 
welher Reichs-Schluß aber nicht erfolgt if. Es wurden viel- 
mehr den 3. und 6, Jul. 1744 noch einige neue Schriften der 
Königin von Ungarn, die fie dur ihren Minifter den 25. April 
der Reichs-Verſammlung überreichen laffen, durch Chur-Maynz 
jur Dietatur gebracht, welches den Kaifer fo erbitterte, daß er 
unterm 12. Sept. ein nahdrüdlihes Schreiben an den Chur— 
fürften ergehen ließ, darinnen er ihm den vermeinten Mißbrauch 
des unter Kaiferl. und des gefammten Reichs Auctorität zu 
verwalten habenden Reichs-Directorial-Amts und die Art feines 
Betragens gegen Zhro Kaiſerl. Maj, zu erfennen gab, aud ihn 
ermahnte,, führohin eine genauere Beobadhtung feiner Amts— 
Schuldigfeit zu erweifen, auch zu ernftlicher Abftellung dergleichen 
DivestorialeGebrechen würffih Hand anzulegen und dadurch zu 
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verhüten, daß Se, Maj. nicht durch andere Mittel und Wege 
Dero höchſte Kaiſerl. Würde und Ehre fowohl, als Reichs-Hoheit 
gegen alfe weitere Beleidigungen zu vindiciren genöthiget würden. 
Der Churfürft antwortete darauf. nicht nur in einem Schreiben, 
das er den 21. Sept. zur Reichs-Dietatur bringen ließ, fondern 
er that folches aud) gegen den Kaifer mündlih, da er ihm im 
Sept. zu Frankfurt feine Aufwartung machte. 

„Dieſer Monarhe war eben im Begriff, fi wieder in 
feine Chur-Bayerifhen Erblande zu begeben, ald der Ehurfürft 
den 20. Sept. 1744 unverhofft nad Frankfurt fam, und ben 
folgenden Tag nad) Hofe fuhr, wo ihn der Kaifer mit gewöhn- 
lichen Geremonien empfieng und mit fih in fein Zimmer nahm, 
wo der Churfürft fein bisheriges Verhalten aufs beſte entſchul— 
digte. Der Kaifer, der die Rede des Churfürftens mit einer 
ernfthaften Stellung anhörte und nichts darzu fagte, — wahr: 
ſcheinlich wollte ihm nichts einfallen, — zog ihn darauf mit 
an feine Tafel, an welder er in einem Arm-Seſſel zwifchen 
der Kaiferin und äfteften Prinzeffin zu figen kam. Nad der 
Tafel trat der Churfürft dem Kaifer zur Seiten und präfentirte 
ihm ein Haudtuch, das er vorher aus den Händen einer Dame 
empfangen. Den folgenden Tag wohnte er abermal der Kaiferl. 
Tafel bey, und nachdem er den 23. von dem Kaifer incognito 
die Gegen-Bifite befommen, fehrte er den 24. Bormittags unter 
Abfeurung der Canonen wieder nad feiner Refidenz zurüde, 

„Im Aprit 1744 ſchloß er mit dem Könige von Großbri- 
tannien einen Subfidien-Tractat, Fraft deffen er gegen 18,000 
Pf. Sterling jährl. Subfidien eine Befagung von 6000 Mann 
in feiner Reſidenz-Stadt unterhalten und den Uebergang über 
ben Rhein feinen andern als nur den alliirten Trouppen ver- 
ftatten wollte. Er empfieng aud 25,000 Pf. Sterling zu Er- 
fegung des Schadeng, den die Englifhen Trouppen 1743 feinen 
Landen zugefüget. Allein den Schaden, den die Franzöfifchen 
Trouppen feinen Landen in dem folgenden Jahre verurfachten, 
hat Niemand gut gethban. Sie erpreßten nit nur erftaunliche 
Summen Geld und trieben eine grofe Menge Fourage und 
Lebensmittel ein, fondern übten auch groſſe Gewaltthätigkeiten 
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and, Kurz vorher, nämlich den 1. Sept. hatte er zu Maynz 
die Randes-Hufdigung eingenommen. 

„Den 20. Januar 1745 ftarb der Kaifer, worauf er als 
Director des Churfürſtl. Colfegii die fämmtlichen Churfürften 
und darunter auc die Königin von Ungarn in Anfehung der 
Chur-Böhmifchen Stimme, durch einige Gefandten auf den 1. 
Sun. zur Kaiſer-Wahl nah Franffurt einfadete, auch fonft alles 
veranftaltete, was in Anſehung diefer höchſtwichtigen Handlung 
erfordert wurde, Indeſſen ftunden feine Lande noch immer unter 
der ſchweren Contribution der Franzoſen, die unerfchwingliche 
lieferungen an Fourage, Geld und Proviant eintrieben und in 
ben Duartieren auf Koften der Unterthanen gewaltig zehrten. 
Jedoch je näher der Wahl-Termin berbey fam, je mehr näherte 
fh aud die Alliirte Armee den Ehur-Maynzifhen Landen und 
der Stadt Frankfurt, um die Wahl zu bededen, wodurd bie 
Sranzofen genöthiget wurden, ſich jenfeit des Rheins nad der 
Pfalz zurüde zu ziehen, wohin ihnen die Alliirten diffeit des 
Rheins nachgiengen, in der Gegend von Heidelberg aber Halte 
machten und fi lagerten. Der Großherzog von Toscana fand 
fih felbft bey der Armee ein und fam den 15. Jul. in Gefell- 
[haft vieler groffen Generals nah Maynz, bey dem Churfürften 
einen Befuch abzuftatten. Er fuhr darauf mit dem Churfürften 
in einer offenen Chaife durch die ganze Stadt, befahe die Veftungs- 
Werke, darauf er mit dem Churfürften auf dem Schloffe fpeifete 
und Abends wieder zur Armee abgieng. Der Franzöfiihe Hof 
nahm hiervon Anlaß in einer öffentlichen Schrift zu behaupten, 
dag der Churfürft zu Beförderung der Wahl des Großherzogs 
zum Römischen Kaiſer feine Refidenz den Defterreichifchen Troup— 
pen einräumen und ihnen dadurch den Rhein öffnen, die Wahl- 
Berfammlung aber nad) Erfurt oder andersmwohin verlegen wol- 
fen, um die Stimmen der Ehurfürften für den Großherzog defto 
leichter zu erzwingen; man habe durch verführifche Mittel die 
vornehmſten Minifter des Churfürfteng verleitet, den gemachten 
Projecten Beyfall zu geben. 

„Jedoch der Churfürft hatte nicht nöthig, fo ausfchweifende 
Projecte zu Beförderung der Wahl des Grofherzogs auszuführen, 
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indem ſich die meiſten Stimmen ohne viele Intriguen in der 
Erhebung dieſes Prinzens vereinigten. Indeſſen blieb der 1. Jun. 
zu Eröffnung des Churfürſtl. Wahltags feſte geſetzt, dahin auch 
die Chur-Maynziſchen Wahl-Bothſchafter ſchon den 30. May zu 
Frankfurt anlangten. Der Churfürſt ſelbſt folgte ihnen den 3. 
Sept. nach und wohnte denen meiſten nachfolgenden Seſſionen 
in Perſon bey. Endlich wurde den 13. Sept. die Wahl voll- 
zogen und durch 7 Stimmen der Großherzog von Toscana unter 
dem Namen Franeisci I zum Kaifer erwehlt. Den 25. langte 
der neue Kaifer von der Armee an, an weldem Tage fih aud 
deffen Gemahlin aus Wien incognito in dieſer Stadt einfand. 
Den 30. erhielt der Churfürft bey beyden Majeftäten Aubdienz, 
worauf er den 4. Det. die Ehre hatte, den neuen Kaifer mit 
Beyhülfe des Ehurfürftens von Trier und des erften Chur-Eöff- 
nifhen Wahlbotfchafters, Grafens von Hohenzollern, zu falben 
und zu Frönen. Der Kaiſer trat den 16. mit feiner Gemahlin 
feine Rüdreffe nah Wien an, worauf den 18. der Churfürſt 
von Maynz unter Löfung der Canonen wieder nah Haufe 
fehrte, nachdem er den neuen Reichs-Hofrath eröffnet und ben 
Churfürften- Verein beftätiget hatte. Er ſchrieb darauf einen 
Directorial-Congreß der vier vorliegenden Reichs-Krayſe, nemlich 
des Dber= und Unter-Rheinifchen, Schwäbifchen und Bränfifchen, 
nad Franffurt aus, um die Beratbfchlagungen, die jeder bisher 
vor fi) gehalten, gemeinschaftlich fortzufegen, und ſich wegen 
der fih nähbernden Kriegsflamme genauer zu verbinden, da denn 
der Churfürft die Association diefer Krayfe nicht wenig beförderte. 

„Den 27. Zul. 1746 that er eine Reife zu dem Ehurfürften 
von Cölln ins Schlangenbad, worauf derfelbe den 31. dieſes 
hinwiederum nah Maynz fam und bey ihm die Gegen-Bifite 
ablegte. Um die Univerfität zu Daynz in mehreres Aufnehmen 
zu bringen, erneuerte und vermehrte er in diefem Jahre ihre 
Berfaffung, Rechte und Freyheiten, fchenfte derfelben feine zahl- 
reiche Bibliothef zum öffentlichen Gebraude, legte einen botani- 
fhen Garten, ein Theatrum anatomicum und eine Reitbahn 
an, und brachte bag Studium Juridicum und Medicum in beffere 
Drdnung, machte aud die Einrichtung, daß ſowohl öffentlich 
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ald ingeheim in allen Wiffenfchaften ein gründlicher Unterricht 
ertheilt würde, Den 29, Dec. wurden die erneuerten Statuta 
und Privilegia academica mit befondern Solennitäten publicirt, 
nachdem foldye der bisherige Rector Magnificus bey öffentlicher 
Audienz vermittelft einer wohlgefegten Anrede aus den Händen 
des Churfürſten empfangen hatte, 

„Den 25. Zul. 1747 ftarb fein DOncle, Friedrih Carl 
Biſchof zu Bamberg und Würzburg. Weil er nun ein ano» 
nicat bey ber legtern hohen Stifts-Kirche befaß, wäre er gerne _ 
zum Bifchof allda erwehlt worden. Er bielt daher bey bem 
Pabſt Benedicto XIV um eine fo genannte Bullam Eligibilitatis 
an, die er aber dießmal nicht erhalten Fonnte. 

„Den 17. Jan. 1748 ließ er zu Wien von dem Kaifer bie 
Reihs-Lehn in Empfang nehmen. Dur die Unterhandlung des 
Holländifchen Grafens von Wartensleben überließ er im Febr. 
auf ein Fahr unter gewiffen Bedingungen denen Oeneral-Staaten 
einige Bataillons von feinen Trouppen. Er warb aud ben 7. 
Det. dieſes Jahrs zum Coadjutor des Bisthums Worms erwehlt. 
Hatte er gleih von Anfang feiner Regierung an auf die Beför— 
derung der Wohlfahrt feiner Staaten und Untertbanen gedacht, 
fo follte fih au die Handelfchaft dieſer hohen Borforge zu er- 
freuen haben. Er ordnete daher in feiner Hauptftadt Maynz 
drey Meſſen an, davon die erfte den 26. März 1748 ihren Ans 
fang nahm. Sole nun deftomehr in Flor zu bringen, fegte er 
eine Commercien-Commiffion nieder , errichtete eine Börſe und 
fiftete ein öffentliches Pfand-Haus oder Leyhe-Banck. 

„Den 19. Nov. 1749 that er zu Erhaltung des bisherigen 
guten Vernehmens mit dem Chur-Pfälziſchen Hofe eine Reife 
nah Mannheim, als man glei der Churfürftin Namenstag in 
beſter Galla begieng. Seine Ankunft, die Nachmittags um 4 Uhr 
geihahe, verurfadhte an dem ganzen Hofe ein ungemeines Ver: 
gnügen. Er blieb bis den 22. dafelbft, da er fih nad Lori 
erhub, wo er eine bereits angeftellte groffe Jagd hielt. Man 
hatte die Zeit über auf Seiten des Churfürftens von Pfalz nichts 
unterlaffen, wodurch diefes hohen Gaftes kurzer Aufenthalt an— 
genehm gemacht werden Fonnte. Im Nov. gerieth der Ehurfürft 
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mit dem Biſchofe zu Würzburg über den Forſt Gaisbach in groſſe 
Irrungen, weil der Baron von Wolfskehl, der ſolchen von dem 
Stifte Würzburg zur Lehn hat, eigenmächtig darinnen Holz 
ſchlagen ließ, ohne den Chur-Maynziſchen Hof, der gewiſſermaſſen 
die Hoheit darüber prätendirt und ſelbſt Anſpruch darauf macht, 
deshalben zu begrüſſen. Beyde geiſtliche Fürſten lieſſen ſchon 
ihre Trouppen gegen einander marſchiren, doch ward die Sache 
noch vor Ausgang des Jahrs in der Güte beygelegt. 

„Im Jahr 1750 wurde an dem Wienerifchen Hofe ftard 
daran gearbeitet, die Churfürftl, Höfe dahin zu bringen, daß 
fie den Erzherzog Jofeph zum Römiſchen Könige ermwehlten. Kein 
Hof aber war mehr zumider,, als der Königl. Preuffifche,, von 
weldem deshalben ein Eircular-Schreiben an alle Churfürften 
ergieng, um fie mit Anführung vieler triftigen Urſachen von 
biefem Borhaben abzuhalten. Der Ehurfürft von Maynz hatte 
bierbey nur diefes Bedenken, da die verfchiedenen Betrachtungen 
über die Wahl eines Römischen Königs eigentlich zu den Prä- 
Timinar-Beratbfchlagungen gehörten, die auf dem Churfürften- 
Tage, der jederzeit vor der Wahl hergehe, unterfucht und ent- 
fhieden werden müften, Uebrigens war er dem Anfuchen des 
Kaiferl. Königl. Hofs nicht zuwider. Er widerlegte vielmehr die 
Einwendungen, die der König in Preuffen darwider machte, und 
ftellte unter anderm vor, 1) daß, wenn wider alles Vermuthen 
der Kaifer frühzeitig verfterben follte, das Reich unter einem 
minderjährigen Kaiſer viel weniger Gefahr, als bey einem 
Zwifchenreihe Teiden würde, und 2) daß allenfalls das Chur: 
fürftl. Collegium dur eine Capitulation allen zu beforgenden 
Ineonvenientien durch Ergreifung nöthiger Vorfihtsmittel und 
Anordnung einer vormundſchaftlichen Regierung abhelflihe Maaße 
geben könnte. Jedoch das ganze Vorhaben gerieth diegmal ing 
Steden, 

„sm J. 1751 that der Königl. Prinz Heinrich von Preuffen 
bey Gelegenheit feiner vorhabenden Bermählung mit der Heffen- 
Caſſeliſchen Prinzeffin Wilhelmina eine Reife ing Reich und Fam 
bey folcher Gelegenheit den 11. Zul. auch nah Maynz. Weil 

aber ber Churfürft nicht zugegen war, bielt er fi) gar nicht 
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bafelbft auf, fondern feste fogleich feine Reife nah Schwegingen 
fort, wo fi damals der Churfürft von Pfalz aufbielt. Dem 
Prinzen geftel e8 an dem Chur Pfälzifhen Hofe fo wohl, daß 
er über 8 Tage an demfelben blieb, auch den 15. Jul. feinen 
Namenstag zu Schwegingen begieng, bey welchem Seftin auch 
ber Churfürft von Maynz erfchien, der fih von Lorſch dahin 
erhob und bey dem Prinzen fi wegen feiner Abwefenheit, als 
berielbe zu Maynz gewefen, entfchuldigte. 

„Den 4, Der. 1752 erhub der Pabft in einem geheimen 
Eonfiftorio die gefürftete Abtey Fulda zu einem Bisthum ; dem 
Biſchofe zu Würzburg aber ertheilte er das Recht, ein Erzbiſchöfl. 
Pallium und Ereuz zu tragen, Diefe gedoppelte Erhebung wurde 
in dem Römifch-Deutfchen Reiche fehr übel aufgenommen, Man 
ſahe e8 vor eine Neuerung an, die üble Folgen nad fich ziehen 
fönnte., Der Ehurfürft von Maynz regte fih am meiften dars 
wider, und zwar nicht nur als Reichs-Director, fondern auch 
als Erzbifchof. Er wollte die hergebrachte Hierarchiam Ger- 
maniee nicht gerne zum Nachtheil weder der Reichs-Geſetze, noch 
der befondern Rechte und Freyheiten der deutfchen Bifchöfe und 
Erzbifchöfe verrüden laſſen. Er ließ daher am Päbftlichen Hofe _ 
fehr nachdrückliche Vorftellungen deshalben thun, und fuchte da= 
durch zu verhindern, daß in der Subordination der geiftlichen 
Fürften in Deutfehland und in dem bergebrachten Jure Dicece- 
sano, wie auch in dem feftgefegten Nange derfelben feine Ver— 
änderung dadurch eingeführt werden möchte. 

„Den 7. Zul. 1754 erhielt er von dem Churfürften von 
Pfalz in Begleitung des Prinzen Friedrichs von Zweybrüden 
einen Beſuch in feiner Nefidenz, von da er aber Abends nad 
dem Schlangenbade zurüde kehrte. Der Churfürft von Maynz 
befuchte ihn zu verfchiedenen malen dafelbfi, hatte auch das 
Bergnügen, denfelben den 13. Jul. wieder zu Maynz zu empfangen, 
wo er drey Tage blieb und während der Zeit mit magquirten 
Bällen und auf vielfältige andere Art befteng divertirt wurde, 
Den 31. gieng der Ehurfürft von Maynz mit einer flarfen Suite 
wieder an den Chur-Pfälziſchen Hof nah Schweßingen ab, wo 
er bis den 4. Aug. blieb und groffe Ehre und vieles Vergnügen 
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genoß. Als er ſich nachgehends einige Zeit zu Steinheim auf- 
hielt, ftattete der Landgraf von Heſſen-Caſſel den 17. Sept. einen 
Beſuch bey ihm ab, von da ihn der Churfürft den 19. wiederum 
auf dem Hanauiſchen Schloſſe Philippsruhe befuchte. Uebrigens 
ftiftete er in diefem Jahre eine Academie der gelehrten Wiffen- 
ſchaften zu Erfurt, die nad feinem Namen die Friedrichd-Acas 
demie genennet wurde. Am 24. Jul. 1755 verfündigte er das 
Kurfürflih » Maynzifhe Landrecht und Ordnungen 
für fämmtlihe Chur-Maynzifhe Landen, ausſchließ— 
lih deren Erfurtifhen und Eidhefeldifhen, fodann 
deren gemeinherrſchaftlichen Drten, und ift nicht zu 
verkennen das ausgezeichnete Verdienft, fo er hiermit als Geſetz⸗ 
geber fih erwarb. 

„Den 18. Jan. 1756 farb der Churfürft von Trier, Franz 
George, ein geborner Graf von Schönborn, feiner Mutter Brus 
der, welchem er als bisheriger Coadjutor in dem Bisthum Worms 
fuecedirte. Den 3. Zul. fam er zum erftenmale in daffelbe. Er 
hielt in der Stadt einen prächtigen Einzug und nahm gleichfam 
von dieſem hohen Stifte Beſitz. 

„Zu Ende des Auguf-Monats gefhahe der König. Preufs 
ſiſche Einfall in die Chur-Sächſiſchen Lande, wodurd der blutige 
Krieg in Deutfchland feinen Anfang nahın, der über 6 Jahr 
gedauert hat. Der gedachte Preuſſiſche Einfall ward fogleich vor 
einen feindlichen Angriff des Deutfchen Reichs ausgegeben und 
deghalben ſogleich dur ein Kaiferl. Hof-Decret bey der Reichs⸗ 
Berfammlung die gefammten Reihs-Krayfe zu Leiftung einer 
Reichs: Eonftitutiong= mäßigen Hülfe aufgeboten. Ja, es fam 
auf dem Reichstage fo weit, daß den 17. Jan. 1757 durd die 
meiften Stimmen der König in Preuffen für einen Reichsfeind 
erflärt und daher von dem Reiche der Krieg wider denfelben 
erklärt wurde. Der Ehurfürft mufte hierauf nach dem Beyfpiel 
aller andern Reiche-Stände fein Contingent an Mannfchaft und 
Gelde zu der Reichs-Armee geben, die, ob fie gleich nicht viel 
gegen den König in Preuffen ausrichten Fonnte, doch dem ganzen 
Krieg hindurch mit groffen Koften und Befchwerniffen des Reichs 
unterhalten wurde. 
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„Weil der Ehurfürft, ald Director des Reiche, am meiften 
mit den Affairen, die auf dem Reiche-Tage vorfielen, zu thun 
hatte, er auch an fich felbft dem Haufe Defterreich fehr ergeben 
war, fo warf der König in Preuffen einen befondern Unwillen 
auf denfelben und fuchte fih auf alle Art und Weife an ihn zu 
rähen. Er gab ihm öffentlih Schuld, daß er feinem Comitial- 
Gefandten zu Regenfpurg bey aller Gelegenheit zuwider gewefen, 
und ihm allda Lauter Feinde zu eriweden gefucht, auch fogar 
Trouppen gegen ihn in Sold gegeben. Es wurden daher feine 
Thüringifchen Lande und befonders die Stadt Erfurt mit ihrem 
Gebiethe von feinen Völckern zu verfchiedenen malen fehr harte 
beimgefuchet, welches fonderlich im Jun. 1757 und im Febr. 1759 
geſchahe. Man würde es in feinen NRheinifchen Landen nicht 
beffer gemacht haben, wenn man benfelben wegen ihrer Entlegen- 
heit hätte beyfommen können. Defto härter wurde bargegen mit 
dem Eichöfelde verfahren, welches die Franzoſen und Alliirten 
wechjelsweife inne hatten und es faft gänzlich ausfaugten und 
erihöpften. Bey allem dem hatte doch der Churfürft in feiner 
Refidenz Ruhe und Sicherheit, weil weder die Preuffen noch 
Alltirten dahin famen, die Franzofen aber als Neiche-Gehülfen 
bey ihren Durchmärfchen ſich nicht feindlich erzeigten. Er fonnte 
baher ſowohl feine Jagd-Luſt, als auch den Umgang mit dem 
Churfürften von Pfalz genießen, die einander wechſelsweiſe an 
ihren Höfen befuchten, welches fonderlich im Aug. 1759 geſchahe, 
da fie durch angeflellte Zagden einander Vergnügen machten. 

„Im Jahr 1760 wurde die Stadt Frankfurt am Mayn über 
ber Herftellung des verfallenen Münz-Weſens durch eine anges 
ordnete Kaiferlihe Commiffion, die der Magiftrat nicht erkennen 
wollte, in fehr bedrängte Umftände gefegt. Weil nun der Mas 
giftrat bey dem Kaiſerl. Reichs-Hofrathe angebracht hatte, als 
ob die Steigerung der guten Geld-Sorten größtentheils auf den 
Maynzer Meffen veranlaffet würde, fo gab der Ehurfürft bey 
dem Ober-Rheinifchen Krayß-⸗Convente ein Memorial ein, da— 
tinnen er fi) über das Anbringen der Stabt befehwerte, und 
dabey bezeugte, daß der Magiftrat diefer Stadt foldes blos in 
ber Abficht erfonnen habe, um fein in dem Münze Wefen gebrauch⸗ 
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tes unverantwortliches Betragen, wegen des ben häufigen Münz— 
Verbrechern in den Ningmauern der Stadt bisher ertbeilten 
Schuges mit ungebürlicher und der Wahrheit zuwider Taufender 
Berunglimpfung feiner, als eines Erz-Canzlers des Reichs und 
Krayß-Directoris, zu bejchönigen. 

„Im Jahr 1761 hatte es das Anfehen, als würde es zwifchen 
den Friegführenden Mächten zu einem allgemeinen Frieden fommen, 
Es wurde bereits die Stadt Augfpurg zum Friedens-Congreſſe 
erwehlt, und folches ber Reichs-Verſammlung durch ein Kaiferl. 
Hof-Derret vom 6. Jun. befannt gemadt. Das gefammte Reich) 
war damit wohl zufrieden, nur wurde dabey in Berathichlagung 
gezogen, ob man eine Reiche: Deputation auf ben Friedens-Con⸗ 
greß abfchiefen oder dem Kaifer das Friedens-Geſchäfte im Namen 
des ganzen Reichs übertragen follte. Als es in Bortrag Fam, 
flimmten die meiften Gatholifhen Stände, worunter der Chur» 
fürft von Maynz der vornehmfte war, auf die Mebertragung der 
Reihe: Bollmaht an Se. Kaiferl, Majeftät, und obgleih Chur— 
Pfalz nebft verfchiedenen andern Catholiſchen, nebft den meiften 
Proteftantifhen Ständen ſich darwider festen, fo drung man doch 
vermittelft der Mehrheit der Stimmen dergeftalt durch, Daß es 
den 7. Aug. durch ein allgemeines Reichs-Gutachten bewilliget 
und von dem Kaiferlichen Hofe ratifieirt wurde. Allein da fid 
Sranfreih und Großbritannien über den Präliminar-Artideln 
nicht vereinigen Fonnten, der König in Preuffen aber bier und 
da wiederum die Oberhand befam, fo fam der Friedens-Congreß 
zu Augfpurg nit zu Stande, fondern ber Krieg wurde nod 
faft zwey Jahr fortgefegt. 

„Der Tod der Ruffifhen Kaiferin Eliſabeth, ber fich den 
5. San. 1762 ereignete, änderte das ganze Kriegs-Theater. Der 
neue Kaiſer Peter III trennte fih von der Alliang und machte 
mit Preuffen Frieden, welches auch die Cron Schweden that. 
Frandreich hatte zwar an Spanien einen neuen Bunbesgenoffen 
wider Großbritannien befommen ; da man aber zu Waffer und 
zu Lande gegen die Engelländer zu kurz fam, und Frandreid 
fih darüber ganz erfchöpfte, bat es bey Engelland um Friebe, 
Das damalige Großbritannifche Minifterium gab dem Antrage 
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Gehör und ſchickte den Herzog von Bedford ab, der den 3. Nov, 
1762 den Präliminair-Friedens-Tractat zu Fontainebleau würklich 
zu Stande und zur Unterfchrift brachte. Diefer Friede zog auch 
den Frieden in Deutfchland nah fih. Es fam im Febr, 1763 
zu Hubertsburg, einem Schloffe in Meißen, ſowohl zwifchen dem 
Preuffifhen und Chur-Sächſiſchen, als dem Preuſſiſchen und 
Wienerifhen Hofe zu einem gebeimen Congreſſe, der fo glücklich 
fih endigte, daß zwifihen allerfeits gevollmächtigten Miniſtern 
den 15. Febr. der Friedens-Schluß unterzeichnet wurde, An 
ſolchem Frieden hatte aud das gefammte deutfche Neich Antheil, 
weil der Defterreichifche Minifter zugleich von dem Kaifer im 
Namen des Reichs bevollmächtiget war. 

„Ehe es zu diefem Friedens-Schluffe fam, entftunden auf 
bem Reichstage viele Debatten über der Neichs-Neutralität, Die 
der König in Preuffen denen Ständen im Dec. 1762 angetragen 
batte. Die meiften waren zu Annehmung derfelben geneigt, nur 
bielt es der Kaifer feiner Ehre für nachtheilig, daß die Stände 
ih von ihm trennen wollten. Allein die bona oflicia des Fran— 
zöſiſchen Hofs würdten bey der Kaiferinsfdönigin fo viel, daß 
fie aus befonderer Großmuth dem Kaifer zu erfennen gab, wie 
fie gefonnen fey, die Reichs-Stände von den Engagements, in 
die fie fih im Jahr 1757 mit denfelben eingelaffen, zu dispen— 
firen, worauf am 20. Januar 1763 ein Kaiferl. Commiffions- 
Decret durch Chur-Maynz zur Reichs-Dictatur gebracht und 
darinnen den Ständen zugeſtanden wurde, alles, was die Reichs— 
Sicherheit erforderte, zu überlegen und dießfalls ihr Reichs-Gut— 
achten von ſich zu ſtellen. Als dieſes Commiſſions-Decret den 
W. Januar in dem Churfürſtl. Collegio in Vortrag gebracht 
wurde, legte der Chur-Maynziſche Direetorial-Geſandte das von 
dem Churfürften angelangte Votum dahin ab, daß Ihro Chur: 
fürftl. Gnaden zu Maynz vor den dienlichften und Fürzeften Weg 
zu Herftellung dev Ruhe und Sicherheit im Neiche anfähen, wenn 
die zeithero im Felde geftandene Reichsftändifchen Contingenter 
jurüdfe berufen und während jegigem. Kriege zu feinen fernern 
Dperationen gebraucht, noch daran Antheil genommen würde ; 
mon verfäbe ſich zufolge der Königl. Preuffifchen Berfiherungen, 
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daß die Stände von allen Beläftigungen fünftig befreyet, und 
die Geifeln ohne Löfegeld in Freyheit gefeget, die Kriegs-Ges 
fangenen aber gegen einander ausgewechjelt werden würden. 
Diefem Voto ftimmten die andern Stände bey, und das ganze 
Reichs-Gutachten, das den 11. Febr. in der Ehur-Maynzifchen 
Canzeley abgefaßt wurde, hatte daffelbe zum Grunde, Ä 
„Solchergeſtalt erlebte der Churfürft annoch den erwünfchten 
Frieden, aber fein Alter und feine baufällig werdende Leibegs 
Beichaffenheit verfprachen ihm Fein langes Leben mehr. Man 
fieng nad bergeftelltem Frieden an, auf eine Römiſche Könige: 
Wahl zu denken. Er hatte aber nicht das Glück, ſolche zu ers 
leben. Denn er wurde mit einer Wafferfucht befallen, daran 
er den 4, Jun. 1763 Nachmittags zwifhen A und 5 Uhr in 
feiner Churfürſtl. Nefidenz zu Maynz das Zeitliche verließ, nach— 
dem er fein Alter faſt auf 74 Jahr gebracht, die Ehurfürftliche 
Regierung aber über 20 Jahr geführer hatte. (Kurz vorher 
bewillfommte er noch vom Fenfter herab feine aus dem Krieg 
beimfehrenden Truppen.) Den 25. wurde er mit vielen Solennis 
täten beygefeget. Er war ein Herr von guten Eigenfihaften und 
liebte Künfte und gelehrte Wiffenfchaften. In den Regierungs- 
Saden hatte er eine groffe Einfiht und forgte vor das Belle 
feiner Unterihanen, daher er fowohl in den Policey- als Juſtitz— 
und SommerciensSachen vielerley heilfame Verordnungen geges 
ben, auch das Aufnehmen der Schulen und Univerfitäten beförs 
dert hat. Er war dem Haufe Defterreich fehr ergeben, war aber 
übrigens von patriotifcher Geſinnung; doch gab er einigen Lieb— 
lingen mehr Gehör, als es denen lieb war, die nad feinem 
Tode die Regierungs-Gefchäfte verwalteten, weil fie ſcharfe Unter— 
fuchungen wider fie vornahmen. An der Jagd fand er fein gröftes 
Vergnügen, und hielt fih zu dem Ende öfters zu Lorch auf. 
„Bon feinem legten Bezeigen in der Todesftunde bat man 
aus Maynz folgendes gemeldet: Er behielt bis an das Ende 
feines Lebens alle Gegenwart des Geiſtes. An dem Tage, da 
er ftarb, hatte fein Ganzler (Johann Werner von Borfter) und 
fein Secretair noch Audienz bey ihm, zu welchen er mit einer 
bewundernswürbigen Gelaffenheit alfo ſprach: „„Ich bin 20 Jahr 


Aurfürſt Johann Friedrich Karl, | 577 


ein biefiger Einwohner gewefen, 20 Jahr ein Domberr und 20 
Jahr ein Erzbifchof; ich bin nun nahe an dem Ende meinegd 
74. Jahres, und ich habe nicht bie geringfte Urſache, mein Reben 
zu bedauern; da ich bereit bin, vor dem Richterftuble des Höchften 
zu erfeheinen , fo übergebe ich meine Seele in feine Hände.” 
Diefe hriftliche Gefinnungen waren die legten, die er zu erfennen 
gab, indem er einige Minuten darauf feinen Geift aufgab.” 
Johann Friedrich hatte zu Mainz auf der Hochſchule mit 
fobenswerthem Fleiß Philofophie, Theologie und Kirchenrecht 
fudirt, auch in einer öffentlihen Disputation die Ergebniffe diefes 
Fleißes befundet, worauf er fich behufs weiterer Ausbildung nad 
Rom begab. Clemens XI Hat ihn fehr Liebevoll behandelt. Einer 
durchaus religiöfen Gefinnung , bezeigte Johann Friedrich eine 
inbrünftige Andacht für das h. Altarsfacrament, „Während feiner 
ganzen Regierung wohnte er fat immer der Frohnleichnams— 
progeffion bei, und trug felbft das hochwürdigſte Gut; während 
dem ewigen Gebet befuchte er jedesmal die Kirchen und verweilte 
dafelbft mit großer Auferbauung. Befonders ließ er fich die 
Wiederherfiellung der Kirchen angelegen feyn. Auf feinen Be— 
fehl wurden im Dom viele VBerbefferungen vorgenommen und 
die prächtigen Chorftühle im Hohen Chor verfertigt. Unter feinen 
Aufpizien wurden die Kollegiatficche von St. Peter, die Jeſuiten— 
und die Wälfche Nonnenfirhe von Grund aus neu und prächtig 
erbauet, die Stiftsfirdhen von St. Stephan und U, lieben Frauen, 
die Pfarrkirchen von St. Emeran, St, Ehriftoph und Altmünfter 
wurden im Innern erneuert und zum Theil mit prächtigen 
marmornen Altären verfehen. Durch großmüthige Beiträge und 
Ermunterung jeder Art beförderte er die Ehre Gottes. Wenn 
ihm Grundriffe zu heiligen Gebäuden vorgelegt wurden, fo war 
ihm der ſchönſte und prächtigfte immer der angenehmfte. Er 
verehrte der Domfirche einen foftbar mit Gold geftickten weißen 
Drnat, welcher dermalen im Dom zu Speier befindlich ift. 
„Richt minder beforgt war er für die Bewahrung der reinen 
Lehre. Die Lehrfäge, welche dem Anfehen der allgemeinen Kirche, 
den Glauben oder den Sitten zuwider waren, wurden ſchon in 
ihrem Beginnen unterdrüdt; nur folde Grundfäge durften ges 
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lehrt werden, welche übereinftiimmend mit der Eatholifchen Kirche 
waren. Ein vorzügliches Augenmerk richtete er auf die Bildung 
der jungen Kferifer, und wollte Niemanden die Hände auflegen, 
den er nicht für ein fo mühevolles Amt würdig hielt. Gein 
Eifer in Berrichtung feiner oberhirtlihen Pflichten war fo groß, 
daß er feine Mühe fcheuete, fehr viele Pontificalhandlungen felbft 
zu verrichten, obgleich ev fie nach der damaligen herrſchenden 
Sitte feinem Weihbifhof hätte übertragen Fünnen. So con: 
fecrirte er einen Bifchof, ertheilte ſechs Aebten die Benedietion, 
und fehs und fechzig Prieftern, fowie hundert fünf und dreißig 
niedern Kirchendienern bie heiligen Weihen. Ueberdieß weihte 
er vier der größten und prächtigften Kirchen, mit den großen 
und mübfamen Geremonien, die zu diefem Behufe vorgefchrieben 
find, ein, fegnete ferner 19 Kriegsfahnen und A neue Gloden 
ein, und ertheilte, zufolge den mit aller Genauigfeit geführten 
Negiftern, das Saframent der Firmung an 24,486 Gläubigen.” 

Als Regent ließ Johann Friedrich ſich befonders angelegen 
fein, die einem großen Handelsverfehr fo günftige Lage von 
Mainz zu benugen. Die von ihm. angeordneten Meffen begabte 
er mit den ftattlichften Borrechten und Freiheiten, aus den Kam— 
mereinfünften erbaute er das noch beftehende Lagerhaus am 
Rhein, dem Handelsftand zu Gute erließ er die heilfamften Ver— 
ordnungen. „Durch ſchicklich getroffene Mafregeln wurde ben 
ab= und zugehenden Frachtwagen und Schiffen ein gefchwinder 
Abzug verihafft; den Fremden verfchaffte er durch gefchärfte 
Befehle einen ſtand- und tarmäßigen fehr leidendlichen und be— 
quemen Unterhalt, und durch Errichtung einer Leihbanf erleich- 
terte er das Gewerb, fo daß der henöthigte Bürger und Lands 
mann gegen mäßige Zinfen KRapitalien erhalten fonnte. Auch 
das Polizeimefen wurde verbeffert 5 fo erließ er eine fcharfe 
Berordnung gegen die Weinverfälfcher. Als ein äußerſt gewil- 
fenhafter und gevechtigfeitliebender Fürft war er fehr auf die 
Berbefferung der Gerichtspflege bedacht, da von ihrer gewiffen- 
haften Berwaltung das Wohl der Staatsbürger abhängt. In 
feinen Staaten, welche im Berlauf der Zeiten erworben worden, 
fand nämlich eine große Ungleichheit in Betreff der Rechtsgrund: 
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füge und ihrer Formen ſtatt; in manchen Gegenden berrfchte 
noch das ſächſiſche Recht, in andern das folmifche, und wieder 
in andern wurben nad) felbft hbergebrachten eigenen Rechten, Ger 
wohnheiten und Landesgebräuden die Nechtshändel entfchieden 
und geſchlichtet. Er bemühete fih daher eine Gleichförmigfeit 
bierin einzuführen, ließ mit Berüdfichtigung der fo verfchiedenen 
Gefege und Herfommen, durch eine eigene Kommiffion das for 
genannte Mainzer Landrecht entwerfen, und erklärte folches für 
alle feine Unterthanen als ein verbindendes Gefeg. Die allzu 
umfändlichen Formalitäten bei Berfertigung der Teftamente 
wurden vermindert; dag Schwert» und Nodentheil, wodurd 
befonders im Rheingau die hinterlaffenen Wittwen fo fehr ver— 
fürzt wurden, daß ihnen oft nichts übrig blieb, wurden auf eine 
bilfige Weife beftimmt und geordnet, die Gerichtögebühren in 
billige Schranfen gefegt, und fo im ganzen Churthum ein durch— 
gängig gleiches Recht vorgefchrieben und öffentlich durch den 
Druck verfündet,” 

In feiner Politik hielt er fi meift zu Deftreih, und war 
daher feine Erhebung zum Kurftubl für das Erzhaus ein wahrer 
Glücksfall; als Reichsdirector hat er den fiegreihen Waffen ber 
Königin von Ungern zuerft den Anftrich der Gefeglichkeit vers 
lieben. Einmal nur, im Laufe des 3. 1744 ſchien er in feiner 
Anhänglichfeit zu wanfen. Als es im Vorſchlag, der Franfs 
furter Union ein anderes Bündniß entgegenzufegen, war man 
„wegen des Entfchluffes, welchen der Ehurfürft von Mainz faffen 
würde, zu Wien nicht ganz außer Sorgen; man befürchtete 
nämlich, diefer Herr, der für feine Sicherheit fo fehr befümmert 
zu feyn ſchien, werde fich gleichfalls unter dem Borwande der 
eigenen bevorftehenden Gefahr und der eigenen höchſtnöthigen 
Bertheidigung nicht dazu verſtehen, die vermöge der mit der 
Krone Böhmen beftehenden Erbeinigung ſchuldige Hülfe von 
1000 Mann Infanterie zu -Teiften, und zwar um fo weniger, da 
nicht nur die Franzofen, fondern auch der König von Preußen 
in der Nähe, folglih auch im Stande waren, ihn allenthalben 
in jeinen Landen und felbft in feiner Reſidenzſtadt zu ängftigen, 
Ueberhaupt fchwebte man zu Wien wegen den Fünftigen Ents 
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fchliegungen des Mainzer Hofes ſchon feit einiger Zeit zwiſchen 
Furcht und Hoffnung; mit dem Churfürften felbft hatte man 
zwar volle Urfache zufrieden zu feyn, aber nicht fo mit feinem 
Minifterium,. Maria Therefia lieg demnach dur ihren Minifter 
Palm dem Churfürſten und deffen Bruder eröffnen: daß ihr das 
Mißtrauen, das fie in deffen gegenwärtige Minifter nothgedrungen 
fegen müffe, um fo mehr leid fey, da fie gar wohl einfähe, daf 
ungemein viel Gutes, fowohl für das Vaterland, als für bie 
Religion, in den gegenwärtigen Umftänden, und mehr als jemals 
geftiftet werden könnte, wenn biefes befigegründete Mißtrauen 
nicht wäre; fo wenig fie fih in fremde häusliche Angelegenheiten 
einzumifchen gebächte, fo müßte fie doch wünfchen, daß der Ehurs 
fürft jemand auswählen mögte, an welchen fie fih ohne Beforg- 
niß in den geheimften VBorfallenheiten wenden fönnte, Ramſchway 
oder Buchenberg wären allerdings biezu die anftändigften ıc. 

„Mit großer Klugheit verfuhr Maria Thereſia bei diefer 
Gelegenheit, indem fie die geiftlichen Fürften dem Kaifer durch 
bie Borftellung abgeneigt zu machen fuchte, als beabfichtigte man 
die Säfufarifation mehrerer Hochſtifter. Die höchſt gefährlichen 
und gemeinfhädlihften Folgen, fagte fie, welche für das werthe 
deutſche Baterland überhaupt, als für fämmtliche fatholifche Erz- 
und Hochftifte, insbefondere von dem preußifchen Friedensbrude 
zu befürchten feyen, Fönnten ihnen nicht verborgen feyn ; denn 
follte dem Könige von Preußen fein Vorhaben gelingen, fo wäre 
es fiher um gedachte Stifte, und befonders um jene, welche den 
unirten Höfen am meiften anftehen, nebft dem um des Reiches 
Grundverfaffung, um die allgemeine Freiheit, um die reiche: 
fagungsmäßige Aufredhthaltung der Fatholifchen Religion und um 
das Heil der Chriftenheit gethan.” 

Diefes hat denn auch der Kurfürſt eingefehen, und wiederum 
fih ganz und gar der Macht zugewendet, welche die einzige 
Stüge der Neihsverfaffung nicht nur, fondern auch der Fatho- 
liſchen Kirche in Deutfchland. Willig übernahm er die VBermitt- 
lung der Königin mit dem immer noch den Krieg fortfegenden 
jungen Rurfürften von Bayern. Nah dem Wunſch der Königin 
follte Bayern feine Stimme für die Kaiferwahl dem Großherzog 
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von Toscana zufichern, „die böhmifche Wahlftimme erfennen, der 
Aſſociation der fünf Reichsfreife beitreten, bis zur gänzlichen 
Shliegung des allgemeinen Friedens ein Hülfscorps von 6000 
Mann an Deftreih überlaffen und in den Austaufch einiger 
Ländereien willigen; dagegen wolle Deftreich die hinterlaffene 
Witwe Carls VII als Kaiferin anerfennen und ihrem Sohn, dem 
Churfürften feine verlorne Staaten wieder einräumen, Chure 
mainz würde mit dieſen Vorſchlägen wenig Gehör gefunden 
baben, wenn, nicht das unerhörte Waffenglüd der Deftreicher 
tiefen Eindrud auf das Gemüth des Churfürften gemacht hätte. 
Berlaffen von Allen, und wenige Hoffnung von Seiten feiner 
Altirten, fand er ed am zuträglichften, auf der Grundlage der 
von Churmainz gemachten Borfchläge, am 22, April 1745 zu 
Füffen mit Deftreih Frieden abzufchliegen.“ Für den fieben 
jährigen Krieg ftellte der Kurfürft nicht nur fein Gontingent, 
jondern er gab auch ein ganzes Regiment in Faiferliche Dienfte, 
womit er indeffen großes Mißvergnügen bei feinen Unterthanen 
erregte, Im Allgemeinen bewährte fih Johann Friedrih als 
ein Fürft von hoher Einficht und vielen lobenswerthen Eigens 
haften, er befaß die Kunft Menfchen zu lenken, und hatte in 
Berwaltungsangelegenheiten viele Erfahrung gefammelt. Ein 
leidenfchaftlicher Jäger, erlaubte er fih mitunter fange Paufen. 
in den Gefchäften, und dann befand fih der Staat in den 
Händen einiger Oünftlinge, die ihre Erhebung Tediglich dem 
Zufall verdankten. Drei oder vier Millionen Gulden, durd ihn 
eripart, wurden dem Neffen zu Theil. Seinen zahlreichen 
Büchervorrath hatte er vorlängft der Univerfitätsbibliothef in 
Mainz zugewendet. Er ward im Dom beigefegt, der Werth 
des ihm gefesten fehr EFoftfpieligen Monuments beruhet jedoch 
fediglih auf den verfchiedenen Marmorarten. 

Streng hat Nic. Vogt den Kurfürften beurtheilt, ihm jeden 
Antheil bei den mancherlei Neuerungen, etweldhen Berbefferungen 
eines zwanzigjährigen Regiments abgeiprochen. „Dieſer war 
ein fehr befchränfter Fürſt, welder nur auf die Bereicherung 
feiner Familie dachte, übrigens feine Staaten durch feine Minifter 
und Räthe vegieren ließ. Unter diefen war der Großvater des \ 
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erſt Fürzlich verftorbenen öftreichifchen Minifters von Stadion ber 
wichtigfte. Friedrich Cdes hd. R. R. Graf von Stadion und 
Thannhaufen, Herr zu Warthaufen, Stadion, Emerfingen und 
Mosbeuren, Pfandinhaber zu Bönigheim, Erligheim und Klee— 
bronn, dann Herr zu Kauth, Kuttenfhloß, Neumarft und Za— 
horzan in Böhmen, Erbtruchſeß des Hodhftifts Augsburg, beider 
Raiferl. Majeſt. würdlicher Geheimderrath, furmainzifcher Con— 
ferential-Minifter, Großhofmeifter und Amtmann zu Bifhofs- 
heim an der Tauber) hatte auf feinen Reifen Befanntfhaft mit 
Voltaire gemacht, und heimlich deffen Grundfäge nicht nur in 
NRüdfiht der Jefuiten, fondern der Religion überhaupt anges 
nommen, wie denn auch Voltaire bei feiner Rüdreife von Berlin 
ihn zu Mainz beſuchte. Aus Stadions Schule find der durd 
feine Einwirfung angeftellte Kanzler von Trier, Laroche, ferner 
Groſchlag und Benzel, die nad) ihm das Minifterium theilten, und 
der zuerft fromme, dann fchlüpfrige Schriftfteller Wieland bervor- 
gegangen, Lestern hatte er öfters der Nachbarfchaft wegen von 
Biberach, feinem Geburtsorte, nach dem Stadionifchen Schloffe zu 
Warthaufen (nicht Thannhaufen) geladen, und endlich zu einer Lehr: 
ftelle auf der furmainzifchen Univerfität zu Erfurt befördert. Auf 
die Art wurde diefer Furmainzifche Minifter von Stadion nicht nur 
ber Beförderer einer freien Denfart in den vheinifhen Staaten, 
fondern auch der mittelbare Stifter des Mufenfiges in Weimar, 
wohin Wieland, von Erfurt berufen, nach und nach zuerft Her- 
bern und Göthe, dann Schillern und Kogebue anzog. 

„Man Ffann nicht Täugnen, daß Stadion unter feinem be- 
fhränften Fürften viele Berbefferungen in der Verwaltung bed 
Mainzer Rurftaates hervorgebracht habe. Er ließ das alte Land» 
vecht veformiren, beförderte das Armen- und Waifenhaus, ver: 
ordnete neue Anftalten in Rückſicht des Bettelweſens und der 
Feuersgefahr. Aber hauptſächlich wollte er die herrliche Lage 
von Mainz an zwei großen Flüffen benugen und den Handel 
diefer Stadt wieder zu feiner vorigen Betriebfamfeit emporbeben. 
Diefem zufolge ließ er längs dem Rhein Waaren-Lager und 
einen Weinmarkt anlegen, Höchſt und Kaffel follten in Berbin- 
dung mit Koftheim meue durch Toleranz und Aufmunterung 
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erweiterte Danufacturftädte werden, und endlich wendete er alle 
Mittel an, welche ihm zu Gebot ftanden, Mainz durch die zwei 
Meilen, welche er jährlich jenen von Franffurt vorausgehen 
fieß, zu einem der erften Handelspläge am Rhein zu erheben, 
Um den Kramläden oder Boutifen, worin die fremden Kauf 
leute ihre Waaren auflegen follten, binlänglichen Raum zu vers 
Ihaffen, wurde dazu der Speifemarft und das daranftoßende 
ſogenannte Höfgen, jetzt Outtenbergsplag, angewiefen 5; auf leg 
tern ftand aber das Miſſionskreuz an der Sebaftiansfirche, und 
in feiner Mitte dad Standbild des heiligen Johannes von Ne— 
yomuf, des Patrons der Domberrn, Diefe Bildftüde verfperrten 
den Kramläden die Reihen. Der Minifter ließ daher einsweilen 
das Miffionsfreuz wegnehmen, in Hoffnung, auch dem heiligen 
Johann von Nepomuf eine andere Stelle anweifen zu können. 
Der fonft Fluge Staatsmann bedadhte aber nicht, daß er dadurch 
gegen die Gefinnungen und Gewohnheiten des Volks fowohl, 
als auch des Domfapiteld anftogen und dadurch den Jeſuiten, 
weldhe das Miffionsfreuz errichtet hatten, eine ſchickliche Gelegens 
beit geben würde, öffentlich gegen ihn aufzutreten. 

„Bald nad der eriten Oftermeffe, 16. Mai, fiel das Feft 
des heiligen Johannes ein, wo man in einer Proceffion zu Dies 
ſem Bilde zu wallen pflegte, und diefe Feierlichfeit benutzte der 
Jeſuit Winter, welcher Domprediger war, und fagte am Ende 
jeiner Lobrede auf diefen Heiligen öffentlich auf der Kanzel: 
„Das Miffionsfreuz hat man weggenommen, beiliger Johann 
nehme dich in Acht, daß nit auch du den Wucherern und 
Tempelfchändern deinen Plag einräumen mußt.’ 

„Richt lange hierauf, am Fefttage des h. Aloyfius, 21. Juni, 
juhte er wieder Gelegenheit gegen die Anftellung Wielands in 
Erfurt das gläubige Volk aufzubringen. In einer Lobrebe, 
welhe er dem Feufchen heiligen Jeſuiten Aloys hielt, und wos 
rin er das Lafter der Wolluft angriff, fagte er unter anderm: 
„Ehemal wurde felbft unter heidnifchen Kaiſern ein fchlüpfriger 
Dpidins wegen feinen Schandgebichten in das Elend verwiefen, 
und jetzt werden dergleichen Sittenverberber noch zu Lehrftellen 
befördert.” 
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„Diefe Worte hatten fowohl auf das Volk, als das Doms 
Fapitel einen gefährlichen Eindrud gemadt. Der fühne Jefuit 
Winter wurde zwar aus der Mainzer Diöcefe verbannt; allein 
der Kurfürft mußte, um das Volk zu beruhigen, dad Miffiong- 
freuz wieder berftellen laffen. In einer großen Proceflion, ber 
alle Schulfinder, Zünfte, Stifts- und Drdensgeiftlichen mit 
Fahnen und Kirchenornat beimohnten, wurde das neue Miffions- 
freuz im Bauhofe abgeholt, auf einen mit rothem Sammet be- 
legten und mit den ſechs furfürftlichen Hermelin-Pferden befpann- 
ten Wagen nad) der Länge gelegt, unter Mufit, Gefang und 
Gebet nad dem Höfgen geführt, und fo von dem Weihbifchofe, 
mit Zuthun der Zimmerleute, wieder auf dem alten Plage auf- 
gerichtet.” 

Des Kurfürften Ältefter Bruder, N? 2, Ludwig Karl Johann 
Ekenbrecht, Domherr zu Bamberg, des Ritterftifts St. Burkard zu 
Würzburg Capitular, furmainzifher und fürftlid Bambergifcher 
Geheimrath und Kammerpräfident, geb. 6. Aug. 1691, ftarb 10, 
Det. 1734, 4) Johann Franz Wolfgang Damian, geb. 3. Mai 
1694, war Domfcholafter zu Würzburg, Scholafter zu Komburg, 
Propft zu St. Burfard in Würzburg und zu St. Peter in Mainz, 
k. k. und furmainzifcher Geheimrath, Oberamtmann zu Amorbad; 
er ftarb 5. Jan. 1778. 5) Lothar Johann Hugo Franz, geb. 
21. Juni 1695, Domberr zu Eichftädt und Augsburg , Propft 
zu St. Moriz in Augsburg, Gapitular zu St. Burkard, Ef. 
Ffurmainzifcher, fürftl. Augsburgifcher, Eichftädtifcher und Fuldiſcher 
Geheimerath , farb den 27. Februar 1759. 6) Maria Anna 
Charlotte Sranzisca, geb. 3. Det. 1700, ftarb unvermählt den 
5. Mai 1766. 7) Johann Philipp Karl Franz, Domberr zu 
Trier und Lüttich, geb. 3. Det. 1697, ftarb zu Paris, 9. Der. 
1719, und fand dafelbft feine Nuheftätte. 8) Ludwig Wilhelm 
Johann Marimilian, geb. 6. Dec, 1705, empfing als k. k. Obrift- 
lieutenant und Generaladjutant am 19, Febr. 1736 den Kam— 
merherrenfchlüffel. Seit dem 27. Zuni 1745 ©eneralmajor von 
ber Savalerie, befand er fih in der Armee, welche in demfelben 
Jahr Frankfurt und die Kaiferwahl deden mußte, und wurde 
auserfehen, um in Gefellfchaft des Reichserbmarfchalls , des 
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Grafen von Pappenheim, die Nachricht von der Wahl dem Groß- 
herzog nad Heidelberg zu überbringen, Ein fehr foftbarer Ring 
war der Lohn der willfommenen Borfchaft. Am 13. April 1750 
ward Ludwig Wilhelm Reichs-General-Feldmarſchall-Lieutenant, 
1753 k. k. Feldinarfchallelientenant, und den 14, Dec. 1755 
f, & Geheimerath. Er flarb unverheurathet zu Wien, 29. Aug. 
1757; Bon feiner außerordentlihen Dicke hat fih bie auf den 
heutigen Zag die Tradition in Mainz erhalten, Im Bett zu 
Ihlafen, war in der heißen Jahrözeit ihm unmöglihd. Wenn 
es Schlafengzeit, ließ er fihb in den Wagen von eigenthüms 
liher Conftruction und Näumlichfeit heben, und langfam, wie 
eine Berliner Porcellanfuhre,, zogen ihn die Pferde durch der 
Straßen Labyrinth. Ueber dem Wiegen fam ihm allmälig der 
Shlummer, Dann fuchte der Kutfcher den fühlenden Schatten 
irgend einer Platane, und wenn vollends eingejchlafen der dide 
Herr, fpannt er die Pferde aus und ritt nah Haus. Im 
Wagen, welcher der Kühlung halber bis auf eine ziemliche Höhe 
mit feuchtem Rheinſand gefüllt, blieben der Graf und ber ihn 
bütende Kammerdiener zurüd, Mit dem erfien Sonnenftral famen 
die Pferde wieder zur Stelle, und langfam ging ed nah Haus, 
Auch Caſanova gibt Zeugniß von der aufßerordentlihen Dide 
biefes DOftein, den vier Heidufen mühſam zu den Füßen feiner 
Geliebten fihleiften. 9) Maria Antonia Franzisca, geb. 8. Juni 
1710, vermählte fih den 30. Juni 1726 mit dem Grafen Rudolf 
Johann Walbott von Baffenheim, und farb zu Coblenz, 8. Oct. 
1783 (nicht 1738), nachdem fie feit 29. Juni 1731 Witwe 
gewefen. Sch habe demnach nur noch von 

N? 3, dem Grafen Johann Franz Heinrich Karl Sebaftian zu 
Iprehen. Geb. 2. Febr. 1693, trat er ald Kammerrath und des 
böhmischen Hoflehenrechts Beifiger in E. £, Dienfte. Im J. 1725 
wurde er dem Neichshofrath eingeführt. Im J. 1734 ging er 
als f. k. Gefandter nach Petersburg, wo er bis zum 22. Febr. 
1739 verweilte, nur daß er inzwifchen aud den zu Niemierow 
1737 abgehaltenen Friedenscongreß als erfter E. k. Bevoll- 
mädhtigter beſuchte und mit einer zierlichen Tateinifchen Rede 
eröffnete. Zm J. 1740 wurde er an den König von England 
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nad) Hannover abgefendet, er folgte ben Monarchen nach Eng- 
fand, wurde aber im J. 1741 zurüdgerufen. Das fcheint ihn 
verlegt zu haben, denn fehon im folgenden Jahre trat er in 
Kaifer Karls VII Dienft als Geheimrath und Reichshofraths— 
Präfivent. Am 17, März 1742 eröffnete er zu Frankfurt den 
neubeftellten Reichshofrath, nachdem er zuvor die Räthe in 
Pflicht genommen ; ſechs Wochen fpäter war er eine Leidhe. Er 
farb zu Franffurt den 30. April 1742. Er hatte im J. 1728 
die wichtige, in dem Sglauer Kreife von Mähren gelegene 
Herrfhaft Datfhig vom Grafen Franz Marimilian von Fürften- 
berg um 430,000 Gulden erfauft, und mit feiner Gemahlin, 
der Gräfin Maria Karolina von Berlepfh , die zu dem weit 
phäliſchen Kreiſe gehörige reihsunmittelbare Herrihaft Mylendonf 
erheurathet. Maria Karolina, Toter des Grafen Sittih Ders 
bold von Berlepfch, verm. im Jahre 1732, ftarb zu Petersburg, 
Anfangs des 3. 1737. Zum zweitenmal verheurathete der Graf 
fih im 3. 1741 mit Maria Clara Elifabeth, des Grafen Karl 
Anton Ernft von Eltz Tochter, die als Wittwe 45 Jahre gelebt hat, 
und am 13. Zuni 1736 geftorben if. Aus der erften Ehe famen 
drei Kinder: 1) Zohanna Charlotte Friederife Katharina, geb. 
zu Wien, 25. Nov. 1733, vermählt 16, Nov. 1755 mit dem 
Grafen Karl Friedrid Anton von Hapfeld, dem nadhmaligen 
k. k. Staatsminifter, ftarb als Wittwe im %. 1824. 2) Johann 
Friedrich Karl Maximilian Amor Maria, von dem alsbald, 
und 3) Johann Karl Franz Hugo Maria, geb. zu Petersburg 
im %. 1736, geft. in dem nämlichen Jahr, Aus der zweiten 
Ehe fam ein Sohn: 4) Philipp Franz Karl Georg, geb. als 
Poſthumus, 22. Zuni 1742. Er war Dombderr zu Mainz, Trier 
und Würzburg, Capitular des Nitterftiftes St. Alban zu Mainz, 
auch durch feines Oheims, des Kurfürften Refignation und der 
Chorberren Wahl vom 7. Febr. 1763 Propft des St. Bartho- 
lomäusftiftes zu Frankfurt, ftarb aber den 7, Zuli 1766. 
Johann Friedrih Karl Marimilian Amor Maria war zu 
Petersburg den 12, April 1735 geboren, und vermäbhlte fich den 
23. Jan. 1759 mit Ludovica Charlotte Maria Anna von Dal: 
berg. In feiner Hand vereinigten ſich nicht nur die gefamten 
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Befisungen bes Haufes , fondern auch die von dem Kurfürften 
binterfaffenen Millionen, welche er zwar auf Leibrenten in Hols 
land ausgethban Haben ſoll. Diefen Leibrenten mögen der palafte 
artige Bau in Geifenheim und die Anlagen in dem nahen 
Niederwald ihren Urfprung zu verbanfen haben. Am 13. Mai 
1761 erwirfte der Graf ein Faiferliched Hofdecret, wodurd dem 
Reid notifteirt wurde, daß ihm fowohl bei dem weftphätifchen 
Kreiſe, als bei dem weftphälifchen Grafencollegium Sig und 
Stimme wegen Mylendonk bewilligt worden; es verzog fich jedoch 
mit der Aufnahme bis zum 3. 1766. Durch die Abtretung des 
linken Rheinufers ging die von dem Erzftift Cöln und dem Herzog 
thum Jülich umfchloffene Herrſchaft Mylendonk verloren; ihre Eine 
fünfte gab der Graf vor der Reichsdeputation zu 15,000 Gulden 
jährlich an, außerdem, einfchließlich des Haufes in Mainz, einen 
apitalverluft von 511,900 Gulden. Dafür oder genauer für 
Mylendonf allein erhielt er in der ſchwäbiſchen Karthaufe Buxheim 
fehr reihlihen Schadenerfag. Der Graf farb zu Ajchaffenburg 
in feinem Palaft, im Frühjahr 1809, und follte die Leiche nad) 
Geiſenheim, in das Erbbegräbuiß , gebracht werden. Zu dem 
Behufe wurde eine der damals noch den Rhein befahrenden 
Bafferdifigencen gemiethet, darin ließ das Trauergefolge fich 
nieder, während der Sarg in einem dem Schiff angehefteten 
Nahen untergebracht. Luſtig ging es im der Diligence zu, ges 
trunfen wurde more Trev. et Mogunt. bis die Entdeckung, daß 
verfhiwunden das Anhängfel, als ein Donnerſchlag die fröhliche 
Gefellfchaft trifft. Es werden die Anfer ausgeworfen, Boten 
in allen Richtungen verfendet, und die haben nicht ohne Mühe 
dad depositum miserabile inmitten eines Labyrinth von Weiden 
aufgefunden , flott gemacht, damit die Diligence erreidt. Da 
wollte aber die alte Luft nicht wieder einfehren ; troden und 
fhweigend fuhr man vollends nad Geijenheim hinab. Des 
Grafen von Oſtein einzige Tochter, Clara Eliſabeth Sophia, 
geb. 29. März 1760, war in zarter Kindheit geftorben, er hatte 
alfo feine andere Verwandten mehr, als feine finderlofe Schwefter, 
bie yerwittwete Gräfin von Hapfeld, und den Enkel feiner .an 
den Grafen Zohann Rudolf Walbott von Baffenheim verheurathet 
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gewefenen Tante, Maria Antonia Franzisca von Oſtein, den 
Grafen Friedrih Karl Walbott von Baffenheim. Den zu feinem 
Erben einzufegen, war er fange des Willens gewefen, und feinem 
anderweitigen Willen zu gehorfamen, nahm Graf Baffenheim 
von des Oheims Hand die Frau. Gleihwohl hat der Graf nidt 
zu Gunften von Großneffe oder Schwefter, fondern zu Gunften 
des Neffen feiner am 20. März 1805 verfiorhenen Gemahlin, bes 
Freiheren Friedrih Karl Anton von Dalberg, teflirt ; das einzige 
Buxheim follte der Gräfin von Haßfeld, und nad ihrem Tod dem 
Grafen von Baffenheim zufallen, diefer jedoch den Verſuch, das 
Teftament anzugreifen, mit Berluft des Legats büßen. Der Graf 
ließ fih aber der Gräfin von Hatzfeld Erbrechte abtreten, focht 
in ihrem Namen das Teftament an, und erlangte im Nov, 1810 
einen Vergleich, woburd der von Dalberg ihm, außer Burs 
heim, auch die fämtlihen im Reich belegenen Ofteinifhen Bes 
fisungen , namentlich den Niederwald, abtrat, und dagegen im 
ruhigen Befig der Herrfchaften Datfhig und Malefhau, aud 
der Dfteinifchen Paläſte zu Aſchaffenburg und Geifenheim ver- 
blieb. Malefhau mag gegenwärtig an die 600,000 Gulden in 
Zwanzigern werth fein, auch Datſchitz, mit den einverleibten 
Gütern Zenifau, Marfhau, Marquareg, Oberniemtſchitz und 
Wolfhan, ift immer noch eine der bedeutendften Herrfchaften in 
Mähren, wenngleich der verftorbene Graf, von dem weiland fo 
gepriefenen Raabifhen Spftem, der damaligen Modethorheit er— 
griffen, von 1789 an beinahe alle feine prächtigen Maierhöfe 
caflirt und gegen Grundzins an die Unterthanen vererbt hatte. 
Nah dem Willen des Teftatord mußte der von Dalberg den 
Namen Oftein fortführen, und bieß er, feit der Staudeserhöhung 
von 1810, Graf von Dftein » Dalberg. Auf dem Eichöfelde 
befagen die Grafen. Dftein das Gut Bernterode mit Zubehör, 
jährlich 7000 Rthlr. ertragend, e8 fiel daffelbe. aber mit ihrem 
Erlöfhen an den Lehenhof zurüd. Die Güter in dem Breisgau 
zu Oberfchafhaufen und Gottenheim und das Haus zu Freiburg 
bat der Graf Baffenheim verkauft. So hat er auch, nachdem 
er, hauptſächlich dur Bermittlung der Kaiferin Zofephine die 
fequejtrirten Befigungen auf dem linfen Rheinufer zurüderhaften, 
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biefe indgefamt, nur mit Ausnahme des Hauptgutes Baffenheim 
und der davon abhängenden Ländereien in Kettig, verkauft, Feis 
neswegs, wie fi nachher ergab, aus Nothiwendigfeit, fondern 
damit zum reihen Manne werde, dem er fein DBertrauen ge- 
ſchenkt. Es waren das die immer noch fehr bedeutenden und 
werthvollen Trümmer eines großen Eigenthums, weldes nad 
den im J. 1802 der Reichsdeputation eingereichten Verlufttabellen 
aus folgenden Stüden beftand : 1) Die Reihsherrfhaft Olbrück, 
wovon zwar die Hälfte dem Freiherrn Walbott von Bornheim 
zuſtändig. Sie begreift Gräflic Baffenheimifcher Seits 1 Schloß, 
15 Ortfchaften, 26 Höfe, 7 Mühlen, 265 Feuerftellen, 1590 
Untertbanen mit jährlichen 8198 fl. 47 fr. 14 H. Ertrag. 2) Die 
Reihöherrfchaft Pirmont, 1 Schloß, 11 Höfe, 2 Mühlen, 80 
Feuerftellen und 480 Kurmüthige mit 3021 fl. 34 fr. jährlicher 
Einfünfte, Die dem Schloffe benachbarte ſchöne Schwanenkirche war 
ein Perfonat, womit füngere Söhne des gräflichen Haufes, die 
fh den geiftlihen Stand erwählten, dotirt zu werben pflegten. 
3) Die Herrſchaft Baffenheim, nebft Kellerei, 2 Schlöffer, eine 
Ortſchaft, 3A Höfe, 3 Mühlen, 90 Feuerftellen und 540 Unter- 
tbanen, mit 22,704 fl. Al fr. 1 9. jährlichen reinen Einfünften, 
Die Pfarrkirche des Dorfes Baffenheim, zu St. Martin, war 
ebenfalls ein Perfonat des gräflihen Haufes, welchem die aus— 
gedehntefte Witthum zugetheilt. A) Die Herrfchaft Sevenid) 
unweit Gaftellaun, Schloß und Dorf, 70 Feuerftellen und 420 
Untertbanen mit A500 fl. Einfommen. 5) und 6) Die Herr: 
haften Herresbadh und Hedenbad in der Eifel, mit 10 Ort— 
haften, 11 Höfen, 240 Keuerftellen und 1440 Unterthanen, 
etragend 8943 fl. 28 fr. 7) Kellerei Koblenz nebſt dem herr— 
ihaftlihen Hofe daſelbſt, 23 Häufer, 148 Furmüthige Seelen, 
%97 fl. 42 fr. 1 9. abwerfend. 8) Kellerei Mainz nebft dem 
dafigen herrfchaftlichen Hofe, in fo weit die Erträgniffe vom 
Iinfen Rheinufer bezogen werden, mit 1636 Gulden. 9) Ber- 
walterei Lutzerath mit 1 Hof, 80 Feuerftellen und 480 Kur- 
müthigen, dann einem Einfommen von 682 fl. 11 fr. 23 9. 
Ales zufammen gerechnet ergeben fih 5 Schlöffer, 27 Ortfhaften, 
83 Höfe und 12 Mühlen, mit 848 Feuerftellen, 3990 Unterz 
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thbanen, 1108 Kurmüthigen und 59,384 fl. 24 fr. 25 9. jähr 
lichen Einfünften, welche auf die entbehrten 9 Fahre zufammen 
betragen 534,460 fl. 1 fr. 23 9. „Sodann berechnet der Hr. 
Graf weiter,“ bemerft ein Statiftifer jener Zeit, „1) den Ber: 
luft eines Waldes von 1600 Morgen zu Baffenheim, der gänz— 
lich verheert worden, auf 1,185,555 fl.; 2) den Schaden in 
ben Waldungen der andern Herrfchaften auf 200,000 fl.; 3) den 
Schaden in Schlöffern und Häufern auf 150,000 fl. Durd Zur 
fammenfegung diefer Summe & 1,535,555 fl. und des ganzen 
Nentenverfufts von 9 Jahren & 534,460 fl. fommt ein Berluft 
im Ganzen heraus von 2,070,015 fl. Dafür verlangt derſelbe 
nun als Complement einer Entfchädigung die Abtei Eberbach und 
das Amt Wehrheim zu erhalten, welche in der Nähe feiner dir 
feits des Rheins gelegenen Herrſchaft Neifenberg gelegen feyen, 
infofern diefe Gegenftände noch unter die reſervirten gehören. 
Hierauf conchudirte die Deputation, daß dieſe Vorſtellung auf 
fih berube. | 

„Es fey fern von mir gegen die Nichtigfeit der Angaben 
der jährlichen Einfünfte Zweifel zu erregen; allein bemerken 
muß ich, daß die Seelenzahl der Unterthanen fowohl als Kurs 
müthigen wohl nicht auf wirklichen Zählungen beruhen möge, 
fondern für jede Feuerftele 6 Seelen (Coblenz ausgenommen, 
wo auf 23 Feuerfiellen 10 Seelen mehr fommen) angenommen 
worben find, eine Zahl, gegen welche wohl in diefen Gegenden 
(warum gerade in diefen Gegenden ?) einiger Zweifel gemadt 
werben könnte. Was die VBerheerung eines Waldes von 1600 
Morgen mit 1,185,555 fl. und wieder von 200,000 fl. betrifft; 
fo mödte diefe Summe, welche freilich fehr hohe, den Bewoh: 
nern des bieffeitigen Deutſchlands ſchwer denkbare Begriffe er 
regt, wohl nicht als Berluft noch weiters in Anregung zu bringen 
ſeyn, indem bei der Berechnung des Nentenertrags überall die 
Holznusungen mit in Anfchlag gefommen find.” Mögen jene 
Begriffe noch fo ſchwer denkbar fein, fo viel ift gewiß, daß 
zwifchen dem Ertrag einer Befigung im Rheinland und einer 
gleich ausgedehnten in der fruchtbarften Gegend von Franfen 
oder Würtemberg ein himmelweiter Unterfchied zum Vortheil 
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des Rheinlandes ftattfindet. Die Unterfuhung der öconomiſchen 
oder ftaatswirtbichaftlichen Gründe hiervon würde ein fehr anzieben- 
des wichtiges Thema abgeben. 

Des Grafen Friedrih von Baffenheim übereilte Veräuße— 
rungen wurden durch mancherlei Glücksfälle ausgeglichen, und 
fonnte er ein flattliches wohlgeordnetes Befigthum dem zehn- 
jährigen Sohne hinterlaffen (1830). Es trat eine lange, nicht 
eben jegenbringende VBormundfchaft ein. Bei den Großen des 
ſüdlichen Deutfchlands ift flatt der antiquirten Manie für in— 
duftriefle Unternehmungen, Fabrifanlagen u. dgl. eine andere 
nit minder bedenfliche Liebhaberei für die Einführung umfaf- 
fender Beränderungen, ja einer gänzlichen Umpgeftaltung ber 
Agrieultar-Einrichtungen eingeriffen. Bon Münden aus wurde 
für Baffenheim, und wohl aud für die übrigen Herrfchaften, die 
Einführung einer den Methoden yon Thaer und Fellenberg nach— 
gebildeten Bewirthfchaftung geboten, in dem Rheinthal, welches 
duch die Natur des Bodens auf bie fleine Qultur angewiefen, 
mißlang das Experiment ganz und gar,» wie fih auch ander- 
wärts ergeben haben wird. Große Summen gingen über der 
erſten Einrichtung, über der Anſchaffung eines angemeffenen 
Viehſtapels, durch die Auflöfung dev bisherigen Pachtungen, 
durch die vergrößerte Anzahl von Beamten verloren, und, was 
in Anfehung von Baffenheim unerfeglih, ausgedehnte Rodungen 
mußten im Forft vorgenommen werden, um flatt des vortrefflichften 
Holzbodens mageres Aderland zu gewinnen. Der Ausfall war 
um fo fühlbarer, da in dem Erträgniß dem Baffenbeimer Wald 
faum ein anderer am Rhein vergleichbar, wie das durd die 
dem Transport fo günftige Lage bedingt. Seit Jahren wird 
im Walde felbft die Feine Klafter mit 11 Rthlr. bezahlt. Neben 
ſolchen Mißgriffen find auch Beräußerungen vorgefommen, wie 
z. B. jene bes für Baffenheim fo vortheilhaft gelegenen Guts 
in Kettig. 

Dem Bormund entwacfen, wollte Graf Hugo das Leben 
genießen. In feinem prächtigen Haushalt, in dem Foftfpieligen 
Marſtall insbefondere ergab fi) das Streben nad fürftlicher 
Pracht, Verbindungen, mitunter fehr Foftfpielige, wurden ange: 
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knüpft. Bon wegen einer folhen hat Münchener Bolfswig den 
jugendlichen Grafen den älteften Ehemann in der Stadt, als 
der Antigona Gemahl genannt. Mit ftürmifchen Beifall war 
die Auserwählte zum öftern als Antigona aufgetreten. In dem 
Maaſe der Aufwand zunahm , in demfelben Maafe erfchlafften 
die ohnehin fchon loſen Zügel der Verwaltung. Der Graf mag 
eine Ahnung gehabt haben von dem Abgrund, der unter feinen 
Füßen fih auffhlog. Er griff zu einem verzweifelten Mittel. 
Der als ungemein vortheilbaft gepriefene Ankauf der in dem 
Iſarkreis belegenen Herrfhaft Hohenafhau mit Wildenwart, 
Neubeyrn, Sachfenfamm und Söllhuben, 5 DMeilen mit 6240 
Einwohnern, follte allen Verlegenheiten ein Ende maden, fleis 
gerte fie aber ing Unendlihe. Der Kaufſchilling war fchlieplid 
nicht aufzubringen, was die Gläubiger vollends zu Aufruhr 
forderte. Die Herrfhaft mußte mit unendlihem Schaden im 
Zwangsweg veräußert werden: ſchon vorher hatte das gleiche 
2008 die Refte der einft berühmten Rüftfaımmer auf Schloß Aſchau 
getroffen ; die fchönften und feltenften der noch vorhandenen, 
übrigens in ganz verwahrloften Zuftande befindfihen Waffen: 
ftüde und Harnifhe erwarb das bayerifche Nationalmufeum. 
Die Herrfchaften Reifenberg und Kranzberg hatte der Herzog 
von Naffau erfauft: von Reifenberg und feinem Forft befindet 
in Bezug auf Brandmaterial das reihe Frankfurt fid in drüden- 
der Abhängigfeit. Der Hinterwald mit den herrlichen, in uns 
unterbrochener Folge von der Noffel bis zum Rhein hinabreichen- 
den Weinbergen, wurde ebenfalls von der Hoffammer erftanden, 
und iſt, wie man zu Wiesbaden verfichert, eine ber vortbeil- 
bafteften jemalen von ihr gemachten Erwerbungen. 

Schlieglih hat der zu Bamberg wohnende Amtmann und 
Butsbefiger Jacob Glier durch Berfügung des Landgerichtes zu 
Eoblenz vom 9. Aug. 1860 das Gut Baffenheim famt dem Baſ— 
fenheimer Hof zu Coblenz in gerichtlichen Beihlag genommen, 
und find die fraglichen Immobilien am 19. März 1861 in öffent 
licher Berfteigerung für Rechnung Sr. Durchl. des Fürften von 
Hohenzollern Siegmaringen zu dem Preis von 465,000 Riblr. 
erfauft worden. Nach der Anfiht von Sadverftändigen hätte 
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bie Parcellirung wohl 600,000 Rthlr. abwerfen Hönnen. Es 
beißt, die angemeldete Schuldenmaffe betrage zwifchen 700,000 
und 800,000 Rthlr. Laut des Subhaftationg-Patents gehören zu 
dein Gut das Schloß, 4 Höfe und die Mühle im Dorf, die Höfe 
Pfaffenbruch, Hengfthof und Katfched, der Kamillenberg, beiläufig 
2900 Morgen Aderland, Wiefe und Weiber, endlich zwifchen 940 
und 950 M. Wald, alles zufammen eine Befigung ohne Gleichen 
im Rheinland ausmachend, wenngleich der reine Ertrag nur zu 
9000, zu 15,000 Rthlr. jährlich der Bruttvertrag angegeben wird. 
Das moderne ungemein wohnliche Schloß, dreiftödig, maſſiv von 
Steinen erbaut, mit Leyen gedbedt, hat in der Fronte 15 Fenfter, 
und grenzt mit der alten Burg, fo vordem von einem Waffer- 
graben umgeben, und mit den verfchiedenen Oeconomiegebäuden. 
Der ganze Bezirk von Gebäulichfeiten, famt Garten, Aderz, 
Wiefen- und Weiherparzellen, hält 27 Morgen 20 Fuß. Auf 
dem Kamillenberg, Karmel, fteht ein einfames Waldfirchlein, 
fo, nad dem Zeugniß des über dem Portal befindlichen Wap— 
yens, burd die Grafen erbauet, eine pradtvolle, Rheinabwärts 
bis zum Godesberg reichende Ausficht beberrfcht. Den engen dem 
Kirchlein angebauten Raum bewohnte vordem ein Eremit, es ift 
aber der legte diefer Clausner, Bruder Nicolaus, etwan 1824 
das Dpfer eines Raubmörders geworden. Alle die genannten 
Güter, einfchlieglih des Hofe zu Koblenz, hatten für das Jahr 
1860 an Grundfteuer 1321 Rthlr. 3 Sgr. 1 Pf. zu entrichten. 

Den Barten zu Baffenheim befchrieb einft Pfarrer Gregor 
Lang in folgender Weife: „Nicht weit von bier (von Kärlich) 
mehr nad der weftlichen Seite öffnet fich auf einmal dem Auge, 
ohne es vermuthet zu haben, ein heiteres Tiebliches Thal, wo 
in dem einen Abhange ein prächtiger Garten, in dem andern 
ein bufigter Hain ein neues Vergnügen verfchaffen. Der Graf 
von Baſſenheim ift der Beftiger diefer freudigen Anlage, deren 
Zutritt Jedem, dev in dieſen Gefilden der Wonne fehen und 
genießen will, offen ftebt. Das Ganze ift wohl überdacht, und 
mit Fleige angeordnet; überall ift Kunft mit der Natur vereint, 
und nirgends Zwang. Jeder Schritt, jede Stellung, jede Wen— 
dung ſtellt unaufbörlih ein noch nie gefehenes Gemälde bar, 
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Muntere Raſen umſchlängeln die Gruppen, und wandeln gleich— 
ſam mit dem Freunde der Natur umher. Hier ſchmückt ein 
ſanfter Teppich den Boden, auf welchem ein Blumenkorb oder 
ſonſt eine beliebige Figur angebracht ſteht, und macht einen leb—⸗ 
haften Kontraft gegen das Laub der Bäume und Sträuder, von 
welchen getheilt dunfele Schlagfchatten herabftreifen und im abs 
wechfelnden Grüne fpielen ; hier winden fih um einzelne Bäume 
gefällige Sige, und laffen das Aug des gierigen Wanderers in 
der Mannichfaltigfeit irren; bier lauern überrafchende Scenen, 
die bald frey hervortreten, bald wieder zurüdweichen, bald halb 
fi zeigen, bald wieder fi ganz verlieren. Bey jedem Blide 
malt fih eine neue Schönheit dar, und giebt dem Geifte und 
Herzen eine immer fortfchreitende und allmählich wachſende Uns 
terhaltung. Sp wandelt man fort, ohne ſich im geringften zu 
ermüden, bis zu einem freyen von Linden befchatteten Plage, 
wo eine rauſchende Kasfade die feyerlidhe Stille unterbridt. 
Ruhige Rafenfige ziehen fih um den davor liegenden Baſſin, 
und find nur einzig da, in Ruhe die von dem plätfchernden 
Waffer befeuchtete Luft mit Empfindung zu athmen. Dunkle 
Lauben und Schattengänge ziehen fih von hier in verfchiedenen 
Wendungen hinauf, und verfchaffen durch die mannichfaltig an- 
gebrachten fchöpferifchen Sdeen bey jeder Deffnung Wonne und 
Freude, — Unten im Thale vor diefem Orte des Bergnügens 
liegt frey vor dem Blicke der Sonne ein großer vieredfiger Weiher, 
rundum mit einer Einfaffung vom grünenden Raſen erhöhet, in 
welchem fih Garten und Hain munter befpiegeln. in geräu- 
miger Kahn, vielmehr eine Fleine fliegende Brüde, ſchwimmt 
auf dem grünen und ruhigen Waffer umher, und geftattet von 
allen Seiten die vorhin gefehenen einzelnen Theile im Ganzen 
noch einmal bezaubernd zu überfchauen.” 

Bon dem Baffenheimer Hof ift Abth. IBd. 2 ©. 151 Nede 
geweſen. Er befteht aus fieben an einander ftehenden Bauten, für 
welche zufammen in dem Berfteigerungstermin vom 19. März 1861 
ein Angebot von 40,000 Rthlr. erfolgte. Ueber dem Eingangsthor 
ftehbt gegenwärtig die weithin lesbare Inſchrift: Reftauration 
und Bairiſch Bier. Was würde zu folcher Meberfchrift gefagt 
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haben der Großvater, der Burggraf zu Friedberg, von dem man 
annehmen fünnte, daß er, weniger nicht eine gute Anzahl feiner 
Ahnen, dem unvergleichliden von Manzonis Meifterhand ent» 
worfenen Bild gefeffen habe. »Don Rodrigo misurava innanzi e 
indietro a gran passi quella sala, dalle pareti della quale pende- 
vano ritratti di famiglia di varie generazioni. Quando si 
trovava col muso ad una parete, e dava di volta, si vedeva 
in faceia uno suo antenate guerriero, terrore dei nemici @ 
de’ suoi soldati, torvo nella guardatura, i corti capegli irti 
sulla fronte, le basette tirate e appuntate che sporgevano 
dalle guance, il mento obliquo, ritto in piedi l’eroe, colle 
gambiere, coi cosciali, colla corazza, coi bracciali, coi guanti, 
tutto di ferro, colla destra compressa sul fianco, e la manca 
mano sul pomo della spada. Don Rodrigo lo guardava, e 
quando gli era arrivato sotto e voltava, ecco in faccia un 
altro antenato, magistrato, terrore dei litiganti, seduto sur 
un’ alta scranna di velluto rosso, involto in un’ ampia toga 
nera, tutto nero; squallido, colle ciglia aggrottate, teneva in 
mano una supplica et pareva dicesse: Vedremo. Di qua una 
matrona, terrore delle sue damigelle; di là un abate, terrore 
dei monaci; tutta gente in somma che aveva fatto terrore, 
e lo spirava ancora dalle immagini.« 


Eörenfels. 


„Am 27. October des Jahres 1200,” hebt Hr. Hofrath 
Weidenbach an, „war der Erzbifhof Konrad I von Mainz ges 
ſtorben und mit dem Tode diefes einflußreihen Mannes die legte 
Hoffnung auf eine friedliche Ausgleihung der Parteien geſchwun— 
den, welche fi) durch die zwielpältige Wahl Ottos Grafen von 
Poitou und Philipps von Hohenftaufen zum deutfchen Königs— 
throne gebildet hatten. Aber nicht allein, daß nun der Mann 
fehlte, der ernftlich bemüht gewefen war, Frieden zu fliften, 
fondern es wurde auch fein Tod felbft noch Urfache zur Ver— 
größerung der bereits fo tief gähnenden Kluft. In der Mitte 
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Novembers brachte der Bischof Wolfger von Paffan, in beffen 
Sprengel der Erzbifchof auf einer Rüdreife von Ungarn geftorbeu 
war, bie Leiche des Freundes nah Mainz, wa in Anwefenbeit 
Königs Philipp die feierlihe Beifegung derfelben erfolgte, und 
ging dann nach Andernad , wo die Erzbifchöfe von Trier und 
Köln mit dem Bifchofe von Münfter und vielen Andern eine 
Zufammenfunft zur Beilegung ber Kronftreitigfeiten veranftaltet 
hatten. Inzwiſchen wurde Mainz felbft, das vornehmfte Erzftift 
Deutfchlandg, der Schauplag eines neuen Schismas, durch das 
beftebende hervorgerufen und in feinen Folgen es vermehrend. 
Wie damals faft bei allen Stiftern in Deutfchland, waren aud 
hier die Domherren getheilt, die einen hielten zu Philipp, die 
andern zu Otto. Aber Philipps Anhang war der größte, er 
ſelbſt auch, ald man zur Wahl des neuen Erzbifchofes fchritt, 
anweſend. Das betrachtete die Gegenpartei ald eine Beeinträch— 
tigung der zur Wahl nöthigen Freiheit und legte deshalb Pro— 
teft, wie Appellation an ben päpftlichen Stuhl ein; aber Philipps 
Anhänger nahınen darauf feine Rüdfiht, fondern wählten in 
einem ftürmifchen Acte nah dem Willen des Königs (ex volun- 
tate Philippi, fagt Godefridus Coloniensis) den Bifhof Lupold 
von Worms. Die Gegner begaben fih darauf nad Bingen und 
wählten bier den bisherigen Probft von St. Peter, Sifrid von 
Eppenftein. Es waren freilih nur drei oder vier Stimmen, 
aber fie wurden doch unterftügt durch einen großen Theil der 
Mainzer Bürgerfhaft, fowie durh die Brüder Werner und 
Philipp von Bolanden, welcher erftere ein Schwager Sifrids 
war, und die dadurch von König Philipp abfielen und zu Otto 
übertraten. 

„Als Lupold von diefer Gegenwahl Kunde erhielt, eilte er 
auf Befehl Philipps und von dieſem unterfügt nach Bingen 
und verjagte den Gemwählten wie die Wähler, welde fich zu 
König Otto nah Köln flühteten. Wohlwollend nahm diefer fie 
auf, belehnte Sifrid mit den Regalien und gab ihm ein Heer, 
mit dem diefer nun gegen Bingen, wo Lupold ſich noch aufhielt, 
beranrüdte. Die Stadt wurde genommen, viele Leute Lupolds 
geriethen in Gefangenfhaft und er ſelbſt Fonnte ſich kaum mit 
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Wenigen durch die Flucht retten. Otto fam felbft bald nad und 
war am Weihnachtstage in Mainz, wo ihn Bolf und Clerus 
(d. h. wohl mit Ausnahme derjenigen Domherren, welche Lupold 
gewählt hatten) als ihren Herren aufnahmen. Auch Sifrid war 
gegenwärtig und der König erfchien am genannten Tage mit ber 
Krone, die ihm diefer aufgefegt hatte. Man fieht daraus, daß 
die Mehrzahl des Klerus und des Mainzer Volkes für die Wahl 
Sifrid8 war, und die über die Anwefenheit Ottos in Mainz 
vorliegende Duelle, Roger Hoveden apud Savile 804, fagt aud 
ausdrücklich, man (nämlich clerus et populus Moguntinus) fei 
entrüftet gewefen, daß Philipp ihnen einen feiner Verwandten 
babe aufdringen wollen, fei deshalb von ihm abgefallen und habe 
Dito ald Herrn aufgenommen, Wirklich ſchien gerade durch diefen 
Vorgang Ottos Sade fiegen zu wollen, aber Philipp war nur 
für den Augenblick erfchöpft, und wie fih allmählich alle die— 
jenigen vertrauensvoll ihm anſchloſſen, welche früher feine hef— 
tigften Gegner gewefen waren, fo dauerte auch die Entrüftung 
der Mainzer nicht fehr lange; fie wandten ſich bald feiner Partei 
ju, und GSifrid war nicht im Stande, Befig von dem Stuhle 
des heil. Bonifacius zu nehmen, den Lupold, freilich unrecht» 
mäßig, weil unbeftätigt, wie wir fehen werden, inne hielt. 
„zur Schlichtung der Kronftreitigfeiten hatte der Papft Inno— 
cenz III feinen Legaten, ben Gardinal Guido von Paleſtrina, 
nah Deutfchland gefandt mit dem gleichzeitigen Auftrage, auch 
die Mainzer Wahlangelegenheit zu unterfuchen, und wenn eg 
ich finde, daß ſich Lupold bisher der weltlihen und geiftlichen 
Gefhäfte des Mainzer Erzftiftes enthalten habe, demfelben zwar 
die Bitte um Betätigung zu verweigern, aber aus befonderer 
Gnade des Apoflolifchen Stuhles ihm feine Kirche von Worms 
zu laſſen. Lupolds Wahl war nämlich von vornherein nichtig, 
einmal, weil fie feine freie gewefen war, dann aber und befons 
ders, weil feine Wähler wegen Nichtachtung des Proteftes und 
der Appellation an den päpftlihen Stuhl für diesmal ihr Wahl- 
recht eingebüßt hatten. Die Unterfuhung galt alfo eigentlich 
nur der Wahl Sifrids, ob und in wie weit biefe canonifch 
gewejen war und im wie fern nicht Lupold durch ungefegliche 
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Handlungen eine Strafe fih zugezogen habe. Sämmtliche Wahl 
verhandlungen wurden geprüft, Lupolds Poftulation verworfen 
und Sifrid am 22. September 1201 zu Köln in Gegenwart 
Königs Dito von dem päpftlichen Legaten geweiht. Aber meder 
Lupold, den feine Zeitgenoffen als einen kriegeriſchen, boshaften, 
ja tyrannifhen,, aller Frömmigkeit und Religion baren Mann 
fohildern, noch feine Wähler gaben ſich mit diefer Entfcheidung 
des Legaten zufrieden, fondern fandten offene Briefe an ben Papft, 
worin fie behaupteten, der Legat habe mit Geld beſtochen ein 
ungerechtes Urtheil gefällt, die Bürger von Mainz hätten ges 
fhworen, Sifrid nie als Bischof aufzunehmen und der gefammte 
Clerus, mit Ausnahme Weniger, hielte mit dem erwählten 
Lupold. Sifrid war inzwifchen, verfehen mit Empfehlungsbriefen 
des Königs Dito, wie ded Cardinal-Legaten, aud in Rom ans 
gefommen, um fich das Pallium zu holen. Der Papft unterfuchte 
bie Angelegenheit nun felbft, und beftätigte dann nad Abwägung 
der dagegen und dafür fprechenden Rechtsgründe, wie es in feinem 
besfallfigen Schreiben an Sifrid vom 21. März 1202 heißt, die 
Wahl diefes Lesteren, dem er dann auch in Gegenwart des Abs 
gefandten des Königs Philipp, des Erzbifhofes von Salzburg, 
des Abtes von Salem und Anderer das erzbiſchöfliche Pallium 
verlieh. Dem Mainzer Domcapitel aber ſchrieb er, daß er nie 
bie Wahl eines erſten Erzbifchofes von Deutfchland billigen 
werde, den nur Herzogs Philipps Gunft und Anhänglichfeit an 
biefen auf jenen Stuhl erhoben hätten. Darin fönne der Bifchof 
von Worms feine Gnade erbliden, daß er ihm den Fortbefig ber 
vorigen Kirche, die er durch diefen Schritt verwirft habe, geftatte. 
Das Borgeben über den Legaten müffe er für eine ſchwere Vers 
läumdung halten, da auch die ärgften Läfterzungen ihm niemals 
den Borwurf der Habfuht hätten machen können. Darum bes 
fehle er ihnen bei Strafe des Bannes und unter Androhung 
ihrer Abfegung dem von ihm mit Gutheißung feiner Brüder 
(der Cardinäle) beftätigten Erzbiichofe Ehre und Gehorfam zu 
Yeiften und dem Bifchofe von Worms anzuliegen, von der Kirche 
von Mainz abzuftehen, fonft er bei Glockenklang und brennen- 
den Kerzen allem Bolfe ald Gebannter würde verfündigt wer- 
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ben. Doch auch die päpſtliche Beſtätigung Sifrids vermochte 
nicht die gegneriſche Parthei zu ſeiner Anerkennung zu bewegen, 
ſie beharrte im Gegentheil in ihrer Widerſetzlichkeit gegen das 
Kirchenoberhaupt, unbefümmert ſelbſt darum, daß Innocenz in 
einem Schreiben vom 9. April 1203 mit Berlegung des erz— 
biihöflihen Stuhles von Mainz drohte. So fehr aber hatte 
Sifrid des Papftes Gunft gewonnen, daß er mit Rüdficht auf 
ihn, den er erhoben, dennoch diefe Drohung nicht augführte, 
immer boffend , eine Wendung der Dinge werde eintreten und 
den Erzbifchof in Frieden in den Beſitz feines Sprengeld fegen. 
So lange indeß Philipp lebte, war daran nicht zu denken; erft 
ald diefer durch Mörderhand gefallen war, am 21. Zuni 1208, 
zu einer Zeit, wo fein Gegner Lupold eben als Feind des Papftes 
in Stalien weilte, fonnte er in Mainz einziehen, wo ihm ein 
jubelnder Empfang bereitet wurde, wie er, nad) Hurters Worten, 
als einfichtsvoller, für feinen Sprengel trengeffnnter, friedlieben- 
der Mann es verdiente. 

„Run wurde aud Otto allgemein als König anerfannt und 
für Deutfchland ſchien nah fo langem Hader endlih Ausficht 
auf einen bleibenden Frieden fich eröffnet zu haben. Aber nur 
drei Jahre dauerte die erquidende Ruhe. Otto hatte gegen bie 
Kirhe und den Papft nur geheucelt, Sobald er am 4. Oct. 
1209 in Rom die Kaiferfrone empfangen hatte, warf er die 
Maske ab, „„und wendete fid nun gegen die Kirche, die fo viel 
für ihn gethan und gelitten, der er Alles zu verdanfen hatte, 
indem ev Gutes mit Böſem vergeltend nad) dem Befisthum der 
Kirche griff, das er ihr eben noch zugeſchworen hatte. Als ihn 
Junocenz an das mahnte, was von ihm ſo heilig verheißen 
und beſiegelt worden, antwortete er, der Papſt möge die Ver— 
ſprechungsurkunde nur immerhin bei andern dergleichen in ſeinen 
Kaften bewahren. Roherer Undankbarkeit möchte die Geſchichte 
wohl wenig Beiſpiele haben.““ Endlich, nachdem er auch den 
Pflegling der Kirche, den König Friedrich von Sieilien, überfiel, 
und der Papft nun endlich wußte, wie fehr er fi in ihm geirrt 
hatte, fchleuderte diefer den Bannfluch gegen den Undankbaren, 
der uneingedenf feiner Berfprechungen Gutes mit Böſem, Liebe 
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mit Haß, Wohlthat mit Beleidigung, Ehre mit Unbilden vers 
galt. Den getreuen Anhänger des apoflolifhen Stuhles, Erz 
biſchof Sifrid von Mainz, ernannte der Papft zu feinem Legaten 
in Deutfchland mit dem Befehl, auch bier den Bann zu verfüns 
den und zu erklären, daß Niemand binfort den Dito Kaifer nen- 
nen, Niemand ihm gehorchen, jeder deutsche Fürft aller Verpflich— 
sung gegen ihn Tedig fein ſolle. Sifrid berief mehrere Fürften 
des Reichs zuerft nah Bamberg und dann nah Nürnberg, wo 
diefelben Dito des Reichs für verluftig erffärten und den jungen 
König von Sieilien, Kaifer Heinrihe VI Sohn, zur Lebernahme 
der Krone beriefen. Bon dieſer Verſammlung fagt Hurter: 
„„Die Bischöfe durchfchauten die Gefahr, welde zulest aud 
ihnen, ihren Rechten, ihren Freiheiten oder den Gütern ihrer 
Kirchen drohen Fünnte, wenn Ottos Anmaßung fein Ziel gefegt 
würde, Des Bapftes Standhaftigfeit, fein feſtes Benehmen, 
fein Eruſt, fein Muth, der Würde und Stellung des großen 
Amtes nichts zu vergeben, hatte alle Prälaten ergriffen. Strengere 
Beurtheilung der Perfönlichfeit Ottos, Gerüchte von Fünftigen 
Maßregeln vollendeten auch bei den weltlichen Fürften die Abs 
neigung. So mild die Hohenftaufen wären, fo hart fei Dito; 
you dem Bater habe er nur den Stolz geerbt, mas einen Fürften 
am meiften verunehre, Undanf beflede ihn.““ Nichtsdeftoweniger 
Hatte Otto dach noch feine Anhänger, die den von GSifrid ver: 
fündeten Bann rächen wollten. Ottos Bruder, der Pfalzgraf 
Heinrih, verband fi deshalb mit dem Herzoge von Brabant und 
andern Großen Lothringens, und brach gegen Michaelis 1211 ins 
Erzbisthum Mainz ein, alles Land mit Feuer und Raub verheerend, 
nur Städte und Burgen ſchonend. Sifrid floh nah Thüringen, 

„In diefe Zeit foll die Erbauung der Burg Ehrenfels fallen, 
zu deren Gefchichte ich diefe ausführliche Einleitung fehreiben zu 
müffen glaubte, um mit quellenmäßigen Thatfachen und Belegen 
aus den Schriften ber ausgezeichnetftien Männer unwahren und 
im höchſten Grade unwürdigen Ausdrüden entgegenzutreten, 
welche in einer an Beſchimpfungen der Päpfte und Biſchöfe maß— 
Iofen, an biftorifhem Gehalt aber fehr armen Schrift über Ehren- 
fels von Keuſcher ausgefproden find, 
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„Bodmann ſetzt zwar die Erbauung der Burg in bie Zeit 
bes Kampfes zwifhen Philipp und Dtto und fagt, die von Bos 
landen hätten Sifrid den Rheingau erhalten und zu deffen Deckung 
Ehrenfels erbauet: allein nicht nur, dag ich die Urfunde, worauf 
er die Anfiht fußt, für unächt halte, fondern man fann ihm 
auh um deswillen nicht zuftiimmen, weil befanntlih Sifrid nie 
feften Fuß im Erzftift faffen konnte, fo lange Philipp lebte 
und feinen Gegner Lupold unterftügte, Die Urkunde felbft aber, 
die bis jegt als einzige Duelle für die Erbauung der Burg ges 
dient hat, müffen wir näher betrachten, Sie lautet überfegt : 
Kund fei Allen, welche gegenwärtige Schrift fehen, daß der Hert 
Sifrid, Erzbifhof des Stuhles von Mainz, in dein Gericht vor 
dem Heren Theoderich, Erzbifhof von Trier, der auf Befehl 
des Herrn Heinrich, Römifhen Königs, im Gerichte den Vorſitz 
führte , erfchien und bei ber Fällung des Urtheils den Grafen 
von Diethe zum Advokaten hatte, durch welchen feinen Advofaten 
er gegen bie Gattin des verftorbenen Philipp von Bolanden 
klagte, weil fie das Eigenthum der Kirche, nämlich die Burg 
Ehrenfelg, gewaltfam inne halte, welche Burg P. von Bolanden 
Namens jenes Erzbifchofes aus feinen Mitteln und mit Hülfe 
feiner Leute zur Zeit, als jener Philipp Beamter des Herrn 
Erzbifchofes war, und in dem zu feinem Amte gehörigen Bezirke 
erbauet hatte. | 

„Begnerifcher Seits erſchien vor jenem Gerichte der edle 
Mann Th. von Hennsperg und trug vor, ob er für die genannte 
Herrin, feine Frau, vor dem Gericht reden bürfe, da er ihr 
Gatte und Stellvertreter fei, worauf man üurtheilte, daß dieſes 
ihm wohl erlaubt fei und man zugeftehen müffe. Der Erzbifchof 
aber erlangte nach dem Urtheil der Bifchöfe, Grafen und Edlen, 
welche bei diefem Gerichte zugegen waren, daß der König ihn 
in ſolchen Befig wieder einfegen müffe, aus welchem ihn fein 
genannter Beamte innerhalb feines Amtsbezirks ausgeftoßen hatte, 
Der Herr König bezeichnete dem Erzbifhofe feinen Boten, wel— 
her ihn wieder einfegte, wie das Urtheil ausgefprocen hatte. 
Deſſen find Zeugen die ehrwürdigen Herren, Th. Erzbifchof von 
Trier, Konrad Bifhof von Mes und Speier, die Bifchöfe von 
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Augsburg, Würzburg und Trident, deren Siegel diefer Schrift 
angehängt find. Diefer Verhandlung find auch ferner Zeugen: 
G. Graf von Diethe, Konrad von Dilingen, ber Graf von Er- 
furt. Auch die Edlen Gerhard von Eppenftein, Sifrid von 
Runkel und noch andere, Edle fowohl als Minifterialen : Fried- 
rih von Kelberaume, der Rheingraf, Werner von Boland, 
„Diefe Urkunde trägt offenbare Kennzeichen der Unechtheit, 
und dahin rechne ih: 1) Den zweideutigen Inhalt, aus dem 
nicht einmal Far zu erfennen ift, wer die Mittel zum Bau ges 
ſchoſſen hat und weffen Leute dabei behülflich gewefen find, in— 
dem die Stelle cum rebus suis et cum auxilio hominum suo- 
rum fi fowohl auf Philipp von Bolanden, als auf den Erz 
bifchof beziehen fann. Das fühlte auch Bodmann, indem er 
©. 146 fagt: „„Die von Bolanden erhielten GSifrieden ben 
Rheingau und erbauten, da alle erzftiftlichen Gefälle an Leopold 
fielen, aus ihren eigenen Mitteln bie Burg Ehrenfelg, wos 
bei ihnen gleichwohl die Beihülfe unferer Rheingauer fehr wohl 
zu Statten kam,““ und einige Zeilen weiter : „„Die Wittme 
Philipps von Bolanden übte an dem Befige ihrer Burg, bie 
gleichwohl ihr verftorbener Eheherr im Namen des Erzbifchofes 
bauptfählih auf des Erzftiftes Koſten und mit Hülfe 
feiner Unterthanen erbauet hatte, das VBorenthaltsrecht aus.““ 
2) Das Unwahrfcheinliche, dag eine Frau, welde an der hol— 
Tändifchen Grenze, in Heinsberg, wohnte, im Stande gewefen 
fein foll, eine fo weit entlegene Burg gewaltfam gegen ben 
Landesherrn , einen mächtigen Erzbifhof, inne zu halten, dem 
es ein Leichtes gewefen wäre, bier Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben. Aber auch das ſcheint ſchon unwahrfcheinlich , daß 
Philipp von Bolanden felbft den Erzbifhof auge dem Beftge 
feines Eigenthums ausgeftogen haben foll, da er doch ſtets auf 
Seiten des Erzbifchofes geftanden hatte, 3) Die gänzliche Aus— 
laffung aller VBertheidigungsgründe des Theodorih von Heind- 
berg, die in diefem Urtheile um fo weniger fehlen durften, als 
daffelbe ja ausführlich die Klage des Gegners anführte, A) Die 
Auslaffung der Zahresbezeichnung, was freilich noch einmal in 
ben Urfunden Heinrichs vorfommt, bier jedoch nur geeignet if, 
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den Berdacht zu vermehren. 5) Die Anführung unrichtiger 
Zeugen. So findet fi nirgendwo am Hoflager Königs Hein» 
rich (VII) der Biſchof von Trident, wohl aber der Biſchof von 
Utrecht, was der Berfertiger der Urfunde überſah, indem er 
Traiectensis mit Tridentinus verwechfelte ; ebenfalls fein Konrad 
von Dilingen, fondern Hartmann Graf von Dillingen, wobei 
ſchon die Auslaffung des Wortes Graf verbädtig iſt; nirgendwo 
ein Graf von Erfurt; nicht der Rheingraf, fondern der Rhein 
pfalzgraf. Auch dürfte ed nicht Hennsperg, fondern e3 müßte 
Heinsberg, Heynsberg oder Heymisberch heißen. 6) Die ganz 
ungewöhnliche Weife, die Zeugen anzuführen:: Cujus rei testes 
sunt, dann weiter: Hujus facti sunt etiam plures testes, und 
endlich nochmal: et alii tum Nobiles quam Ministeriales, mit 
weiterer Aufzählung von Namen, während die Urfunden bdiefer 
Zeit gewöhnlidy mit et alii quamplures fliegen. 7) Die Aus- 
(fung der Namen der Bifchöfe, die in allen andern Urfunden 
dieſer Zeit nicht fehlen. 8) Dominus Henricus Rex, Dominus 
archiepiscopus und Venerabiles Domini ſcheinen mir für dieſe 
Zeit verdäcdtige Ausdrüde. Zn hundert Jahre fpäter ausgeftell- 
ten Urkunden fommen fie allerdings vor, ob aber jest fchon 
anderswo, weiß ich nicht. 9) Die Bezeichnung Philipps von 
Bolanden als Oflicialis, da doch in allen andern, bei Bodmann 
vorfommenden Urfunden Vicedominus bie Bezeichnung des Bires 
doms für den Rheingau if, So: 995 Diedo, Vicedominus. 
1073 Wezil, Vicedominus. 1090 Wolfrat, Vicedominus. 1273 
Conradus, Vicedominus. 1211 Philippus de Bolandia, 
Vieedominus. 1227 Embricho, Vicedominus. 1254 Gisel- 
bertus, Vicedominus etc. 10) Den Mangel aller und jeder 
Erwähnung diefer Handlung, fowie der Erbauung der Burg 
überhaupt und in der angegebenen Weife, in gleichzeitigen und 
fpäteren Mainzer Quellen, bis auf Gudenus, der fie zuerft ver- 
oͤffentlichte, aber auch nit, wie er gewöhnlich hinzuzufügen 
pflegt, aus einem Original. 

„Gudenus wie Bodınann waren zweifelhaft, in welches Jahr 
fie die Urkunde fegen follten ; jener fchrieb: An. 122 — — und 
diefer fagt: um 1228. Bodmann dachte aber nicht daran, daß 
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Biſchof Konrad von Meg und Speier bereits am 24. März 1224 
farb, das unbeftimmte um 1228 alfo fhon um defwillen nicht 
zutreffen fonnte. Wäre die Urkunde echt, fo wäre ich feinen 
Augenblid zweifelhaft, die Zeit ihrer Ausftellung zu beftimmen, 
denn dann wäre fie ganz fiher im Mai 1222 gegeben, als 
König Heinrih VII in Aachen gekrönt wurde. Für diejenigen, 
welche meinen Gründen für die Unechtheit nicht beiftimmen wol- 
len, will ich deshalb zur Rechtfertigung ‚diefer Zeitangabe nur 
bemerfen, daß fih nach andern damals auggeftellten .Urfunden 
dort am Hoflager des Königs faft alle richtig angegebenen Per: 
fonen befanden, nämlich : die Erzbifchöfe von Mainz und Trier, 
bie Bifhöfe von Speier und Meg, Augsburg und Würzburg 
(der von Utrecht wird flatt des von Trident zu verfiehen fein); 
der Graf von Diez, Theoderih von Heinsberg und Werner von 
Bolanden; fowie daß die Urfunde, wie oben bemerkt, vor dem 
24. Mir, 1224 gegeben fein muß und ich zwifchen diefem und 
ben Krönungstage den Erzbiſchof Theoderih von Trier nicht 
mehr am Hoflager des Königs anwefend finde, 

„So lange nun alfo eine beffere Urfunde für die Erbauung 
und Erwerbung von Ehrenfels nicht aufgefunden wird, müffen 
wir auf Philipp von Bolanden als Erbauer verzichten und uns 
bamit begnügen, daß fie bereits 1239 da fland und einen Zoll: 
Ihreiber hatte, den Bodmann zu diefem Jahre Johannes, Zoll⸗ 
jhreiber von Ehrenfeld, nennt. Ob ung indeffen zwei Stellen 
in Scholl's Dinger Annalen, nämlich ©. 70: „„Erzbifchof Avdel- 
bert wurde von 1112 bis 1115 im Schloffe Ehrenfels gefangen 
gehalten,”” und S. 97: „„Das alt gefchriebene Fragment, das 
von oben gemeldet, fagt, dag um diefe Zeit (1150) ein Ritter 
gewefen fei, Namens Herr Widerfcholl, demfelben habe damals 
Ehrenfeld, Gudened, zugehört,““ ob, fage ich, diefe beiden 
Stellen und einen Schritt weiter führen dürften, mag ich bei 
der großen Unzuverläßigfeit diefes fehr Spät lebenden Ehroniften 
fauın glauben. So viel aber ſcheint mir aus der Anfertigung 
ber falfchen Urfunde hervorzugehen, daß die rvechtmäßige Er- 
werbung der Burg für dag Erzftift ſehr zweifelhaft gewefen fein 
muß, weil man fonft nicht nöthig gehabt hätte, in einer jeben« 
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falls viel fpätern Zeit zu ſolch einem Mittel feine Zuflucht zu 
nehmen. 

„Wenn man fih nun aber wundern muß, daß bis jest 
Niemanden ein Bedenfen über die befprochene Urkunde aufges 
ftoßen und daher Philipp von Bolanden ald Erbauer unter den 
angenommenen Umftänden unzweifelhaft angenommen worden ift: 
fo muß ich nicht weniger darüber erfiaunen, bag auch bie Er» 
tihtung des Zolles dafelbft einer gründlichen Kritif fo ganz und 
gar entgangen iſt. Bodmann fagt: „„Urfprünglicd war diefer 
Zoll ein von Erzbifchof Sifried II in den befannten Händeln 
zwiſchen K. Philipp und Dito IV eigenmädtig angerichteter 
Raubzoll.““ Dafür fehlen nun alle Beweife, und Bodmann's 
Anfiht ift um fo unbegreifliher, da er wiffen mußte, daß es 
dem Erzbifchof ja während Philipp’s Lebzeiten unmöglich war, einen 
Zoll im Erzbisthum zu errichten, in welchem er nicht über einen 
Fuß breit verfügen fonnte und das er erfi nach Philipp’s Tod in 
Befis nahm. Malten aber fchreibt: „„Der Zoll von Ehrenfels 
wurde erft um 1298 von Erzbifchof Gerhard II von Eppenftein anges 
legt, weshalb Kaifer Albrecht 1301 des Ehrenfels fih bemäch— 
tigte, “und bei Vogel, Befchreibung des HerzogthumsNaffau, heißt 
88: „„Erzbifhof Gerhard II Tegte bier einen jener drüdenden 
Rheinzölfe an, weshalb ihn König Albrecht 1301 mit Krieg über— 
309.” Gegründet ift diefe Anficht auf eine Urfunde Königs Albrecht 
vom 28. Juli 1298, worin derfelbe dem Erzbifhof Gerhard die von 
König Adolph erhaltene Verleihung des eine Zeitlang in Bop⸗ 
pard einzunehmenden, dann aber nach Yahnftein zu verlegenden 
und immerfort zu erhebenden Friedenszolles beftätigt und dem— 
jelben ferner einen neuen Zoll von gleihem Betrage bewilligt, 
der nach Belieben ebenfalls in Lahnftein oder auch in Rodens— 
beim erhoben werden folle. Nehmen wir nun auch als unzwei— 
felhaft an, daß unter Rodensheim nur Rüdesheim zu verftehen 
jei, wie diefes auch die zweite Beftätigung vom 1. Sept. 1298 
deutlicher zeigt, wollte man auch zugeben, daß Erzbifchof Ger- 
hard ftatt des in der Urkunde genannten Rüdesheim das Schloß 
Ehrenfels zur Zollſtätte gewählt habe; fo ift es hinwiederum 
dennoch unrichtig, daß Ehrenfeld dadurch zur neuen Zollftätte 


406 Ehrenfels. 


erhoben und dieſes deshalb gefchehen fei, um den Zoll zu Lahn: 
ftein durch Verdoppelung an demfelben Drte nicht noch Täftiger 
zu machen. Die von Bodmann genannten Zollfchreiber Johannes 
zum Jahre 1239, und Friedrich zu 1256, fowie der in meinen 
Negeften der Stadt Bingen aus einem Original zu Darmfladt 
vorkommende Berthold Schreiber von Ehrenfels zum Jahre 1275, 
beweifen,, daß der dortige Zoll viel älter if, und eine weiter 
unten näher zu befprechende Urfunde Königs Albreht vom 21, 
März 1302 belehrt ung ausdrüdiih, daß ber Erzbifehof den 
Zoll in Lahnftein wirklich verdoppelt hatte, indem es darin heißt, 
festerer fole die Zölle in Lahnſtein laſſen und was er fonft 
unrechter Zölle habe. Es ift demnach eine Zolferhebung in 
Ehrenfeld auf Grund der 1298 gegebenen Bewilligung nod 
feineswegs als erwiefen anzunehmen, im Gegentheil fcheint ber 
Zoll von Ehrenfeld, den man bis jegt ald einen echten Raub- 
zoll und einen Hauptgrund zum Feldzuge Albrehts gegen ben 
Erzbifchof angegeben hat, gerade fein folcher gewefen zu fein, 
ber zu Klagen Beranlaffung gegeben haben Fönnte. 

„Um diefes zu begründen, müffen wir die hierher gehörigen 
Reichsverhältniffe näher und ausführlicher betrachten. Zwifchen 
König Albrecht und Erzbischof Gerhard, der zu deffen Erhebung 
vor allen thätig gewirkt hatte, war bereits feit der Zufammens 
funft des Königs mit dem König Philipp von Frankreich 8. Der, 
1299, an welcher aud die Erzbifhöfe von Köln und Mainz, der 
‘ Pfalzgraf und andere Reichsfürften Theil nahmen, ein Zerwürf- 
niß eingetreten, aus Gründen, die noch nicht Far find, aud 
nicht hierher gehören, und der Erzbifhof Gerhard, Hüfthorn 
und Jagdtaſche an der Seite tragend, foll damals auf die Taſche 
ſchlagend gefagt haben, darin habe er noch mehr Könige. Diefes 
Zerwürfniß aber wuchs immer fort und dehnte ſich auch auf die 
andern rheinifchen Ehurfürften aus, als der König fie mahnte, 
alle Reichsgüter, welche fie in ihrer Gewalt hätten, herauszu— 
geben, widrigenfalls fie fich Aergeres von ihm zu verfehen hät- 
ten. Ja Ditofar erzählt fogar, fo weit fei es ſchon zwiſchen 
ihnen und dem König gefommen gewefen, dag Erzbifhof Gerhard 
fi in des Königs Gegenwart gerühmt habe, ein Schwert im 
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Munde zu führen, das den König Adolph erſchlagen babe, 
Darauf babe einer, ber neben dem König geftanden, gefagt: 
„Er meint feine Zunge. Wohlan, hütet Eud vor diefem 
Schwerte! Es ift gehärtet und feharffantig von Falſchheit und 
Untreue.” Andere Herren aber hätten gewünfht, daß biefeg 
Schwert in der Wurzel abbräde. 

Wann er hat noch das Schwert 

In feinem Munde, 

Davor fich nie behüten Funde 

Kunig Adolf; es hat ihn erichlagen. 

Da die Red hörte jagen 

Albrecht ber Kunig Mutes frei, 

Da ftunden auch bei 

Hoher Herren viel, 

Die wünfchten all an bem Ziel, 

Daß fie Gott de gewährt, 

Daß dasfelbe Schwert 

In dem Angel abbrädht. 

Der dem Kunig ſtund zunächſt 

Der ſprach: Herr Kumig, ih fag Euch, 

Er meint feine Zunge. Nu hüt Euch 

Bor bem Schwert an biejer Frift, 

Das gehärtet und geedet iſt 

Mit Falfehheit und mit Untreu. 

„Bei den fiharfen Worten blieb es indeffen nicht. Am 14, 
Det, 1300 kamen die Erzbifhöfe Gerhard von Mainz, Wiebold 
von Köln und Diether von Trier Cein Bruder des getödteten 
Königs Adolph und vom Papft Bonifaz VIII aus Widerwillen 
gegen Albrecht zum Erzbifhof ernannt) mit dem Pfalzgrafen 
Rudolph in Niederheimbah zufammen und fhloffen dort ein 
Schug- und Trugbündnig gegen den König, oder wie es im 
Bertrage heißt, „gegen den hochgefinnten Mann, Albrecht, 
Herzog von Defterreih, der jegt König von Deutſchland genannt 
wird.“ Albrecht, der eben am Nhein, in Worms weilte, traf 
fofort feine Gegenmaßregeln und fchrieb, den Reichsſtädten ver- 
trauend, an die Schultheife und Schöffen zu Oppenheim, Bop⸗ 
pard, Wefel, Frankfurt, Friedberg, Weglar und Gelnhaufen, 
daß er den edlen Mann Ulrich von Hanau im Vertrauen auf 
deffen Umficht, Eifer, Tapferkeit und Treue zu ihrem und ihrer 
Städte gemeinfchaftlihen Vogt ernannt habe und ihnen gebiete, 
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demſelben als folhem Folge zu leiften. Im Laufe des Winters 
wurde dann der Feldzug vorbereitet, und um die Städte am 
Rhein für fih zu gewinnen, das Verbot der Rheinzölfe erlaffen. 
Als er fühlte, fagt das Chron. Colmariense, daß feine Macht 
am Rhein feſt und er felbft ficher ftehe, mahnte er die Erzbifchöfe 
von Mainz und Köln, fowie bie übrigen Fürften, welche Zölle 
am Rhein einnahmen , fi vor dem Zorn der königl. Majeftät 
zu hüten ; worauf die Erzbifchöfe ihm antworteten: „„Unfere 
Zölle haben wir fhon lange rechtmäßig erhoben, unfere Bors 
gänger haben fie ſchon lange erhoben und die Könige von Deutfchs 
Iand haben fie durchaus nicht darin geftört. Folglich werden aud 
wir auf diefe Zölle nicht freiwillig Verzicht leiſten.“ 

„Am 6. Februar 1301 fehrieb der König dann „„an bie 
unbeftechlich treuen Bürger von Köln””, fi gegen alle diejeni— 
gen, welche Zölle, Abgaben und Geleite von ihnen gegen ihre 
Privilegien erpreßten, auf alle Weife mit Gewalt felbft zu bel: 
fen; verordnete, daß namentlich in Rahnftein, Coblenz, Andernad, 
Bonn, Neuß und Berfe (Rheinberg) von ihnen feine Zölle erhoben 
werben follten, und erlaubte ihnen, ſich wegen bereits erhobener 
ungerechter und neuer Zölle an die Perfonen und Sachen ber 
Erheber zu halten, wobei er ihnen mit Rath und That gegen 
diefelben beizuftehen verfpreche. Alfo die erfte directe Auffordes 
zung zum Kampfe gegen bie rheinifchen Fürften, denen man 
nicht allein feinen Zoll mehr entrichten, fondern von benen man 
die bereits entrichteten Zölle zurüdverlangen follte. Am 6. Mai 
war Albrecht in Speier und der Bund mit den Städten gegen 
die Fürften bereits fo weit gediehen, daß er den Bürgern von 
Speier und Worms, die ihm gegen feine Feinde und die Störer 
bes beſchwornen Friedens mit aller Macht beiftehen wollten, 
verfprach, feinen Frieden einzugehen, ohne fie einzufchliegen, aud 
ihnen beizuftehen, wenn fie wegen der ihm geleifteten Hülfe 
beläftigt werden follten. Den Rathmannen und Bürgern von 
Speier, Worms und Mainz fohrieb er fogar, daß er um ihrer 
bisher geleifteten Dienfte und um der Hülfe willen, die fie ihm 
gegen feine Feinde leiften wollten, allen Groll erlaffe, welden 
er wegen zweier Leute gegen fie gefaßt habe, deren einen fie bei 
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einem Kriegszug zu Odernheim enthauptet und deren andern fie 
geblendet gehabt hätten, auch fchlage er alle Anſprachen nieder, 
bie er an fie wegen deß zu maden babe, was fie in der Stadt 
Ddernheim begangen hätten. Befonders wichtig ift aber dag, 
was er an die Bürgermeifter, Schuftheife, Schöffen, Rathmannen 
und Bürger von Köln, Mainz, Trier, Worms, Speier, Straß- 
burg, Bafel und Konftanz ſchrieb. Einige Fürften,, verfündete 
er ihnen, Herren und Edle des Reihe, namentlich die Erz- 
bifchöfe von Köln, Mainz und Trier hätten die alten Zölle über 
das Maaß erhöht und außerdem noch neue in Bacharach, Lahn⸗ 
fein, Eoblenz, Andernach, Bonn, Neuß, Berfe und Smithaufen 
von den Bürgern und den Angehörigen des Reichs zu erpreffen 
fi) unterfangen. Darum habe er nun, mit aller Anftrengung 
auf Erfüllung feiner Amtspfliht bedacht und die Nächte fchlaf- 
los hinbringend, damit er ihnen und den andern Reichsgetreuen 
Ruhe bereite, fowie, um auf einmal den boshaften Umtrieben 
diefer Erzbifchöfe und allen andern ein Ziel zu fegen, alle und 
jede Zölle, welche den Gedachten von König Rudolph und andern 
feiner Vorfahren oder von ihm felbft verliehen worden, mit 
alleiniger Ausnahme der von dem fieggefrönten Kaifer Friedrich 
verorbneten, aufgehoben und verboten. In Folge deffen beauf- 
trage und ermächtige er nun die Städte, einen allgemeinen Land— 
friedensbund zu machen und zu ſchwören, und den Zollerhebern 
an genannten Orten mannhaften Widerftand zu leiften. Zugleich 
gebe er den Städten auf, diefe Widerrufung der Zölle den Erz- 
bifhöfen und nicht minder deren Domcapiteln befannt zu maden. 

„Und nun begann der Feldzug, zuerft gegen den Pfalzgrafen 
und dann gegen den Erzbifhof von Mainz. Bingen und Schloß 
Klopp wurden nach einer denfwürdigen Belagerung , die vom 
Ende Zuni bis Ende Sept. gedauert hatte, eingenommen, Rüs 
desheim, Winfel und Deftrich verbrannt, der ganze Rheingau 
verwüftet und ber Erzbifchof fo genöthigt, auf einen Frieden 
unter ſchweren Bedingungen einzugehen. Wie niederbeugend 
man erzbifhöflicher Seits diefe Bedingungen anſah, geht daraus 
hervor, daß man den Friedensfhlußg noch im vorigen Jahrhun— 
dert nicht einmal veröffentlichen wollte, indem Gudenus 3, 6 
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fagt, er babe diefe Urfunde wegen ihrer zu großen Weitläuftig- 
feit nicht abfchreiben wollen, eine Entfchuldigung, die man von 
einem fo fleißigen Manne gewiß nicht als. baare Münze an- 
nehmen fann. - Auch Bodmann fannte fie im Jahr 1819 nod 
nicht, denn er fagte, die zwifchen Gerharb und Albrecht getrof- 
fene Sühne fei noch nicht zu Tage gefördert. Erſt durch Böh- 
mer, der fie im 3. 1833 in Würzburg auffand, ift fie zu unferer 
vollftändigen Kenntnig gelangt. Der König, beißt es darin, 
babe ſich über alle Mißhellungen, Kriege und Zweiungen zwifchen 
ihm und feinen Helfern auf der einen, und Gerhard Erzbifchof 
von Mainz und deſſen Dienern und Helfern auf der andern 
Seite, nah Marfgraf Otto's von Brandenburg und anderer 
feiner Getreuen Rath, auf folgende Bedingungen verföhnt und 
vertragen. Namentlih folle der Erzbifhof dem König gegen 
jeden beholfen fein, der ihn oder das Weich angreife. Der Erz; 
bifchof folle die Zölle zu Lahnftein laſſen und was er fonf 
unrechter Zölle habe, und die darüber von Adolph und Albredt 
ausgeftellten Briefe herausgeben. Seligenſtadt folle der König 
behalten, bis es ihm der Erzbifchof mit Recht abgewinne. Der 
Erzbifhof gebe als Sicherheit der Sühne Bingen Stadt und 
Burg, Ehrenfeld, Scarfenftein und Lahnftein zu Unterpfand, 
welche Gottfried von Bruned oder Andreas, deffen Sohn, auf 
des Erzbifchofs Koften fünf Jahre lang befegt halten follte. Da: 
gegen erhalte derfelbe alles zurüd, was ihm fonft abgenommen 
worden fei. Habe der König Anfpradhen an den Erzbiſchof, 
dag er an ihm gebrochen, fo follten vier beiderfeits gewählte 
Schiedsrichter und Markgraf Otto oder Gottfried von Bruneck 
als Obmann entfcheiden 5; betreffe jedoch die Anſprache Reiche: 
gut, fo finde der Rechtsweg flatt, 

„Wie auffallend! In all' diefen Streitigfeiten findet fih 
auch nicht ein Wort über den Zoll von Ehrenfels, während bie 
Zölle von Lahnftein, die von Adolph und Albrecht verbrieft 
waren, ausbrüdlih als ungerecht genannt werben. Und doch 
beftand der Zoll von Ehrenfels, wie wir aus den angeführten 
Zollfhreibern erfehen haben. Kann man da nun wohl glauben, 
bag derſelbe ein fchändlicher, ein Raubzoll gewefen fei, daß er, 
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wie Bodmann S. 742 fagt, jeden deutfchen Biedermann mit 
Aergernig und Abfcheu erfüllt habe? Daß felbft der erfte deutſche 
Biedermann, der König, nicht mit Abfcheu und Aergernig über 
den Ehrenfelfer Zoll erfüllt war, muß im Gegentheil den Be— 
weis für feine Gefegmäßigfeit abgeben, und fo glaube ich dann 
faum zu irren, wenn ich mit Hinblid auf Albrechts oben anges 
führten Brief an die Städte annehme, daß der Zoll unter die 
von Kaifer Friedrich angelegten und von Albrecht zu Recht er- 
fannten und von ihm nicht aufgehobenen zu zählen fei, um fo 
mehr, als zu Friedrichs Zeit auch zum erfienmal ein Zollfepreiber 
von Ehrenfels erfcheint. Noch mehr, auch Albrecht, welcher ja 
die Zölle abſchaffen wollte, hob ihn nicht auf, nachdem er Ehren 
feld als Sühnepfand in Befig genommen hatte, fondern erhob 
ihn fogar, wie wir gleich fehen werden, zum Reichszoll. Und 
damit fiele dann die Meinung, der Zoll fei während ber Strei— 
tigfeiten Otto's und Philipp’s, wie die, er fei 1298 errichtet 
oder auch nur vermehrt worden (denn in legterm Fall hätte er, 
wie der Lahnfleiner, zu den aufgehobenen gehört,) fowie endlich 
jene, er fei einer der ungerechten und fo hart angefeindeten 
Zoͤlle gewefen, in fih zufammen, In der Geſchichte von Ehren- 
fels aber ftehen wir jest auf fiherm Boden, 

„Der Wunſch, das durch den ungfüdlichen Krieg von 1301 
Verlorene wieder zu erlangen, war ein ganz natürlicher für den 
Befiger des heiligen Stuhles von Mainz. Die Gelegenheit zu 
feiner Realifirung fand fih auch. Als K. Albrecht der Mörder: 
band feines ruchlofen Neffen am 1. Mai 1308 erlegen war, 
trat unter den Wahlcandidaten auch der Bruder des Erzbifchofs 
Balduin von Trier, Heinrich von Lügelburg, auf, für den zuvor 
der Erzbifchof Peter von Mainz gewonnen worden war. Ende 
Det. fanden die desfallfigen Wahlvorberathungen in Renfe ftatt 
und hier war dann die paffende Gelegenheit geboten, von dem 
Wahleandidaten VBerfprehungen zu den gewünfchten Reftitutionen 
für den Fall zu erlangen, daß er wirflih auf den Thron erhoben 
werde, Durch Urfunde, gegeben zu Nenfe am 28. Det. 1308, 
verfpracdy dann auch Graf Heinrich dem Erzbifchof von Mainz, 
ihm für den Fall feiner Erhebung zum deutſchen König unter 
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Anderm: den Zoll zu Lahnftein wiederum zu erneuern und zu 
beftätigen; Seligenftabt und den Bachgau der Mainzer Kirche 
wieder zuzufprechen ; den durch K. Albrecht der Mainzer Kirche 


zugefügten Schaden, beffen Höhe zu beflimmen feiner Gnade | 
überlaffen bleibe, obgleich er über 100,000 Marf Silber betrage, 
zu veftituiren 5 die für den Erzbifchof entftehenden Koften bei der 


Wahl und Krönung des Königs ohne Verzug zurüdzubezahlen; 


ohne Anftand ihm den Zoll von Ehrenfels zu überlaffen, bie 


dahin, daß dem Erzbiſchof daraus 10,000 Pfund Heller bezahlt 


feien, welche demfelben der König Albrecht für den Zug nad 
Böhmen fehuldig geworden fei, weiter 2000 Marf Silber, die 


ihm berfelbe König Taut darüber ausgeftellten Briefen fchulde, 


und endlich 1000 Mark, welche er der Mainzer Kirche bei der 
legten Sedisvacanz an Ungeld und den Juden in Franffurt 
gefchadet habe, daß endlich die Erhebung diefes Geldes bis zur 
völligen Auszahlung feinem Gewiffen überlaffen werde. 

„Graf Heinrih wurde zum König erwählt, und Erzbifchof 
Peter trat in Folge des gegebenen Verſprechens in den Befis 
des Zolld von Ehrenfels ein. Inzwiſchen traten Seitens des 
Königs neue Berpflichtungen ein. Als dieſer nämlich feinem 
Sohn Johann die böhmifche Königskrone verfhaffen wollte, nahm 
Erzbifhof Peter an dem Zug dorthin Antheil, für welche treuen 
und nüglichen Dienfte ihm dann der König bdergeftalt den Zoll 
von Ehrenfels, der jest vom König abhange, anwies, daf, 
wenn er daraus den Betrag gezogen haben werde, den ihm 
K. Albrecht ſchuldig geblieben fei, er ihn noch ferner fo Tange 
benugen möge, bis er fi wegen der Koften bezahlt gemadt 
babe, die ihm die Reife nad Böhmen und der Aufenthalt da- 
felbft verurfacht hätten. Als K. Heinrich 1313 ftarb, waren bie 
Forderungen des Erzbifchofs noch nicht getilgt, und er ließ ſich 
beshalb von dem neuen Throncandidaten Ludwig von Bayern 
für den Fall der Wahl am 12. Sept. 1314 zu Lord eidfic, 
neben dem Zoll zu Lahnftein, der Stadt Seligenftadt und dem 
Bachgau, den Zoll zu Ehrenfels verſprechen, bis die obenge- 
nannten Berpflichtungen gegen ihn erfüllt feien. Bon jegt an 
blieb derfelbe ungeftört bei dem Erzftift, obfchon die Kaiſer ipn 
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fiets als zum Neich gehörig betrachteten und fogar Zahlungen 
darauf anwiefen. So Karl IV, der am 4. Januar 1356 dem 
Konrad von Trimberg .2000 Pfund Heller auf die Reichszölle 
zu Ehrenfeld und Lahnftein anwies und am 13. Januar 1367 
dem Erzbifhof Gerlah von Mainz erlaubte, am Zoll zu Ehren- 
feld von jedem Fuder Wein und andern Raufmannsiwaaren einen 
großen Turnog zu erheben, big er die ihm verfchriebenen 500 
Goldgulden eingenommen habe. 

„Shrenfels und Klopp, beide häufig Refivenz der Erzbifchöfe, 
waren aber auch, abgejeben von dem Zoll, Hauptflügen des 
untern Erzftifts, und es darf ung daher nicht Wunder nehmen, 
wenn wir in der Folge fehen, wie in den mannichfadhen Strei- 
tigfeiten zwifchen Erzbifhof und Capitel jener Burg ſtets ein 
bober Werth beigelegt wird. Zuerft gefhah dieſes bei Beendi— 
gung der großen Zwiftigfeiten zwifchen dem vom Papſt ernann- 
ten Heinrich von Birnenburg und dem Domcapitel, ‚wobei ſich 
die Domberren den Befig von Lahneck, Lahnftein, Ehrenfels, 
Bingen, Oppenheim, Starfenburg und Wildenburg ausbedungen, 
bis dahin, daß der von ihnen aufgenommene Erzbiſchof des 
Papftes Huld ihnen erworben habe. Während der Regierung 
diefes Herrn finden wir unfere Burg in einer merfwürdigen 
Veife erwähnt. In Schunf’s Beiträgen zur Mainzer Gefhichte, 
2, 39, ift eine lateinifche Urfunde, die überfegt heißt: „„Der 
Erzbifhof von Mainz. Wir befehlen dir Ludwig, unferm Zölls 
ner in Ehrenfels, nicht zu unterlaffen, ohne Verzug den Ignis- 
sagittarius, nämlich den Furschutzen, welcher bei dir auf Eh— 
venfels ſich aufhält, mit all feinen Gerätbichaften zu Uns nad 
Ahaffenburg zu fchiden und ihm zu fagen, daß, wenn er noch 
irgend einen ähnlichen in feiner Kunſt fenne, er jenen mit fi 
bierherbringe. Gegeben Afchaffenburg am Tage der h. Apoftel 
Simon und Juda. Auch faufe und verfchaffe ihm in Unferm 
Namen, was zu feiner Kunft nöthig ifl. Gegeben wie oben im 
Jahre des Herrn 1344.” 

„Das ift nun wiederum eine in ihrer Form hödft ver- 
dächtige Urfunde, die nur dadurch an Glaubwürdigfeit gewinnen 
fann, dag Schunf fagt, fie fei auf Papier gefchrieben und wie 
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ein Brief verfiegelt, weil wir daraus jchliegen müffen, daß 
er wirffih ein Driginal vor fich gehabt habe. Bodmann hat 
auch Mißtrauen, indem er fagt, fie fei in Hinficht ihrer Echtheit 
nicht außer allem Verdacht und ihr Styl Laffe einen argen 
Zweifel zurüd. Sndeffen läßt ihr Inhalt, wie ber richtige 
Namen des Zöllners, einen folchen Zweifel weniger zu, und wir 
erblidten dann in dem Feuerfhüsen von Ehrenfeld einen ber 
erfien Artillerifien am Rhein. Es ift das gar nicht unwahr- 
fcheinfich, denn in dem Kriege Königs Johann von Böhmen gegen 
Met machte lettere Stadt, die auch den und nahewohnenden 
Rheingrafen in ihrem Sold hatte, ſchon am 20. Sept. 1324 
swirffamen Gebrauch von ihren Serpentinen und Kanonen, und 
die Gemeinde von Florenz verfügte bereits am 11. Febr. 1326 
den Guß von metallenen Kanonen und eifernen Kugeln. Uebrigens 
hätte man fih nicht die Mühe geben follen, aus diefer Urfunde 
zu beweifen, das der Mönd Berthold Schwarz, der erft 1380 
mit diefer Kunſt nach Venedig gefommen und deshalb von dieſen 
als der Erfinder des Pulvers gepriefen worden fei, ſolches nicht 
fein fönne: denn man weiß, daß das Pulver ſchon mehr ald 
hundert Jahre früher am Rhein befannt war, und daß Berthold 
Schwarz in das Reich der Sage gebört, und nie eriftirt hat. 
Da aber vielleicht mander Lefer diefes nicht wiffen dürfte, fo 
möge man eine Fleine Abfchweifung bier erlauben, Roger Bako, 
ein Minorit in England, erzählt, daß er 1267 durch ein Er- 
‚periment ein donnerähnliches Getöfe hervorgebradt habe, und 
nennt als Beſtandtheile deffen, was er Dabei angewendet, Schwefel, 
Salpeter und luru mope can ubre. Letzteres find nichtsfagende 
Wörter, und man fieht daraus, daß er fein Geheimniß nicht 
verrathen wollte. Sie heißen dur Verſetzung der Buchftaben 
carbonum pulvere, alfo Koblenftaub, der zum Schwefel und 
Salpeter noch fehlende Beftandtheil. Dabei beruft er ſich jedoch 
auf ein Kinderfpiel, welches an vielen Orten befannt fei, und 
wobei Salpeter einen donnerähnlichen Ton hervorbringe. Zu 
gleicher Zeit kannte jedoch das Pulver auch ein Deutfcer, 
Albert der Große, Dominifaner in Köln, der 1280 ſtarb. Um 
fliegendes Feuer zu bilden, fagt.er, nimm ein Pfund Schwefel, 
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wei Pfund Kohlen von Weiden und fechs Pfund Salpeter (salis 
yetrosi). Wir ſehen alfo daraus, daß die Erfindung des Pul« 
sers nicht auf einen Mönch bes 14. Jahrhunderts gewartet hat, 
ıber Mönde waren, wenn vielleicht auch nicht die Erfinder, fo 
doch die erften, welde die Erfindung fennen lernten, und info» 
fern bat die Sage des Mönches Berthold Schwarz doch irgend 
eine Hiftorifche Grundlage. Nur Namen und Zeit find fagenhaft. 
Das Volk ſchrieb die Erfindung des Pulvers, als etwas fo Außer: 
ordentliches in feinen Wirfungen, dem Teufel zu, der ja übers 
haupt bei allen phyfifalifhen Experimenten, die man nicht bes 
greifen fonnte, die Hand im Spiel haben mußte. Nun weiß 
man auch, daß die meiften Leute den Namen Teufel faum aus⸗ 
zufprechen wagten, fondern ihn gewöhnlich den Schwarzen nannten, 
Und das hat endlich den Namen Berthold Schwarz hervorgebracht, 
der bald in Freiburg, bald in Nürnberg, bald in Mainz, Köln 
und Goslar gelebt haben foll, alfo in Städten, welde zuerft 
mit Gefhüs auftraten, 

„Bas für eine Waffe nun aber unfer Feuerfhüg von Ehren 
fel8 geführt Habe, läßt fich vielleicht aus dem Worte ignissagit- 
tarius beftimmen. Die Köln. Chronik von Koelhoff erwähnt 
nämlich zu den Jahren 1376 und 1400 der Feuerpfeile, und 
1405 ſchoß ein Schüge, Erouver, von dem Schloſſe zu Wipper- 
führt, das die Kölner belagern, die Stadt mit Feuerpfeilen in 
Brand. Demnach ſcheint es alfo Einer gewefen zu fein, ber 
mit Feuerpfeifen fchoß, wie diefes auch der Namen fagt. 

„Im Sahre 1346 wurde Erzbifhof Heinrich abgefegt. An 
feine Stelle ernannte der Pabſt den bisherigen Domdedhanten 
Gerlach von Naffau. Aber weder der abgefegte Erzbifhof noch 
ein Theil des Domfapiteld unterwarfen fih dem Ausſpruche des 
Pabftes, und Tegteres wohl nur darum, weil es ſich dadurch in 
feiner Wahlfreiheit gefränft ſah. Der abgefegte Erzbifchof behielt 
zwar nicht Sänger die Verwaltung in Händen, aber gegen ben 
vom Pabſte ernannten Gerlach wurde zuerft der Domberr Konrad 
von Kirkel zum Stiftöverwefer ernannt, bis diefer 1348 vom Grafen 
Johann von Naffau gefangen genommen wurde, und nun Kuno 
von Falfenftein als Bormünder und Pfleger des Stifts an die 
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Spige einer Berwaltungsbehörbe trat, die neben ihm aus dem 
Domherrn Nikolaus von Stein, Eberhard von Rofenberg, Bogt 
zu Düren (was wohl nur Walldüren fein wird), Johann von 
Rande, Bicedom im Rheingau, und dem Ritter Johann von 
Baldersheim beftand, 

„Kuno wurde von allen Unterthbanen der Mainzer Kirche 
als wahrer und gefeglicher Berwefer aufgenommen und er ver- 
svaltete acht Jahre lang die Diözefe mit einer folden Kraft und 
Umfiht, daß alle Zeitgenoffen in das höchfte Lob. diefes ausge- 
zeichneten Mannes einftimmen. Wie auch fein Aeußeres fchon 
auf den energifchen Charakter hindeutete, fagten ung ausdrücklich 
bie Fasti Limpurgenses, worin eg heißt: „„Mehr folt du wiffen 
die Phyfionsmie und Geftalt Heren Cunon. Dann ih ihn oft 
gefehen und geprüfet habe, in feinem Wefen und in mancher 
feiner Manirung, daß er war ein herrlich ftarfer Mann, von 
Leib, von Perfon und von allem Gebeine, und hatte ein groß 
Haupt mit einer Strauben, eine weite braune Grelle, ein weit 
braun Antlig mit baufenden Baden, ein ſcharf mannlid Geficht, 
einen befheidenen Mund mit Gleffe, etliher Maßen did, die 
Nafe war breit mit gerunden Naſenlöchern, die Nafe war in 
ber Mitten niedergedrudt, mit einem großen Kinn, und mit einer 
hohen Stirn, und hatte au eine große Bruft und Röthelfarb 
unter feinen Augen, und ſtand auf feinen Beinen wie ein Löwe, 
und hatte güttliche Geberden gegen feine Freunde, und wenn 
er zornig war, fo baufeten und floberten ihm feine Baden, und 
ſtunden ihm herrlich und weißlih, und nicht übel,”” 

„Meber feine Verwaltung will ich die Gesta Trevirorum 
zeden laffen: „„Im Jahre 1346 wurde Cuno, der damals ſechs 
und zwanzig Jahre alt war, von allen zum Berwefer der 
Mainzer Kirche zur Zeit des abgefegten Erzbifchofes Heinrich 
von Birnenburg berufen. Neun Jahre lang bis zum Tode dieſes 
abgefegten Heinrich lenkte er Eräftig diefe Kirche gegen den Pabft 
Clemens, wie gegen deſſen Nachfolger Innocenz, und zwar um 
des Eides willen, den er feinem Herrn Heinrich geleiftet hatte. 
Er fand die Kirche verarmt, vielfach verfchuldet, durch ſchwere 
Kriege gedrüdt, und er befferte das Alles mit der Hülfe Gottes. 
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den Markgrafen von Meißen unterwarf er ber Mainzer Kirche; 
den mit derfelben Kirche in Fehde Liegenden Landgrafen von 
Heffen befiegte er vollftändig ; widerfegte fih dem zum römifchen 
Könige gewählten Karl und wählte den Grafen Günther von 
Schwarzburg , ftellte ihn vor Frankfurt im Lager mit großen 
Roften zum römiſchen König auf, und führte ihn im Jahre 1347 
in die Stabt ein, 

„„Im Jahre 1349 belagerte er das Städtchen Oppenheim, 
und brachte es in feine Gewalt, 

„„In demfelben Jahre, gegen Ehrifti Himmelfahrt, zerfiörte 
er das fefle St. Viftorsftift außerhalb Mainz und erwartete 
drei Tage lang die Mainzer, ob fie den Kampf mit ihm aufs 
nehmen wollten, bie fi jedoch fürchteten und nicht Famen, 

„„Desgleichen widerftand er dem vom apoftoliichen Stuhle 
gegen Heinrich von Birnenburg zum Erzbifchofe ernannten Ger— 
lab und zwang ihn, aus dem Erzbisthum zu fliehen; wie er 
denn auch das Land der Grafen von Nafjau völlig verwüftete 
md Städte und Befigungen zerflörte. Den von den Örafen 
gefangenen Provifor der Mainzer Kirche, von Kirkel, befreite 
er wiederum und gab ihn feiner Kirche zurüd. Aber was ift wohl 
ſchlimmer, als Gutes mit Böſem zu vergelten ? So dachte jener 
von Kirfel, der durch Cuno befreit worden war, baran, bie 
Mainzer Kirche wieder zu erlangen, worauf aber Cuno nicht 
eingeben wollte, wenn ihm nicht vorher Schaden und Gefahren 
vergütet worden feten. Als das der von Kirfel ſah, fann er 
mit Ulrich von Kronenberg, Gerlachs von Naffau Stellvertreter, 
Böfes wider Cuno. Sie famen nämlich überein, wie fie Cuno 
todt oder lebendig in ihre Gewalt befommen möchten, ſchlichen ſich 
heimlich nach Afchaffenburg und famen da in der Nadıt bis vor die 
Kammer Eunos. Als diefer den Ulrich von Kronenberg rufen hörte: 
Ber ung den Cuno todt oder lebendig überliefert, foll hundert 
Gulden bekommen! und er fah, daß er wohl ausgeliefert werden 
fönne, ließ er fich durch das Fenfter in einem Leintuche in den 
Burggraben nieder und entfam fo glülllih vor Sonnenauf- 
gang, am anderen Tage nad Simon und Juda gegen das 
Jahr 1349, 
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„„Auch die Stadt Bingen bezwang er, als deren Bürger 
im Jahre 1350 einen Aufftand verfuchten. Mit Hülfe von 600 
Bewaffneten aus dem Rheingau wollten diefe nämlich ihn ge- 
fangen nehmen, als er vor Anbruc des Tages in feinem Bette 
ruhte. Herr Cuno, fagten fie zu ihm, übergib uns Klopp, weil 
es fo fein muß, oder du mußt fierben! Herr Cuno aber, ber 
nadt war, dachte, wie er wohl ihren Händen entgehen fönne, 
und fagte ihnen mit fchmeichlerifhen Worten, fie möchten fid 
nur ein wenig gedulden, und er wolle gern bewilligen, was er 
nur immer für das Wohl des Baterlandes könne. Aber aud 
diesmal entfam er wieder, indem er zum Fenſter hinaus fich mit 
vieler Mühe in den Graben hinablieg. Als die Bürger fahen, 
baß fie getäufcht feien, befchloffen fie die Burg Klopp mit Gewalt 
zu nehmen, uno, der auf Ehrenfeld, Bingen gegenüber, fih 
geflüchtet hatte, hörte das Geſchrei des Volkes und das Läuten 
der Glocken, fammelte fofort Mannfchaft, begab fih nad Bingen, 
fprang zuerft bewaffnet in einen Graben der Burg Klopp, und 
nahm die Berräther gefangen. So Ienfte Kuno die Mainzer 
Kirche in den verfchiedenften Gefahren mit Vorſicht und Eifer, 
und fcheute felbft für fie oftmals den Tod nicht. O ein treuer 
und kluger Diener, der fo treu wirkte, daß er weder den Tod 
fürchtete, noch Kaiſer oder Pabſt um feines Eides willen ſcheute.““ 

„So lange Erzbifhof Heinrich lebte, dauerte der Kampf in 
den erzftiftlichen Landen fort; erft fein Tod vermochte den ers 
fehnten Frieden herbeizuführen. Am 21. December 1353 war 
er geftorben und am Freitag nach Neujahr (3. Zanuar) kam 
fhon dur Bermittelung Königs Karl IV der Vergleich zwifchen 
dem ernannten Erzbifhof Gerladh und Kuno zu Stande, Darin 
heißt e8 dann: „„Zu dem erſten, fo foll der Erzbifchof von 
Mainz dem Kuno von Falfenftein zur Erledigung der Bormund- 
Ihaft von feinet»s und des GStifted von Mainz wegen vierzig 
taufend Gulden geben, Wehrung, wie fie in Frankfurt beflebt, 
fo zwar, daß ein Gulden für ein Pfund Heller gerechnet wird. 
Und für diefe Summe foll demfelben Kuno verfegt fein die Burg 
Klopp, die Stadt Bingen, die Burg Ehrenfels und der Zoll 
daſelbſt, den er befegen fol, die Burgen Reichenftein, Fürftened 
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und Heimburg, mit den Burgmannen und mit alfen Dörfern 
von Bingen an bis Niederheimbach; und anderfeit des Rheines, 
wo Ehrenfels liegt, von dem Steine an, den man nennt den 
Lovenftein, gelegen oberhalb Ehrenfeld an dem Geftade des 
Rheines; und von dort den Rhein abwärıs bis Lorchhaufen, 
was dazwiſchen gelegen ift, nämlich Ehrenfels, Apmannshaufen, 
Lorh und Lorchhaufen, mit den andern Dörfern, die zwifchen 
und auf den zwei Gebirgen auf jeder Seite des Rheines gelegen 
find, mit allen Dörfern und Zugehörungen, an Renten, Gülten, 
derihten, was einem Erzbiſchofe zugehört. 

„„Auch haben wir geredet und gemadht, daß der obenge- 
nannte Erzbifchof zu Mainz Ehrenfels feine Burg ganz und 
feinen halben Theil des Zolles dafelbft, welchen Kuno von Fal— 
fenftein befigen foll gleich dem andern Theile, der ihm in dem 
erften Artikel zu Pfand gegeben ift, und was zu der Burg ge- 
hört in der Mark oder dem Burgfrieden, dem genannten Kuno 
um der getreuen Dienfte willen, die er in der Bormundfchaft 
mit fleißiger Arbeit dem Stifte zu Ehren und Nugen gethan 
bat und noch thuen mag, vermachen und verfehreiben foll zu 
des von Falfenftein Lebtagen, daß er darin ungeirret bleibe. 
Doch mit folder Bedingung, wenn er (Kuno) mit des Kaiſers, 
des Erzbifchofes oder andrer Freunde Förderung die Probftei zu 
Mainz gewinne, oder ihm ein Erzbisthum oder Bisthum zu 
Theil würde, welches er annehme, daß dann die genannte Burg 
und die Hälfte des Zolles dem Gerlach wiederum werden ſollen.““ 

„Sp kam aljo Ehrenfels in den Pfandbefig Kunos, dem es 
nad einer von Bodmann citirten Stelle aus einer ungedrudten 
Mainzer Chronik der Erzbifhof Gerlach im Jahre 1356 nad 
einer ftattgehabten Belagerung abgenommen haben foll. Diefe 
Stelle heißt nämlich: Anno MCCCLVI Gerlacus Archiepis- 
eopus Moguntinus obsedit Erenfels castrum, et Haseloch 
castrum, que Cuno de Falkenstein obtinebat, et expugnavit 
ea Episcopus et obtinuit. Ich wundere mid, daß Bodmann 
diefe Nachricht für wahr halten Fonnte, da fie doc offenbar ben 
Stempel der Unwahrheit an fich trägt. Denn hatte Gerlach 1356 
die Pfandfumme bezahlt, fo wäre es Kunos Character gar nicht 


27° 


420 Ehrenfels. 


zuzutrauen gewefen, daß er die Burg noch länger widerrechtlid 
hätte in Befig halten wollen, und Gerlad würde fih anderer» 
feits, wenn die Pfandfumme noch nicht getilgt gewefen wäre, 
wohl gehütet Haben, mit einem fo muthigen, friegerifchen und 
energifchen Gegner noch einmal anzubinden. Aber die Unwahrs 
beit diefer Belagerung und Eroberung im Jahre 1356 läßt fid 
auch urkundlich nachweiſen. Bei Schunf, Beiträge zur 
Mainzer Gefhichte, 3, 389, befindet fih nämlich eine Urs 
- funde vom 2. Dec. 1356, worin das Domcapitel feine Zuftims 
mung gibt, daß der Erzbifhof Gerlah 41,000 Gulden gegen 
erzftiftlihe Pfänder aufnehme, um damit das Schloß Klopp, die 
Stadt Bingen, die Hälfte am Zolle zu Ehrenfeld, fowie 
Lorch aus den Händen Kunos von Falfenftein einzulöfen, woraus 
alfo hervorgeht, daß am 2. Der. 1356 von der Pfandfinnme 
noch nichts bezahlt, der verpfändete halbe Zoll von Ehrenfelg, 
alfo gewiß auch die Burg, noch in den Händen Kunos war, 
jene Nachricht alfo vollftändige Inmwahrbeit ift. Iſt es alfo nicht 
mehr als lächerlich, wenn Keufcher in feiner Gefchichte ver Burg 
Ehrenfeld ung in einer Weife, als lägen alle Details in Quellen 
vor ihm, Folgendes erzählt: „„Nur nad) und nad) und mit Mühe 
brachte der Erzbifchof die Auslöfungsiumme zufammer; aber 
Kuno gab nur ungern die liebgewonnenen Befigungen, das ftofze 
Ehrenfels heraus, und Gerlach ſah ſich gezwungen, ihn mit dem 
Waffen in der Hand dazu zu zwingen. Kuno hatte, um Klopp 
gehörig zu befegen und fih audy anderer Feinde zu erwehren, 
Ehrenfeld zu fehr von Mannfchaften entblößt, als Gerlach 1356 vor 
demfelben erfhien und es mit Hülfe der Rheingauer eroberte.”* 
Bon allem Dem ift nun auch nicht ein einziges Wort wahr; 
aber diefer Mann hat nun einmal eine Weife, gefchichtliche 
Thatſachen zu erfinden, die ergöglih if. So erzählt er den 
oben berührten Weberfall der Binger auf Klopp, als man Kuno 
gefangen nehmen wollte, in Details, als wäre er Augenzeuge 
gewejen. Er fennt den Tag des Leberfalls, weiß, daß die Burgs 
wächter zu viel Johanniswein (!) getrunfen hatten und in Morfeus 
fanften Armen lagen (wie poetifch für einen Hiftorifer!), alles 
Saden, die außer Keufcher Fein Menſch je gelefen hat. Den 
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Binger Schultheis tauft er Amrhyn, was fih zufällig durch 
meine Binger Regeften Nr. 388 als eine unglüdliche Erfindung 
ergibt; Kuno mußte ſich beim Leberfahren über den Rhein eines . 
Brettes ald Ruder bedienen ; die 600 Rheingauer landen am 
Weibergarten, ald Kuno noch am Ufer fand u. ſ. w. Und für 
all diefen Unfinn gibt der Mann noch gar die Gesta Trevirorum 
und die Binger Chronif als Duelle an. Was die Gesta Tre- 
virorum erzählen, babe ich fchon oben in getreuer Ueberfegung 
mitgetbeilt 5 die Binger Chronif aber enthält mit Ausnahme 
deſſen, was deren Herausgeber in einer Anmerfung aus ben 
Gestis Trevirorum jagt, auch nicht ein einziges Wort über dieſe 
Thatſache; und das nennt man Gefchichte fchreiben ! 

„sm Jahre 1379 finden wir das Domcapitel von Mainz 
im Befige von Ehrenfeld, da in diefem Jahre der Erzbifchof 
Adolf dem Capitel außer andern Zugeftändniffen auch urfundlich 
gelobte, daſſelbe in ungehindertem Befig von Klopp, Bingen, 
Lahneck, Ehrenfels, Starfendurg und Wildenberg zu laffen. Es 
it diefe Urfunde gegeben, als Adolf, der bisher gegen den vom 
Yapft zum Erzbifhof ernannten, vom Gapitel aber nicht auf- 
genommenen Ludwig von Meißen das Erzftift als Adminiftrator 
verwaltet hatte, zum definitiven Befige des Ersftiftes fam, und 
ed fcheint faft, ald wenn es eine Wahlbedingung gewefen wäre, 
dem Domeapitel die genannten Burgen und Städte zu übertragen. 

„Diele Bermuthung würde zur Sicherheit werden, wenn wir 
die betreffende Urfunde nicht blos in einem Extract (Regesta 
Boica 10, 43) befäßen,, denn ed würde aus der vollftändigen 
Urkunde hervorgehen, ob fie nicht mit einer von Erzbifchof Kon— 
rad, Adoifs Nachfolger, gegebenen Berfchreibung übereinftimme 
und fo die Annahme rvechtfertige, daß diefer Paffus fortan in 
jede Wahlcapitulation aufgenommen worden wäre. In der Vers 
fhreibung des Erzbifchofs Konrad heißt es nämlich: „„Dedant 
und Sapitel follen ihr Lebtag auf unfere Koften und Schaden 
die nachgeſchriebenen Schlöffer inne haben, wir aber diefelben 
mit Amtleuten befegen, nämlich: Lahneck und Lahnftein ohne den 
Zoll, Ehrenfeld das Haus ohne den Zoll, Bingen Burg und 
Stadt ohne die Gefälle, Starfenburg die Burg ohne die Gülten 
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und Gefälle, endlich Wildenburg das Haus ohne bie Gefälle. 
Wollte uns Jemand Unrecht thun an den vorgenannten Gülten | 
und Gefällen, fo follen Amtleute und Burgmannen folches ab» 
wenden helfen. Wir follen ung auch aus ben vorgenannten 
Städten und nicht aus den Burgen behelfen. Würden wir an 
einem Stüde brüdig, fo follen wir dag fehren binnen Monat» 
frift ; thäten wir dag aber nicht, fo follen Amtfeute, Burgmans 
nen und Bürger, Thurmknechte, Pförtner und Knechte in den 
genannten Schlöffern dem apitel gewarten und gehorfam fein, 
bis der Bruch gerichtet iſt.““ Daraus ſcheint alfo hervorzus 
geben, daß die ganze Berfchreibung nur als eine Bürgfcaft 
betrachtet werden muß, welche fi) das Domecapitel ftellen ließ, 
um gegen Uebergriffe des Erzbifchofs in die Rechte des Kapitels 
gefichert zu fein, da ein eigentlicher Befig, auch wie er in Folge 
einer Verpfändung erfcheint, ſtets mit der Einnahme der Gülten 
und Gefälle verbunden gewefen wäre, die hier aber ausdrücklich 
dem GErzbifchofe vorbehalten bleiben. Es erhellt diefes auch 
beutlich daraus, daß das hier verfchriebene Bingen und Klopp 
erft viel fpäter, in den Jahren 1420 und 1424 durch befondere 
Tauſchverträge von dem Erzbifchof an das — als Eigen⸗ 
thum übergingen. 

„Erzbiſchof Johann II, der auf — im Jahre 1397 
folgte, hielt ſich ſehr oft auf Ehrenfels auf und nennt es in 
ſeinen dort gegebenen Urkunden vielfach Ehrenſtein, wie es 
auch in der am 13. Det. 1419 gegebenen Urkunde heißt, worin 
das Domeapitel fagt, daß es hier zum Nachfolger Johanns 
feinen Mitcanonifer, den Nheingrafen Konrad, gewählt habe. 

„Schaab, Geſchichte der Stadt Mainz, 3, 412, fagt, 
in dem Streite zwifchen dem 1461 abgefegten Erzbifchofe Diether 
von Iſenburg und dem vom Papfte ernannten Adolf II von 
Naffau hätte Ehrenfels viel Ungemad) leiden müffen. Er bleibt 
ung jedod den Beweis dafür fehuldig, der auch ſchwer zu er» 
bringen fein würde, da es jetzt fetfteht, daß in dem erften Feld— 
zuge des mit Diether verbündeten Friedrich von der Pfalz gegen 
ben Rheingau dieſer nur bis gegen Walluf vordringen konnte 
(14. December 1461), da der Rheingau ihnen verfehloffen blieb. 
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Hinter Walluf Tag Adolf ihnen gegenüber, und Friedrich, ber 
feines Gegners Stärfe niht Fannte, wagte es nicht, ihn anzu⸗ 
greifen. In Kaſtel wartete er auf Berftärfungen, allein bie 
Feinde wurden immer zahlreicher , die Kälte immer ärger und 
der Feldzug mußte noch vor Weihnachten aufgegeben werden. 
Am 7. Zanuar 1461 befand fih Adolf auf Ehrenfeld, wo er 
den Grafen Alwig zu Sulz die Hauptmannfchaft jenfeits des 
Rheines gegen den Pfalzgrafen und feine übrigen Feinde über— 
trug, und im März ftand er wiederum felbft dem Pfalzgrafen 
gegenüber, der einen neuen Feldzug gegen den Rheingau über« 
nahm, abermals aber nicht weiter, als im vergangenen December 
bis in die Gegend von Walluf vordringen fonnte, da die Boll» 
werfe von den Rheingauern (fühnen, ich will nicht fagen, ver- 
wegenen Menfchen, fagt Trithbemius) trefflich vertheidigt wurden 
und eine plöglich eingefallene Kälte den Belagerern ihr Geſchäft 
ſehr ſchwer machte. Die Truppen Adolfs, des Erzbifhofs von 
Trier und des Landgrafen Ludwig von Heflen vertheidigten bie 
Päſſe und nach einigen unbedeutenden theuer erfauften Bortheilen 
308 ſich Friedrich wieder zurüd. Das Ungemach, das Ehrenfels 
erlitten haben foll, gehört demnach ebenfalls in das Weich der 
Erfindungen , deren bei diefer Burg in der That nur allzu viel 
gemacht worden find. 

„Während des ganzen fechszehnten Jahrhunderts bleiben 
wir ohne alle Nachricht über Ehrenfels, das erft im dreißig» 
jährigen Kriege wieder in die Landesgefchichte eintritt, Wir 
wollen Das Theatrum Europaeum und das Theatrum historiae 
universalis hier nicht allein für Ehrenfels, fondern aud für bie 
Umgegend erzählen laffen, um fo gleichzeitig bei fpätern Arbeiten 
Wiederholungen unnöthig zu machen. 

1631. „Unterdeffen fielen die Schwedifche unverſehens in 
das Rindau, welches die Spanier hin und wieder ftard befeget . 
und verfehanget hatten, ein, eroberten das Städtlein Walluf mit 
Gewalt, und haueten alles nider, was in den Waffen gefunden 
wurde, da dann auch etlich Landvold, welches fih von den 
Spaniern zur Gegenwehr hatte bereden laffen, mit in der Fury 
nidergemacht wurde. Den andern Inwohnern diefes Ländleing, 


424 Ehrenfels. 


nachdem fie 45,000 Reichsthaler Brandfchagung gegeben, vers 
fprad der König, daß fie hinführo in ihren Wohnungen fücher 
bleiben, des ihrigen ruhig warten und Königlihen Schug und 
Schirm haben follten, allein fie follten hingegen auch ihm hold 
und getreu verbleiben, und alle Monat fo viel contribuiren, als 
fie zuvor dem Churfürften von Mainz gegeben hätten. 

„„Die Schwediſche feynd auch vor das Zollhauß gegen 
Dingen über gerudet, felbiges mit Gewalt überfallen und in 
anderthalb hundert Kapferlihe Soldaten nidergemadt. ms 
gleihen haben fie fich des Städtleing Limpurg an der Lohn, auf 
dem Wefterwald, und anderer Orth bemächtiget, auch viel Ea- 
tholifche Dörffer und Fleden in der Wetterau und daherumb 
außgeplündert, und ftattlihe Beuthen von Vieh und andern 
Sachen gemadıt. 

„„Die meifte Armee lag damals zu Gaftel gegen Mayny 
über und daherumb am Rhein, und machten Batterien und ans 
dere Bereitichafften, die Stadt im Ernft anzugreiffen. Inmittelſt 
hoffen die darin unauffhörlich herauß mit Kugeln von 40, 50, 
60 und 70 Pfunden, ihäten aber damit wenig Schaden. Der 
König bemühte fi zwar, über den Rhein an die andere Seiten 
zu fegen, umb der Stadt alfo recht beizufommen,. brachte es auch 
vermittelt Herzog Bernhard von Weymar fo weit, daß ber 
Meußthurm fampt dem Schloß Ehrenfelß, fo jenfeit gelegen, in 
feine Gewalt fommen, fo er doc wieder verlaffen müffen, weil 
eplende Pof von Nürnberg um Succurs anfommen.”“ 

„Mit der Eroberung yon Mainz, weldhes am 13/23. Der. 
eapitulirie, Fam jedoch der ganze Rheingau in Befig ber Schwer 
den, welde fi bier big zum Jahre 1635 hielten. Im Juni 
dieſes Jahres wurden Oppenheim, Bingen, Bacharach und Caub 
von den Kaiſerlichen unter Gallas erobert, Mainz und Franken— 
thal belagert, die Schlöffer Dilsberg, Heidelberg, wie die Städte 
Hanau und Mannheim blofirt. 

„„Dieſer Zeit ftund Mayng, welches noch in Schwediſchen 
Händen war, in Gefahr, weil auf der Wormbfer Seiten die 
Kaiſerliche Sallafifche, jener Seite aber die Mangfeldifche Armee 
lag, welche nunmehr der Schwediſchen fehr zuzuſetzen anfingen. 
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Am 5. und 6. Juni (15. und 16. neuen Styls) haben fie, die 
Mansfeldiihen, zu Elfeld mit Schiffen und Nähen viel Fuß- 
sold, Reuter und Tragoner auf die Aue gefegt, auch drey Stüd 
drauf gebracht, als aber Herr Oberfter Sigrodbt in der Nacht 
mit zwey Stüden in einer Nähen hinab gefahren, und ſich ober- 
bald der Auen loſirt, und bapffer Feuer auf fie geben, haben 
fie diefelbe verlaffen. Gfleichfalls ift auh um den 6. frühe um 
2 Uhren Oberfter Breda mit taufend commandirten Mußque— 
tiren, fampt dem Teuffelifhen und Jungiſchen Regiment Tras 
goner und Reutern vor das Feine Brüden-Schänglein fommen 
und mit einer ſolchen Refolution geftürmt und angeloffen, daß 
zu verwundern geweſen; e8 haben aber die Vorbuſchiſche, fo die 
Wache in bemeltem Schänglein gehabt, fie mit folder Gegen— 
wehr abgetrieben, daß der Kayferifchen, jo todt, gequetfcht und 
gefangen, über 100 Mann ruinirt worden, 

„„Sonntag den 14/24. feynd die Kayfer- und Ligiftifchen 
mit vielen Nähen und Schiffen von Ellfeld aus über den Rhein 
gefeßet, etliche Soldaten im Feld und in der Sandmühl gefangen, 
dadurch unverſehens Lern und ihnen begegnet worden. Dieweil 
fie aber ſchon allbereit zu ftarf herüber gewefen, daß fie nicht 
wieder zurüd mochten getrieben werben, alfo bat der Commens 
dant in Mayntz, Oberfter Hohendorff, alle Regimenter außers 
balb der Stadt in die Außenwerfe und an ben Rhein gelegt, 
und einem jeden Regiment fein Ort und Poften eingegeben zu 
verfehen und zu defendiren; ben 20. alten Style ift die volls 
fommene Plocquirung erfolgt, und fürters die Zelten und Hütten 
aufgefehlagen, und das Schießen beyderſeits gegeneinander an- 
gangen und großer Schaden gefchehen. 

„„Dieweil dann Mayns von den Ligiſten und Kapferifchen 
fehr beängftiget, daß gar mander drin und dafür umbfommen, 
jwar hart befchoffen,, aber gleichwohl nicht einzigesmal barauf 
angelauffen : alfo find Ihr Fürftlichen Gnaden Hergog Bernhard 
von Weymar bewogen worden, auf Entfag zu denken und diefe 
Stadt zu Liberiren, Gegen dem Ende und Ausgang des Monats 
Julii haben fih Ihro Fürftlichen Gnaden der Stadt Mayntz 
genähert und zu Ingelheim logiret, und dieweil die von und vor 
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Mayntz des Entfages ſchon allbereit berichtet, als haben biefe 
angefangen aufzupaden, und fih von bannen zu machen, und 
bie erſte Parthey von Schwedifhen und Hergog Bernharden 
von dem Dberften Rofa bey Mayntz angelangt, und dem Com— 
mendanten zu Mayna, dem Oberften Hohendorff, Nachricht bracht. 
Den 3/13. Augufti hat fih Bingen und Rüdesheim auf Gnad 
und Ungnad ergeben müffenz; ed waren an beiden Orten zwanzig 
Schwache Compagnien, ſolche alle find famt einem Oberftien, zween 
Dbriftsteutenante, auch allen hohen und niedern DOfficieren ges 
fangen genommen; die Schiffbrüd wurde reparirt, die Stadt 
Mayntz entfest und proviantirt, Ihro Fürftliche Gnaden ftattlich 
eingeholt. Bon da Rüffelsheim und andere Drt eingenommen, 
allda fie aud mit etlichen Regimentern Kapſeriſchen gefochten, 
fie hargirt und verfagt, und endlih mit der Macht über den 
Mayn gegangen, und fih bey und um Hochheim und deren 
Orten ſtarck verfchangt. 

„„Nachdem nun die Kapſeriſche und Weymariſche Armeen 
alſo eine geraume Zeit zwiſchen Mayntz und Frankfurt gegen 
einander gelegen, und den Weymariſchen es an Geld und Pro— 
viant abginge, dannenhero etwas ſchwürig worden, daß zu be— 
förchten, ſie möchten von den Kayſeriſchen, welche gar ſtarck ſich 
zuſammengezogen, unverſehens überfallen werden: alſo haben den 
14. Sept. nad Mittag umb 1 Uhren Ihro Fürſtliche Gnaden 
Hergog Bernhard von Weymar mit dero bey fih habenden 
Cavallery aus Caſtel über die Brüd zu Mayntz angefangen zu 
marſchiren, darauff den nechfifolgenden Dienftag den 18, bito die 
Schiffbrüde gänzlich abgelegt, die beften Stück und Munition 
aus der Guftavsburg zu Schiff gebracht und befagter Ort ver 
laffen worden, welchen bie Rayferifchen eingenommen und befegt. 
Dienftags Nachts haben die Schwerifhen ihren Marfh nad 
Ereugnach genommen, denen folgenden Mittwochs die Rayferifchen 
nachgeeilet, den Schwedifchen Nachtrab bey Kungenheim (Gons- 
fenheim) im Ingelheimer Grund angefallen, chargirt und in bie 
Flucht geichlagen. Hierauff ift Hergog Bernhard nad St. Jacobs 
Schangen Cift das vielleicht der Zacobsberg bei Ockenheim?) und 
felbigen Abend naher Bingen auffgebroden, bie eingelabenen 
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Stücke aber und die Schiffbrüde, Holz und Bort naher Lohn« 
fein geführet worden.” 

„Rachdem nun erzählt ift, wie Herzog Bernhard und Gars 
dinal de la Valette fich bei Creuznach vereinigten und ihren Zug 
nah der Saar nahmen und bei Wallerfangen von den Kaifers 
lihen gefehlagen wurden, wird über die fernere Belagerung und 
Uebergabe von Mainz weiter berichtet: „„Es ift auch nur nuns 
mehr der Plocquirs und Belägerung Mayng zu mehrenmalen 
gedacht, und wie mancher dapfferer Ritterdmann darin und davor 
auf dem Plag blieben, auch vor und nachdem fie von Ihro Fürft- 
lichen Gnaden Hergog Bernhard von Weymar entfegt, vermeldet 
worden; dieweil aber die Guarnifon neben der Stadt in bie 
äufferfte Hungersnoth gerathen, indem das Pferd» und Ejele- 
fleifh ganz gemein, und das nit mehr zu befommen gewefen, 
alfo feynd fie endlich zum Accord gezwungen und gedrungen 
worden, welcher in diefem Monat December erfolget, diefes Ins 
halts: Erftlichen follen alle diejenigen Perfonen, fo der Kron 
Schweden, Franfreih oder den Evangelifchen Bundsgenoffen bey 
biefem wehrenden Krieg bedient gewefen, und fi in alihiefiger, 
ju Bingen und Lohnftein feyenden Guarnifonen noch befinden, 
ein freyer Abzug mit allem dem ihrigen verftattet feyn. 2. Das 
rauf foll zum zweyten dev Herr Gubernator verobligirt feyn, 
ſowohl hiefige Stadt Mayntz, fampt allen Schangen und dem 
Schloß, wie imgleihen auch die Stadt Bingen, Stadt und’ 
Schloß, Ehrenfelß und Lohnftein, allerhöchft gedachter Kayfer- 
liher und Königlicher Mayeftät und Churfürftlihen Gnaden zu 
Mayntz auf bevorftehenden 25. Tag diefes lauffenden Monats 
December ohne vorgehende Plünderung einzubehändigen, abzus 
tretten und zu überantworten. 3, Und folget zum dritten, gleich 
nah Berfließung ermeldter Zeit mit allen unter ihm feyenden 
Obriſten, Obrift-Leutenanten und allen andern hohen und nies 
deren Dfficieren der acht Negimenter neben der unterhabenden 
Soldatesca nah gewöhnlihem Kriegsgebrauh mit fliegenden 
Fähnlein, fohlagendem Spiel, brennenden Lunten, Kugel im 
Mund, nothdürfftiger Munition, Ober: und Untergewehr, mit 
Weib und Kindern, Gefind und Pagagy, Sad und Pad, Mars 
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quetentern, Gutfchen, Wägen und Pferden frey und ficher ab- 
zuzieben u. f. w. Diefem Accord gemäß ift der Commendam 
Dberfter Hobendorff fampt feinen unterhabenden 8 Regimentern, 
fo zufampt denen Befagungen, fo in Bingen und Ehrenfel 
gelegen, in 3000 Mann ftard gewefen, mit Sad und Pad abs 
gezogen Caber faum über 1000 davon gebracht, dann fie mehren 
theils entloffen). 

„1639. Als der Duc de Longueville zum General beftet- 
tiget, haben die Weymarifches$ranzofen bey dem Rhein allerhand 
Pravata zu üben ſich unterftanden, etliche Derter in der Pfals 
eingenommen und bis auf Speyer gerüdt. Diemweil aber bie 
Bayerifhe Bölder folhes wohl in Acht genommen, ein ftardes 
Corps formirt, und damit zu Speyer über die gemachte Brüden 
über den Rhein den Weymarifchen unter die Augen gangen, 
haben fie der Orts fi nit lang aufhalten können, fondern bin 
gegen im marfchiren Oppenheim fampt der Schangen über den 
Rhein, wie auch Algey, welcher Ort mit Spanifchen Böldern 
befegt, eingenommen, gleichwohl bald wiederum, weil die Bape— 
sifhen folgende in vollem Marſch gegen fie begriffen, darvon 
maden müffen, unterdeffen aber das Rheingaw angefallen und 
einen ftarden Fuß an den Rhein zu fegen ſich unterflanden, auch 
fobald die wohlverwahrte Stabt Bingen fampt dem Schloß, 
welches mit 300 Mann Kayferifhem oder Bayeriihem Bold 
befegt Cob fih8 zwar nod etwas gehalten) durch den Oberſten 
Roſa auffordern Cund unerachtet die darin liegende 300 Mann 
fih dapffer gehalten) mit Accord den 21. November einnehmen 
laffen, darauf dann ferner über den Rhein ins Rheingaw. gefegt 
und deſſen fih gang bemächtiget. 

„„Als nun die Bayerifchen diefen der Veymariſchen Progreß 
vernommen, und nunmehr auch die Stadt Mayntz mit allerhand 
Notturfft und Soldaten genugſam verſehen, haben fie unter 
fhiedlihe Trouppen zufammengeführt, bey Mayng über den 
Rhein gefest, auf Walluff und den Badofen, wie man ihn zu 
nennen pflegt, zugangen, und die Weymariſchen alfo verfolgt, 
daß ſich diefelben in den Fleden Rüdesheim vetiriren müſſen, 
da dann die Bayerifchen die Pforte aufgehauen, zum Theil bie 
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ſelben niebergehauen, zum Theil ſich etlihe mit Nachen über 
den Rhein nach Bingen falvirt, ſonderlich die Dfficiere gefangen 
ner Mayntz gebracht worden. Diejes aber uneradht haben 
die Franzöſiſch-Weymariſchen nit allein Bingen noch ftard befegt 
gehalten, fondern fih auch der Stadt Creutznach, Bacherach und 
ver umliegenden Orte bemächtiget. 

„A640. Was nun die Weymarifchen oberhalb Bingen nnd 
Greugnach Furz zuvorn eingenommen gehabt, ift ihnen nicht ver« 
Hieben, fondern zeitlich von der Mofel ber, das Schloß und 
Städthen Bacherach aber ihnen erft im März von Pfälgifchen 
Önarnifonen wiederum -abgenommen worden, dergleichen vicissi- 
tndo dem Sprichwort nah, gib mir, hab dir, fih vielfältig 
eben, aber weder dem gemeinen, noch privat Wefen damit 
pedient gewefen. 

„„Chur-Mayntz hatte zu feiner Defenfion die Chur-Bayeri— 
hen erfordert, fih aber bey diefen eingeladenen Gäften nicht 
dh dem beften befunden, nur daß man hierdurch ſich der Weys 
narischen entladen, und doch vermeynet hatte, es follen diefelben, 
wenn man mit ihnen auf Quartier fih verglihen hätte, beffer 
Kbaufet haben : die haben zu beyden Seiten, wie gewöhnlich, 
auf einander geftreifet, und ein Theil dem andern als animalia 
micem sibi ipsis nocentia, Hinderung oder Abbruch gethan. 
Die Spanifchen zuvorderft, darnach auch die Bayerifchen in der 
Hur-Pfalg hatten fi im Februar etwas an Bingen und Ereugs 
ad gemacht , und fo viel ihnen möglich war, angefeget, aber 
vor geringer Entfagung, welche die Inliegende in Eyl und un« 
ſerſehens durch und aus dem Nindau befommen, den Kürgern 
xzogen: geftalt dann in Bingen eine ziemliche Anzahl Wey- 
zariſcher Artillerie noch geftanden,, die man zu retten Urſache 
habt. Sie haben aber im März von Bayerifhen Volck noch 
wehreres und bis auf 6000 verftärdet, fich nochmals um beyde 
drte anzunehmen: darum auch die Weymarifche ihr Gefhüg 
m Bingen zeitlich bis auf zwey Fleine Stüd abholen laffen, 
ie bey den 250 darinnen gelegenen Mannen verblieben. Dans 
inbero fi die gefammelte um Creutznach um den 12, März 
lich gemacht: dieweil fie aber, daß fie nichts erfprießliches 
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davor ausrichten würden, befunden, als haben fie daran nach— 
gelaffen und feynd vor Bingen gangen, welches fie um den 22. 
März mit 6 Stüden zu befchiegen angefangen. Es thaten aber 
die MWeymarifchen einen als den andern Wege den Belägerten 
aberınal durch das Rindau zu Hülff fommen, etlihe 100 Mann 
bey Bingen über den Rhein in Eyl fegen, und die andern mit 
Erwartung des Ablaufs im Nindau etwas fill liegen: darum 
die Belägerten, denen auch die von Creutznach beigeftanden hatten, 
mit Bortheil ausfielen, und ihren Feind fo hart angriffen, baf 
derfelbe mit Hinterlaffung etliher Stüde Gefchüges feinen Abs 
zug auch für diegmal nahme, dadurch auch Creutznach geraume 
Ruhe befame, 

„„Die von Bingen flreiften um den 12, July mit 150 
Pferden und 100 Fußfnechten auf die zu Ingelheim bey Mayntz, 
denen aber Rittmeifter Paul vom Meuteriſchen Regiment mit 
100 Reutern und 150 zu Fuß, als er bey Spordheim verbedt 
gelegen, fo hart begegnet, daß er 30 Reuter gefangen befom- 
men, ein Rittmeifter, Capitain, Leutenant, Cornet, Trompeter 
nebft 30 Knechten todt geblieben, und die übrigen vom Dbrift: 
Leutenant Ederih mit 150 Dann aus Bingen erreitet werden 
müſſen, fonften alles im Stidy geblieben wäre. 

„„Die gute Stadt Bingen, in welcher fih, wie droben ver: 
meldt, die Schwebifchen Cd. h. die Weimarer) eine Zeitlang 
feftgefegt hatten, ift biernähft und zwar um bie Helffte bed 
Auguftmonats von den Kayſ. und Königl. Spanifhen Böldern 
um Srandenthal unterm Commando beffelben Orts Gubernatorn, 
Don Berbugo, abermals ftard belägert und mit Stüden hefftig 
befchoffen worden. Daher die Mauern foweit durch den Canon 
ruinirt worden, daß man zum Sturm und Anfall alles fertig 
gehalten, weldes aber die darin Tiegende Schwediſche Befagung 
faft für nichts geacht, fondern ſich anfehen laffen, als ob fie 
folhen Plag bis aufs Aeufferfte, ja mit Verluſt Leibs und Lebens 
befendiren wollten, wie fie denn auch in währender diefer Tegten 
Belägerung denen hierauffen nicht wenig Schaden gethban. Dems 
nad) aber der Kayſerl. General Freiherr von Geleen nochmals 
auch darvor ankommen, bie Stadt zufampt dem Schloß 2 Tage 
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nacheinander unabläffig eanoniren laſſen, daß bahero wiederum 
ein gutes Stüd von der Mauren zu Hauff gefallen, und zugleich 
ein Thurm , worin der Feind feine Munition gehabt, deftruirt 
worden : als hat den Belägerten der Muth begonnen zu finfen, 
find ihnen die Kräffte dermaffen entgangen, daß die Kayſerl. 
und conjungirte Spanifche Bölder am 16. diefes mit bewehrter 
Hand in die Stabt eingedrungen, felbige erobert und vom Feind 
unterfchiedliche darin zu nichte gemacht, da indeß bie übrigen 
fih mit der Flucht ins Schloß begeben, allda fie ſich noch zwey 
ganger Tag, nachdem die Stadt bereits verloren, balfftarriger 
Weiſe opponiren dörffen, bis endlich der Accord verwilligt, die 
gemeine Knechte untergeftellt, die fürnehmften Dfficierer aber mit 
dero Weib und Kindern fampt Sad und Pad frey und fidher 
fortgelaffen worden.” 

„Bingen und der Rheingau blieben jest bis zum Jahre 1644 
wiederum ungeftört im Beftge ihres rechtmäßigen Herrn. est 
aber trat der Franzofe ins Land, und von neuem mußte bag 
Mainzer Gebiet fremde Befagungen einnehmen, unter deren 
Drude es nicht wenig zu leiden hatte. „„1644 am 16. Sept. 
bat fih die Ehurfürftliche Reſidentzſtadt Mayntz an ihre Altezza 
den Duc d’Anguien ergeben, darauf folgenden Tags die Chur— 
fürſtliche Befagung mit zwey Stück Geſchützes, Kriegsgebraud 
nad, abgezogen, und in fieben Schiffen den Rhein hinab nacher 
Cobleng gefahren und convoyirt worden.““ 

„Zn den Accord, den die Franzofen mit dem Domcapitel 
abjchloffen, wurde „„die Herrlichkeit Bm (Olm) und Algesheim, 
das Land Rheingaw, die Stadt und Herrlichkeit Bingen““ ein« 
begriffen, die fofort in die Hände der Franzofen überliefert wer— 
den follten. In Zanthiers Feldzüge des Vicomte Qurenne- ift 
mit Ausnahme der Kapitulation die Uebergabe von Mainz ge- 
nauer angegeben. „„Der.Marihall Turenne ging gleih am 
erten Tage nad) der Uebergabe von Philippsburg mit der ganzen 
deutſchen Gavallerie und fünfhundert commandirten Musquetiers 
über den Rhein, und erfuhr, daß die Spanier, die zu Franken— 
thal Befagung hielten, einige Gavallerie aus dem Luxemburgi⸗ 
ſchen daſelbſt erwarteten. Gegen dieſe detadirte der Marſchall 
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den Herrn von Fleckenſtein mit drei Regimentern, der dann auch 
auf den Oberſten Savary traf, der mit fünfhundert Pferden in 
den Platz ſich einwerfen wollte, ihn gefangen nahm, und einen 
Theil feines Detachements zu Grunde richtete. Der Marſchall 
aber feste indeg feinen Weg fort, und erreichte Worms und 
Oppenheim, die beide aus Mangel an Befagung fi ergaben, 
Mainz aber war noch übrig, der wichtigfte Plag, den Franfreid 
damals am Rhein haben fonnte, fowohl wegen der Nähe von 
Sranffurt, als der Gemeinfchaft, die derfelbe mit Heffen gab. 
Aus Furcht alfo, daß der Feind dafelbft zuvorfommen möchte, 
ging der Marfchall ohne Bagage Tag und Nacht fort und Tangte 
gegen Morgen in der Nähe des Plages an, da, wie er wußte, 
noch feine Befagung vom Kaifer oder den Bayern darin lag, 
fondern nur einige Soldaten, die das Qapitel unterhielt. Es 
fhidte derfelbe hierauf fofort einen Trompeter mit Jemand von 
feiner Suite nad der Stadt, um mit den Domberren zu unter 
bandeln, während deſſen aber fam fchon die Nachricht, daß jen- 
feits des Rheins der Dberft Wolfd mit taufend Dragonern von 
der bayerifchen Armee angelangt wäre, und Schiffe und Einlaf 
von dem Capitel fordere. Diefes nöthigte den Marfhall, der 
Stadt fih noch mehr zu nahen, und neue Gefandten an das 
Capitel zu fhiden, um fcharf in fie zu bringen, daß fie aufs 
fohleunigfte Deputirte zur Unterhandlung abfenden möchten, das 
endlih auch geihah. „Turenne fagte hierauf den Deputirten, 
daß, wenn fie nicht fofort den bayerifchen Truppen fagen Tiefen, 
fih zurüdzuziehen, fo würde er die Unterhandlung nicht fort- 
fegen, und beim erften Schiffe, das er jenfeits überfahren fähe, 
bie Stadt von allen Seiten attaquiren. Darauf wurde capitulirt, 
weil fein Haupt in der Stadt war, das fie zu einer muthigen 
Entfchliegung vermögen fonnte, und die bayerifchen Dragoner 
zogen ſich unverzüglich zurück; der Prinz aber langte mit einer 
großen Suite dafelbft an, als der Marfhall ihm den Zuftand 
ber Sachen berichtet hatte, und unterzeichnete am 16. September 
die Capitulation. Sie wurde fo vortheilhaft bewilligt, als das 
Capitel und die Bürgerfhaft es verlangten; der Churfürft aber, 
der zu den Bundesgenoffen des Kaifers gehörte, batte fi, fo 
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wie Phifippsburg belagert ward, fogleich nach Frankfurt begeben. 
Bingen, am untern Rhein vier Stunden von Mainz, ergab fi 
zu eben der Zeit, und bis auf zwölf und fünfzehn Stunden 
davon nahm alles Sauvegarden, das einzige Creuznach aus— 
genommen, wo eine feindlihe Befagung von 200 Mann lag. 
Der Prinz yerblieb vier oder fünf Tage zu Mainz und empfing 
dafelbft einen Gefandten von der verwittweten Landgräfin von 
Heffen und viele Deputirte von den umliegenden Dertern, Der 
Bicomte Courval mit 3 oder 400 Mann wurde zur Befagung 
beftimmt, und warf fi in bie Citadelle, die damals nichts taugte 
und an der hernach vieles gearbeitet worden.” 

„Nah der Schlacht bei Allersheim, welche die Franzofen 
au die bei Nördlingen nennen (3. Aug. 1645), zogen Tegtere 
fh wieder nah dem Rhein zurüd, wo fie Winterquartiere 
nahmen. „„Und feynd folgende bey Lord, ein Meil unter Bingen, 
viel Reuterey über den Rhein gefegt. General Tourainne nahm 
dad Hauptquartier zu Bingen, Ein Regiment Franzofen lag in 
Caub. Und wurde diefer Völcker Duartier vom Elfaß über den 
Hundsrück und bis in Coblentz ausgetheilt.““ 

„CZanthiers Feldzüge Turennes.) „„Im April 1646 fehrte 
Zurenne aus Franfreih nach feiner Armee am Rhein zurüd, 
verfammelte fie gleich mit dem Anfang des Mays, und ließ ab- 
wärts nach Bacharach eine Schiffbrüde fahren, um fi) mit den 
Schweden in Heffen vereinigen zu können. Akfein nachdem alles 
von beiden Seiten dazu verabredet worden, fam St. Nignan 
vom Sardinal Mazarin zur Armee, und bradte dem Marfchall 
die Nachricht, daß, da der Churfürft von Bayern auf dem Con— 
greffe zu Münfter den franzöfifchen Bevollmächtigten die Verſiche— 
rung gegeben, daß feine Armee nicht zur Faiferlichen ftogen follte, 
wenn die franzöſiſche nicht über den Rhein ginge, fo wäre. der 
Befehl des Königs, daß fie biesfeits verbliebe. Zugleich aber 
gab der Abgeordnete dem Marfchall zu verftehen, dag die Abficht 
des Hofes fey, Luxemburg zu belagern. Als diefe Nachricht an— 
fongte, waren die Schweden, dem Entwurfe der Vereinigung 
gemäß, bereits über Marburg gegen Weglar und Gießen an— 
gerüdt und machten daſelbſt Halt. Es war der Anfang vom 


Rhein. Antiguarius, 2. Abth. 10. Bd. 28 


454 Ehrenfels. 


Junius. Turenne, der Alles in Deutfchland für verloren hielt, 
wenn, was der Hof befohlen, geſchähe, vollzog nicht alles, fon- 
dern begnügte fi, daß er nicht über den Rhein ging, um einem 
fo gemefjenen Befehle nicht auf der Stelle ungehorfam zu feyn; 
zwei Tage aber, nahdem St. Aignan zurüdgegangen war, riß 
die Schiffbrüde des Marfhalls vom großen Waſſer.““ 

„In Schmidts Geſchichte der Deutfchen 10, 327 heißt es, 
Zurenne habe eine Brüde zwifchen Bingen und Bacharach 
über den Rhein gefhlagen, und dag Theatrum Europaeum 
fagt ebenfalls: „„Die Sranzofen Liegen ihre Brüden bei Bingen 
fhlagen.”” Wo könnte das wohl gewefen fein? Ich vermutbe, 
bei Lorch, weil dort die vor Niederheimbach Tiegende Infel es 
‚erleichterte und wie es fiheint, in Folgendem von derfelben Brüde 
die Rede ift. „„Lieffen Cd. b. die Franzofen) der Zeit bey Lord 
im Rheingaw eine Schiffbrüden verfertigen, um daſelbſt über- 
zugehen, und entweders Lohnſtein oder einige andere Poften am 
Rhein zu attacquiren, oder vollends mit der Schwediſchen Haupt« 
Armada fih zu conjungiren. Wiewohl nun die Frangöfiiche 
Armee fampt ihren Stüden big an die bey Lorch verfertigte 
Brüden marfchirte, auch in 1000 Pferd über Rhein ins Rhein- 
gaw gehen ließe, nichts deflo weniger wurden felbige wiederum 
zurüd erfordert, und mußten ſich nachmals bis auf weitere Or⸗ 
dinanz in die Quartier verlegen. Die Frangöf. Arınee unterm 
Herrn General Tourenne verblieb noch bei Bacherach und acht 
Drten am Rheine, woſelbſten ihre mit Mühe erbawten Schiff 
brüden aus etliher Soldaten Unfürfichtigfeit, fo mit einem bes 
ladenen Floß damwidergefahren, gänglich gebrochen, daß fie auf 
das neue ſich bemühten, und felbige etwas hinabwärts bei Ober 
wefel wiederum verfertigen laſſen thäten. Man wußte nicht, 
wie bald die Frangöfifchen Völcker dörfften übergehen.” 

„So blieb das ganze untere Erzfiift Mainz bis zum weft 
fälifchen Frieden, 1648, in den Händen der Franzofen, die es 
dann zwar verlaffen mußten, leider aber ſchon nach vierzig 
Jahren zurüdfehrten, um in dem Pfälzifchen Raubfriege von 
1688 und 1689 nicht allein die Pfalz, fondern aud fo viele 
andere Orte am Rhein in Afche und die meiften Burgen in 
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Schutthaufen zu verwandeln. Da ſank auch von ihren zerflören« 
ben Händen die Burg Ehrenfels in Trümmer, hoffentlich aber 
niht, um nie wieder aufzuerſtehen, wenn auch fihon beinahe 
zwei Jahrhunderte feit ihrem Kalle dahingegangen find.” 

Anders hat Manches Hr. Affeffor Eltefter aufgefaßt, in— 
fonderheit au die Beziehungen des Mäuſethurms zu der Burg 
beleuchtet, daher auch feine Ausführung bier Play finden 
muß. „Die Burg Ehrenfels tft, wie dies Bodmann, Rhein— 
gauifhe Alterthümer, Band I pag. 146, außer allen Zweifel 
geiegt hat, nicht von Hatto, fondern den Gebrüdern Wernher 
und Philipp. von DBolanden, wovon ber Letztere Mainzifcher 
Vicedom im Rheingau war, zwifchen den Jahren 1208 und 
1219 oder 1220 und zwar in der Wahlfehde zwifchen den Erz— 
bihöfen Sifried II und Leopold von Mainz erbaut worden, 
Erzbiſchof Sifried verglich fih fpäter mit Philipps von Bolanden 
Bittwe, welche mit Theoderich von Heinsberg eine zweite Ehe 
geihloffen und wegen Erfages der Baufoften die Burg dem Erz- 
fifte, auf defien Territorium fie erbaut worden, vorenthalten 
hatte, über die Borlagen, welche Philipp dem Erzflifte geleifter, 
und gelangte fo circa 1228 in den Befig der Burg. Seit die— 
fer Zeit und bis zur Auflöfung des deutfhen Reiches blieb Eh— 
tenfeld bei Mainz. Seine Hauptbebeutung als Zollburg und 
Zollftätte erlangte Ehrenfels indeffen erfi im Jahre 1298, alg 
König Adolf dem Erzbifhof Gerhard II von Mainz bier bie 
Erhebung eines Zolles geftattete. Unzmweifelhaft wurde damals 
die Burg nicht allein ftärfer befeftigt, fondern auch namentlich 
die zahlreichen nun verſchwundenen Gebäude angelegt, welche 
den Abhang des Berges hinab bis zum heine bededten und 
in Verbindung mit. dem die faum 24 Fuß breite Waſſerſtraße 
des Binger-Roches beherrfchenden Mäuſethurme fowohl der Land» 
wie Wafferpaffage eine nicht Leicht zu durchbrechende Zollſchranke 
entgegenfegten. 

„Bei dem Kriege, welden König Albrecht bauptfächlich 
wegen diefes neuerrichteten Zolles gegen den Erzbiſchof Gerhard II 
führte, 1301, Fam Ehrenfels ebenfalls ind Gedränge und mußte 
der Erzbiſchof nach dem Fall von Bingen außer Lahnftein und 
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Scharfenſtein auch Ehrenfels dem deutſchen König übergeben. 
Doch blieb der Zoll zum großen Nachtheil der rheiniſchen Städte 
und des beutfchen Handeld — aus insania Germanorum , wie 
die praftifchen Engländer fhon damals dieſes Zeichen beutfchen 
Unverftandes nannten — befteben. 1354 verpfändete Erzbifchof 
Gerlah von Mainz die Burg zu Ehrenfeld mit dem Zoll das 
felbft dem damaligen Stiftsverwefer Cuno von Falfenftein nuß- 
nießlich auf Lebenszeit, nahm ihm aber beides fhon im 3. 1356 
wieder ab. 1377 verpfändete Erzbifhof Adolf I Burg und Zoll 
für 20,000 Gulden and Domcapitel zu Mainz, welches ſich 
im 3. 1419 zur Wahl Erzbifchof Conrads TU hier verfam- 
melte. Ehrenfeld war auch zugleich von alten Zeiten ber als 
fetter Plag der Bewahrungsort der Kleinodien und Schäge des 
Erzbifhofs und des Domfapiteld. Daß die Burg wohl ver- 
wahrt und befegt war — obgleich Feine Namen von Burgmanns⸗ 
familien auf ung gefommen find — beweift die 1344 angeord- 
nete Anftellung eines Furfchugen dafelbft. Jedoch ift es zwei— 
felhaft, ob darunter ein Schüge mit einem Feuergewehr (1346 
bie erften Kanonen in der Schladht von Erecy) oder bloß ein 
Feuerwerfer gemeint ift, d. h. ein Künftler, der fih auf das 
Anfertigen und Werfen des Schon im klaſſiſchen Alterthum bes 
fannten, in den Kreuzzügen häufig genannten und angewendeten 
f. g. griechiſchen Feuers oder ähnlicher Feuerwerkskörper verftand, 

„Eigentliche kriegeriſche Bedeutung erhielt Ehrenfels jedoch 
erft im 30jährigen Kriege. Während König Guftav Adolf von 
Schweden Mainz belagerte, bemädhtigte fih Mitte Nov. 1634 
Herzog Bernhard von Weimar „„des Meusthurn fanpt dem 
Schloß Ehrenfelß““, verließ es jedoch bald wieder, weil Nürnberg 
um Succurs bat. 1635 war Die Burg von Kaiſerlichen befegt und 
wurde fie im April n. 3. von den Schweden belagert. Die 
Befagung fonnte fih aus Mangel an Lebensmitteln nicht halten 
- und ergab ſich am 10. felbigen Monats in der Stärfe von eimem 
Major, einem Capitain, 2 Lieutenants, 2 Fähnrichen, 8 Unter- 
officieren und 100 Gemeinen, welche nah Mainz abgeführt 
wurden. Die Kaiferlihen fuchten bie Feſte zwar gleich wieder 
zu nehmen, als aber der fchwedifche Oberſt 3 Zwölfpfünder gegen 
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fie auffahren ließ, zogen fie fih zurüd. Am 17. Dee. (neuen 
Style) deffelben Jahres räumte der fhwedifche Commandant zu 
Mainz, Oberſt Gisbert von Hohendorff, Mainz, Bingen, Klopp, 
Ehrenfels und Lahnftein, welche er mit 8 Regimentern befegt 
gehalten hatte, und übergab ſolche an den Faiferlichen General, 
Burggraf Heinrih zu Dohna. Die Schweden zogen am Chrifts 
tage 1635 ab. Wiederum von den SKaiferlichen befegt, fiel 
Ehrenfeld am 21. Nov. in Weimarifche und 1640 in Spanifche 
und Kaiferlihe Hände. 1689 zerftörten die Franzoſen die Burg 
im Drleanifchen Berwüftungsfriege, wahrfcheinfich durch den zu 
Mainz commandirenden Marquis de la Goupiliere, welcher auch 
Bingen zerftören Tief. 

„Bon dem Zuftande vor dem Ende des breißigjährigen 
Krieges gibt Meriand Anfiht von Ehrenfels 1645 ein treues 
Bild. Das große Hauptgebäude nah dem Rheine zu war 
damals ſchon Ruine, jedoch die beiden Thürme noch unter 
Dad. Die Ringmauern waren nod in gutem Stande, dagegen 
die auf dem Rheinabhange unter der Burg liegenden Zollgebäube 
bereits völlig zerftört und dachlos. Erhalten allein war bag 
an dem Fahrwege unter der Burg dem Mäufethurm gerade 
gegenüber Tiegende große Zollhaus mit hohen Spitgiebeln, 
Gegenwärtig find alle dieſe Außenwerfe der Burg unterhalb 
berfelben gänzlich verfchiwunden oder ihre Spuren an den hohen 
BVeinbergsterraffenmauern nur mühfam zu erfennen. Dagegen 
bat fih die eigentliche Burg als eine malerifche, in charafteriftis 
ſchem Stile erbaute Ruine im Mauerwerfe noch gut erhalten. 
Den Haupttheil bildet ein ziemlich regelmäßiges Quadrat von 
Gebäuden um einen engen Hof, und zwar fo, daß die Rhein— 
fronte (Süd-) und die Oſt- und Weftfeite durch das vierftödige 
Hauptgebäude, die Nord» oder Bergfeite Durch eine etwa 50 Fuß 
hohe, fehr maffive, mit einem Zinnengang gefrönte Mantelmauer 
gebildet find. Die Iestere hatte den Zwed, das Innere der 
Burg gegen einen Angriff von der höhern Bergfeite zu deden, 
und ift fie deshalb auf beiden Eden durch zwei fehlanfe Thürme 
Nanfirt, wovon der öftliche unten rund, oben mit zierlichen 
Dogenkränzen und achteckigem Oberbau gekrönt, 65 — 70 Fuß 
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Hoch, der weftliche unten vier», oben achtedig und etwas niebriger 
it. Auf der Oftfeite ift an das Hauptgebäude ein dreiftödiges 
kleineres Pallag mit zwei ftumpfen Giebeln angebaut, die Rheins 
fronte verlängernd. Die Fenſter dieſes Gebäudes find theile 
rundbogig, theils gefuppelt und vieredig, und ift namentlich Das 
große Fenfler des untern Stodes, welches im 30jährigen Krieg 
zu einer Gefhügaufftellung gedient haben mag, ba es den Zus 
gang beherrſcht, mit Kugelfpuren dicht überfäet. Die Spuren 
innerer Zimmerausmalung find noch deutlich zu erfennen, und 
deuten fowohl der Stil des Ganzen wie einzelne Detaild auf 
das 13. und 14. Jahrhundert. Ebenfalls auf der Oftfeite befand 
fih, durch ein vorfpringendes Fleines Baſtion gefhügt, das nun 
verfchwundene innere Thor, deffen Zugbrüde über den breiten, 
in den Felfen gebauenen Graben führte, ber bie ganze Burg 
umgibt, Weiter vorwärts lag nad Meliffantes noch ein zweites 
Thor mit Zugbrüdfe, von dem aber alle Spuren in den Weins | 
bergsanlagen verſchwunden find. -Weitläufige dag Ganze ums . 
ziehende Ringmauern und Zerraffen verbanden bie auf einem . 
vorfpringenden Felsblode Tiegende Hauptburg mit den fich den . 
Berg binabfenfenden Zollgebäuden, welde indeffen, wie gejagt, 
bis auf faum bemerfbare Spuren verfhwunden find. | 
„Der dem Schloffe gerade gegenüber mitten im Rheine auf, 
einem fohmalen Felfenriffe erbaute Mäufethurm war, wie Bod⸗ 
mann I p. 149 vichtig ausführt, weiter nichts als ein zum. 
Schloſſe gehöriger Zoll» und Gefängnißthurm für Diejenigen, , 
welche den Zoll verfuhren. Mag er nun den Namen von Muſa, 
Muferie, d. h. Gefhüg, oder von Muta, datio thelonii (1200); | 
jegt Mauth, oder endlih von den darin noch heute zahlreichen, 
Mänfen erhalten haben, er ift offenbar mit Rüdfiht auf deu ! 
bier zu erhebenden Zoll oder eine Schließung des Rheinſtromes 
zur Bertheidigung des Nheingaues erbaut worden und bie ganze 
Fabel von Hatto und den Mäufen ihm erft fpäter angedichtet. 
Damit ftimmt auch die Architektur des Thurmes auf Das Genauefie | 
überein, und beutet biefe noch eher auf dag Ende ald den An | 
fang des 13. Jahrhunderts, was zu dem Datum von 1 | 
paßt, als Ehrenfels die Zollberechtigung erhielt, Sowohl nach 
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der Abbildung im Rheinischen Antiquarius von Dielhelm 1744, 
wo er noch unter Dach ftand, als in feinem Zuftande vor ber 
Reftauration zeigte der Thurm mämlich einen unter dem Dache 
ringsum laufenden Bogen-Mauerfranz und auf der norbweftlihen 
Ede einen auf zierlichen Bögen und Kragfteindhen vorfpringenden 
Anfag eines Erkerthürmchens, alles Details, welche ſich ebenfo 
an den Thürmen von Ehrenfeld und Bauten ded Ende des 13. 
und 14. Zahrhunderts zeigen und der Erbauungszeit im 10. 
Jahrhundert auf das Beftimmtefte widerfprechen. Der Grundriß 
iR ein Duadrat in 6 Fuß diden Mauern, dreiftödig, mit quas 
dratiich gefchloffenen Fenftern, im Mauerwerk circa 30 Fuß hoch. 
Auf der dem Strome zugefehrten Oftfeite fpringt ein fünfediges 
Treppentbürmchen vor. Nachdem die preußifche Negierung 1848 
werft den von den Eisgängen farf unterhöhlten Unterbau mit 
neuen Duaderfteinen unterfangen hatte, ift 1858 der ganze Thurm 
in überladen zierlichem gothiſchen Stile reftaurirt und mit einer 
Signalwache für die Schifffahrt befegt worden. Bei der Ber- 
pusung der alten Mauern find leider aud die zahlreichen Ka— 
nonenfugelnarben verwifcht. worden, welche feine Nordfeite von 
dem 30jährigen Kriege ber aufzumweifen hatte.” 

Dem Müphlenfels, welcher oberhalb der Burg Ehrenfeld, der 
Mindung der Nahe gegenüber, im Rhein gelegen, fo zwar, daß 
er boch bei fehr niedrigem Wafferftand mit dem feften Land zu« 
fommenhangt, wurden, laut teftamentarifcher Anordnung, Herz 
und Gehirn von Nic. Bogt, der befannte Berfaffer der Rhei— 
nifhen Gefhihten und Sagen, eingefenft. Ohne Zweifel 
bat er eine gewöhnliche Todtengefellichaft feines Herzens und 
Gehirns unwürdig gehalten. Man fehe die hierauf bezügliche 
Anefoote Abth. I Bd. 1 S. 279. 
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Bon Ehrenfeld aus führt die Strafe am Fuße des Rhein— 
aufwärts allmälig fanfter fich ftimmenden, überall mit dem üppig- 
fen Rebenwuchs bedeckten Gebirgs nach Rüdesheim, ſtolz Rüdes⸗ 
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. heim genannt in dem alten Spruch, der aud) von breit Geifenheim, 
Yang Winfel, Hexen-Erbach erzählt. Ueberraſchend prachtvoll in 
der That war der Anblid, welchen Rüdesheim die Stadt (2415 
Einwohner im 3. 1851), der Mittelpunft des Rheingaues bot, 
bevor die Eifenbahn mit ihrem häßlichen Polypenarm den Drt 
umfchlang. Zur Rechten der herrliche Niederwald, welchem die Stadt 
fih anlehnt, links die volle Ausfiht auf das andere Ufer mit-dem 
Rochusberg, gegenüber das freundliche Bingen, Rüdesheim felbft 
mit der Neihe fchöner Häuſer, die fih von der Niederburg bis 
zu dem wohl erhaltenen gethifchen Thurm am Adler binaufziehen. 
Urkundlich kommt Nuodinesheim zum erftenmal 864 vor, ba 
Walabreht, neben 13 Morgen Aderland in Bilbel im Niedgau, 
einen biefigen Weinberg, von zwei Garraden Ertrag, dem h. 
Ferrutius in Bleidenftatt fchenfte. Im 9. Jahrhundert wurde 
demnach bereits auf diefer von der Natur fo begünftigten Stelfe 
Weinbau betrieben, Einen bedeutenden Zuwachs erhielt Rüdesheim 
durch die von Erzbifchof Siefried I 1074 ausgehende Verleihung. 
„Der Erzbifhof von Mainz befaß dafelbft als ein befonderes 
Eigenthum einen geräumigen Bergdiftrift, der noch ganz öde lag. 
Die Einwohner zu Rüdesheim und Eibingen, deren Anzahl ſich 
eben auch vermehrt hatte, zeigten Luft, diefe Wildnig mit Wein- 
reben anzubauen, und erhielten dazu von Giefried I unter Bor: 
bebalt eines jährlihen Zinfes die Erlaubniß. Welhen Theil 
der Feldmark zu Rüdesheim diefer Diftrift eingenommen babe, 
ift in der Urkunde fo deutlich nicht beftimmt. Daß es nicht um 
den jegigen Berg, wenigfteng nicht ganz oder allein zu thun 
war, beweifet die Gemeinfhaft der Eibinger, weldhe an dem 
Rottungsprojefte Theil nahmen. Denn diefen Ing der Berg nad 
feinem heutigen Begriffe zu fern, als daß er fie zu einem fo 
foftfpieligen Unternehmen reigen konnte. Wahrſcheinlich beftand 
alfo der dem Erzbifchof angehörige Diftrift in dem äußern Be— 
zivfe des heutigen Oberfelds, wo die Feldmarfen beider Ort— 
fchaften zufammenftoßen, und wo jedem ein nad) feiner Lage und 
den übrigen Berhältniffen fchidliher Theil angewiefen werden 
fonnte, Vermuthlich dehnte er ſich aber auf der einen Seite 
weiter aus, und begriff auch einen Theil des heutigen Rottlandes 
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und Bergs. Denn fein Umfang war beträchtlich, wie ſich aus 
> dem jährlichen Zinsertrage gnugſam ermeſſen läßt. Jeder Fiscal— 
Manſus ward vom Erzbifchofe zu 7 Ahmen, und alle andere 
= Manfen nur zu einer Karrate, jeder Morgen, deffen Ertrag 
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reichlicher befunden würde, zu einer ganzen, die übrigen minder 


ergiebigen nur zu einer halben Urne (Regel?) Weins jährlicher 


ır Abgift angefchlagen. Nach diefem allgemeinen Fuß überließ der 


an 


a4 


Erzbifchof den Eolonen ſelbſt, den individuellen Auswurf des 
Zinfes fo einzurichten, daß die Summe des jährlichen Ertrags 


» 40 Karraten ergeben follte, Um das Facit der Morgenzahl nicht 


zu vergrößern, will ich alle Manfen des öden Bezirks für Fiscal— 


“ Suben zu 7, und die AO Karraten der fländigen Zinsfumme für 


Zufäfte zu 4 Ahmen gelten laſſen. Dadurch wird der Divifor 


: gewiß fo groß, und das Dividendum fo Flein angeſetzt, als ſich 


: beide nach dem Sinn der Urkunde berechnen laſſen. 40 Karraten 


machen nad biefem Anfchlage 160 Ahmen aus. 7 Ahmen, als 


- der Betrag eines Manfus, in 160 getheilt, geben 223 Manfug, 


& 30 Morgen. 225 Manfen betragen alfo 685 Morgen. Da 
nun aber mein Anfchlag offenbar zu gering ift, und mehrere 
Manfen feine Fiscalhuben, folglih auch mit nur 4 Ahmen Zinfes 
behaftet waren, fo läßt fih unfchwer ermeflen, daß der von Si» 
fried zur Rottung übergebene Diftrift gegen 1000 Morgen begriffen 
habe.” Noch in demfelben Jahr 1074 ſchenkte Erzbifhof Sieg- 
fried feiner Stiftung, dem Kloſter Hafungen in Niederheſſen, 
»yineam novalem in Ruothenesheim«. 

Dem allmäligen Anbau jenes öden Diftricts, der Nähe des 
gegenüber gelegenen Bingen, dem häufigen und verlängerten 
Aufenthalt der Erzbifchöfe zu Ehrenfeld, der daſigen Zollftätte, 
der Umladung und Spedition, veranlaßt durch das noch unfahr- 
bare Bingerloh, dem Kranen, den zahlreichen, ftarf begüterten 
adelichen Gefchlehtern verdanfte Rüdesheim die hohe Blüthe, 
welche fo vielfältig das Mittelalter bewunderte und beneibdete, 
und der bei weitem nicht der heutige Stand, wie anfehnlich 
er auch iſt, verglichen werden kann. Zweimal hat indeffen der 
Drt in jener glüdlichen Epoche harte Drangfal erlitten. Im 
J. 1242, im Monat Augufl, erzählt Zorns Chronik von Worms, 
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fam R. Konrad IV, für feinen Zug gegen den Erzbiſchof Sieg- 
fried III von Mainz Beiftand zu fuhen, nah Worms. Sofort 


ließ die Stadt eine Anzahl trefflic gebauter, mit Kriegsgerätbe 


wohl verfehener Schiffe auslaufen. Die trugen 200 Beiwaffnete 


. nad dem Rheingau, dafelbft ganzer ſechs Wochen auf der Stadt 


Worms Unfoften zu dienen. Ueber 300 Marf hat der Stadt 
diefer Zug gefoftet. Beinahe alle in jener Landfchaft befegene 
Orte ließ der König einäfhern, worauf. er dann, zu Marien 
geburt, mit ſamt unfern Bürgern wieder in Worms eingetroffen 
if. Abermals Fam der König im Aug. 1243 mit einem gewal- 
tigen Heer, von Bifchöfen, Aebten, Fürften und vielen Magnaten 
begleitet, des Willens, wie es feine Pflicht erforderte, den Erz- 
bifhof von Mainz zu fhädigen und die Stadt Gaftel zu gewin- 
nen, als welcher ſich der Erzbifhof durch offenen Betrug, und 
reichlich Verheißungen fpendend, widerrechtlich bemächtigt hatte, 
Der König durchzog die Bergflraße, und vor die Starfenburg 
gelangt, von welder aus den Wormfern fchwerer Schaden, zu- 
500 Mark berechnet, angethan worden, forderte er fie zu Beis 
ftand. Sofort brad, nad feinem Befehl, die halbe Bürgerfchaft 
auf, ohne doch Großes auszurichten, nur dag Weinberge zu 
Grunde gerichtet worden ; nachdem fie acht Tage bei dem König 
ausgehalten, auch fich felbft beföftigt, mit einem Aufwand von über 
200 Mark find die Wormfer in ihre Heimath zurüdgefehrt. Der 
König aber, mit Macht weiter vordringend, rüdte vor Caſtel, was 
ihm fofort, nad) furzer Bertheidigung übergeben wurde; er legte 
Befagung ein, marfchirte weiter abwärts in den Rheingau, big 
Rüdesheim, wo er dann die Wormfer befchidte, abermals von 
ihnen bie Heeresfolge begehrend. Diefe zu leiften, waren 
aud die Bürger fogleich bereit, ob fie gleich in den vorigen 
Zügen bie ſchweren Koften gehabt, die vielen Mübhfeligfeiten 
ertragen ; alsbald fegten ihre Kriegsfahrzeuge, an Gewappneten 
und Schügen hundert Mann tragend, fi Rheinabwärts in Ber 
wegung. Bor Rüdesheim Tagen fie drei Wochen, verzehrten, 
bes ſchweren Dienftes nicht zu gebenfen, 200 Marf, und zogen 
heim, wie das au der König gethan hat. Der ließ in Caſtel 
Hrn. Wirih von Daun als Befehlähaber zurück, und fehweren 
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Zoll bat berfelbe von Maingern, Wormfern und andern Städten 
erpreffet. 

Ungleich härteres Leiden betraf Rüdesheim in dem Zoflfrieg 
1301. Sn der Narratio de rebus gestis Archiepiscoporum 
Moguntinorum wird erzählt: „Dem mit der Belagerung von 
Bingen befchäftigten K. Albrecht zu Beiftand zogen die Mainzer 
aus mit Macht, um ihr Carocium gefchart, achthundert Gewapp- 
nete ſtark, und führten fie dem König zu zwei Geſchütze, zum 
Brehen der Mauern beftimmt, deren eines, von Meifter Roter— 
mefin gezimmert, den Mauern von Bingen fürchterlich wurde, 
drei Thürme fällte. Eine andere Abtheilung.der Mainzer, und 
biefe zumal zahlreich, fiel dem Rheingau ein, die ganze Gegend 
verheerend und ausplündernd. Nüdesheim wurde in Brand 
geſteckt, das Vieh und reiche Beute fortgefchleppt. Nachdem fie 
auh Winfel und Oeſtrich in die Aſche gelegt, follte es der Burg 
Scharfenftein gelten, die wurde belagert, aber dermaßen verthei« 
digt, daß nad Berlauf von drei Tagen, nachdem fie mehre: der 
Ihrigen verloren, die. Mainzer gendthigt, mit etwelcher Beſchä— 
mung abzuziehen.” Auch die Ehronif der Stadt Bingen gedenft 
nicht nur der Belagerung , fondern aud der Drangfal, fo den 
Rheingau betraf. „Hiezwifchen aber wurd das Rheingauw von 
dem Kriegsvolf erbärmlich beſchädigt, und Rüdesheim, Geifen- 
heim, Deftrih, Eitfeld und andere Fleden verbrennt. Hierzu 
Ihidt der König von Franfreih, Philippus, des Namens der 
dritte Cdeffen Tochter Blanca K. Albert zum Weib hatte), ein 
Haufen franzöfifch Kriegsvolf, welche die Stadt Bingen mannlich 
anfielen, doch von allen hielt ſi ch Fein Volk fo tapfer als die 
Elſaſſer.“ 

Von den Leiden, ſo im dreißigfährigen Kriege Rüdesheim 
zu tragen gehabt, ift unter der Rubrif Ehrenfeld Rede gewefen. 
Eine eigenthümliche Plage kam über den Ort mit der Einfüh- 
tung des deutfchen Gefanges, 1789—1790. „In diefen Jahren,“ 
erzählt ein fchlichter Handwerfsmann , „ließ Kurfürft Ehrthal 
neue Gefangbücder ausgehen, und ftatt dem Iateinifchen Chor- 
gefang die neuen Lieder einführen. In Mainz wurden fie mit 
Beifall aufgenommen, aber auf dem Land fanden fie vielen 


444 Nüdesheim. 


Widerſpruch, befonders im Rheingau und hauptfächlich unter ben 
Nüdesheimern. Diefe erlaubten fih Gewaltthätigfeiten gegen 
die Kirchenvorfleher und gar auch gegen den Hrn. Paftor. Der 
Hr. Amtmann berichtete die Sache an den Kurfürften: der ließ 
fogleich zwei Compagnien Infanterie zu Waffer und zwei Com— 
pagnien Hufaren zu Land nad) Rüdesheim abgehen, und bfieben 
biefe Truppen fo lang im Ort auf Execution, bis ihnen die 
Nädelsführer ausgeliefert, wo fie dann in dreißig Perfonen bei- 
berfei Gefchlehts nah Mainz geführt haben. Dort wurben dit 
Rebellen zum Zuchthaus verurtheilt, und haben ihrer viele die 
Heimath nicht wiedergefehen. Der Grund der Ungunft, welder 
das neue Gefangbuch begegnete, mag darin liegen, daß die Zeilen 
in der Mitte gefpalten, und daß jedes Lieb mit einer Nummer 
verfehen. Auf einer Tafel, die in der Kirche ausgeflellt, waren, 
damit jeder finde, welches Lied zu fingen, die Nummen, fo 
an der Tagsordnung, verzeichnet, ganz nach dem Brauch ber 
evangelifchen Kirchen.“ 

In den 3. 1795—1796, als nur der Rhein die ftreitenden 
Heere trennte, wurde häufig unnüger Weife hin und her ge 
fhoffen, und den geängftigten Einwohnern mander Schreden 
bereitet. Drüben am Fuß des Rochusbergs bei Kempten hatten 
bie Sranzofen eine Batterie, welcher die KRaiferlichen ein ähnliches 
Werk bei Rüdesheim entgegenfesten. Späterhin machten die 
Franzoſen, gegen Weberfall fih zu wahren, Rüdesheim zu einer 
Palanka. „Der ganze Ort war ringsum mit Pallifaden umgeben, 
und neben den Eingängen Tagen fpanifche Reuter, die im Noth- 
fall jene verſchließen konnten.” 

Hauptnahrungszweig für Nüdesheim ift der Weinbau, wos 
gegen der Aderbau, auf beiläufig 800 Morgen betrieben , ben 
Bedarf nicht dedt. Die Rebenpflanzungen enthalten an 1100 
Morgen, von denen etwa 400 auf den Berg fommen. In Haupts 
jahren kann die hiefige Weincrescenz bis zu 1800, ja 2000 
Stüd fih belaufen. Im 3. 1846 gewann Rüdesheim Wein zu 
bem Betrag von anderthalb Millionen Gulden. Für das Stüd 
Auslefe bei ausgezeichneten Lagen wurden mitunter 7000 Gulden 
bezaplt. Neben dem Weinbau blühte auh die Schifffahrt. 
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Ganz frübzeitig hatte die Lage an dem hier fo mächtigen Strom - 
die Einwohner in die Nothwendigfeit verfegt, ſich nautifche Fer— 
tigfeiten zu erwerben. Im Fortgang der Zeiten gewannen fie 
vie vollfommenfte Kenntnig von dem fahrbaren NRinnfal, ben 
Klippen, Sandbänfen und andern Gefahren des Stroms bis in 
die entfernteften Gegenden zu Berg und zu Thal, Der Rüdes— 
heimer Schiffer behauptete daher allenthalben einen fo entſchie— 
denen Vorzug, daß, wer die bis auf die preuffifche Zeit immer 
noch gefährliche Nheinreife unternehmen wollte, fid) vorzugsweife 
an die biefigen Schiffer wendete, deren Kenntniß und Gefdid- 
ihleit der beften Affecuranz gleihzuftellen. Weit über ein 
Jahrhundert befaß die Familie Jung das Monopol für die Füh— 
rung der Floße, und noch bis auf diefen Tag ift fie dem ererbten 
Gewerbe treu, ihr Ruhm unbeeinträchtigt geblieben, wie groß 
au die durch die Dampfihiffe angerichtete Revolution in den 
Vaſſerverbindungen. Lange vorher waren aber die einft fo be— 
rühmten, wegen ihres raſchen Ganges und der bequemen Eins 
nötung von bemittelten Reiſenden vorzugsweife gefuchten Rüdes— 
heimer, Rhingauer Jachten verfchwunden, Des hiefigen Kraneng 
wird bereits 1398 urfundlich gedacht. 

Bon der Kirche in Rüdesheim ift zeitig Nede. Im J. 1260 
wurde »ante ecclesiam in Rudensheim« eine Urfunde aufges 
nommen, Der erfte Pfarrer fommt 1265 vor: fpäter waren 
demfelben ein Frühmeffer und ſechs Altariften beigegeben. Die 
beutige Kirche, zum h. Jacobus major, in gutem gothifchen Styl 
nit Erferthürmchen an den Seitenſchiffen (wie an der Liebfrauen« 
firhe zu Dberwefel) erbaute der Biredom im Rheingau, Johann 
Brömfer von Rüdesheim um das J. 1400. Er hat aud bie 
Klofterfichen zu Bornhofen und Nothgottes erbaut, und ift 1416 
oder 1422 geftorben. Die Pfarrkirche enthält den Grabftein des 
1385 verfiorbenen Konrad Brömfer von Rüdesheim mit deffen 
Ritterbild und der Umfchrift:- Anno Domini MCCCLXXXV obiit 
dominus Conradus Brumser de Rudesheim c. a. r. i. p. und 
den Ahnenwappen : Brömfer und Bellersheim. Das Patronat 
biefer Kirche ift von den Brömfern auf ihre Erben übergegangen. 
del der Entheiligung der Kirche zu Nothgottes wurde das daſelbſt 
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verehrte Gnadenbifd nah Rüdesheim in bie Pfarrkirche über 
tragen, und if diefe feitdem das Ziel der nad Nothgottes ger 


richteten Wallfahrten. Dit der Katharinencapelie war 1314 
das Hospital verbunden. Die Nicolaicapelle mit mehren Altären 
fag über dem Wallgraben der Niederburg. Den Altar der bh. 
Peter und Paul hatte die Abtei Eberbach, welche 1314 bier ben 
Abtshof befaß, zu verleihen, er wurde aber 1550 der Pfarrei 
einverleibt. Den Zehnten erhob das Stift St. Victor; zur 
Hälfte kam er im J. 1442 vom Propft an das Gapitel. Dad 
Gentgericht, 1260 zuerft vorfommend und mit 14 Scheffen befekt, 
hatte feinen Sig in dem alten Saalhof, wo nachmalen die Amts- 
fellerei Rüdesheim untergebradt. 

Keineswegs ift die einzige Merkwürdigfeit von Rüdesheim 
der unvergleichlihe Wein, es hat deren noch eine andere auf 
zumweifen in den Ruinen der drei Burgen, als welche bis auf 
den heutigen Tag von des Herzogs von Longueville Anweſenheit 
im Rheingau zeugen. Alle drei Tieß er fie im J. 1640 breden, 
behufs deffen meilenweit das Landvolf aufgeboten wurde. Die 
größte und dem Anfchein nach ältefte Burg ift die am untern Ende 
des Städtchens hart am Ufer des Rheins gelegene Nieders ober 
Brömferburg. Sie fällt ſchon von Weiten, erinnert Hr. Eltefter, 
burch ihre vieredigte, an Römerbauten erinnernde Caftellform und 
durch die gewaltige Maffivität ihres ſchwarzbraunen, epheubes 
wachfenen Mauerwerks auf. Ihre Entftehung ift in Dunfel gehüllt. 
Bodmann erfennt in der Niederburg (nachdem er mit Recht den 
römifchen Urfprung, woran man in früheren Zeiten glaubte, 
befämpft) oder wenigftens in ber urfprünglichen Anftedelung 
an diefer Stelle den Sig eines fränfifchen Fiscalhofes (curtis 
regia, fiscus regalis) , der durch die Ottoniſche Schenfung an 
das Erzfiift Mainz gefommen und fpäter mit der zu Bingen 
reſidirenden erzbifchöflichen Dbermeierei und rheingauifchen Ober: 
einnahme vereinigt worden fei. Er hält die von Rüdesheim, 
welche fpäter im Befig der Burg erfcheinen, für die erb— 
lichen Obermeier diefes Fiscalhoſes und für wahrfcheinlich, daf 
nah dem Webergange des Rheingaues an Mainz die Er 
bifhöfe diefem Gefchlechte einen Theil ihres Amtsgebietes als 
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Allod belaffen hätten, Auch die Niederburg fei an das Erzftift 
Mainz übergegangen, beffen Eigenthbum geworben, und habe wie 
- ber Saalhof zu Eltville häufig als Aufenthaltsort der Erzbifchöfe 
» gedient. Seit der Erbauung von Ehrenfels jedoch, glaubt Bod⸗ 
. mann, daß fie als überflüffig veräußert und hierdurch in der 
. Eigenschaft eines freien Allods in die Hände des Geſchlechts von 
- Rüdesheim gefommen fei. 

s Nach argen Händeln mit dem Erzfift Mainz, befonders mit 
Erzbiſchof Wernher, obwohl 1276 vorübergehend dur Erzbiſchof 
. Gifried von Cöln gefühnt, hätten fi die Rüdesheimer mit den 
. Rheingrafen, den von Rheinberg und andern rheinganifchen 
Gefhlechtern dem Grafen Johann von Sponheim angefchloffen, 
. wären aber nad himmelfchreiender Berwüftung des Rheingaus 
. und vielen an Kaufleuten, NReifenden, Männern und Frauen, 
verübten Greueln in der befannten Schlacht von Sprendlingen 
.. 1279 von Erzbiſchof Wernher gänzlich geſchlagen und im Jahr 
1282 zu fchweren Zugefländniffen genöthigt worden, Sie hätten 
„ nämlih ihre Burgen zu Rüdesheim, bisher Allod, dem Erzfift 
u Lehen auftragen, ihre Burglehen in den erzfiftifchen Schlöffern 
. abtreten und fi) damit begnügen müffen, erzftiftifhde Burgmannen 
in ihren eigenen Burgen zu Rüdesheim zu werden. So weit 
Bodmann. Legteres Factum ift richtig, jedoch beruht die Allodial« 
. qualität der Niederburg (wie Bodmann annimmt — und bie 
. Frage ift wegen des Alters und der Perfon des. Erbauers der 
. Burg von Wicptigfeit —) offenbar auf einem Irrthum. Die 
_ Niederburg ftand nämlich fon vor der Sprendlinger Fehde im 
3.1275, nad einer von Bodmann I 256 felbft mitgetheiften 
. Urkunde, im Eigenthum (dominium direetum) der Mainzer Kirche 
und war Erblehen des Geſchlechts von Rüdesheim (mit dem 
getheilten oder Lilienfchilde). König Rudolf fühnte nämlich durch 
: Urkunde von St. Brigitten 1275 den Erzbifhof Wernher von 
- Mainz mit feinen Dienfimannen und den Bürgern von Mainz 
durch beiderfeits ernannte Schiedsrichter (unter welchen Wilhelm 
. von Rüdesheim Seitens der Mainzer Dienfimannen erſcheint) 
und fagt ausdrüdiih: „So fprehen wir umbe bie Burge zu 
Rrudisheim die man zu Herbe (Erblehen) hat von deme Gotds 
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hufe van Meinze, alfo fie da iehent, daz die Zinfe, die van bem 
erbe da gant, daz die ir rechte lien fint, habent fie des bant- 
feftene des Biſchovis unde des Kapitels dat full fi billichin hel⸗ 
fin; bant fie des nuth, fo dunfet ung rechter, daz daz Gotshus 
bie zinfe billicher behabe und rechter, den bie, die daz Herbe 
habin; vnde was daz fi, daz der Bifchof mit vechtin urdele bes 
habit hat, daz her des geniefe, So ſprechin wir, Allis daz ber 
Biſchof gelobit hat umbe den Turn Heinrihe bes aldin 
daz ſal ber ſtede haldin; unde want vns gefeit ift von ben 
genen, an de is gefegit wart, baz Ver (Frau) Margaretin 
Sune unfhuldih fin an den Juden, die .da erflagin fint, fo 
fpregin wir, daz man irin Schadin beßerin ſal.“ 

Die Urkunde fpricht won Burgen in der Mehrzahl und von 
dem Thurm Heinrichs des alten, alfo von mindeftens 3 Burgen 
zu Rüdesheim. Sch. verftiehe unter den erfleren die Nieberburg 
am Rhein und die Niederburg am Marfte, unter dem Thurm 
Heinrichs des alten aber die Ober- oder Boofenburg, von ber 
ein Antheil in den Händen der von Spor ſich befand, in wel« 
chem Gefchlechte der Vorname Heinrich häufig vorfommt. Die 
Dberburg, welche den Füchfen und den von der Spor gemeins 
fchaftlich gehörte, war nicht Mainzifches Lehen, fondern, wie unten 
gezeigt werden wird, Lehen der Herrfchaft Bitch in den Vogeſen. 
Nochmals fommen die Niederburg und die Vorderburg vor in 
der Urkunde von 1276, worin Erzbifhof Wernher von Main; 
mit dem Rheingrafen Sifried, dem Mainzifhen Truchfeg Sifried 
von Rheinberg, den Mannen der Kirche zu Mainz, ihren Hels 
fern, und der Bürgerfhaft zu Mainz durch Vermittelung bes 
Erzbifhofs Sifried von Cöln und des Bifhofs von Bafel dahin 
verglichen wird „umb beswillen, daz der Erzbifchoff zu Mentze 
für fi feget daz die veften Buwe zu Rudengheim mit Namen 
Ruprechts, Wylhelms Sone und Eonrait fing Oheyms, Symons 
(getheilter Schild) und Cunemanns (Flügelftamm) und ire Erben, 
Ime ſchuldig fin jerlihen Zinng zu geben, darinnen wollen wir 
daz beide Veſten zu unfern Handen geftellt werben follen, und 
von beiden parthyen gehalten werde, was wir daroher orbdente 
werden.” Daß das Erzftift Mainz eine Zinspfliht von beiden 
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Burgen behauptete, deutet mit Beftimmtheit darauf hin: 1) ents 
weder daß bie genannten Burgen von dem Stamme Rüdesheim 
auf erzfiiftifhem Grund und Boden erbaut, der Zins alfo die 
Grundentfchädigung bdarftellte Ceine befonders in den Städten 
häufig wiederkehrende Erfcheinung), oder daß 2) die Erzbifchöfe 
bie von ihnen erbauten Burgen gegen Zins, d. h. Miethe, dem 
genannten Gefchlechte überlaffen hatten, oder endlich 3) daß das 
Zinsverhältnig in dem Miniſterialitätsnexus zu fuchen ift, in wels 
hem bie Gefchlechter von Rüdesheim zum Erzftift Mainz flanden. 

Biel Schlimmer geftaltete fi die Abhängigfeit der Rüdes— 
heimer in dem nad der Sprendlinger Schlacht zwifhen Erz> 
bihof Wernher und den Gebrüdern Rupert und Friedrich, 
Konrad, Wilhelm und Friedrich von Rüdesheim deg Lilienftammes 
errichteten Frieden. In jenem Vertrage, errichtet 12. cal. fe- 
bruarii 1282 zu Mainz, mußten nämlich die genannten Brüder 
ihr castrum Rudensheim (offenbar die Niederburg) cum omni 
jure, quod eis competebat, dem Erzbifchof zu vollem Eigenthum 
übertragen und ſich felbft nur als Mainzifhe Burgleute in dem— 
jelben Schloffe anerfennen, und zwar fo, daß fie die bisher 
befeffenen Mainzifhen Burglehen zu Scharfenftein, Starfenburg 
in der Bergfiraße und Klopp, auf welde zu verzichten fie er= 
Härten, in der Burg zu Rüdesheim abverdienen wollten. Außers 
dem verfprachen die Gebrüder von Rüdesheim eidlich, die Mainzer 
Kirche oder ihre Untertbanen nie mehr zu beunruhigen, die Heers 
fraße zu meiden und zu geftatten, daß der Erzbifchof oder das 
Domcapitel Wächter und Thurmfnechte in der genannten Burg 
in Eid und Pflicht nehmen. Diefer Schlag, fowie die erften 
Theilungen des Grundbefiges (das alte Uebel des fränfifchen 
Adels) ſcheint das Gefchlecht hart getroffen zu haben, wenn auch 
nicht erwiefen ift — was Bodmann behauptet — daß es dur 
diefe Calamität von feiner bisherigen dynaftifhen Stellung zur 
gemeinen Ritterfchaft herabgeftiegen fei. Urfundlih haben die 
yon Rüdesheim niemals mehr als Mainziſchen Minifterialadel 
vorgeftellt , freilich ältern Urfprungs wie viele Grafen- und 
Sürftengefchlechter in Deutſchland. Doch mag darum ihr Urfprung 
aus einem dynaftifchen Gefchlechte Cwenigftens beim fogenannten 
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Flügelftamme) nicht beftritten werden, Der fogenannte Lilien- 
ftamm blieb dag ganze 13., 14. und 15. Jahrhundert ungeftört 
in dem Beſitze der Burg. | 

Montag nach dem neuen Jahrestag 1507 empfing Friedrich 
von Rüdesheim, als Aeltefter des Gefhlehts, für ſich und 
feine Bettern Melchior und Philipp von Rüdesheim von Erz- | 
bifhof Jacob die Belehnung mit feinem Theil an der Nieders 
burg zu Rudißheim mit Zubehör, der Niederawe Rüdesheim 
gegenüber, dem Dorfe Kempten u. f. w. Als aber der genannte 
Meldhior von Rüdesheim, der Leste feines Stammes, näms 
lich derer von Rüdesheim mit dem goldnen und bfauen Schilde 
und den goldnen Lilien, 1548 mit feinem Tochtermanne Andreas 
von ber Leyen bei Merxheim in der Nahe ertrunfen war, ging 
die Niederburg entweder auf Grund agnatifcher Erbfolge oder 
weil Dieterd von Rüdesheim Erbtochter Anna bereitd 1480 
den Heinrih Brömfer von Rüdesheim geheurathet, auf den 
Seitenftamm des Liliengefchlechts, nämlich die Brömfer von Rüs 
besheim, und im J. 1668 durch Heinrichs des letzten Brömfer 
von Rüdesheim Schweſter Anna Eleonore auf den Freiberrn 
Wilhelm von Metternich über. Die Metterniche erhielten in- 
beffen nur eine Halbruine, da die Franzofen 1640 die Burg 
durch Sprengen und Abbrechen der füdöftlichen Eden in einen 
erbärmlihen Zuftand verfeßt hatten, Seit dem J. 1811 gehört 
die Burg durch Kauf dem Grafen von Ingelheim, und hat die 
Gräfin Antonie von Ingelheim, geb. Gräfin von Weftpbalen zu 
Fürftenberg, nicht blog die durch die franzöfifche Demolirung 
und Berwüftung 1640 unwohnlih, wenn auch nicht unbewohn«- 
bar gewordenen ehrwürdigen Hallen vor weiterm Berfall geſchützt, 
fondern fih auch in die ſchwarzen Mauern, ohne dem Eindrud 
der mächtigen Maffen von außen zu fchaden, eine bebagliche 
Wohnung hineingebaut, die den Fremden mit eigenthämlichem 
Zauber umfängt. Ganz befonders veizend ift aber die Anlage 
eines allerliebften Blumengartens auf der Plattform, bie das 
oberfte Gewölbe trägt, und wird eg den Architekten überrafchen, 
dag troß ber feit Jahrhunderten auf die dachloſen Mauern und 
Gewölbe eindringenden Feuchtigkeit der ganze obere Stod völlig 
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trocken und waſſerfrei iſt, gewiß ein ehrenvolles Zeugniß für die 
alten Baumeiſter vor 800 Jahren. 

Zwei ausgezeichnete Kenner mittelalterlicher Architektur haben 
der Niederburg vorzügliche Aufmerkſamkeit geſchenkt. Der ver— 
ſtorbene Bau⸗Inſpector von Laſſaulx in Coblenz ſagt von ihr: 
Die Niederburg gehört zu den allermerkwürdigſten Monumenten. 
Sie war offenbar ein Caſtell, und zwar eines der größern, aus 
drei überwölbten Stockwerken beſtehend. Die Außenflächen der 
Giebelmauern nach der offenen Ede tragen die deutlichſten Spuren, 
dag zur Zeit der Erbauung bier ein älteres Gebäude geftanden 
und das neue gegen dafjelbe gemauert worden. Das Ganze 
bildet ein Biere von 105 Fuß Länge bei 83 Fuß Breite (Krieg 
von Hochfelden mißt 106 Fuß Länge und 93 Fuß Breite) und 
über 60 Fuß Höhe, welche einen innern engen Hof umfchließt 
und wovon jene Ede 35 Fuß lang und 28 Fuß breit als bie 
leere Stelle des gedachten ältern fehlt. Das Erdgefhoß enthält 
Heine überwölbte Näume, zwifchen 8—10 Fuß ftarfen Mauern 
aus harter Graumade mit Füllwerf zwifchen regelmäßigen hori— 
jentafen Außenfhichten, von welchen ber größere Theil auf der 
Weftfeite fich abgelöft hat. Zu beiden obern Stodwerfen führen 
ganz enge Treppen. Hier werden bie innern Räume größer, 
ja es finden fich zwei Edfäle oder vielmehr Hallen, die eine mit 
gemauerten Sitzbänken auf beiden Seiten, Alles ift überwölbt, 
und zwar in ben beiden untern Stodwerfen mit Tonnen-, in 
den obern mit ganz eigenthümlichen Kreuzgewölben zwifchen vor» 
tretenden Gurten; die Diagonalgräte fowohl als die Schild— 
mauern und Gurten bilden nämlich Halbfreife, welche mit graben 
Drettern eingefchalt und hierauf die Kuppen gewölbt waren. 
Die Scheitellinien find daher nicht Horizontal, fondern von allen 
Seiten nad) der Mitte ftarf anfteigend. Auf der Rheinfeite zeigen 
fh noch Spuren einer Mauerfrönung mit Fleinen Bogen, welche 
wahrfcheinlich Zinnen trugen. Die wenigen Fenfter find enge, 
niedrig, mit Bogen gefchloffen und nah dem innern Hofe hin 
meiftens gefuppelt. Zwei ſchon bei der Erbauung in die Mauer 
eingebundene Ramine in jenen Sälen ruhen auf Säulen, deren 
Füße bereits profilirte Ecbblätter haben, die zuerft in Form roher 
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Klumpen am Rhein gegen 1050 vorkommen, ben Urfprung des 
Gebäudes alfo um fo eher zwifchen 1050 und 1100 fefftellen 
möchten, als die. befchriebenen Kreuzgewölbe noch fpäter vor— 
fommen. 

Der Badifhe General Krieg von Hochfelden in feiner Ge— 
ſchichte der militairifhen Architektur (Stuttgart 1859) feht bie 
Erbauung der Niederburg in noch ältere Zeit als von Laffaulr, 
nämlich ins 9. oder 10. Jahrhundert, und befchreibt fie folgen- 
dermaßen: Der Grundriß der gefamten Anlage ift fehr eins 
fach: ein 106 Fuß langes und 93 Fuß breites Rechteck, deflen 
füdliche Langfeite gegen den Rhein fieht. Die füdweftlihe Ede 
ſteht offen, ein dort befindliches Gebäude, welches das ganze 
Rechteck abſchloß, ift längſt verſchwunden. Um die innern Seiten 
des erwähnten Rechtecks ziehen fi gleich breite, mehr als 60 
Fuß hohe maffive Gebäude hin und umſchließen einen etwa 
100 Fuß langen und 37 Fuß breiten Hof. Die äußere Breite 
der Gebäude betragt 28 Fuß, die Dide ihrer äußern Mauern 
(der Mauern des Rechtecks) 10 Fuß, an einzelnen Stellen aud 
14 Fuß, jene der innern gegen den Hof gerichteten 8 Fuß. Alte 
diefe Mauerdiden find im Erdgefhoffe gemeffen, Der Haupt» 
eingang befand fih auf der ſüdweſtlichen Ede in dem nunmehr 
weggeriffenen Gebäude, das älter war als die übrige Burg, 
weit diefe fi) ohne eingebundene Mauerfteine ganz einfach daran 
lehnte, wie noch jest die glatten Wandflächen zeigen, auch war 
es höher, wie aus der Abbildung bei Merian erhellt. Der 
jegige Eingang auf der Weftfeite ift eine einfache Pforte durd 
die äußere Mauer und das an dieſelbe angelehnte innere Ges 
bäude. Bon außen und innen find die Zugänge zur Pforte mit 
einem Zonnengewölbe überdedt. Bor der Pforte mag ein breites 
Gießloch, innerhalb deffelben aber ein Fallgatter gewefen fein. 
Die Gemächer des Erdgefchoffes find bei ſolchen Dauerdiden nur 
eng. und flein. Sie haben weder Schlite noch Fenfter nad 
außen, wohl aber enge, bisweilen gefuppelte, im Halbkreis ger 
ſchloſſene Fenfter und Pforten gegen den Hof. Sie wurden als 
Stallungen und Aufbewahrungsräume verwendet. Auch die alte 
Küche befand fih hier mit ihrem durch die Mauerdide gefchleiften 
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und auf zwei Tragfteinen gegen den Hof vortretenden hohen 
Raminfchlot. | 

Im erften Stodwerfe wird der noch übrige Theil der öft« 
lichen, fowie die zunächft gelegene Hälfte der nördlichen Seite 
durch einen großen, fih um die nordweftliche Ede herumziehenden 
Saal eingenommen, Bei ben in diefem Stodwerfe etwas dün— 
nern Mauern hat er im Richten eine Breite von 14 Fuß. Bier 
im Halbfreife überwölbte Fenfter ohne alle behauene Einfaffung, 
roh aus Bruchfteinen wie die übrige Mauer ausgeführt, und bie 
ih nah innen nur fehr wenig erweitern, fehen gegen Dften, 
drei andere ähnliche gegen Norden. Der Saal wurde durch 
zwei Kamine, eines auf der nördlichen, das andere auf der öſt— 
lihen Seite, erwärmt. Ihr Mantel ftügt fih auf zwei Säulden, 
deren Sapitäle und Edverftärfungen auf dag 11. Jahrhundert 
binweifen, Auf der Norbdfeite, unmittelbar vor dem Saale, bes 
findet fich ein Feiner, durch ein höher angebrachtes und engeres 
Fenſter fpärlich erleuchteter Vorraum. Er führt auf einer in 
der Die der innern Mauer angebrachten, fehr ſchmalen und 
überwölbten Treppe hinab in den Hof, eine andere Pforte aber 
auf einen ſchmalen Gang im erften Stodwerfe hinter der Innern 
Mauer der weftlihen Seite. Auf diefen Gang, der durch ein 
gefuppelteg, im frühromanifchen Styl profilirtes Rundbogenfenfter 
fein Licht erhält, öffnen ſich die modern reftaurirten Wohnges 
mächer. Sie beginnen am Ende der nördlichen Seite und nehmen 
die weftliche und den übrigen Theil der füdlichen Front ein. 
Auf der weftlichen Seite, fowie auf der noch übrigen füdlichen 
öffnen fich vier Fenfter nach außen. Im zweiten Stodwerfe, 
zu welchem ebenfalls eine ſchmale in der Mauerdide befindliche 
Treppe führt, Taffen fich die Details der kleinern Gemächer nicht 
genau mehr ermitteln. Jedes erhielt wohl durch ein einziges 
Meines Fenſter fpärliches Licht. Auch hier zog fih ein fehmaler 
Gang um den innern Hof hin. 

Die Mauern der Burg find aus harter Oraumade mit 
Füllwerk zwifchen regelmäßigen horizontalen Außenfchichten er— 
vihtet und Cwie wir bereits an Bauten aus dem 9, bis zum 
Anfange des 11. Sahrhunderts gefehen haben) die Fugen mit 
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freier Hand mittels der Kelle in die breiten Mörtelbänder ein- 
gerigt. Der größere Theil dieſer äußern Berfleidung auf der 
Weſtſeite hat ſich abgelöf. Alle Räume find überwölbt, und 
zwar im Erdgefchoffe und erften Stodwerfe auf jeder der vier 
Seiten mit einem fortlaufenden Tonnengewölbe, im oberften mit 
ganz eigenthümlichen Kreuzgewölben zwifchen vortretenden Gurten: 
die Diagonalgurten fowohl als die Schildmauern und Gurten 
bilden nämlich Halbfreife, welche mit graben Brettern eingeſchalt 
und hierauf die Kuppen gewölbt find. Die Scheitellinien find 
daher nicht horizontal, fondern von allen Seiten nad) der Mitte 
ftarf anfteigend ; eine Forın, welche die Stärke folder Gewölbe 
fehr vermehrt und ihren Schub auf die Außenmauern gleich— 
mäßiger vertheilt. An der Rheinfeite (Südfront) bemerft man 
bicht unter der Plattform mehre Tragfteine, worauf fleine Kreis: 
bogen und eine Zinnenbefrönung geruht haben müffen, die ringe 
um die Burg berumliefen. Auf diefe Weife hatte die Fefte eine 
nah außen und wahrfcheiniih auch nad innen gerichtete ger 
zinnte Plattform, die den Fuß der äußern Umfaffung und den 
innern engen Hofraum vertheidigte., Zweifelhaft ift es, ob fid 
über diefer Plattform noch ein hölzernes Dad erhob. Auf ber 
Merianfhen Abbildung (welche die Burg allerdings in ihrem 
gewiß nicht erfreufichen und unverfehrten Zuftande vor 1640 
darftellt) fehlt das Dad. Jedoch läßt der Umftand, dag fid 
troß der auf der Plattform angelegten Gartenanlagen die dar— 
unter liegenden Gemächer ganz troden befinden, auf hinreichende 
Borfehrungen gegen das Eindringen der Näffe in die Gewölbe 
Schließen, 

Auf der nordweftlichen Ede der Platiform ftehen die Ueber: 
vefte eines niedrigen vieredigen Thurmes, der mit Freilafung 
eines ſchmalen, hinter den beiderfeitigen Bruftwehren hinlaufen» 
ben NRondenganges die ganze Breite der Plattform einnahm 
und wie die Anficht bei Merian zeigt, mit einem fpigen Dade 
bebedt war. Schmale, in der Dide der innern Mauer ange: 
brachte Treppen verbinden die Plattform mit den untern Stod- 
werfen und dem Hofe. Ein zweiter vierediger, im norböftliden 
Winfel des Hofes, der abgebrochenen Ede gegenüber liegender 
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und früher das ganze Gebäude überragender Thurm ift mit feinen 
10 Fuß diden Mauern in jene des Hofberings nicht eingebun« 
den, fondern nur daran angelehnt, Er hat feine eigene in der 
Mauerdide befindliche Treppe, die in dem erften Stockwerke und 
jwar in ber weftlichen Hälfte des Nitterfanleds ausmündet und 
durch einige Schlige erhellt if, Bei der Dide der Mauern war 
fein innerer Raum fo enge, daß bier feine einzelnen Stodwerfe 
beftanden, fondern nur ein enger vieredter Schlot, der von dem 
jegigen obern, in der Ebene der Plattform Tiegenden Boden des 
Thurmes nach dem Keller, vielleicht einer Eifterne hinabführte. 
Ganz nahe dabei fteht frei im Hofe ein forgfältig überwölbter 
Ziehbrunnen. Bon Außenwerfen, von erferartigen Borbauten, 
von einem Zwinger u. dgl. m, zeigt die ganze Anlage nichts, 
Ehemals war die Burg auf ihren. gegen das Land gerid 
teten Seiten von einem breiten, nicht mit Mauern verfleideten, 
vom Rheine gefpeiften Waffergraben umfchloffen, der nun gänz« 
ih verfchüttet if. Der Haupteingang befand ſich, wie ſchon 
bemerft, auf der Rheinfeite in dem abgebrocdenen Gebäude auf 
der ſüdöſtlichen Ede, 

Forſchen wir nunmehr nah dem Zwede und Alter diefes 
bedeutenden Baues, der die Anforderungen großer Wohn- und 
Unterfunftsräume mit jenen der Wehrhaftigfeit in fo einfacher 
MWeife vereinigt, fo müffen wir zuvörderft bemerfen, daß weder 
die Erhebung eines Rheinzolles, nocd die Sicherung einer Schiffs— 
lände bezwedt werden follte, daß fomit als das Motiv diefer 
burglihen Anlage wohl nur der Schug und die Sicherheit gelten 
fann, die fie in unrubigen Zeiten verlieh, Ihre Eingänge liegen 
niht fowohl gegen das Land, fondern gegen den Rhein zu, ein 
Zeihen, daß fie von dorther ihre Leute erwartete, und zwar von 
einem Orte aufwärts des Stromes, nicht abwärts, denn bie 
Thalfahrt war für eine fchleunige Flucht auf dem Waffer viel 
befier geeignet als die Bergfahrt. Alle diefe Thatfachen weiſen 
mit hoher Wahrfcheinlichfeit auf Mainz, wo das Verhältniß 
zwiſchen Bifhof und Bürgerfchaft, namentlih in den. frühern 
Zeiten, nicht immer das freundlichfte war. Daß Rüdesheim in 
feinen bis jegt älteften Urkunden als Eigenthum der Mainzer 
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Kirche erfcheint, mag der eben ausgeſprochenen Anficht zur Bes 
fätigung dienen. 

Menden wir und nunmehr zur Beantwortung der zweiten, 
feineswegs unwichtigen Frage, welche Stelle diefem von den 
bisher betrachteten fo fehr verfchiedenen Bau in der Entwides 
Iungsfette burglicher Bauten gebührt ? Die römifchen Vorbilder, 
welchen das frühere Mittelalter im Zehntlande, am Rhein wie 
in Sranfreich gefolgt ift,, zeigen in der nähern Umgebung von 
Mainz weder den Wartthurm mit angelehbntem Wohnhaufe, noch 
den Wohnthurm, jenes Prätorium der gallifhen Städte, fondern 
nur die einfach rechtedige Gaftellform, welche in der Nachbar— 
Schaft des um Mainz cantonnirenden Heeres vollfommen genügte. 
Es Tag nahe, ein foldhes Rechteck ftatt mit einem Erdwalle, mit 
einer hoben und ftarfen Dauer zu umziehen und die nöthigen 
Wohn: und Unterfunftsräume auf diefelbe zu fügen. Diefes 
ift nun wohl die Idee der in Rede fiehenden Anlage, die fomit 
in eine fehr frühe Zeit hinaufreicht. Um biefe noch genauer zu 
ermitteln, faffen wir den Steinverband näher ing Auge. Kein 
größeres Werkſtück, fein mit dem Meißel behauener Stein ift 
außen weder an den Eden des Baues noch an den Thür- und 
Tenfteröffnungen zu finden. In den veichlihen Mörtel find mit 
freier Hand mittels der Kelle und zwar fehr unregelmäßige Fugen 
geriffen, wie wir fie am Ende des 9. und im 10. Jahrhundert 
in Fulda, Frankfurt, Chillen, Badenweiler u. |. w. fennen gelernt 
haben. Der fehr unreine Mörtel ift mit Kies gemifcht, Die 
Mauerconftruction aber fo, daß der größte Theil der äußern 
Paramentsmauer fih auf der Weftfeite abgelöft hat, Diefe 
eonftructiven Berhältniffe Taffen für den Bau dieſer Burg 
das 10. Zahrhundert vermuthen. Die nunmehr abgebrocdene 
Ede war, wie fohon gefagt, noch älter. Der Thurm, das 
gefuppelte, zierlih in Sandftein profilirte Fenfter auf der 
MWeftfeite des Hofes, die beiden in den großen Eckſaal vor 
tretenden Kaminftürze mit ihren Säulen, fowie endlich der 
obere Umgang gehören nicht dem urfprünglichen Bau des 10. 
Sahrhunderts an. Kiner foldhen Annahme widerfprecdhen das 
Material und die Technik, 
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Der Thurm ift in die anftogenden Mauern des Gebäudes 
feineswegs eingebunden, fondern nur daran angelehnt; das ge= 
fuppelte Fenſter und die Kaminftürze find allerdings in die daran 
unmittelbar anftoßgende Mauer nicht fpäter eingejegt, aber jene 
Mauertheile feleft feheinen eine fpätere Conftruction, nad den 
obengenannten Fenfterproftlen, fowie den Raminfäufen zu fchließen, 
aus der Mitte des 11. Jahrhunderts. Noch jünger, wohl erft 
aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts find die Tragfteine 
auf der Südfeite des äußern fteinernen Umgangs, eine Bertheis 
digungsanftalt, die erft während ber Kreuzzüge nach Deutfchland 
gelangte. Die fehr merfwürdigen Gewölbe des obern Stockwerks 
fheinen gleichzeitig mit dem Hauptbau, denn von außen zeigt 
fih nicht die geringfle Spur, daß das obere Stodwerf fpäter 
aufgefegt worden wäre, Nur nad Entfernung des Berpußes 
lann man darüber mit Beftimmtheit entfcheiden. Für die Kunft- 
geihichte wäre eine folche ſpecielle Unterfuchung feineswegs uns 
wichtig. Werfen wir auf die ganze innere Einrichtung der Burg 
einen überfihtlihen Blick, fo finden wir zuvorderft in der ſüd— 
öflihen Ede das nunmehr abgebrodhene Thorgebäude, Im 
%. 1646 (oder vor diefer Zeit, da die Merianfchen Kupferſtiche 
in diefem Jahre edirt find) ftand ed noch aufrecht und war höher 
ald die daran angelehnten Seiten der Burg. Ober dem Thors 
wege mag es nad altem Brauche eine Capelle enihalten haben. 
Dur feine gänzliche Demolirung wurde die Burg völlig offen 
gelegt, und fomit ihrer. Widerftandsfähigfeit beraubt, vielleicht 
im Jahre 1647, wo die Franzofen, welche Mainz und Bingen 
befeßt hielten, einen Angriff der Kaiſerlichen erwarteten (die 
Zeftörung geſchah, wie oben bemerft, bereits 1640 durch bie 
Truppen des Herzogs von Longueville). Die gleichmäßig eins 
gerichteten Gebäude der Burg enthielten in den engen Räumen 
des Erdgefchoffes Küchen, Borrathsfammern, Unterfünfte für 
Bein, Holz u. f. w., wohl aud für kleineres Schladhtvieh. Sie. 
find dasjenige, was in den alten Aufzeichnungen feit dem 9. Jahr 
hundert mit dem Namen bes Cellarium (Keller) bezeichnet wird, 
und waren wie das darüber befindliche erfte Stodwerk mit einem 
burchlaufenden Tonnengewölbe bedeckt. In diefem ift der große, 
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auf jeder feiner nad .außen gerichteten Geiten etwa 80 Fuß 
fange und 14—17 Fuß hohe Edfaal mit feinem Eleinen Bor: 
raum und dem engen Gange in der Dide der gegen den Hof 
gerichteten Mauer, wohl der ältefte burgliche Wohnraum , ber 
aus dem 10, Jahrhundert in unfere Tage hineinreicht. 

Höchſt wahrfheinlih war der durch die Verlängerung der 
gegen den Hof gerichteten Seite des öftlichen Theils entftandene 
Raum in zwei befondere Säle geſchieden. Darauf deuten ſchon 
die beiden Kamine zur Rechten und Linfen des gegen den Hof 
gerichteten Eds, fowie die fortlaufenden Sitzbänke auf beiden 
Seiten des öftlihen Saales. Seine füdlihe an den Thorbau an- 
fiogende Seite ift mit diefem verſchwunden, auf feiner gegen den 
Hof gerichteten aber öffnet fich eine Pforte, die auf die Treppe bes 
bort angelehnten Thurmes und in den Hof führt. Da der Thurm 
erft fpäter angebaut wurde als diefer Saal, jo läßt die Pforten- 
Öffnung in der Nähe des Kamins, fowie ihre Einwölbung in das 
Tonnengewölbe der Halle auf eine größere bauliche Aenderung 
ſchließen, bei welcher denn auch die fraglichen Kaminftürze eins 
gefegt wurden, Zu diefen Veränderungen wäre denn wohl au 
bie nunmehr gänzlich verfchwundene Scheidemauer zwifchen den 
beiden Sälen zu rechnen. Früher bildeten beide wohl nur einen 
einzigen großen Saal, in der Art der großen Sclaf- und 
Speifefäle, wie wir fie bereits in St. Gallen fennen gelernt 
haben. Sein Eingang mündete in den Borraum auf der Nord» 
feite, von welchem eine fchmale Treppe in der Mauerbide nad 
bem Hofe hinab, eine breitere Pforte aber nach dem Gange auf 
ber Weftfeite führt, der von dem gefuppelten Fenfter fein Licht 
erhält und auf welchen die Thüren des weitlihen Wohngemadhes 
fih öffnen. Ob er in gleicher Weife fih aud auf der Südſeite 
herumgezogen, kann bei dem modernen Einbau daſelbſt nicht mehr 
ermittelt werben. 

Soweit Herr von Krieg. Seine arditeftonifhen Bemer: 
fungen verdienen die größte Aufmerffamfeit, und wäre eine genaue 
möglichft ins Detail gehende Unterfuchung des Bauwerks unter 
Dergleihung mit dem gewiß noch zu ermittelnden Zuftande vor 
ber Reftauration fehr wünſcheuswerth. Hiftorifch läßt fich gegen 
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feine Debuction nichts, zu deren Gunften und für eine Entftehung 
im 10. Zahrhundert aber der wichtige Umftand anführen, daß 
im 10. Jahrhundert wirklich der Rheingau mit Rüdesheim an 
das Erzftift Mainz gefommen, und daß es den Erzbifchöfen 
fehr daran gelegen fein mußte, ba Ehrenfeld und Klopp noch 
nicht exiſtirten, Bingen aus Röwmerzeiten fein feſter Plag mehr 
war, die gegenwärtigen Stabtmauern aber noch nicht erbaut 
waren, bier am unterfien Ende des Rheingaues, in der Nähe 
gefährliher Nachbarn , der Rheingrafen , der Grafen von 
Kagenellenbogen, Sponheim, vefp. ihrer Borfahren ıc., einen 
fetten Punkt zu befigen, der den Erforberniffen einer fürftlichen 
Refidenz mit großem Hofhalte ebenfo wie eines feſten Sammels 
plages für bie erzftiftifhen Minifterialen des Rheingaues ents 
ſprach. Es wäre weiter ben mittelalterlihen Berhäftniffen ganz 
angemeffen, daß die Erzbifhöfe von Mainz die Hut diefer Fefte 
einem ihrer Minifterialgefchlechter nad Hof- oder Lehenrecht, 
vielleicht aud miethöweife eingeräumt und nad der Erbauung 
von Klopp und Ehrenfeld fich der directen Benugung der Burg 
in Rüdesheim enthalten hätten. Architeftonifch fteht ihr aber 
dad gewichtige Zeugnig von Laffaulr für eine Entftehung im 
11. Jahrhundert und der Umftand entgegen, daß fich bei einer 
ſcharfen Betrachtung der Tocalität deutlich ergibt, daß die frage 
lichen Kamine nicht erſt fpäter in die ältern Wände: eingebunden, 
fondern gleichzeitig mit ihnen errichtet find, und daß eine Bogens 
friesverzierung für das 9. Jahrhundert ebenfo unmöglich wäre, 
wie fie für das 11. Jahrhundert (man betrachte die Dome zu 
Speyer, Worms und Mainz) ſprechend if. Schreiber dieſes 
ſchließt fih alfo vollfommen der Meinung von Laffaulx an. Für 
sömifchen Urfprung erklärt fih Graf von Ingelheim (Schreiben 
an Laſſaulx vom 8. Zuni 1832): „Zn dem Jahr: 1811 Faufte 
ich diefe Burg von der Familie des Fürften Metternich-Winnes 
burg-Beilftein, erhielt aber leider gar Feine Nachweife oder 
Papiere, die bezüglich auf Die Burg, wie fie gewefen iſt; ich kann 
daher Euer Hohmwohlgeboren nur mündliche Traditionen von 
einem alten Mann von 95 Jahren fagen, der in der Burg auf 
die Welt fan, darin Tebte und auch in dem darauf folgenden 
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1812ten Jahr ſtarb, der mir aber verſicherte, ſich noch genau 
zu erinnern, daß die Burg eine Inſel ehemals bildete, und der 
Rhein rings herum floß. Höchſt wahrſcheinlich und nach allen 
Kennern römiſcher Alterthümer iſt dieſes Monument römiſchen 
Urſprungs, indem die Struktur der Mauern genau ſo ausgeführt 
iſt, als wie wirklich römiſche Gebäude in Rom gebaut ſind. 
Folglich ſchmeichle ich mir feine Romanidee vielleicht Ihnen, ver— 
ehrter Herr Bauinſpektor, zu ſagen, wenn ich eben dieſe Burg 
als Tête de pont des Römerübergangs bei Bingen nach geſchicht— 
licher Gewißheit anſehe, worin man in den Gewölben die Mann⸗ 
ſchaft nach und nach bei dem Rheinübergang aufnahm. Zur 
Rechtfertigung meiner vielleicht etwas gewagten Idee bitte ich 
ſich die Aſchenkrüge von einer ſchlechten terra sigillata, welche 
ih in einem kleinen Gewölbe oben auf dem Garten aufbewahren 
lieg, fowie die von Medizinern anerkannte verbrannte Menfchens 
aſche, welches man alles in einem alten Gewölbe in der Burg 
yorfand, folglich ein vömifches Mortuarium fehr wahrſcheinlich 
war, gütigft vorzeigen zu laſſen.“ 

Bon der Berjüngung der Burg fhreibt Stord: „Der Name 
ber ehemaligen Bewohner diefer Ruinen ift ſchon feit Jahrhun— 
berten ausgeftorben , ihre gewaltige Burg Tag fchon feit Jahre 
hunderten in Trümmern, da Fam der jesige Befiger, Graf von 
Ingelheim, oder vielmehr feine Gattin, auf den glücklichen 
Gedanken, diefem todten Körper eine Seele einzuhauden. Alles 
wurde mit Einfiht und Geſchmack benust, Das Aeußere blieb 
unangetaftet. In den Gemwölben und bunfeln Gängen wurden 
belle und zierlihe Gemächer angelegt. In den Deffnungen der 
dicken Mauern wurden nad innen gothifche Fenfter angebracht, 
bie wegen ber Vertiefung doch auch in einiger Entfernung von 
außen nicht fonderlich fichtbar find. Selbft die bequemen Möbel 
find in eigener Art in altem Gefhmad. In den» untern Ges 
wölben wohnt eine arme Familie zur Unterhaltung der Anlage, 
und um den Fremden alles zu zeigen ; und oben auf dem Gipfel 
ber Ruine ift, von Gewölben getragen, ein Feiner Garten anges 
legt, dem aber mehr fruchtbare Erde gegeben werden muß, wenn 
er gedeihen fol. Sehr viele Gewölbe find wüſte, follen aber 
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modernifirt werden. Diefe merkwürdige und überrafchende Ein- 
richtung wird feit zwei Jahren fehr häufig von Fremden be= 
ſehen und bewundert, fo daß die Eigenthümerin fih bewogen 
fand, ein Buch zum Einfcreiben der Namen dort niederzu- 
legen. Daß es hier nicht an entjeglihen Reimereien fehlt, läßt 
fi denlen.“ 

Die Boofenburg zu Rüdesheim, einige hundert Schritte 
oberhalb der Niederburg landeinwärts gelegen, hieß urfprünglich 
die Ober- oder Mittelburg und gehörte den Füchſen von Rüdes— 
beim, die zuerft 1200 vorfommen, Der ſchöne Thurm beftand 
fhon frühe, denn in einer Urkunde von 1227 heißt es: Ego 
Embrico dictus Vulpis in Rudisheim .... contulimus turrim 
nostre domus .... Embrichoni filio nostro, und werden zus 
gleich Beftimmungen über die Vererbung der Burg im Mannds 
famme gegeben. Am 7. Der. 1353 trugen Gyſelbrecht Voiß 
Ritter von Rudenfheim und Katharina feine Hausfrau für 200 
fleine Gulden dem Erzbifchof Balduin von Trier ihr Haus, Hof 
und Garten an der Mittelburg in Rüdesheim zu Leben auf. 
Nach dem Ausfterben der Füchfe von Rüdesheim fam fie 1474 
zum Theil an die Boos von Walde des ſchwarzen Stammes, 
und zwar wie es fcheint, durch Agnes von Rüdesheim, Heins 
richs und der Margaretha von Schwargenburg Tochter. Die 
Burg war (aus welchem Grunde, ift unbefannt) Lehen ber Grafen 
zu Zweibrüden als Herren zu Bitfh, und erhielten von ihnen die 
Boofen von Waldeck die Belehnung 1544, mit einem Theile an 
der Burg zu Rüdeßheim, genannt die Mittelburg, der Foyß-Aum, 
Geifenheim gegenüber im Rhein, fodann mit dem Theile, 
welches die von der Spor an der Mittelburg, Spital, Kirchen 
fagung, und Althaus in dem Dorf zu Rüdesheim von der Herr 
haft Bitfch getragen. Den ſchwarzen Boofen folgten im Befig 
der Burg ihre rothen Vettern, zunähft aus der jüngern 
Mainzer Linie. Die ift den 14. Nov. 1837 erlofhen (Abth. I 
Bd. 1 5, 205), vorher aber war die Burg an die Grafen Boos 
übergegangen. Bon dieſen fam fie dur‘ Kauf an den Grafen 
von Schönborn, welcher zwifchen 1836 und 1840 das fehr bau- 
fällige Gebäude abreigen und einen Neubau anfangen ließ, der 


462 Rüdesheim, 


aber blos bis zu den Grundmauern gebieh und ſich ſchließlich 
darauf befchränfte, die fchöne alte Warte durch eine ſteinerne 
Wendeltreppe zugänglich zu machen. 

Die Ruine liegt mitten in Weingärten vorzüglidfter Qua— 
lität, und bildet ein ziemlich veguläred Quadrat von einem 40 
Fuß breiten und 15 Fuß tiefen Graben umgeben. Eine fleinerne 
Brüde führt auf der DOftfeite in die Burg hinein. In der Mitte 
der bis zum Sodel abgebrochenen Ringmauer erhebt fih ein 
vieredter, nach oben in 3 Abfägen ſich verjüngender 80 bis 90 
Fuß hoher Thurm mit neuer Zinnenfrönung Etwa 12 Fuß 
über dem Boden führt eine Thür durch die hier 14 Fuß biden 
Mauern in das runde hohle Innere, in welchem fi eine ftei- 
nerne neu angelegte Wendeltreppe von 125 Stufen zu der Platt- 
form hinaufwindet, Die eine herrliche Ausfiht über Rüdesheim 
und den Rheingau bietet. Rechts vom Cingange und nördlich 
an den Thurm angelehnt, erhebt fih ein noch bewohnter Reft 
eines zweiftödigen Wohngebäudes von A Fenftern Front, welches 
über der Thüre das Allianzwappen der von Schönenburg (mit 
den Kreuzen) und der Boos von Walde trägt und fomit un— 
zweifelhaft dem Hans Meinhard von Schönenburg, 1589 mit 
Katharina Boos von Walde verheurathet, feinen Urfprung 
verdankt, Der Thurm ift viel ältern Urfprungs und in feinen 
untern Theilen gewiß der 1227 urfundlih erwähnte. Das 
eigentlihe Haupt» und Wohngebäude der Burg lag dem Rhein 
und der Nieberburg zugefehrt auf der Süpdfeite links vom Ein- 
gange und trug auf der Südoflede einen zierlichen Erfer in 
fpätgothifhen Style, der aber bei der Reftauration als zu bau— 
fällig abgeriffen wurde, Die noch gut erhaltenen Keller ber 
Burg find an Private vermiethet, die hier ein Champagnerlager 
unterhalten. Das in dem Lehenbriefe von 1544 genannte Alt 
Haus, welches 1571 Abthaus genannt wird, war dem Klofter 
Eberbach gehörig. Die von Metternich Fauften es vom Klofter 
famt Zubehör und vereinigten es mit der Niederburg. Das in 
neuern Zeiten dazu erbaute Wohnhaus Faufte N. La Haye. Es 
wird wohl ber fogenannte Metternicher Hof gegenüber der Boo- 
fenburg mit der Jahreszahl 1675 fein. 
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Die Borderburg, auf dem Marfte mitten im Flecken 
gelegen, war ber Sit des 1276 unter dem Namen de domo 
und de foro erfcheinenden Rüdesheimer Rittergefchlechtes. Sie 
war ftets freies Alod, Fam fpäter ebenfalls an die Brömfer von 
Rüdesheim und nah deren Ausfterben 1668 in Privathände. 
Der einzige Reſt der Burg ift ein uralter, in der Gonftruction 
ded Mauerwerfs der Niederburg fehr ähnlicher, eirca 30 Fuß 
hoher Stumpf eines dien vieredigen Thurmes faft ohne alle 
Deffnung , welder, von Wirtbfchaftsgebäuden umgeben, in der 
Nähe eines gothifchen Burghaufes flieht, das feine zierliche, mit 
zwei Eckthürmchen gezierte Facade im Style des 15. Jahrhun— 
derts dem Marfte zufehrt und unter dem Namen ber Saal 
befannt ifl. Wegen bdiefes Namens und ber noch ältern und 
prätentiöfern Bezeichnung de domo, der auf eine fehr frühe Zeit 
deutet, bin ich geneigt, den von Bodmann bei ber Niederburg 
gefuhten Plag des etwa vorhandenen Königshofes, jedenfalls 
aber uralten Saalhofes, bier im Mittelpunfte des Ortes zu finden, 
jo daß die übrigen Burgen erſt von hier aus gegründet worden 
wären. Der fogenannte Saalbof war erzftiftifhes Eigenthum 
und fpäter Sitz des Amtes und ber Kellerei Rüdesheim. Im 
18, Jahrhundert wurde er wegen Unbequemlichfeit der innern 
Anlage verfauft und das noch vorhandene große Mainzifche 
Kellereigebäude dafür aufgeführt, 

Der Brömferhof. Diefer ziemlih umfangreiche Burghof 
mit vieredfigem durch Erferthürmchen gezierten Thurm und mehren 
Seitengebäuden in der obern Gaffe des Fledens, am höchſten 
von allen Rüdesheimer Burgen gelegen, ift der Stammfig der 
Brömfer von Rüdesheim, welche im 13. Jahrhundert aus dem 
jogenannten Lilienftamm entfproffen, alle andern Rübdesheimer 
Geſchlechter überdauerten und beerbten. Die Familie erlofh am 
25. Nov. 1668 mit dem Freiheren Heinrich Brömfer von Rü- 
desheim, worauf die Güter an die drei Schweftern beffelben, 
Anna Eleonore, verheurathet mit Wilhelm Freiheren von Met- 
ternih, Anna Sidonia, vereheficht mit Hermann von Kronberg, 
und Maria Sophia, verehelicht mit Lothar Ferdinand Freiherrn 
von der Leyen, vertheilt wurden. Der Brömferhof fiel in das 
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2008 der Anna Sidonie, und ging durch ihre Tochter Maria 
Margaretha von Kronberg auf deren Sohn Adolf Johann Karl 
son Bettendorf über C+ 1706), der von K. Leopold I in den 
Reichs-Freiherrenftand erhoben, der Brömfer von Rüdesheim 
Namen und Wappen mit dem feinigen vereinigte, In der Folge 
beurathete Maria Eva von Beitendorf (4 1738) den Philipp 
Chriſtoph von Ehrthal, und als mit den Kindern Lothar Karls 
von Bettendorf auch das Geſchlecht von Bettendorf erlofh (2), 
vielleicht au) früher (Franz Sebaftian von Bettendorf, Domherr 
zu Mainz, Capitular zu St. Alban, geb. 10. Nov. 1753, wird 
noch 1796 genannt), fo traten die Freiherren von Ehrthal und 
die von Franfenftein in diefen Bettendorf-Brömferfhen Erb— 
antheil ein, und vererbien ihn die von Ehrthal bei ihrem Aus— 
fterben 1805 weiter an die Gräfin Sophie von Goudenhoven, 
geb. Gräfin von Hasfeld, die den Brömferhof noch 1819 
befaß. Zur Zeit ift er Eigenthum der Gemeinde Rüdesheim, 
die den altertbümfichen Burghof zu einer Gemeindefhule ums 
gewandelt bat. 

Der Brömferhof in feinem gegenwärtigen Zuftande ftelft 
ein den engen Hof umfchließendes zweiftödiges unregelmäßiges 
Gebäudeviered mit gefchnörfelten fogenannten welfhen Giebeln, 
Treppenthürmchen und einem breiftöcdigen Hauptthurm mit 
fpigem Dach und A Erkerthürmchen von ziemlich ärmlicher Eon- 
firuction dar, die fehr gegen die Maffivität der übrigen Rüdes— 
heimer Burgen abftiht. Das Portal nah der Straße zu tragt 
das Wappen ber Brömfer von Rüdesheim und der von Hed— 
desdorff famt der Jahreszahl 1652, Ueber der Thüre, die aus 
dem Hofe ind Hauptgebäude führt, ift ein Erfer ausgefragt, ber 
das Brömferifhe und Heddesdorffiſche Wappen und die Anfangs 
buchftaben H. B. v.R. M. v. H. Anno 1650 tragt. Ein etwas 
älterer Brunnen im Hofe zeigt das Wappen der Brömfer und 
Kronberg. Nah diefen Bezeichnungen ift über die Perſon 
und die Zeit der Erbauung fein Zweifel mehr. Die Errichter 
bes Brunnens find Johann Reihard Brömfer von Rüdesheim 
und Margaretha von Kronberg um 1600,-die Erbauer des Haupt- 
gebäubes dagegen — troß bes Altern Ausfehens — Heinrid 
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Brömfer von Rüdesheim, der Letzte diefes Geſchlechts, + 1668, 
und feine Gemahlin Daria Magdalena von Heddesporff in den 
Jahren 1650 bis 1652. Vieles von dem, fo an die alten Bes 
figer erinnerte, iſt feit 1825 verfchwunden. Damals ftand nod in 
dem gothifchen Borfaal ein Tiſch mit Bildniffen aus der Familie 
von Kronberg und der Auffchrift: Anno Domini 1549 ward mir 
Anna von Cronberg diefer Tifh von meinem Sohn Hartmudt 
und feiner Hausfrau meiner Tochter Barbara, geb. von Sidingen, 
ju einem glüdfeligen neuen Jahr geſchenkt. Auch wurde da 
eines Brömſer Ehebett gezeigt, mit allerlei Schnigwerf und 
Borftellungen aus dem alten Teftament verziert, und in der ans 
fogenden Capelle, die damald noch dem Gottesdienft gewidmet, 
waren viele alte Bildniffe mit Auffchriften zu fchauen, die Ket— 
ten, welche der fromme Pilgersmann, Konrad Brömfer, in der 
Heiden Gefangenfchaft zu tragen hatte, und die Hörner bes 
Ochſen, der auf Blickholz das Crucifix aus der Erde feharrte. 
Das ältere Burghaus oder die Refte eines folden, angeblich 
von Johann Brömfer um 1415 erbaut, mit hoben Spißgiebeln, 
liegen hinter dem Hauptgebäude verftedt gegen den Berg zu, und 
greigen an die föftliche Lage Hinterhaug , welche einen der vor« 
trefflihften Weine des Nheingaues liefert, 

Der runde Thurm am Rhein. Ein hübfches gothifches 
Bauwerk des 15. Jahrhunderts ift der in der Mitte der Rhein— 
front des Drtes ftehende, circa 50 Fuß hohe runde Thurm mit 
feinen A achtedigen Erkerthürmchen, doppeltem Bogenfranz und 
Ihöner Zinnenbefrdönung. Er erhebt fi innerhalb einer runden 
bollwerkähnlichen Zinnenmauer und lehnt fih an ein älteres 
Gebäude, das jegt als Wirthshaus dient. Dffenbar war er feine 
Ritterwohnung, fondern entweder ein ftädtifcher Wartthurm oder 
ein erzbifchöfliches Gebäude zur Erhebung des Rheinzolles. 

Aus diefen Burgen und Burghäufern ergibt fich zur Genüge, 
wie reich an adelihen Geſchlechtern das alte Rüdesheim gewefen. 
Daß fie alle eines gemeinfamen Urfprungs, bat Bodmann ans 
nehmen zu fönnen geglaubt, daß dem nicht alſo, zeigt Hr. Affeffor 
Eitefter in gewohnter Gründlichfeit, und ift es mir wahrer Genuß, 
bier feine Arbeit aufnehmen zu können. Ihm zufolge gibt eg 
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in Rüdesheim zwei Hauptſtämme, der eine mit in Gold und 
Blau getheiltem Schild. Der andere Hauptftamm ſcheint mit ben 
alten Nheingrafen, den Gaugrafen des Rheingaues zufammens 
zubängen. Die führten allem Anſehen nad ebenfalls einen 
filbernen oder goldenen Flug im ſchwarzen Felde. Außer ber 
Aehnlichfeit der Wappen fpricht für ſolchen Zufammenhang nod 
ber häufig bei denen von Rüdesheim wiederkehrende Namen 
Emmerich, ihre fefte Anhänglichfeit zu den Nheingrafen und das 
Zufammenwohnen in Lorch mit den dortigen den Flug führenden 
Gefchlehtern von Lorh und von Waldeck. Biel häufiger, ale 
man gewöhnlid annimmt, find jüngere Söhne von Dynaften zu 
Minifterialen geworden. Das Oberhaupt des Stammes zu bes 
bienen, wurde von den nädften Angehörigen als eine Ehre 
betrachtet: mit der Zeit verwandelte die Ehre fih in Pic, 
zumal wenn, wie es im Rheingau der all, die Befugniffe des 
Stammhauptes an einen geiftlichen Fürften übergingen, Zu dem 
Stamm mit dem Flug gehörten: 1) die Füchfe von Rüdesheim; 
2) die von der Spor; 3) die Winter von Rüdesheim und Geis 
fenheim. Weiter mag Hr, Eltefter fprechen. 

lL Der Stamm mit dem getheilten und Lilien— 
fhilde, Da die Urfarben des Schildes Gold und blau, fo reihet 
der Stamm fi heraldiſch den Mainzifhen Minifterialen von 
Winfel (Silber und Blau), den Frauenftein (Gold und Roth), 
Dogheim u. ſ. w. an. Er theilt fih in folgende Zweige: 1) die 
von Rüdesheim fchlechtweg Cd. h. ohne Beinamen), ſchwer von dem 
Stamm mit dem Flug zu trennen; 2) die Brömfer von Rüdes— 
beim ; 3) die vom Haus (de domo); 4) die Kinder yon Rüdes- 
beim Chäufig ohne den Unterfheidungsnamen); 5) die vom Marft 
(de foro). 1) Die von Rüdesheim ſchlechtweg. Wernherus de 
Rudinsheim unter servientes et urbani in einer Difibodenberger 
Urkunde 1125. Wernherus de Rudinsheim unter Mainzifchen 
Minifterialen 1131. Wernherus de Ruthenisheim ebenfo 1135. 
Wernherus quidam ministerialis noster de Roudanisheim wird 
von Erzbifhof Adelbert II von Mainz mit feiner Hausfrau 
Gerdrudis ald Schenfer von zwei Mansus in Algesheim und 
zwei Höfen in Pinguin an das Klofter Bifchoffsberg (Johannis: 
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berg) erwähnt 1140. Gertrudis war inclusa dafelhft, ihr Herr 
wahrſcheinlich todt. (Es ift zweifelhaft, ob diefe vier eben Ge— 
nannten nicht Vorfahren der Füchfe find.) Erzbifchof Heinrih von 
Mainz beftätigt 1148 die Stiftung des Klofters Eibingen durch 
quaedam honesta matrona de Rudisheim nomine Martha. Unter 
den Zeugen: Arnoldus scultetus de Rudinsheim und Gisel- 
bertus filius Arnoldi. Hermannus de Rudinsheim in einer 
Bfeidenftatter Urfunde 1171. Cunradus de Rudinsheim in 
einer Nupertsberger Urfunde 1171. Hermannus et Cunradus 
de Rudinsheim 1171. Arnoldus albus de. Rudinsheim 1173. 
Conradus de Rudinsheim Vicedom im Rheingau, Gem. Mars 
garetha, Gifelbertus fein Sohn, 1173. Giselbertus de Rudins- 
heim erhält 1189 von Erzbifhof Konrad von Mainz die Wein 
berge zu Aulhauſen zurüd, die fein pater Cunradus vicedominus 
dem Kofler dafelbft gefchenft hatte. Der Erzbifchof befreit da« _ 
für das Klofter Aufhaufen von der Vogtei der von Rüdesheim. 
Giselbertus de Rudinsheim 1209 unter Mainzifchen Minifterias 
len, fann auch zu den Füchfen gehören. Giselbertus de Rudins- 
heim, Conradus et Giselbertus filii eius 1210. Giselbertus 
de Rudinsheim in einer Mainzer Urfunde, idus junii 1218. 
Meingotus et Simon de Rudinsheim 1220. Symon, Symonis 
filius de Rudinsheim erhält von Werner von Bolanden Wein- 
renten zu Winfel, ıv nonas julii 1220. Simon de Rudinsheim 
Bafall der Rheingrafen im 13. Jahrhundert. Giselbertus et 
filius eius Giselbertus milites 1225. Giselbertus miles de 
Rodinsheim cal. febr. 1226. Heinricus de Rudinsheim befigt 
Güter zu Lorch zwifchen 1230 und 1249. Conradus de Rudins- 
heim in einer Mainzer Urfunde 1230. Cunradus de Rudins- 
heim fiegeft 1242: fein Siegel bildet eine merfwürdige Aus— 
nahme ; es ift nicht fiher, ob diefer Konrad und alle nachfolgende 
einem und demfelben Geflecht angehören. 

Simon miles et eius patrueles Conradus et Simon de Rudins- 
heim 1245. Wilhelmus et Fridericus fratres filii quondam Cun- 
radi de Rudinsheim in einer Mainzer Urfunde, ı1 non. febr. 1253. 
Dudo de Rudinsheim 1253. Jacobus miles de Rudinsheim 1255. 
Jacobus et Godefridus milites 1256. Fridericus et Wilhelmus 
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milites fratres de Rudinsheim 1258. Jacobus miles in Rudins- 
heim 1260. Fridericus et Wilhelmus fratres de Rudinsheim 
xu cal. augusti 1260, apud Afchaffenburg. Fridericus de Ru- 
dinsheim v cal. aug. 1261, ibidem. Fridericus de Rudinsheim 
Schiedsrichter in einer Mainzer Urfunde pridie non. junii 1264. 
Fridericus de Rudinsheim et Gertrudis uxor eius bejchenfen 
den Benedictusaltar zu Eberbady 1265. Fridericus de Rudins- 
heim 1266 ; ihm verpfänden Philipp von Hohenfels und Werner 
von Bolanden Lehengüter zu Waldertheim. Fridericus de Ru- 
dinsheim et Gertrudis uxor eius 1269. Fridericus et Wil- 
helmus fratres de Rudinsheim befiegeln den Frieden Erzbifchofs 
Wernher von Mainz mit den Grafen von Rieneck, d. in campo 
apud Didensheim B. Jacobi 1271. Wilhelmus de Rudinsheim 
advocatus dicte ville (Hochheim) fer. u p. Epiphaniam 1271. 
Conradus clericus filius quondam Jacobi militis de Rudinsheim 
fchenft alle feine Güter in NRudinsheim, Gaulsheim, Kiteride 
und Koftheim dem Klofter Eberbach nad) dem Tode des Jacobus, 
filius patrui sui, und der Kirche zu Afchaffenburg, deren Cano- 
nicus der Ausfteller ifl, Moguntie u monas martii 1275. Wil- 
helmus de Rudinsheim , Mainzifcher Dienftmann, von König 
Nudolf mit dem Erzbifhof von Mainz verglichen, S. Brigittae 
1275. Rupredt, Wilhelms Sohn, Konrad fein Dheim, Simon 
und Gunemann übergeben bie beiden Beften zu Rüdesheim dem 
Erzbifhof von Mainz als zinspflichtig, 1276. Conradus can. 
Aschaff. filius Jacobi de Rudinsheim militis fehenft alle feine 
Güter zu Rüdesheim, Gaulsheim, Winfel, Kiederich, Seilfloch 
und Herlesheim dem Klofter Eberbad, 1276. Rudolf von Rus 
Dingheim nahm dem Grafen von Beldenz ein Floß "auf dem 
Rheine weg 1276. Rupredt, Wilhelms Sohn, Gonrait fein 
Dpeim, Symon ıc. von Rudinßheim fühnen fih mit Erzbifchof 
Wernher von Mainz wegen der beiden Felten zu Rudinsheim, 
1276. Simon et Giselbertus milites de Rodensheim verfaufen 
dem Klofter Eberbach ihren Zehnten zu Bockberg bei Reicharts- 
baufen, 1277. Simon de Rudinsheim et uxor eius Gertrudis 
1277. König Rudolf fühnt den strenuus vir Wilhelmus de 
Rudinsheim miles mit Johann Greiffenflau wegen Güter zu 
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Eibingen, vu cal. sept. 1278. Otto de Rudinsheim canonicus 
Mogunt. in non. martii 1279. Rupertus, filius quondam Wil- 
helmi, et fratres sui et filii quondam Friderici werden 1281 
in dem Frieden zwifchen Erzbifhof Werner von Mainz und dem 
Grafen von Sponheim genannt. Rupertus et Fridericus fra- 
tres, Cunradus, Wilhelmus et Fridericus fratres de Rudins- 
heim verzichten auf ihr castrum Rudinsheim zu Gunſten der 
Mainzer Kirche, werden erblihe Burgmannen dafelbfi und ver- 
fprehen ihre Burglehen, welche fie bisher in Scarpenftein, 
Starfenburg und Klopp befeffen, zu verdienen, Moguntie xır cal. 
febr. 1282. Strenuus miles Fridericus de Rudinsheim wird 
fer. in post penthecost. 1289 von Erzbifchof Gerhard von Mainz 
zum Burggrafen zu Scharfenftein ernannt. Henricus, Domberr 
zu Mainz 1294, + um 1308. Gertrud von Rüdesheim fchenft 
mit Zuftimmung Arnolds von Rüdesheim 4 Morgen Wingert 
bei Lorch dem Kfofter Bleidenſtatt; ein Datum ift nicht ange» 
geben. Fridericus miles de Rudinsheim 1296. Conradus de 
Rudinsheim miles et ministerialis ecclesiae Mogunt. n idus 
dec. 1308. Wilhelmus miles de Rudinsheym fiegelt 1309 ; 
feine Hausfrau: Clementia. Fridericus miles de Rudinsheim 
dietus Chordehan + 1311 vu cal. martii, begraben zu Eberbach, 
wo fein Grabflein. Conradus miles, Fridericus, Wilhelmus et 
Conradus armigeri de Rudinsheim filii quondam Wilhelmi 
militis qui fuit germanus dicti Cunradi, 1312. Conradus et 
Gizela coniux et Conradus filius maden dem Klofter Eberbach 
eine Schenfung für Arme 1314. Conradus de Rudisheim vice- 
' dominus per Rinchoviam ır idus juli 1315. Conradus de 
Rudinsheim vicedominus (Rhingavie) 1316. Emelricus de Ru- 
dinsheim Domherr, Erzpriefter und Richter des heil. Stuhles 
zu Mainz 1315, Canonicus Mogunt. ın martii 1316 und 1317, 
+ 24. März 1328. Conradus de Rudinsheim vicedominus et 
miles 1316. Tilmannus de Rudensheim miles 1321. Con- 
radus miles de Rudensheim senior 1322, Dtto von Rudes— 
heim, decanus Mogunt. et praepos. S. Mauritii, ftirbt in vig. 
Jacobi 1320; fein Grabftein von Erz im Dom trug bie In— 
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fhrift : Otho pater cleri, monstrans lex regula veri, Te rog 
irroret, celi lux alma decoret. 

Emelricus de Rudesheim can. Mogunt. vermacht den Hof 
Kronenberg zu Mainz dem Theodericus de Rudesheim, 133, 
Conradus de Rudinsheym miles fiegelt 1329. Conradus et 
Conradus milites 1330. Konrad von Rudesheim der Alte, 
Gytzele feine Frau und deren Sohn Konrad der Junge mit 
feiner Frau Eliſabeth verfaufen an St. Martinsabend 1390 
den Gebrüdern von Leyen Wingerte und Renten zu Lord, 
Konrad der Alte farb 1337 xı cal. junii, begraben zu Eher 
bad; feine Grabfchrift lautet: Anno düi millesimo trecen- 
tesimo xxxvu xı cal. junii obiit düs Conradus senior miles 
de Rudesheim c. a. r. i. p. Eeine Hausfrau Gifela + 1334 
idus sept.; fie liegt auch in Eberbach begraben neben ihrem 
Gemahl; ihre Grabfoprift Iautet: Anno dni M.coo.xxsıv ui 
id. sept. obiit düa Gysella de Rudesheim, anima ejus r. 
i. p. Konrad der Junge, Bicedom des Nheingaus, + 1344 
auf Bartholomäustag, ift zu Eberbach begraben ; feine Grab- 
fohrift lautet: Anno düi M.coc.x.un Bartholomaei apost. Con- 
radus de Rudisheim junior miles vicedominus Ringavie. Reben 
ihn ruht feine Gemahlin Elfa von Paffendorf; ihre Grabfgriit 
lautet: Anno düi M.ccc.xıum ıx cal. martii honesta matrona 
düa Elsa de Paffendorff uxor düi Conradi militis de Rudis- 
heim vicedüi Ringavie. r. i. p. a. Wildericus canon. Pingv. 
1333. Conradus, Tilmannus et Diedericus dicti de Rudesheim 
1339. Gisela de Rudesheim + 1334 ım id. sept., zu Eberbach 
begraben. Conradus de Rudesheim vicedominus Ringavie ei 
Elisabeth uxor eius verfaufen 1343 dem Klofter Eberbach Renten 
zu Reichartspaufen. Hr. Konrad von Rudinsheim 1353. Con- 
radus et Elisabeth uxor ejus befchenfen 1355 das Klofter Eber- 
bach. Friederich 1358. Konrad und Hausfrau Agnes verfaufen 
1362 dem Klofter Eberbach eine Nheininfel am Steinheimer Hofe. 
Henricus de Rudesheim miles 1372. Hermannus de Rudins- 
heim procurator sedis Moguntine + 1389. Joannes de Rudes- 
heim can. Mogunt. 1396. Philipp von Rüdesheim 1421. Hein: 
sihs von Rüdesheim und der Margaretha von Schwargenberg 
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Tochter Adelheid heurathet 14** den Philipp Boos von Walded 
Coon den fhwarzen Boofen). Ulrih, Dieter und Reynhart, oder 
Reinfriedt von Rüdisheim, Gebrüder, übertragen an Allerheiligen 
Abend 1463, als Lehenherren zu Marienthal, das Patronat der von 
ihren Voreltern geftifteten und erbauten Kirche zu Marienthal den 
dafigen Fraterherren (von der Gefellfhaft der Brüder auf Weis 
denbach in Cöln). Dieter von Rüdesheim Ehefrau Ida von 
Hunolftein, Tochter von Hand und Elifabeth Beger von Geifpigs 
beim, fiegelt 1474. Anna, Tochter Dieters von Rüdesheim, 
beurashet 1480 Heinrih Brömfer von Rüdesheim. Noch eine 
Boos von Walde heurathet 1482 Meldior von Rudeßheim; 
er ftarb 1548, fie 21. April 1494. Friedrich der Jüngere von 
Rüdesheim (der legte des einfachen Lilienſtammes, meint Bod⸗ 
mann, dem nicht alfo) + um 1489, Gem. N. Wittwe von 
Johann Brömfer von Rüdesheim, welcher 1480 farb. Friedrich 
von Rüdesheim der Jüngere Bigthum im Rheingau 1494. Erzs 
bifchof Berthold von Mainz belehnt Mittwoch) nach Reminiscere 
1500 Friedrih von Rüdesheim, Bigthum im Rheingau, mit 
einem Bergwerk hinter Lord, Friedrih von Rüdesheim, als 
der Aeltefte des Gefchlehts, Melchior und Friedrich von Rüdes— 
heim Gebrüder, feine Vettern, 1507 von Erzbifchof Jacob von 
Mainz mit einem Theil an der Niederburg zu Rudißheim, der 
Niederau Rudißheim gegenüber, Hühnerzinfen zu Kempten u.f. w. 
befehnt. Melchior von Rudeßheim verfauft den Eheleuten Mits 
telbach feinen Zehntantheil zu Beldenz, S. Barbarae 1511. Dos 
rothea von Rüdesheim, Hausfrau des Johann Hilchen von Lord, 
ftirbt Freitag nah St. Margretben 1512; fie war die Tochter 
Melchiors von Rüdesheim und der Urfel Boos von Walded ; 
ihr Grabmal befindet fih zu Lord. Meldior von Rudeßheim 
befennt von Pfalzgraf Wolfgang als Graf von Veldenz mit den 
Veldenziſchen Lehen belehnt zu fein wie Friedrich fein Großvater, 
1535. Barbara von Rüdesheim, Hausfrau des Endres von ber 
Leyen; er wird für diefelbe mit den ehemals von Steinifchen 
Gütern im Geriht Schwarzerden, Edenberg und Königsau von 
Erzbiſchof Johann von Trier belehnt, d. d. Pfalzel 26. Sept. 
1539. Meldior von Rudeßheim, der Teste feines Geſchlechts, 


472 Wüdesheim. 


ertranf in der Nahe bei Merxheim 1548; feine Hausfrau war 
feit 1482 Urfula Boiß von Walded, fie ftarb 21. Sept. 1494. 
Bon feinen Töchtern war Barbara mit Andreas von der Leyen, 
der 1548 famt dem Schwiegervater ertvanf, und Dorothea mit 
Johann Hilden von Lorch verheurathet. 

2) Die Brömfer von Rüdesheim. Sie find unzweifels 
baft ein Seitenaft des Lilienftammes und follen nah Bodmann 
den Namen Brumzer, Brumeszere u. f. w. von dem ihnen ges 
börigen Hofe Presberg , fonft Bremfper , urfundlih Brensbur, 
DBrenfper, in bem Gebirge hinter Rüdesheim führen, was indeffen 
feineswegs erwieſen. Sie befleideten das Mainzifche Erblandhof- 
untertruchjeffenamt. In Rüdesheim bewohnten fie den fog. Brömfer: 
bof oder die neue Burg, oben im Drte hinter der Boofenburg ge- 
legen, größtentheild von dem legten Brömfer und feiner Hausfrau 
Maria Magdalena von Hebdesporff erbaut. Johannes Brumzer 
de Rudinsheim und feine Hausfrau Mectildis in einer ver: 
dächtigen Urkunde von 1210. König Rudolf vergleicht u. a. 
Johan Brumzeir, dem die Knechte des Erzbifhofs von Mainz 
ein Schiff nehmen wollten, mit diefem, Brigitten 1275. Johan- 
nes Brumser in einer Cölnifhen Urfunde 1276. Johannes de 
Rudinsheim dictus Brumeszere 1294. Johannes dietus Bru- 
messere canon. Mogunt. martii 1320. Symon dictus Brömzer 
miles 1348. Konrad Brömfer Ganonicus zu Mainz 1349. 
Quondam Emicho dictus Brömzer Prior zu St. Alban in Mainz 
1361. Konrad Brömfer von Rüdesheim Ritter farb 1385 ; fein 
Grabftein befindet fih in der Kirche zu Rüdesheim und tragt 
folgende Infchrift: Anno düi M.ccc.ıxxxv obiit Düus Cunradus 
Brumser de Rudesheim c. a. r. i. p. Ahnen : Brömfer, Bel: 
lersheim. Die von Johann Brömfer von Rüdesheim gegrüns 
bete und erbaute Gapelle zu Nothgottes ward im J. 1390 eins 
geweiht; derfelbe baute auch die Kirchen zu Rüdesheim umd 
Bornhofen. Werner Brumpfer von Rüdesheim verfauft der 
Abtei Eberbadh eine Rente von Gütern zu Lord, 1393. 9. 
Johan Brymfer Ritter Freitag nach Misericordia 1405. Johann 
Brumfer von Rüdesheim Ritter 1407, Hr. Zohan Brumfer 
Ritter und Johan fein Sohn kaufen von Paul Feldener, Edel: 
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fnecht zu Rüdesheim, Wingerte dafelbft, 1407. Johann Brumfer 
von Rüdesheim Ritter 1409, Werner Brumfer 1409, Erz- 
biihof Johann U von Mainz ernennt feinen bisherigen Hof— 
meifter, den ftrengen Ritter Johann Brumfer von Rüdesheim, zu 
feinem Bicedom im Rheingau, d. d. Afchaffenburg in die 8. 
Stephani 1415; er war Trierifher Amtmann zu Sternberg und 
lag in vielen Fehden mit den Grafen von Kagenellenbogen (wohl 
wegen Liebenftein ?_ follte die Mauer zwifchen Liebenftein und 
Sternberg nicht von ihm herrühren ?). Er hatte zur Frau Er— 
lind von der Spor; fie ftarb 1441. Strenuus miles Johannes 
Brumser vicedominus in terra Ringauwie 30. April 1417. 
Johann Brumfer Ritter fiegelt 1423. Conradus Brumfer von 
Rüdesheim, canon. eccl. Mogunt. S. Albani, ftarb 1430. Johanns 
Brumßer von Rüdeßheim Schadlosbrief für Dietrich, älteſten 
Sohn zu Rheineck, wegen einer Verbürgung für 1020 Gulden 
gegen Arnold von Brandenburg gen. Duyſink, 1430. Johann 
Brumſer 1444. Johann Brumſer von Rüdesheim ſiegelt 1445. 
Junker Johann Brumſer von Rudesheim, des Ritters Johann 
Sohn, verzichtet auf die von Werner Brumſer, Werners Sohn, 
hinterlaſſenen Gefälle zu Presberg, fer. II post Invocavit 1455. 
Johann Brömbfer + 1480. Heinrich Brömbfer heurathet 1480 
Anna, Tochter von Dietrih von Rüdesheim, 

Heinrich Brumfer, Edelfnecht zu Rüdesheim, in der Ercommus 
nication bes b. Stuhls zu Mainz, 12. April 1481. Fridericus Bröm- 
ser deRüdesheim yon Erzbischof Berthold von Mainz zum Vicedom 
in Afchaffenburg ernannt, martis post Franecisci 1488; er wurde 
1494 Bicedom im Rheingau und ftarb 1503 unverheurathet. Dies 
terih, Zobann, Wilhelm und Heinrich Brömfer von Rüdesheim 
fühnen fih mit dem Bictorftift zu Mainz Dienftag nach Egidien 
1506, Wilhelm Brömfer von Rüdesheim heurathet um 1520 
Anna die Erbtochter der Winter von Rüdesheim. Henricus 
Brömser de Rüdesheim von Erzbifhof Albrecht von Mainz zum 
Bicedom im Rheingau ernannt d. d. Wormatie, cathedra Petri 
15215 er ift 1522 Mainzifcher Rath und fommt noch 1530 vor, 
Heinrich Brömbfer von Rudesheim Vitzthum im Rheingau und 
Oberſchultheiß zu Lorch 1525. Johann Brömbfer von Rudes⸗ 
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beim ftirbt 1526 und ift begraben zu Geifenheim. Dieterid 
und Heinrich Brumbfer von Rudigheim vergleichen fih 2, Jan. 
1538 über ihre Erbfhaft: Dieterich verzichtet auf bie väter 
lihe Erbſchaft und erhält von Heinrich eine Lebensrente von 
125 Gulden unter Berpfändung des Haufes zu Camp, ber 
Gefälle zu Gaulsheim, Mußheim, Keimpd (Kempten?), Geifens 
heim und Lahnftein. Heinrich der Junge, Heinrihs Sohn, con 
fentirt und verfpricht Dieterichs zwei natürliche Kinder zu vers 
forgen. Konrad Brömbfer von Rüdesheim ftirbt 1540 und ift 
begraben zu Rüdesheim. Wilhelm Brömbfer von Rüdesheim 
+ 1540. Johann Reichard Brömfer von Rüdesheim Mainzis 
fcher Abgeordneter auf dem Neichstage zu Regensburg 4598. 
Johann Reichard Brömfer von Rüdesheim Mainzifcher Abgeord: 
neter auf dem Reichstage zu Speyer 1600, Joannes Richardus 
Brömser de Rüdesheim vicedominus Moguntinus (in der Stadt 
Mainz) und Oberamtmann zu Königftein 1604. Joannes Ri- 
chardus Brömser de Rüdesheim zum vicedominus im Rheingau 
ernannt mercurii post Martini 1608, 1614 Oberhofmeiſter, 
banfte als Vicedom ab und ftarb 22. März 1622; „ein fehr 
brauchbarer, in diplomatischen Gefchäften häufig von Erzbiſchof 
Schweidard gebraudter Mann”. Hans Brömfer von Rüdesheim 
1616. Johann Reichard Brömfer von Rüdesheim, kurmainzi⸗ 
fher Geheimrath, Vicedom im Rheingau und Oberfthofmeifter, 
fhenft 22. Sept. 1621 dem Gapuzinerorden feinen Hof Plirhol; 
und begründet hiermit das Gapuzinerflofter Nothgottes. Der 
Grundſtein zu dem noch vorhandenen Gebäude wurde am 28. März 
1622 von dem Abt Leonhard von Eberbah und dem Sohne bes 
Stifters, Heinrich Brömſer, gelegt. Ein Portrait Zohan 
Reichards, aet. 46 ann. 1613, + 1622, im Ritterfaal zu Bi: 
resheim, zeigt eine ſchöne Mannsfigur mit dunflem Bart in 
practvollem violetten Sammtfleide mit goldenen Borden und 
goldenen Ketten behängt. Heinrich Brumbfer von Rüdesheim, 
furtrierifcher Thorwärter, von Philipp Chriftoph, Erzbifchof von 
Trier belehnt mit dem Kronbergifchen Antheil zu Vilß bei 
Münftermaifeld, d. d. Eoblenz 20. Zuni 1624. Henricus Brom- 
ser de Rüdesheim Vicedom der Stadt Mainz 163*, 1645 
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Mainzifcher Gefandter beim Frieden zu Osnabrück, wo er am 
16. Aug. n. 3. vom Kaiſer zum Reichsfreiherrn erhoben wurde; 
er ftarb 25. Nov. 1658. Portrait von Heinrih Brömfer von 
Rüdesheim, anno 1631 aet. 61, im Ritterfaal zu Büresheim : 
fhöner alter Mann mit weißem Bart in großer DHalsfraufe und 
Shwarzer Kleidung, Portrait der Marie Sophie Brömferin von 
Rüdesheim, 1647, in demfelben Ritterfaal: Dame in rothem 
Kleide und reihem Spigenfragen. Marie Sophie Brömferin 
von Rüdesheim, nad dem Portrait im Ritterfaal zu Büresheim, 
aet. 3 ann. 2 mens., ein hübfches dickes Mädchen in fteifem Gold» 
brofatfleide, heurathete den Lothar Ferdinand Freiherrn von der 
Leyen gemäß der gemalten Ahnentafel ihrer Tochter Maria 
Margaretha in dem genannten NRitterfaal. Henrich Freiherr 
Brömfer von Rüdesheim flirbt 25. Nov. 1668; fein Grabmal 
in der KRarmelitenfirhe zu Mainz vor dem Hochaltar mit um— 
gefehrtem Schilde (als Zeichen des Legten feines Geſchlechts) 
tragt folgende Inſchrift: Henrich Freyherr Brömbfer von Ruͤ—⸗ 
besheim Herr zu Saarburg und Gaulsheim der Röm. Kapyferl, 
Mai. Reihe Hoffratd, Ehurfürftl. Mayngifcher Geheimer Rath, 
Hof-Nichter und Vicedom zu Mayntz. Iſt geftorben den 25. 
Novembris 1668 feines alters im 68, Jahr. Der Teste dieſes 
Stammes und Nahmens. R.i. p. Neben ihm ruht feine Haus— 
frau, deren Grabfhrift Tautet: Maria Magdalena Freyfrau 
Brömbferin von Rüdesheim Wittib, gebohrne von Heddesdorff, 
Frau zu Saarburg und Gaulsheim, Iſt geftorben den 25. No— 
vembris 1672 ihres alters im 71. Jahr. R.i. p. | 

3) Die vom Haufe (de domo). Emmericho et eius 
frater Hermannus dicti de domo 1276. 

4) Die Kinder von Rüdesheim, Gifelbert von Ru— 
bensheim genannt Kind (puer) 1173, + vor 1205. Giselbertus 
puer de Rudensheim 1211. Gerhardus puer de Rudensheim 
1213. Giselbertus puer Zeuge in der Urfunde des Embricho 
Vulpes 1227. Dieter Kind von Rüdesheim Ritter 1317, Dieter 
Kind von Rüdesheim der Legte feines Stammes + 1386 finderlog, 

5) Die vom Markt (de foro) von Rüdesheim. Con- 
radus de foro de Rudensheim unter Erzbifhöfl. Mainziſchen 
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Minifterialen xu cal. dec. 1209. Conradus de foro de Rudes- 
heim in einer Mainzifchen Urfunde d. d. xın cal. maji 1219. 
Conradus de foro Zeuge in der Urkunde des Embricho Vulpes 
vom J. 1227. 

U. Der Stamm mit dem Flug. Er fcheint, wie bereits 
erinnert worden, mit den alten Rheingrafen, den Gaugrafen 
im Rheingau zufammenzubangen, welche wahrfcheinlich ebenfalls 
einen filbernen oder goldenen Flügel in Schwarz führten. Dies 
beweift außer der Wappenähnlichfeit auch der häufig wieder— 
fehrende Name Emmerich, die innige Verbindung mit den Rhein 
grafen und die Begüterung in Lord mit den dortigen Flügel- 
familien von Lorh und von Walded. Zu dem Flügelftiamm 
gehören: 1) Die Füchfe von Rüdesheim. 2) Die von ber Spor. 
3) Die Winter von Rüdesheim und Geifenheim. 

1) Die Füchfe (vulpes) von Rüdesheim. Giselbertus 
et Embricho de Rudensheim 1184 und 1196. Giselbertus 
dictus Vulpes de Rudesheim 1207 und 1208. Embricho Volpes, 
Giselbertus &c. unter Mainzifhen Minifterialen xu cal. dec. 
1209. Giselbertus de Rudensheim, Cunradus et Giselbertus 
filii eius 1210. Embricho Volpes, Giselbertus de Rudensheim 
ıv cal. martii 1211. Giselbertus de Rudensheim in einer Urs 
funde von 1218. Embricho Volpis 1220. Giselbertus et filius 
eius Giselbertus milites idus junii 1225. Embricho Vulpis 
in Rudisheim et uxor mea C. übertragen den Thurm ihres 
Haufes (turrim nostre domus) ihrem Sohn €, allein, ebenfo 
ihre Wingerte in Rinhelden, verfügen aber fonft gleiche Theilung 
unter ihren Kindern, jedoch fo, daß immer der ältefte Sohn den 
Thurm erhalten foll, 1227. Giselbertus miles de Rodensheim 
cal. febr. 1226. C. Vulpes de Rudensheim miles 1235. Em- 
richo Vulpes, Giselbertus frater suus in einer Mainzer Urfunde 
d. d. xur cal. augusti 1238, Embricho et filii fratris sui de 
Rudensheim, Gyselbertus Vulpes de Rudensheim Bafallen der 
Rheingrafen im 13. Zahrhundert. Giselbertus Vulpes de Ru- 
densheim in einer Mainzer Urfunde apud Pinguiam 1239. 
Giselbertus Volpis de Rodensheim fiegelt 1242. Giselbertus 
cognomento Vulpes et Jutta conjuges 1251. Conradus de 
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Rudensheim , Vicedom im Rheingau, führt den Flug, 1251. 
Giselbertus Vulpes in einer Wolfgfehler Urfunde d. d. Moguntie 
u cal. junii 1252. Giselbertus Volpes de Rudensheim miles 
in einer Mainzer Urfunde d. d. Moguntie xı cal. julii 1252. 
Giselbertus de Rudensheim (Bodmann ‚nennt ihn Konrads des 
Biredoms Sohn) vicedominus de Rinecowia non. decembris 
1254, Giselbertus de Rudensheim vicedominus Ringovie ver— 
fauft ein Lehen zu Lord) an das Klofter Jacobsberg, Aug. 1258. 
Giselbertus plebanus et Giselbertus vicedominus in Rudensheim 
befunden den Erwerb eines Hofes neben dem Hofe, curia, des 
Vicedominus, ante ecclesiam in Rudinsheim, mense martio 1260, 
Zeuge Jacobus miles in Rudinsheim. Giselbertus vicedominus 
de Rinigowe in einer Rienedifchen Urfunde apud Afchaffenburg 
xı cal. aug. 1260. Giselbertus vicedominus Ringovie 1263. 
Giselbertus vicedominus, apud Hennfingerbady pridie non. junii 
1264, Giselbertus Vulpis nennt Friedrich von Rüdesheim (mit 
dem getheilten Schilde und Turnierfragen) feinen Bruder 1264. 
Gyselbertus Vulpis de Rudensheim Zeuge 1265. Giselbertus 
vicedominus (in Rhingavia) dietus Vulpes in. einer Sternberger 
Urkunde d. d. fer. ıv ante B. Andree 1268. Emmricho dictus 
Vuchs miles de Rudensheim et Elizabet eius collateralis 1270. 
Emricho Vulpis de Rudensheim et Elisabeth uxor eius 1276. 
Emricho miles de Rudensheim 1276. Gysilbertus et Elizabet 
mea collateralis de Rudensheim fchenfen dem Klofter Eberbach 
zum Seelenheit ihrer Eltern Dydo und der Elizabeth von Schars 
pinftein und Gyselbertus und Hazzeche de Rudinsheim- ihre 
Güter in Gauwilsheim (Gaulsheim bei Bingen) in crast. B. 
Bartholomaei apost. 1292. Giselbertus miles et Elizabet mea 
conjugata de Rudensheim übertragen die Güter des Syfridus 
de Hattenheim in Gyfenheim gelegen der Kirche in Ebirbad 
jur Stiftung eined Jahrgedächtniſſes (3 Wocenmefjen) für 
dad Seelenheil des Giselbertus miles, der Elizabet, Sifri- 
dus, Eigelmannus, Guda, Dido und Elizabet in der Capelle 
$. Nieolai in Geifenheim, d. d. Nicolai episc. 1292. Cune- 
mannus miles de Rudensheim frater Giselberti et Ida sua 
conjugata , Giselbertus miles frater Cunemanni et Elyzabet 
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eius vidua 1292. Cunemannus de Rudensheym fiegelt 1296. 
Elisabetha relicta quondam Giselberti militis 1320. Mag. 
Embrico de Rudinsheim canon. Mogunt. martii 1320. Gysel- 
bertus dictus Foys de Rudensheim 1322, Gifelbert Boß Ritter 
zu Rudisheim fiegelt 1340. Gyſelbrecht Voiß Ritter von Ru— 
denfheim und Satharina Eheleute tragen für 200 Feine Gulden 
dem Erzbiihof Balduin von Trier ihr Haus, Hof und Garten 
an der Mittelburg Rüdesheim zu Lehen auf, 7. Der. 1353. 
Catharina Boiffin de Rudensheim ftirbt idus aug. 13655 ihr 
Grabftein zu Rupertsberg zeigte folgende Inſchrift: Anno düi 
M. coo. uxv Id. Augusti obijt düa Catharina Voissin de Rudens- 
heim c.a.r.i.p. amen. N. Foyß von Rudisheim Ritter 1376. 
N. Foß von Rudengheim + 13785 8. Karl IV belehnt Daniel 
von Langenau, Burggraf von Lahned, mit deffen Lehen zu Geis 
fenheim. Her Foyffe von Rudensheim Ritter + 14075 Wingerte 
und Zinfen zu Nüdesheim werden von feinen Erben Paul Feld 
ner Eodelfneht von Rüdesheim, Heinrich von der Spor und 
Thilmann von Schonenburg Cüber Oberwefel) an Johann Bröms 
fer von Rüdesheim verkauft, 

2) Die von der Spor, aud mit bem Beinamen genannt 
von Rüdesheim. Ein in Rüdesheim und Geifenheim begüter- 
tes Gefchleht. Nah dem Wappen eines Stammes mit den 
Füchſen und Winter von Nüdesheim. Befaß einen Antheil an 
ber Ober⸗ (Mittels oder Boofen-) Burg. König Rudolf ver 
gleicht den Erzbifhof von Mainz mit dem von Rüdesheim (ob 
zu den von der Spor gehörig ?) wegen dem Thurm Heinrichs des 
aldin, Brigittae 1275. Emricho de Spara befigt Wingerte zu 
Geiſenheim 1292. Heinrich von der Spor 1324—1348. Hein 
rih von der Spor Ritter 1382, Gem. Hebela von Weingarten. 
Heinrih von der Spor Erbe feines Magen, Hrn. Fopße von 
Rüdesheim 1407. Heinrich von der Spor 1409—1414A, Gem. 
Gutta von Montfort. Heinrich von der Spore tragt Güter vom 
Stift St. Alban in Mainz zu Lehen 1421. Johann von der 
Spare genannt von Rüdesheim fiegelt 1436. Johann von ber 
Spor 1437, Gem. Margaretha von Randed. Herr Friderich von 
ber Spor Ritter und fein Bruder Johann befigen einen Antheil 
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an der Mittelburg (Dberburg, Boofenburg) zu Rüdesheim, am 
Spital, Kirhenfag, Garten und das Alt Hauß (fpäter Abt-Hauß 
genannt) in dem Dorfe zu Rüdesheim als Lehen der Herrſchaft 
Bitſch und verfaufen dies an Frau Leyfe von Eovern (die Mutter 
von Johann Boos von Waldeck) um 14**, Heinrich von der 
Spor + 1450. Friedrih von der Spor 1437, Ritter 1456, 
Bürgermeifter zu Oppenheim 1457 — 1467, der Legte feines 
Gefhlechts, Gem. Katharina von Gülpen genannt Heddesheim. 

3) Die Winter von Rüdesheim (und Geifenheim), 
Sie find ihrem Wappen nad mit den von der Spor und ben 
Fuͤchſen ſtammverwandt und wohnten meift zu Geifenheim, Thil- 
mannus de Rudensheim miles 1321. Hr. Dylman von Rus 
bensheim St, Joh. Bapt. Abend 1332. Wilhelm Winter miles 
r 2. Oct. 1333, begraben zu Eberbad, wo fein Grabftein und 
fein Wappen (mit den Kleeblättern) in einem Glasfenſter deg 
Kreuzgangs. Dielo Winter von Gyſenheim Ritter fchenft dem 
Klofter Eberbach einen jährlihen Zins zu feinem Seelenheil 1346, 
Dilmannus Winter miles + 2. Dee. 1351, begraben zu Eberbach, 
Gem. Katharina + m non. febr. 1354, begraben daſelbſt. Hein— 
rih, Hern Thilmanns Sohn von Rudensheym Ritter, Stiefvater 
Eberhards von Spanheim, fiegelt 1357. Bürgermeifter und 
Gemeinde zu Eibingen befennen von Junker Emmerich Winther 
und feinen Erben zu Rudensheim ein Badhaus im Dorf Eibingen 
für A Pfund Heller jährlih in Erbbeftand erhalten zu haben, in 
vigilia S. Philippi et Jacobi 1360; Zeuge H. Heinrich Ritter, 
Schultheig zu Rudensheim. Johann Winter Domherr 1386, 
Stadtfämmerer zu Mainz 1396, Paftor zu Lorch 1406, +4. Aug. 
1427, begraben im Domfreuzgang zu Mainz. Thiele Winter 
Edelknecht, Schultheiß zu Geifenheim 1398. Heinrich Winter 
1403. Johannes Winther von Rudensheim Nector der Pfarr- 
firhe zu Lord 1404. Dielo Winter Schultheiß zu Geifenheim 
1411. Philipp, Jacob und Konrad Winter Gebrüder 1418, 
Phitipp nachher Karthäufer zu Mainz. Diefelben und Eva ihre 
Schwefter 1426. Henne Winter, uxor Margareth, und Emmer 
ri fein Bruder 1429, Jacob Winter 1447, nod 1466. Jacob 
Winter von Nüdesheim Erbforftmeifter und Untervicedom im 
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Rheingau 1483, Gem. Gege von Scharffenftein mit den Steinen. 
Henne Winter von Rüdesheim todt 14905 feine Weinberge zu 
Lorch befaßen die von Hohemweißel. Jacob Winter 1494. Hein- 
rich Winter Edelfneht und Katharina von Liederbach feine Haus— 
frau 1496. Eberhard, Heinrih und Hans Söhne von Jared 
Winter dem Erbforftmeifter 1500. 

Die von Rüdesheim ohne beftimmte Herfunft. 
Rudolf von Rudengheim nahm dem Grafen von Veldenz .ein 
Floß auf dem Rheine weg 1276. Rudolfus miles de Rudens- 
heim ftirbt circumeis. däi 1332; fein Grabftein zu Geifpig- 
beim führt einen Schild mit Balfen und 6 Kugeln. Wildericus 
de Rudesheim canon. eccl. Pinguens. 1334. Hugo von Rüdes— 
heim mit feinen Söhnen Philipp Winter (Rarthäufer zu Mainz 
1426) und Konrad 1400. Rudolfus de Rudesheim Frühmeffer 
zu Imsheim 1438, Domherr und antor zu Wormd 1440, 
Domdehant dafelbft 1445. Rudolfus de Rudesheim magister 
S. Theologiae, canonicus S. Victor. in Mogunt. interfectus est 
tempore litis Palatini in monte S. Victoris, 21. Mai 1460, 

Goffer de Nudisheim (vielleicht auch von Rüdesheim bei 
Kreuznach) 2). Johannes Gosser de Rudisheim miles Lehen- 
mann des Propftes zu Heil. Kreuz 9. März 1344. 

Rode von Rüdesheim urfundlih 1299 erwähnt. 

Slaperhus von Rüdesheim. Wilhelmus Slaperhus 
de Rudisheim armiger, Mainzifcher Lehenmann 1313. 

Die Belfner von Rüdesheim, Paul Belfner von Rü— 
vesheim Edelfneht 1358. Paul Feldener, Edelknecht zu Rüdes— 
heim 1407, verfauft dem Johann Brömfer von Rüdesheim Ritter 
und Johann feinem Sohn Güter dafelbft, die ihm von feinem 
Magen Hrn. Foyßen von Rüdesheim Ritter anerftorben find. 

Daß einem oder dem andern biefer adelichen Gefchlecdhter 
der berühmte Bifhof von Lavant und Breslau, Rudolf von 
Rüdesheim angehörte, wage ich doch faum zu behaupten. Ge 
boren zu Rüdesheim, und etwan bürgerlicher Herfunft, ftudirte 
er zu Heidelberg, Lehrte auch daſelbſt eine Zeitlang, warb 
Decretorum Doctor, Domdehant zu Worms, Propft des dafigen 
Stiftes zu St. Paul, der Rota und der apoftolifhen Kammer 
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Auditot, päpſtlicher Reſerendarius, Propft zu Freiſingen, und 
1460 zu St. Victor binnen Mainz, endlich um 1454 Biſchof 
zu Lavant in Kärnthen. Papſt Paul II, der nur eben feine 
Anfihten über Georg von Podiebrad in dem ſcharfen Schreiben 
vom 6. Febr. 1465 ausgefprochen hatte, ernannte ihn zu feinem 
Nuntius in Böhmen, „und gab ihm Aufträge, die den heftigen 
Sefinnungen , welche der angeführte Brief enthielt, ganz ent— 
ſprachen. Und wie fhiklih die Wahl gerade diefes Prälaten 
su der Abficht des Papftes war, läßt fih aus der ungeftümmen 
Eile abnehmen, mit der er zu Werfe gieng. Ohne den König 
zbört, ohne Böhmen oder Mähren gefehen, und von der Lage 
der Sachen ſich nur im geringften unterrichtet zu haben, that er 
ven erften Schritt, der fhon das Schidfal der Angeflägten zu 
entfheiden fchien. Er war auf der Reife von Rom nah Deutfchs 
fand zu Lavant in Kärnthen, feinem bifchöflihen Sige, kaum 
angefommen, als er an die Breslauer fchrieb, fie follten Georgen 
tuchaus feinen Gehorfam leiften. Im Brachmonat darauf folgte 
ein zweites Schreiben, durch welches eben diefe Breslauer in 
ven Schug der Römischen Kirche genommen, und eben darum 
von alten Pflichten gegen irgend eine weltliche Regierung los— 
gezähfet wurden. Der Breslauer Biſchof, Jobſt von Rofenberg, 
bis ist dem Könige noch getreu, erfehrad über die wahrfdein- 
lihen Folgen diefes Schrittes, und hatte den Muth, ihnen durch 
eine feyerliche Proteftation wider das ganze Unternehmen des 
Nuntius vorbeugen zu wollen. Andere hingegen fahen ihn für 
eine Loofung an, fich jenen Pflichten zu entziehen, die ihnen 
bey ihrem Hange zu Unruhen, und insbefondere bey ihrer Abs 
neigung gegen Georgen immer läftig waren.” 

Auch in dem weitern Verlauf der Streitigfeit verfuhr der 
Nuntius mit großer Thätigfeit, daher ihm von der Gegen: 
partei der Borwurf gemacht wird, feine Heftigfeit habe großen 
theils das Königreich in die jegige bedenflihe Lage verfegt. 
„Die fatholifhen Baronen hatten fih zu Neuhaus in der rühm— 
lihen Abſicht verfammelt, über Vorſchläge eins zu werden, bie 
fie dem Könige zur Ausföhnung mit dem Pabfte machen wollten. 
Man hatte fih um fo eher etwas verfprechen Fönnen, weil auch 
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die Bevollmächtigten des Königs, Herzog Konrad zu Dels und 
Bifhof Protafius zu Ollmüg, dort erfehienen waren. Aber for 
gleich gebot ihnen der Nuntius im Namen des Pabftes augeins 
ander zu geben, und drohte ihnen mit dem Kirhenbann, wenn 
fie fih mit dem fegerifchen König auch nur in Unterhandlungen 
einlaffen würden, Noch mehr erfchütterte der gedrohte Bannflud 
die Städte, Einige, unter welchen Brünn in Mähren die vor- 
nehmſte war, wanften in ihrer Treue gegen den König, andere 
in Böhmen, Mähren und der Laufig fielen von ihm ab, und in 
beyden legtern Ländern gerade die angefehenften, als: Ollmütz, 
Iglau, Znayın, Baugen, Zittau und Görlig. In Böhmen waren 
von diefer Zahl: Pilfen und Budweis, und in diefen beyben 
Drten ward die Würde des Königs durch eine hochverrätherifche 
Geremonie auf Veranftaltung des Nuntius geſchändet. Dan 
läutete täglich nach geendigtem Gottesdienfte eine. eigens bazu 
beflimmte Glocke, Löfchte alle Kerzen aus, und rief mit lauter 
Stimme: George ift ein Keger und Ufurpator des Thrones.” 
Johann von Roſenberg, der beinahe die für K. Georg fo 
wichtige Fefte Neuhaus zu Fall gebracht hatte, wurde durch ben 
Nuntius bewogen, die Belagerung aufzuheben. „Zwar zum 
Abfall von dem Könige fonnte er ihn, felbft durch die Drohung 
des Banns, nicht bewegen; aber einen Waffenftillftand ſchloß 
Rofenberg mit Sternbergen bis zum fünftigen Feſte Mariä Reis 
nigung. Der Kirchenbann, der einen der Rofenberge für den 
Dienft feines Königs, wenigfteng für eine Zeit, unthätig gemacht, 
fchuf einen andern aus feinem bisherigen Anhänger zu feinem 
offenbaren Feinde um. Jobſt von Rofenberg, Biſchof zu Breslau, 
der die Widerfeglichfeit diefer feiner Schäfchen wider den König 
immer gemißbilligt hatte, machte nun gemeine Sache mit ihnen, 
Er 309 an der Spige ber Breslauer und anderer Eiferer in 
Schleſien, zu denen noch die Bautzener flieffen, wider die König« 
lichgefinnten aus, und nahm bie Städte Münfterberg und Franfen- 
fein nach kurzer Belagerung ein,” ohne fie dod auf die Dauer 
behaupten zu können. Der Nuntius dagegen blieb fortwährend 
des Königs gefährlichfter Gegner. „Seine Bannflüde erſchüt— 
terten die Treue verfchiedener Großen und beynahe aller jener 
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te, in welchen man das Abendmahl nur unter einer Beftalt 
eniegen pflegte, mit Ausnahme des gut fathofifchen Eger, 
durch feinen Bannfluh in feiner Trene wanfend gemadıt 
en fonnte, Unter den erftern waren die beyden Bifchöfe, 
} zu Breslau und Protafius zu Ollmütz. Der erfte, obſchon, 
wir gehört haben, er feinen König förmlich befrieget, feheint 
us bloßer Gewiffensängftigfeit getban zu haben. Denn noch 
ieth er zum Frieden, und bemühete fih, fowohl den Nuntius 
den Pabft felbft zu einem glimpflichern Betragen gegen 
‚gen zu bewegen, und unter diefen Bemühungen raffte ihn der 
hinweg.” Er ftarb 1467 und fein Nachfolger in dem reichen 
hum Bresfau wurde Rudolf von Rüdesheim, der eben nad) 
n hatte reifen müffen, die böhmifche Krone dem König Kaſimir 
tragen. In der Nuntiatur erfegte ihn der Bifchof Yaurentius 
jerrara. Die Propftei zu St. Bictor hat Rudolf noch 1470 
en, fpäter reſignirt. Er farb zu Breslau den 9. Januar 
', Geſchrieben hat er Comment. in Pentateuchum, Josuam, 
ces, Jesaiam; sermones de tempore Sanetisque; Epistolas; 
ment. in Lombardi sententiarum lib. IV.; Innovationes 
juarum constitutionum Vratislaviensium; monitionem sub 
a excommunicationis de non adhaerendo Georgio regi 
»miae; literas ad academiam Lipsiensem; bullam cruciatam 
acta in diaeta in Montibus Cuthinis Bohemiae, alfe unter 
Handfohriften der Leipziger Bibliothek, theilweife auch zu 
nz; aufbewahrt. | 

Die Ueberfiht der in Rüdesheim heimiſchen Geſchlechter 
st fattfam die große Anzahl der Forenfengüter, die noch 
e dafelbft beftehen, Als der Rheingau an NRaffau-Ufingen 
ben wurde, 1803, befanden fih im Umfange des Amtes 
esbeim die folgenden, bei dem veichsritterfchaftlichen Canton. 
tefrhein immasrieulirten Güter: 1) Graf von Walbotts 
enheim im Matricularanfchlag von 250 fl. 2) Graf von 
s⸗Waldeck Cherzogl. naffauifches Lehen) 71 fl. 3) Herr De 
Jaye, früher Fürft von Metternih-Winneburg-Dchfenhaufen 
fl,34 fr. 4) Gräfin von Coudenhoven 50 fl. 5) Freiherr 
Sranfenftein zu Ockſtadt 50 fl.; beide letztere früher von 


31 * 


ABA Nüdesheim. 


Bettendorf. 6) Freiherr von Ritter zu Grünſtein51 fl. 30 fr. 
7) Derfelbe, früher Graf von Sieingen, 125 fl. 8) Graf von 
Ingelheim A400 fl. 9) Graf von Schönborn Wiefentheid 200 fl. 
10) Graf von Degenfeld-Schomberg 100 fl. 11) Freiherr von 
Zwierlein, ‚früher von Hopfer, 212 f.8 fr. 12) Senator Penfo 
in Frankfurt a M., früher von Wallbrunn , fpäter Fürft von 
Metternich ; 94 fl. 53 fr. 13) An Mehre veräußert und zer- 
ftüdelt, früher Graf von Dftein, 274 fl. 24 fr. 

Uebrigens muß bier bemerft werden, daß Kurmainz nies 
mals veichsritterfchaftliches Gebiet innerhalb des Rheingaues 
anerfannt, noch viel weniger der Reichsritterfchaft irgend ein 
Hoheitsrecht, Gerichtsbarkeit oder dergleichen mehr innerhalb 
des Rheingaues zugeftanden hat. Es geftattete bloß dem reiche» 
vitterfchaftlihen Adel, der im Rheingau begütert, wie die 
genannten Familien, perfönlihe Exremption von der Mainzi- 
ſchen Gerichtsbarfeit, weshalb man diefen Familien innerhalb 
des Rheingaues den Beinamen der reichsritterfchaftliden Perfo- 
naliften beifegte. Daß demnah von diefen Familien für ihre 
Befigungen im Rheingau Matrifularbeiträge an die Kaffe des 
Reicheritterfchaft » Cantons Mittelrhein nah Friedberg bezahlt 
wurden, bat in dem  prätendirten Nechte feinen Grund, ift 
aber ohne politifche Folge für ihre Güter geblieben. Sie ftanden 
bis zur Auflöfung des Kurfürftentbums Mainz unter Eurmain: 
zifcher Hoheit und find als ſolche auch von Naflau » Ufingen 
übernommen worden. 

Aus den Befigern des Brömferhofs haben die von Ehrthal 
für die Gefchichte des Mainzer Kurftaats eine abfonderlihe Wich— 
tigfeit erlangt, daher ich mich veranlaßt finde, ihrer nachträglich 
zu gedenfen, Das Stammhaus Unter-Ehrthal, Dorf und Schloß, 
Fuldiſches Lehen, vormals dem ritterfchaftlihen Canton Rhön und 
Werra fteuerbar, Liegt von Hammelburg 14 Stunde entfernt, 
an der Straße nah Brüdenau, und befaßen die von Ehrthal 
daſelbſt 25 behaufete Unterthanen, während die übrigen Fuldaiſch. 
Dagegen gehörten denen von Ehrthal auch die benachbarten 
Drtfchaften Ober» Ehrthal und Hetzles. In dem an der Saale 
befegenen Dorfe Elfeshaufen beſaß die Familie ein Freigut, 
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en Verwalter zugleich die Vogteiherrfchaft über die 38 Juden— 
ifien zu Weftheim ausübte, Ehrthalifch waren ferner Thalheim, 
ilhein, Dälheim , Kirchdorf oberhalb Schweinfurt, unweit 
Main, mit Schloß, 38 riftlihen Haushaltungen und vielen 
en, Shwarzenau, Kirchdorf und Schloß am Main, dem Kloſter 
warzach gegenüber, Leuzendorf, im Canton Baunad, von 19 
nn mit einem artigen Schlößchen, wohin auch zu Geßenborf 7, 
tömershofen 10, zu Silbady 13, zu Unterhellingen 12 Unter— 
ıen, dann zu Bifchwind, Craisdorf, Fridendorf, Pfarrweifach, 
. Mann gehörten, Zn dem NReihsdorf Gochsheim ein ge: 
niges Schloß, ein Judenhof (Cd. i. nach fränfifhem Brauch 
Art Saferne, an eine Anzahl jüdifcher Familien vermiethet) 
der große und Fleine Zehnten. Endlich in dem Ingel—⸗ 
ıwr Grund zu Großmwinternheim (wo der berühmte Bodftein 
net) ein Freigut. Bon Albert von Ehrthal, 1130 und 
d, und von feinem Sohn Heinrich follen alle folgenden 
thal abſtammen. Ein Enfel Heinrichs, ebenfalls Heinrich 
ınnt, wurde 1248 zum Abt von Fulda erwählt, und ftarb 
I. Georg Eyrid von und zu Ehrthal, auf Elfeshauſen, 
endorf, Gochsheim und Kiffingen, + 24. Det. 1624, wurde 
Bater von fünf Söhnen, davon Hang Siegmund auf der 
‚, Johann Konrad in der Schladht auf dem Weißenberg 1629 
Tod fanden, während von Johann Ehriftoph die ältere, 
Albrecht Dietrich, auf Leuzendorf und Gochsheim, die jüngere 
ptlinie ausgehen. In der jüngern Linie erfcheint Karl 
drich zu Reuzendorf und Gochsheim als Fürſtl. Würzburgifcher 
Ansbachifcher Geheimrath, Dbrift-Commandeur des fränfi« 
ı Kreis-Dragonerregiments, Oberamtmann und Commandant 
Feſtung Königshofen, und ift er den 26. Aug. 1726 geftorben, 
be nennt ihn „Fürftlih Ansbadhifher Kanzler, Commans 
der Reibgarde, Amtshauptmann zu Waffertrüdingen, Rit⸗ 
th des Orts Baunach ꝛc. Er ftarb An. 1726 mit Hinter- 
ng 4 Söhne, welche darauf mit Gewalt weggenommen und 
Röm. Catholiſchen Glauben genöthigt worden. Es ift bie 
cies Facti davon in den Sammlungen Theologifcher Sachen 
1732 p. 800 zu lefen.” Wahrſcheinlich wollten die Schwäger, 
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Dietrich Karl von Ehrthal, Domherr zu Würzburg, und Beit 
Dietrich, Deutfchordens Comthur zu Ulm, geft. im Det. 1745, 
die Kinder nicht in den Händen der proteftantifchen Mutter, 
geborne von Schaumberg, laffen. Bon Karl Friedrichs vier Söhnen | 
war ber einzige Georg Philipp Valentin verheurathet und Bater 
von fünf Töchtern, deren eine an Friedrid Karl Zobel von 
Giebelſtatt verheurathet: in den Gütern fuccedirte fein Bruder 
Karl Friedrihd Wilheln von Ehrthal, Domeantor zu Bamberg, 
Propft des Eollegiatftiftes zur Alten Capelle in Regensburg, 
Fürſtlich Würzburgifcher Geheimrath, Generalvicar und der geift- 
lichen Regierung Präfivent, auch Rector magnificus der Univer- 
fität zu Würzburg, geft. 1779 oder 1780. Geb. war er 27. 
März 1717. Da mit ihm der Mannsftamm erlofhen, fielen 
Leuzendorf und Gochsheim an die ältere Linie. 

Diefer Stifter, Johann Chriftoph, Amtmann zu Haßfurt, 
ftarb 1637. Sein Enfel, des Julius Gottfried Sohn, Philipp 
Balentin, auf Ehrthal, Elfeshaufen, Kiffingen und Schwarzach, 
faiferficher wirklicher Nath, Würzburgifcher Geheimrath, Ober: 
ſchultheiß zu Würzburg, Oberamtmann zu Trimberg, des Land- 
gerichts zu Franken Affeffor und des Kantons Rhön und Werra 
Ritterrath, ftarb 26, April 1707, nachdem er in der Ehe mit 
Katharina Barbara von Auffeg 8 Söhne und 5 Töchter gefehen 
hatte. Die jüngfte Tochter, Amalia Maria Anna nahm zu Mann 
20, Aug. 1720 den legten der Fauſt von Stromberg, Friedrich 
Dietrich, Bicedom zu Würzburg und Oberamtmann zu Aruftein, 
+ im Sept. 1729, Anna Maria Franzisca, geb. 3. Febr. 1692, 
war Stiftsdame zu St. Anna in Würzburg. „Diefes ift,“ rühmt 
der danfbare Biedermann, „die in genealogifhen Wiffenfchaften 
überaus geübte Dame, welche als hohe Gönnerin fowohl dur 
eigenen unermüdeten Fleiß, als auch durch beftändig gehaltene Cor- 
respondence, fehr vieles zu diefem meinem genealogifchen Werfe 
beigetragen bat.” Der ältefte Sohn, Dietrich Karl Siegmund, 
Hauptmann in dem fränfifchen Kreisregiment Dragoner, farb auf 
feinem Gut zu Kiffingen, unvermählt, 26. Zun. 1725. Drei feiner 
Drüder erwäbhlten ſich den geiftlichen Stand, Philipp Chriftoph end» 
li, geb. 8. Febr, 1689, war ebenfalls auf eine Dompräbende zu 
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Mainz angewiefen, fo ev doch 1714 vefignirte, um fi den 31. 
Januar 1717 mit Maria Eva von Bettendorf, Adolf Johanns 
Tochter, zu verheurathen, und ift in Gefolge diefer Verbindung 
nachmalen der Brömferhof zu Rüdesheim an die Ehrthal gefoms 
men. Wittwer 13. Dec. 1738, ging der von Ehrthal am 15. 
Mai 1743 die zweite Ehe ein mit Maria Elifabetb Claudia 
Gräfin von Neichenftein, verwittwete von Benningen. Er ftarb 
als Faiferlicher Geheimrath und Gefanbter, furmainzifcher älteſter 
Gonferenzratb und Minifter, Oberhofmarſchall, Dberinfpector 
des erzftiftifhen Salzwerks und der Slasfactoreien, Vicekam⸗ 
merpräfident und Ritterrath des Cantons Rhön und Werra, Bon 
feinen eilf Kindern famen nur vier zu Jahren, und davon it Maria 
Anna Magdalena, geb. 31. Jul. 1723, den 19. Sept. 1774 unvers 
ehlicht geftorben. Die Söhne folgen alfo, Lothar Franz Michael, 
Friedrich Karl Zofeph und Franz Ludwig Karl Philipp Anton. 

Sranz Ludwig, von den drei Brüdern der jüngſte, geb. 16, 
Sept. 1730, erhielt in frühefter Jugend die feinem hohen Stande 
und feinen Talenten angemeffene Bildung, wurde ben 1. Febr. 
1740 durch Refignation feines Bruders, Friedrich Karl Joſeph, 
Domicellar und am 21, Aug. 1763 Domcapitular zu Würzburg, 
ſowie am 19. Zuf. 1740 Domicellar zu Bamberg. Nach vollendeten 
Studien zu Mainz 1749 bezeugte Profeffor Dr. Behlen dem Würze 
burger Domcapitel, daß Franz Ludwig das canonifche Necht mit 
Eifer fludirt habe. Während feiner zweijährigen Theilnahme 
an den Ehorfunden in der Domkirhe zu Würzburg (1750 — 
1751) beſuchte er noch die öffentlichen Vorleſungen bes Profeſſors 
Barthel über Kirchenrecht, von welchem er als der würdigſte 
Nachfolger in feinem Lehramte öffentlich erklärt wurde. Er 
begab fih nad Rom an das Archigyinnafium della Sapienza in 
die theologiſchen Vorlefungen des Profeffors C. D. von Moya, 
von welchem gleichfalls Dftern 1754 das ehrenvolifte Zeugniß 
an das Domcapitel zu Würzburg gelangte. Endlich befuchte er 
noch Wien wegen ber Reihshofrathepraris und einige andere 
deutfche Höfe für feine beffere praftifhe Ausbildung. 

Bald nach feiner Nüdfehr wurde er zum Präftdenten ber 
weltlichen Negievung zu Würzburg ernannt, Im J. 1768 wurde 
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er als Geſandter des Fürftbifhofs zu Bamberg und Würzburg, 
Adam Friedrih von Seinsheim, an den Faiferliden Hof abge— 
ordnet, um die Reichslehen für beide Fürftentbümer feierlich 
zu empfangen. Er empfahl fich bei diefem Geſchäft dem Kaifer 
Franz I fo vortheilhaft, daß er zum wirflichen geheimen Rath 
St. f. f. Maj, ernannt und bald hernadh zum Concommiffair für 
die Unterfuhung des Neihsfammergerichts in Wetzlar befördert 
wurde, von welchem höchſt fchwierigen Geſchäft er 1775 nad) 
Wien zurückkehrte. Im Auguft 1775 wurde er zum kaiſerlichen 
Conepmmiffair auf dem Reichstag zu Wegensburg ernannt, Hier, 
wie zu Wetzlar, ſammelte er einen reichen Schag von Erfahrung, 
während er daneben eine raftlofe Thätigfeit, unbeſtechliche Ge— 
rechtigkeilsliebe, jeltene Uneigennügigfeit, Weisheit und Klugheit 
erprobte, In diefer ehrenvollen Weife auswärts befchäftigt, wurde 
er yom Domeapitel im ungefchmälerten Genuſſe aller Einfünfte 
feiner Stiftspräbenden gelaffen, und nur der Wunſch geäußert, er 
möge deffen halbjährige Generalcapitel mit feinem Eugen Rath 
unterftügen, was aber die Reichsgefchäfte nicht erlaubten. Aus fei- 
nen vielfachen Berührungen mit Menfchen von allen Verhältniſſen, 
Ständen und Leidenfchaften zog er jich feine Handlungswnarimen 
für die folgende Regierungsperiode ab und befeftigte fih in dem 
Vorſatz, ayf die Stammbalterfchaft feines Geſchlechtes zu ver— 
zihten und dem geiftlihen Stande treu zu bleiten, für welden 
er bereits ald Domberr das Subdiaronat empfangen hatte. Als 
Staatsmann und Menjch von der höchſten Achtung feiner Lands— 
leute, aller Reichstagsgeſandten und des Kaifers felbft umgeben, 
wurde er nad dem Tode feines Fürſtbiſchofs ald Nachfolger am 
18, März 1779 zu Würzburg und am 14. April n. 3. zu Bamberg 
einftimmig erwählt. Damals nur Diacon, wurde er zu Bamberg 
dur feinen Bruder, den Kurfürften Friedrih Karl von Mainz, 
am 19. Der, d, 3, zum Prieſter und Bischof geweiht, 
| Nach dem Rufe feiner außerordentlichen Thätigfeit, Geifteg- 
und Herzensgaben wurde er als heilleuchtendes Metepr bei dem 
Negierungsantritt begrüßt. Bei der Huldigung feiner beiden 
Fürſtenthümer verbat er fih zwar alle Foftfpieligen und prunf- 
reihen Freude- und Ehrenbezeigungen ; hingegen verfügte er 
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für das Jubelfeſt der Univerſität Würzburg im Jahr 1782 die 
fottbarften Fefte, zu welchen er nicht nur alle übrigen Univerfis 
täten Deutſchlands, fondern auch ſelbſt Paris und Bologna 
einlud, Er hatte das Vergnügen, Abgeordnete von Bamberg, 
Erlangen, Fulda, Mainz, Marburg, Rinteln, Salzburg und 
Trier ankommen zu ſehen, für deren unentgeldliche Bewirthung 
und Beherbergung er in dem ehemmligen Sefuitencollegium alfe 
Anftalten getroffen hatte, wie er fie denn auch fchon vor der 
Eröffnung des Feſtes an feiner Tafel in der Nefidenz Theil neh— 
men ließ. Demfelben zur Einleitung ernannte er mehre neue 
Lehrer an die Univerfität, andere wurden befördert. Als er 
feierlich an der Kirche empfangen wurde, ſprach er feine edlen 
Gefinnungen für die Beförderung der Wiffenfchaften in gewand— 
tem Latein fo Fräftig aus, daß die fremden Abgeordneten mit 
böchfter Bewunderung für ihn erfüllt wurden. Während des 
zwölftägigen Feſtes wurden viele Disputationen und. Prüfungen 
in feiner Gegenwart gehalten und Fremden wie Einheimifchen 
alle wiſſenſchaftlichen Sammlungen zur Anficht dargeboten. Als 
Profeſſor Siebold bei dem Schluß des Feftes nocd eine deutiche 
Danfrede hielt, erwiederte Franz Qudwig diefe durch eine Schil— 
derung feiner Pflichtliebe für die von feinem Ahn Cdem großen 
Biihof Julius Echter von Mespelbrunn) geftiftete und erhaltene 
Anfalt. Zur Berewigung des Andenfens an dieſes Jubelfeft ließ 
er zwei Münzen von Gold und Silber in verfchiedenem Gewichte 
prägen und an Fremde und Einheimifche vertheilen, welche die 
Anerkennung feines wiffenfhaftlichen Geiftes dur ganz Europa 
auf die-fernfte Zufunft verbürgten, 

Bon diefer Zeit fühlte er fi höher geipornt, den Flor 
diefer Univerfität, deren Nectorat ihm von den Profefforen ans 
getragen und von ihm nad der Ernennung eines Prorectors 
angenommen worden, möglichft zu befördern. Theils verfah er 
fie mit Gebäuden, theils mit Geräthſchaften, theild mit Lehrern 
der allgemeinen Naturgefchichte, Botanif, Chemie, Anatomie, 
Vieharzneifunde, Phyſik, Pädagogik, Aefthetif, Kanzelberedfam- 
feit, Statiftif und Diplomatif, und theils erhöhte er die Beſol— 
dungen der Lehrer aus eigenen Mitteln. Zur fleten Wechfels 
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wirkung der Gelehrten unter einander unterſtützte er 1786 die 
Herausgabe der Gelehrten Anzeigen und des Schulmagazins, 
welche beide unter wechfelnden Nedactionen und Titeln bis im 
das dritte Jahr der königl. bayerifchen Regierung (1805) ſich 
fortpflanzten. Das von feinem Blutsverwandten, Fürftbifchof 
Julius geftiftete Spital durch neue Gebäude zu erweitern, im 
allen zur Arzneiwiffenfchaft imnd Wohlthätigfeit gehörigen Zweigen 
gemeinnüßiger zu machen und zum größern Slor zu erheben, 
gereichte ihm zum befondern Vergnügen, Während auf dem Reichs 
tag zu Regensburg bei den Berhandlungen über die Maßregeln 
gegen die Verbreitung der franzöfifchen Revolutionsideen irr⸗— 
thümlich die Kantfche Philoſophie als vorzügliche Beförderin 
getadelt wurde, ließ er auf ſeine eigenen Koſten den Profeſſor 
Matern Neuß, aus dem Benedictinerkloſter Stephan in Würz— 
burg, zu Kant felbft nad Königsberg für die gründlichſte Er- 
lernung der neuen Lehre reifen und diefe nad) deffen Rüdfehr auf 
den hohen Schulen zu Bamberg und Würzburg öffentlich vortragen. 
Sein Ausfpruh war: „If der Fürft ein wahrer Bater feines 
Bolfes, fo hat er feine Empörung in feinem Lande zu fürchten.” 
Er hatte auch durch feine väterliche Regierung den Wunfch der 
Unterthanen nad einer Veränderung der Stantsform fhon im 
Keim erfticht, und wenigftend in feinem Staat das alte Sprich— 
wort aufrecht erhalten: „Unter dem Krummftab it gut wohnen.“ 
Bon gleicher Liebe für fein Fürftbisthum Bamberg durch» 
drungen, ftellte er auch an beffen Univerſität tüchtige Lehrer für 
die Phifofophie, Theologie und Zurisprudenz an, ſchuf die Lehr— 
ftühle der Chemie, Naturgefchichte und Thierarzneifunde, errich- 
tete eine Zeichnenfchule, Tieß auf feine Koften talentvolle Jüng— 
linge zur höheren Bildung für Lehrämter auf auswärtige Unis 
verfitäten reifen, erbaute aus eigenen Mitteln zwei große Säle 
für die öffentliche Bibliothef und ein Naturaliencabinet, fchenfte 
feine eigene und die Hofbibliothef dahin und Faufte für viele 
Taufend Gulden Naturalien zur erften Ausfüllung. Die am 
meiften zu Bamberg vernadläffigte Arzneiwiffenfchaft wefentlich 
emporzubeben und zugleich der leidenden Menfchheit einen fichern 
Zufluchtsort zu begründen, Tegte er am 29, Mai 1787 den Grund 
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zum berühmten Kranfenhaufe feines Namens, welches am 11,” 
Nov. 1789 Schon mit Kranken feierlich eröffnet und dem klini— 
fhen Unterricht für Arzueis und Wundarzneifundige dargeboten 
wurde. Diefe von ihm begründete Kranfenanftalt fah er bis zu 
feinem Tode. durch die beiden Inſtitute der Handwerfögefellen 
und Dienftboten jährlich freudiger aufblühen, fo daß er mit der 
feften Hoffnung auf ihre Dauer für die fernfte Zufunft durch 
die Bermächtniffe anderer Wohlthäter entfchlief, wie die Erfah- 
rung bisher erprobte. 

Sp unerfchütterfih fein europäifher Ruf ſchon dur die 
Sorgfalt für die wiffenfhaftlichen Anftalten zu Bamberg und 
Würzburg war, ebenfo gefeiert wurde ev durch die mufterhafte 
innere Verwaltung beider Länder, Obſchon er vor dem Negies 
rungsantritt feine Geiftesfähigfeiten vielfach erprobt hatte, fo 
war er doch zu gewiffenhaft und mißtrauifch auf feine Einficht, 
voll Zweifel und unentfchloffen im Handeln durch eine flets 
tiefer wurzelnde Anlage zu Unterleiböfranfpeiten geworden, Er 
hatte die Maxime, feine Behörden zu vernehmen, jedem Beam: 
ten die freie Aeußerung feiner Meinung zu geftatten, gegen dieſe 
ert nach neuer Weberlegung zu verfügen, bei unerheblichen 
Gegenftänden den Gutachten der Behörden, trog feiner verfchie- 
denen Meinung, zur Bermeidung des Rufes eines unbiegfamen 
Eigenfinnes, manchmal nacdzugeben, bei herrfchenden Vorur— 
theilen aber mit Kraft durchzugreifen, den Gefchäftsfchematismusg 
fo in einander laufen zu laffen, daß er die Willfür der Behörs 
den, wie diefe feine Willfür befchränfen fonnten. Bon Billigfeit 
befeelt und für die Mittelftvaße eingenommen, begte er einen 
Abſcheu gegen alle Parteien, welche gewöhnlich auf das Neußerfte 
geratben und Mängel des Staats wie der Kirche mit ftürmender 
Hand befeitigen wollen. Er betrachtete feine Unterthanen nicht 
wie ererbtes oder erworbene Eigenthum, welche er nah Will: 
für behandeln dürfe, fondern erklärte fich ſelbſt als den erften 
Diener und Bürger des Staats in mehren feierlihen Berfamm- 
lungen, und daß der Regent für den Staat, nicht diefer für jenen 
eriftire. Er haßte die Verſtellung und Berlegung der Wahrheit 
in jeder Geftalt an feiner Perfon wie an allen Unterthanen, 


492 Nüdesheim. 


An feinem Hof ließ er die unnützen Feſte, glänzende Tafel, 
Schaufpiele, felbft die Garde zu Pferd eingehen und eine 
faft karge Wirthſchaft einführen, daher er nur fo viel von 
den Kammergefällen ſich zahlen ließ, als zur fürftlihen Würde 
unentbehrlich ſchien. Doc ließ er diefe in geräufchvollen Heften 
glänzen, als er 1792 den Kaifer Franz U von Deftreih 
und den König Friedrih Wilhelm II von Preuffen auf ihrer 
Durdreife zu bewirthen hatte, Die beim Adel Teidenfchaftliche 
Neigung für die Jagd war ihm fo fremd, daß er alles über- 
flüffige Wildpret Schießen und das unentbehrliche einzäunen ließ. 
Während er bald nah dem Negierungsantritt eine allgemeine 
Geldfammlung im ganzen Lande machen ließ, um mehre Unter- 
thanen aus der türfifchen Sflaverei fehr theuer loszufaufen und 
wieder zu gewinnen, fchicte fein Nachbar, der Landgraf von Heffen 
viele Unterthanen für englifches Geld nach Amerifa, deren größter 
Theil dort zu Grunde ging. So fehr er für die Vereinfachung 
des Militaird aus Sparfamfeit war, ebenfo eifrig war er für 
deſſen befte Ausftattung und Bervielfahung nad den Kräften 
beider Länder 1789—1792 bei eintretender Gefahr für das 
deutfche Reich durch die belgiſche und franzöfifhe Revolution, 
obſchon er die dortigen Auswanderer von feinen Grenzen ftreng 
zurüdweifen Tieß. 

Sp gewiffenhaft er alle Einnahmen des Staats zufammens 
bieft, fo verabfheute er doch deffen Bereicherung durch fiscalifche 
Bedrückung, oder durch den Unfinn und Aberglauben des gemei- 
nen Bolfs, weshalb er auch das Lotto, als das gefräßigfte Un— 
gebeuer, im feinen Ländern unterdrüdte., So ernfthaft er gemäß 
feiner Würde, Gefchäftigfeit und Kränklichkeit gewöhnlich gemwefen 
it, fo war er doch herablaffend gegen Jedermann , liebevoll, 
befonderg gegen die Jugend, befcheiden, anſpruchslos, Feind des 
fteifen Etiquettewefens und gütig ſelbſt in feinen Befehlen. 
Gewohnt, durch Feines Menſchen Anfehen fi leiten zu Laffen, 
fondern feiner eigenen veifen Ueberlegung zu folgen, er: 
fhwerte er fremde Einflüffe auf feine Entfchliegungen , welde 
immer erft nach vernommenen Gutachten der Unterbehörben, 
unter Beifegung der Gründe, gefaßt wurden. Boll Beforgniß, 
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bintergangen zu werden, prüfte er jelbft Alles und fegte fogar 
viele Beichlüffe, befonders in Neihsangelegenheiten, mit eigener 
Hand auf. Er fürste feine Gefchäfte durch Pünftlichfeit und 
Ordnung ab und verfchaffte fih durch claffifieirende Tabellen 
eine ftete Meberficht. Die fchon geprüften Sandidaten des Staates 
dienſtes fuchte er durch perfönlide Unterredungen nad ihren 
Fähigfeiten und Charafteren genauer fennen zu lernen. Ebenfo 
wohnte er den Prüfungen in den Priefterhäufern öfter bei, ließ 
alfe jungen ©eiftlihen vor ihrem Antritt des Seelforgeramts in 
feinen beiden Hofcapellen mehrmalen vor fich predigen und feine 
Zufriedenheit oder Unzufriedenheit durch ihre Vorfteher ihnen 
mittbeilen. Er verabſcheute alle geheimen Angeber nach feiner 
Erfahrung vom verftedten Eigennug oder Zwiefpalt ; ebenfo haßte 
er alle Eripectangen, durch welde die Staatödienftftellen zu 
bloßen Berforgungen, Wittwenfigen, Erbichaftsftüden oder Heu- 
rathsgütern herabgewürdigt wurden. Leberzeugt, daß alle ver— 
dienftvollen Männer beneidet und durch grundlofen Tadel herab— 
gewürdigt werden, bewies er öffentliche ©eringihägung der 
Pasquille und anonymen Schriften, welche gegen folhe Männer, 
wie gegen ihn felbft erfchienen waren, 

Um nit nur die Stellen in der Kirche und dem Staat 
während feiner Regierung möglichft würdig zu befegen, fondern 
auch nad feinem Tod einen guten Nachwuchs zu fihern, feste 
er Schulcommiffionen in beiden Ländern nieder, hegte die 
größte Sorgfalt für die Erziehung der Schuljugend,, fonderte 
die männliche von der weiblichen, vermehrte die Elementarfchufen 
und ihre Lehrer, begründete Jnduftriefhulen, verbefferte die von 
feinem Borgänger ſchon veranftalteten Erziehungshäufer für 
Schullehrer und Lehrerinen, und wies erfteren zu Würzburg 
auch eine Wohnung mit Verpflegung an. Er war nicht nur 
aufmerfjam auf die ftudirende Jugend für ihre wiffenfchaftlichen 
Fortfchritte , fondern fchärfte auch den Eltern, Koftleuten und 
Polizeiftellen eine befondere Achtſamkeit durch ausführliche ges 
drudte Belehrungen ein. Er lieg an den GStudienanftalten 
beider Länder alle vier Jahre beſondere Geifteserforfchungen 
und Uebungen unter der Leitung der geachtetften Prediger und 
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Vorſteher anſtellen und deren Kanzelvorträge durch Abdrücke 
vertheilen. 

So fehr er reine Religion durch fein eigenes Beifpiel zu 
befördern fuchte, und fo tiefe Verehrung er für den Papft als 
fihtbares Oberhaupt der Fatholifchen Kirche bei jeder Gelegenheit 
bewies, fo widerfegte er ſich Doch 1785 den fogenannten Anmaßungen 
des römischen Hofe. Kaum war nämlich ein Nuntius zu Münden 
erfchienen , fo mußte fein Bamberger Reftdent zu Nom fragen, 
ob jener mit Facultäten oder Gerichtsbarkeit verſehen fei, gegen 
welche er fich mit den übrigen deutfhen Erzbifchöfen und Biſchöfen 
zur Sicherung feiner Rechte verbinden würde. Trog der Erflä- 
rung des vömifhen Hofs, daß weder ber Münchener, nod der 
Cölner Nuntius in die Rechte feiner Unmittelbarfeit eingreifen 
werde, ließ er doc die officielle Anzeige der Anftellung beider 
Nuntien nicht beantworten. Bielmehr ſchloß er fih den Ver— 
bandlungen des Emſer Congreffes durch feinen canonifchen Rechts— 
lehrer Schott öffentlih an. 

Wie er allgemeine Aufklärung des Volks zu bewirfen fuchte, 
ebenfo fräftig äußerte er fih gegen unſchicklichen Prunk im Got— 
tesdienft, gegen die Mißbräuche des Ablaffes und der Wallfahr« 
ten, befchränfte die halben Feiertage und Landmärkte als Gelegen- 
beit zur Arbeitfchen, Verſchwendung und Ausfhweifung,, und 
fuchte durch zeitgemäße Gefang- und Gebetbüder, wie durch 
unentgeldliche Bertheilung mehrer belehrenden Bücher den Um— 
trieben des Aberglaubeng entgegen zu arbeiten. Auf feiner faft 
dreijährigen Reife durch die vorzüglichften Drte feiner beiden 
Fürftenthümer bezwedte er, die genauefte Kenntniß der wahren 
Berhältniffe in den Kirchen, Schulen, Pfarr» und Amthäufern, 
Wohlthätigkeitsanſtalten, Zucht» und Arbeitshäufern zu erlangen. 
Er hielt bei diefer Gelegenheit viele ausführliche Reden, von 
welchen der erfte Theil nach feinem Tod im Drud erfchienen 
ift. Ueberall ſuchte er die Thätigfeit der Unterthanen für ihren 
Wohlſtand zu beleben und der Arbeitfheu Schranken zu fegen, 
weswegen er fpäter auch befondere Preife für die Errichtung 
von Fabrifen ausfegte. Für die Armen des ganzen Landes war 
er fo wachfam, dag er den wöchentlichen Berathungen in den 
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Sommiffionen zu Bamberg und Würzburg gewöhnlich beiwohnte. 
Die wefentliche Berbefferung des Looſes diefer Nothleidenden 
machte er zur Vreisfrage, deren Beantwortung von Geiftlichen 
und Weltlichen in ſechs Drudfchriften dur ihn öffentlich loh— 
nend anerfannt wurde. Bon feinem tiefen Gefühl für Unglüd- 
lihe gab er einen vorzüglichen Beweis durch die fräftigften Maß— 
segeln nach der verheerenden Ueberſchwemmung des Februars 
1784. Gegen die Getreidetheuerung fämpfte er durch Anlegung 
von Magazinen und Eröffnung der herrſchaftlichen Vorräthe. 
Während des Krieges erleichterte er die Laften feiner Unter» 
thanen durch temporaire Bezehntung aller Einfünfte der Geift- 
lihen, welche auch Einquartierung tragen mußten. Obſchon er 
aus dem fiebenjährigen Kriege und aus dem vielfachen Lurus 
keines Borgängers fo viele Schulden ererbte, daß er fie nur 
durch die klügſte Haushaltung bezahlen konnte, fo ließ er doc 
auch viele Staats- und gemeinnügige Gebäude errichten oder 
verbeffern , zu welchen befonders jene des Bades Bodlet, der 
Salinen zu Kiffingen, des neuen Priefterhaufes zu Würzburg, 
die Umwandlung fo mancher Nentamtsgebäude in Fruchtmagazine, 
die Errichtung vieler Pfarr und Sculhäufer gehören. Ebenſo 
ließ er aus den Hoffammerrevenuen nothleidenden Unterthanen 
ſehr viele Unterftüägungen an Geld, Getreide und Naturalien zus 
fommen. Dennoch war nach feinem Tode noch ein Borrath von 
mehr als einer Million Werths in Weinen und Früchten vor— 
handen. Ueberhaupt wurden in dem Fürſtenthurm Würzburg 
„unter diefer Regierung aus den Hoffammer-Revenuen zur 
Beftreitung der mehreren, bey der LandessObereinnahme vor« 
gefallenen Ausgaben verwendet: 900,828 Fl. 327% fr. Fränk. 
An Paffiven bey der Landes „ Dbereinnahme find abgetragen 
worden 323,404 Fl. 48 fr. Fränk. Auf Theils ganz neu her— 
geftellte, Theile merklich reparirte Obereinnahme- Gebäude wur— 
den mehr als 300,000 Fl. Fränk. verwendet. Nebſt der großen 
von der Hoffammer zur Obereinnahme gemachten Berwendung 
wurden unter diefem Fürften noch für 239,652 FI. 44 Fr. Fränf. 
liegende Güter zu den Hochfürftl. Domänengütern erfauft. An 
alten Paffiven find 78,487 Fl. 594% fr. Fränk. von der Hof- 
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fammer abgetragen worden, und mehr als 400,000 Fl. Fränf. 
find zu lauter nüslichen Gebäuden, als da find der Bockleter 
Gurbrunnen, die alte Saline bey Kiffingen, mehrere von Grund 
auf neu gebaute Amthäufer, Fruchtböden, ein fehr anfehnlicer 
Beytrag zum Baue des neuen geifllihen Seminariums ꝛc. ıc. 
verwendet worden, Die Unterftügungen, welche Theils an Gelbe, 
Theild an Getreide "und fonftigen Naturalien fowohl ganzen 
Gemeinden als einzelnen Untertanen während diefer Regierung 
von den Hofkammer-Revenuen zugefloffen find, betragen nidt 
weniger als die Summe von 3 bis 400,000 Fl. Fränk. Diefer 
Auslagen ungeadtet ift noch ein Frucht: und Weinvorrath bey 
der Hoffammer an Werthe von 609,451 51. 224 fr. Fränf. zus 
rüdgeblieben,” Die Zuchthäuſer hatte er in Arbeitshäufer, die 
Berbrecher in gefchicte Handwerker zu verwandeln gewußt. Vom 
Schauer erfüllt über die alte Haldgerichtsordnung ließ er 1790 
— 1791 zu Bamberg dur die tüchtigften Rechtögelehrten Duis 
ſtorps Entwurf der peinfichen Gefeßgebung berathen und nad 
geeigneten Beränderungen 1792 einführen, in welchem befonders 
bie Todesftrafe fehr befchränft wurde. Auch ließ er feinen Ber- 
brecher hinrichten, obſchon er den adelichen wie den bürgerlichen 
mit gleicher Ehrloſigkeit beftrafte. 

Wenn man in Erwägung zieht, daß während feiner 16- 
jährigen Regierung mehr als 300 Verordnungen in den beiden 
Fürftentbümern verfündigt wurden, deren Entwurf oder ganzer 
Inhalt aus feiner Feder ftammte, daß er felbit über alle wich— 
tigen Verhäftniffe des ganzen Landes die unmittelbaren Berichte 
der Unterbehörden las, würdigte, und nicht felten gegen das 
Gutachten entjchied, daß er täglich mehre Stunden der Andadıt, 
bem Lefen der neueften Literatur und Audienzen widmen mußte, 
fo fonnte die Erledigung aller feiner Gefchäfte nur bei Nachts 
wachen durch Aufopferung feiner Gefundheit gefchehen. Diefe 
war fohon feit feinem Regierungsantritt durch zunehmende Unter⸗ 
leibskrankheit erfchüttert, gegen welche er durch die firengfte Diät 
und durch den jährlichen Gebrauch des Bades von Bodlet, welches 
durch feine Sorgfalt den höchften Flor erreicht hatte, durch Bes 
vatbung mit den ausgezeichnetften Aerzten des In- und Auslandes 
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vergebens Fämpfte. Am 16. Nov. 1794 überfiel ihn endlich, in 
Folge einer mehrjährigen Strangurie, welde auch durch den 
Gebrauch des Bades Kiffingen nicht. gehoben werden fonnte, eine 
ernftfihe Krankheit, an welder er, der deutfchen, der allge- 
meinen Kirche Zier und Stolz, den 14. Febr. 1795 fanft zu 
Bürzburg verfhied. Bon ihm ftammen folgende Schriften : 
f) Ueber den berrichenden Geift diefer Zeiten und über das 
Verhalten des rechifchaffenen Ehriften bei demfelben. Würzburg, 
1793. 2) Bon Sr. hochfürſtlichen Gnaden zu Bamberg und 
Birzdurg Nachricht an das Publicum, vertheilt zu Regensburg 
1793. 4° (Eine Necdtfertigung gegen den Vorwurf des Früchtes 
anfaufs. 3) Predigten dem Landvolk vorgetragen. Bamberg, 
1797. (Der zweite Theil ift ale Handfchrift bei dem Verleger 
Dederich noch zu finden.) 4) Biele Hirtenbriefe. 

Bon dem Fürften Franz Ludwig fehreibt Risbeck, der reis 
fende Franzos: „Der jegige Fürft ift ein fehr aufgeflärter, mit 
Staatsgefchäften und der Welt überhaupt fehr befannter Mann. 
Er ift einer von den wenigen Biſchöfen Deutfchlands, die ihre 
Würde und ihr Glück bloß ihren Berdienften zu danfen haben. 
Er ift aus einer alten, aber nicht fehr reichen Familie, die fich 
von Ehrthal nennt, und ein Bruder des Kurfürften von Mainz. 
Seine Kenntniffe und Thätigfeit empfahlen ihn dem Faiferlichen 
Hof, welcher ihm die anfehnlihe Stelle eines Faiferlihen Kom— 
miffärs bey dem Neichstag zu Regensburg auftrug. Er zeichnete 
ich dafelbft durch feine Verdienſte fo fehr aus, daß ihn ber 
faiferliche Hof bey Erledigung des hiefigen bifhöflihen Stuhls 
in Borfchlag brachte. Aus Schwäde des Alters ift er nun 
aufferordentlih andächtig geworden.” 

Des Fürfibifpofs von Würzburg und Bamberg Bruder, 
Friedrich Karl Joſeph von Ehrthal, geb. zu Mainz 3. Januar 
1719, und in St. Quintins Pfarrfirche getauft, erwählte fi 
den geiftlichen Stand, nachdem er ſchon fehr früh Dompräbenden 
zu Mainz und Bamberg und am 31. Januar 1739 die britte 
Präbende zu Würzburg, welche er doch im folgenden Jahr feinem 
Bruder Franz Ludwig vefignirte, erhalten hatte. Aufgefchworen 
zu Mainz im 3. 1731, Gapitular 1753, hatte er fein flatuten« 
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mäßiges Biennalſtudium zu Rheims auf der Hochfchule abgehal- 
ten: da er mit mancherlei Kenntniffen ausgeftattet, fand feine 
Ernennung zum Rector Magnificentissimus der Univerfität Mainz, 
14. Mai 1754, allgemeinen Beifall, wie er denn auch in ber 
Stelle eines Hofrathspräfidenten viele Ehre, einlegte. Erſter 
furmainzifcher Botfchafter für den Kurfürftentag zu Frankfurt, 
die Einleitung der Wahl eines römischen Königs, 1764, hatte 
er zu Collegen den Minifter von Grofchlag und den Kanzler von 
Borfier. „Den 30. Nov. 1763 unterfchrieb der Ehurfürft von 
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die Ehurfürften, um fih auf den 7. Jan. 1764 zu Frankfurt zu 
verfammlen, durch befondere Expreſſen abgefchidt wurden. 
„Den 12. Dee. ließ der Rath zu Frankfurt auf allen Straßen 
der Stadt unter Trompetenfchall eine Verordnung befannt machen, 
fraft welcher, in Anfehung ber vielen Standes-Perfonen und 
Fremden, die auf den ausgefchriebenen Churfürftl. Collegial-Tag 
anhero fommen würden, 1) fein Bürger ohne Borwiffen des 
Schasungs-Amts einen Fremden beherbergen, noch fein Haus 
und Wohnung ohne Borbewuft derer zum Duartier-Wefen ver: 


ordneten Deputirten vermiethen, 2) jeder allen anhero fommen 


den hohen Stande»Perfonen die fehuldige Ehrerbietung ermweifen 
und 3) in feiner Nahrung und Gewerbe fih mit zureichendem 
Borrath nad Möglichkeit verfehen follte. 

„Die Churfürftl. bevollmächtigten Miniftri Tangten nach und 
nad im Jan. und Febr. 1764 zu Franffurt an, und wurden 
jeglihder von dem Magiftrate dafelbfi mit den gewöhnlichen 
Ehrenbezeigungen empfangen. Der Kaiferl. Principal-Commif- 
farius, Fürft von Liechtenftein , reifete den 18. Jan. mit bem 
Legations-Rath, Freyherrn von Löfchenfohl, von Wien ab, nad- 
dem der Baron von Bartenftein bereits abgegangen war, ber 
aber unterwegend wegen des großen Waflers, darinne er Lebens— 
Gefahr ausgeftanden, aufgehalten worden. Sie langten beybe 
zu Sranffurt an, als der Churfürften-Tag bereits den 6. Febr. 
eröffnet worden. Diefe Eröffnung gefchahe mit folgenden Um: 
ftänden : &8 fuhren die fänmtlihen Churfürſtl. Gefandtfchaften 
zwifchen 9 und 10 Uhr obne Beobachtung einiges Range, jede 
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in einem bſpännigen Wagen, worinnen die Herren Botfchafter, 
und in einem 2fpännigen, worinnen die Legations-Seeretarii 
fagen, unter Vortretung eines zahlreichen Gefolge von Livrees 
Bedienten, Läufern, Pagen, Heyduden und Dfficianten auf den 
Römer oder das Rathhaus, wo fie unten an der Thüre von 
4 Deputirten des Stadt-Raths bergeftalt empfangen wurden, 
dag deren zweye wechfelöweife denen hohen Botfchaftern durch 
ben Römer die hohe Stiege hinauf, die andern zweye aber oben 
von der Stiege bis an das Wahl- und Conferenz-Zimmer vors 
traten. Unten auf der großen Treppe fund in Abwefenheit des 
Reihs-Erb-Marfchalld der Reichs-Quartiermeiſter, der die Bot- 
Ihafter vollends hinauf begleitete. Die Conferenz dauerte big 
gegen 3 Uhr, worauf fih die fämmtlihen hohen Botfchafter in 
eben dem Staat wieder nad) ihren Quartieren begaben. Pracht 
und Anfehen der Equipagen, Livreen und überhaupt des ganzen 
Aufzugs war unvergleihlih, und der Zulauf von allerhand 
Bolfe außerordentlich groß. In diefer Conferenz wurde wegen 
des Geremoniels bey der bevorftehenden Römifchen Königs-Wahl 
ein Conclusum abgefaßt, und dabey fonderlich dasjenige, was 
bey der Anfunft der Kaiferl. Principal: Commiffion beobachtet 
werden follte, reguliret, das Ceremoniel aber unter den Chur— 
fürſtl. Gefandtfchaften follte in Anfehung der Anfunfts-Notificas 
tionen und der folennen Bifiten und Gegen-Bifiten, jedoch ohne 
Nachtheil der Collegial-Schlüffe von 1711, 1741 und 1745, für 
diesmal unterbleiben. Und nad eben diefen Schlüffen follte auch 
das Geremoniel mit den fremden Gefandtfchaften beobachtet werden. 

„Den 11. Febr. geſchahe die Anfunft der Kaiferl. Commif- 
farien, des Fürftens von Liechtenftein und des Barons von Bar- 
tenflein in 3 Poft-Chaifen. Sie wurden von dem Stabt-Magi- 
frat feyerlich eingeholet und von den Wällen durch Abfeurung 
100 Sanonen begrüffet, wobey die ſämmtliche Garnifon und 
Bürgerfehaft paradirte. Sie nahmen ihr Duartier in dem fo 
genannten Braunfels, und übergaben noh an biefem Tage an 
Chur-Maynz die Vollmacht ihrer Commiffion, Abends aber Tiegen 
fie den ſämmtlichen Churfürftfihen Geſandtſchaften ihre Anfunft 
wiffen, welche darauf denfelben das Gegen-Eompliment machen 
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liegen. Den 12. machte die Chur-Maynziſche Geſandtſchaft den 
Anfang mit der folennen Bifite bey den hohen Commiſſarien, 
welcher den 13. die übrigen Churfürſtl. Gefandtfchaften in ihrer 
Drdnung folgten. Es gefhahe durchgängig unter Bortretung 
einer zahlreihen Menge von Kivree-Bedienten in einem bſpän— 
nigen Wagen, vor weldhem ein 2fpänniger Wagen herfuhr. Die 
ganze Bifite dauerte jedesmal nur eine Biertel-Etunde, Den 
14. und 15. flatteten die Kaiferl. Commiffarii mit einem präch— 
tigen Aufzuge die Gegen-Biftte ab. Sie wurden bey Anfangung 
vor dem Gefandtfhafts-Quartier von den fänmtliden Botſchaf— 
tern und fodenn von ihrem ganzen Gefolge an dem Schlage des 
Wagens bey dem Ausfteigen empfangen und in das Biftten- 
Zimmer unter dem Baldahin, wo die ArmsSeffel ftunden, ein- 
geführt, unter welchem auch die Botfchafter ihren Plag nahmen. 
Die Bifite währte ebenfalls nicht länger ald eine Biertel-Stunde. 
Immittelſt waren die Ehurfürftl. Botfchafter den 14. Vormittags 
um 11 Uhr abermals, jedoch nur in zweyfpännigen Garoffen, 
auf den Römer gefahren, wo fie die Vollmachten der Kaiſerl. 
Commiſſion verlefen und anerfannt, auch wegen des Päbfilichen 
Nuncii das Benöthigte befchloffen hatten. 

„Den 16. Febr, begaben ſich Ddiefelben gegen 10 Uhr auf 
eben diefe Art wiederum nad dem Römer, von dar eine Stunde 
bernach fih der Chur-Maynzifhe erfte Borfchafter, Baron von 
Eprihal, in völligem Staat nad dem Braunfels erhub, wo ihn 
die hoben Kaiferl. Commiffarii, der Fürft von Liechtenftein und 
der Baron von Bartenftein, erwarteten, um fih mit ihm zu 
Ablegung der allerhödhften Kaiſerl. Propofition nach dem Römer 
zu begeben, weldes fogleih unter Begleitung 18 Churfürftficher 
6fpänniger leerer Botfhafts-Wagen geſchahe. Bor ihnen ging 
das ganze zu der Kaiferl. Commiffion gehörige Gefolge in koſt— 
barfter Livree ber. Die hohen Commiffarii faßen in einem 
Gfpännigen Wagen, denen drey andere Wagen, worinnen der 
Commifjions-Secretair und Legations-Rath, Baron von Löfchens 
kohl, und die übrigen Gavaliers faßen, folgten. Bey dem Ein: 
gange In den Römer wurden fie von A Deputirten des Raths, 
an der Treppe von dem jüngern Reichs-Erbmarſchall, Grafen 
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Friedrih Carl von Pappenheim, fammt dem Neiche-Dartiers 
meiſter, und mitten auf der Treppe von den fämmtlichen Churs 
fürſtl. Botfchaftern empfangen und nad dem Eonferenz- Zimmer’ 
geführt, In diefem war ein Baldachin von einem reihen Stoff 
aufgerichtet, worunter auf 2 Lehn-Seffeln auf einer erhabenen 
Stufe die Kaiſerl. Commiffarii und auf beyden Seiten ebenfalls 
unter Baldachinen die erften Botfchafter, denen Commiffarien 
aber gerade gegenüber der Chur = Trierifche erfte Botfchafter 
den Plag nahmen. Die zwepten Herren Botfchafter, welche 
votirten, faßen an dem in der Mitten des Zimmers eine Stufe 
niedriger lebenden BotantensTifche, die übrigen aber hinter 
denfelben. 

„Rad geendigter Anrede, welche der zweyte Kaiferl. Com— 
mifarius, Freyherr von Bartenftein, an das verfammlete hohe 
Churfürftl. Collegium hielt, der ChursMaynzifhe Hof-Canzler 
und dritte Botfchafter, Freyherr von Borfter aber beantwortete, 
wie auch nach der von dem Freyherrn von Löfchenfohl gefchehenen 
Ablefung der von dem erften Commiffario an den erften Chur— 
Maynzifchen Botfchafter, Freyherrn von Ehrthal, eingehändigten 
allerhöchſten Kaiſerl. Propofition, traten die Herren Botfchafter 
jufammen, und nach furz gepflogener Unterredung nahmen fie 
wieder ihre Pläge ein und bededten ihre Häupter, worauf ob» 
gedachter Chur-Maynziſcher Canzler von Vorſter abermals eine 
Rede Hielt. Die Kaiſerl. Commiſſarii fehrten alsdenn in voriger 
Ordnung wieder zurüde in ihr Quartier. Allhier richtete der 
Fürft von Liechtenftein ein fehr prächtiges Panquet vor die ſämmt— 
lihen Churfürftl. Botfchafter aus, wobey fi zugleich die ver- 
wittwete Prinzeffin Darimiliana, des Prinzens Marimiliani von 
Heffen-Eaffel Wittwe, der Prinz George Wilhelm von Heffen- 
Darımfladt und deffen Gemahlin, wie aud die Prinzeffin Hens 
riette Amalia von Anhalt» Deffau, zugegen befanden. Man 
ſpeiſete auf goldenem Service und beſchloß diefe Feyerlichfeit mit 
sinem Ball und Souper für etliche 100 Einwohner der Stadt 
franffurt von biflinguirtem Stande in dem mit ©emälden, 
Spiegeln und Wandleuchtern prächtig ausgezierten großen Saale 
um fo genannten Könige von Engelland. 
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„Den 18. verſammleten ſich die Churfürſtlichen Botſchafter 
abermals auf dem Römer und zogen die Kaiſerl. Propoſition in 
Berathſchlagung, da man denn nicht allein über die Frage: ob? 
ſondern auch über die Frage: wann? einig wurde. Man be— 
ſtimmte den 3. März zur Eröffnung des Wahltags und brachte 
den 20. Febr., da man zum letztenmale auf dem Römer Con— 
ferenz hielt, alles zum Schluß, womit denn der Ehurfürften-Tag 
fein Ende hatte. Der Prinz Johann von Liechtenftein, Kaiſerl. 
Königl. Obrifter, wurde mit dem Beantwortungs-Schreiben bes 
gefammten hohen Churfürſtl. Kollegii, das auf die Kaiſerl. 
Proppfition abgefaßt worden, noch an biefem Tage ah ben 
Kaifer nah Wien gefhidt, wo er auch den 25. Abends ans 
langte. 

„Immittelft hatte der Kaifer ein fo genanntes Rescriptum 
ostensibile an feinen Principal-Commiffarium auf dem Reichs— 
tage zu Regenfpurg, Fürften von Thurn und Taxis, abgehen 
laffen, um folches der Reichs-Verſammlung mitzutheilen, und 
dadurch fie von der bevorftehenden Römiſchen Königs-Wahl zu 
benachrichtigen. Dan hatte alfo die Bekanntmachung des Wahl: 
Gefhäfts niht an das Fürftl. Collegium allein, fondern an bie 
gefammte Reidys-Berfammlung gerichtet, auch nicht den Assensum 
und die Einwilligung deffelben hierbey verlanget. Indeſſen wollte 
doch der Kaiferl. Hof hierdurch die Rechte des Reichsfürftl. Col— 
legii begünftigen. Den 25. Febr. ließ der Fürft von Taris den 
Fürſtl. Salzburgifhen Direetorial: Gefandten zu ſich rufen und 
händigte ihn die Abfchrift von dem obgedachten Kaiſerl. Refcripte 
ein, worauf den 27. in dem Fürſtl. Collegio über deffen Inhalt 
gerathichlaget wurde. Da man nun befand, daß Ihre Kaiferl. 
Maj. dem Reichsfürſtl. Collegio hätten Nachricht geben wollen, 
warum eine Nömifche Königs-Wahl vorgenommen werden follte, 
und wie weit dieſes Gefchäfte bereits bey den Churfürften Ein- 
gang gefunden hätte, fo fragte der Salzburgifche Directorials 
Geſandte an, ob der gefammte Reiche Fürften-Stand nicht hieran 
den erfreufichften Antheil nehmen, auch feines Orts die hierdurch 
dem deutfchen Baterfande zumachfenden Vortheile erfennen und 
biefes Ihro Kaiferl, Maj. declariren wollte? Da nun alle Fürſtl. 
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Gefandten damit zufrieden waren, legten fie ihre Bota nach dem 
Wunſche Sr. Raiferl. Maj. ab. 

„In dem Brandenburg Anfpahifchen Voto wurde das Kais 
ſerl. Refeript als zu Erhaltung allerfeitiger Befugniffe abzielend 
gerühmt. Auch Salzburg ließ gleich in der Propofition einfließen: 
es fey außer Zweifel, daß der geſammte hohe Neihs-Fürften« 
Stand an der Römifchen Könige- Wahl den erfreulichiten Antheif 
nehmen, und feines Orts die dadurd dem deutfchen Vaterlande 
wwachfenden Bortheife beyftiimmig erfennen und foldhe patriotifche 
Öefinnungen Sr. Kaiferl, Maj. ordentlich zu declariren geneigt 
jeyn werde. Auf gleiche Weife lieg fih aud Sadfen-Gotha zum 
Protocol vernehmen, welchen Stimmen die übrigen mit wenig 
veränderten Worten beyftelen. Einige derfelben, als Braunſchweig— 
Volfenbüttel, Heffen-Caffel ꝛc. gründeten diefe Beratbfchlagung 
und Einftimmung auf das Stimm-Recht der Reiche-Stände, das 
fie in allen Reihs=-Gefchäften hätten. Das Botum der Wefts 
phälifchen Grafen, welches der Herr von Piftorius ablegte, beftund 
Hoß in dem finnreihen Ausdrucke: aD pla Vota et aCCLa- 
Matlones totIVs patrla# ! 

„Nachdem das ganze Fürftl. Collegium die Bota einmüthig 
abgelegt, wurde folgendes Conclusum abgefaßt: Als in dem 
Fürftl, Collegio der Inhalt eines von Ihro Kaiferl, Maj. an 
Höchſt Dero allhiefige Principal-Commiffion unterm dato Wien 


ben 24. Febr. eingelangten allergnädigften Rescripti ostensibilis‘ 


ſowohl, als auch überhaupt die dermaligen Umſtände in Betreff 
einer bey Lebzeiten Ihro glorwürdigft regierenden Kaiferl, Maj. 


(die der allmögende Gott bis auf das Aäußerfte Ziel menfchlichen. 


Alters verlängern wolle!) vorzunehmenden Wahl eines Römi— 
hen Königs behörig zu berathfchlagen den Anlaß gegeben: hat 
man in dieſem fo wichtigen und dem ganzen Reiche ganz befon- 
bers hochangelegenen Gefchäfte dafür gehalten und befchloffen, 
daß zuförderft Ihro Kaiſerl. Maf. für ſothane Vorlegung derer 
Sachen eigentliche Befchaffenheit, auch für die hierinne mehr- 


malen zu Tag gelegte Reiche-Bäterliche allermifldefte Gedenfungs- 


Art und zu Erhaltung allerfeitigen Zuftändigfeiten bezeugte Vor⸗ 
jorge der geziemend allerunterthänigfle Danf zu erflatten wäre, 
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Uebrigens aber, da man in Erwegung ſowohl vergangener als | 


fünftig fi) ereignen fönnender Weltläuften von der großen Nutz— 
barfeit und Nothwendigfeit ermeldeten Borhabeng auf dag voll 
fommenfte überzeugt wäre, einiger Anftand nicht zu nehmen ſey, 
die folchergeftalt diefer Nusbarfeit Anerfennung Allerhöchſtgedach— 
ter Zhro Kaiferl. Maj. unbefchadet eines jeden Collegii Stimme 
und anderer Gerechtfamen von gefammten Reichs-Fürſten-Raths 
wegen (wie hiermit gefchiehet) eigens zu erflären. Diefe Fürft- 
patriotifche Gefinnung und beyftiimmige Theilnehmung hätte man 
alfo einer höchſt anfehnlichen Kaiferl. Prineipal-Commiffion un— 
verfchieblich und geziemend zu eröffnen, mit dem hinzufügenden 
inniglihen Wunfche, daß obgemeldete in Vorſchlag gebrachte 
Wahl eines Römifchen Königs zur Ehre Gottes, zum Beften 
der Chriftenheit, zur Wohlfahrt und Aufnahme bes deutſchen 
Baterlandes und zu ungeftörter Erhaltung beffen inner- und 
äußerlihen Ruheſtandes, zu dauerhaftefter Befeftigung und hoch— 
nöthiger Berficherung deffelben Grundverfaffung , Freyheit und 
Unabhängigfeit, auch endlich zu beyder Kaiſerl. Majeftäten aller: 
höchſten Vergnügen ihren baldigen glüdlihen Fortgang und 
gebeihlihen Ausfchlag gewinnen möge. 

„Immittelſt war der Chur-Maynzifche erfte Botfchafter, 
Sreyherr von Ehrthal, der. nah geendigtem Churfürften-Tage 
eine Reife nad Maynz gethan, den 26. Febr. wieder zu Franke 
furt angelangt, nachdem ihn fein Churfürft ernennet hatte, die 
Churfürſtl. Gevollmädtigten zu der Römifchen Königs» Wahl 
einzuladen. Dieſem zufolge gab er fih den 27. frühe in einer 
mit 6 Pferden befpannten Caroſſe unter Vortretung feiner Livree- 
Bedienten und denen in einer 2ſpännigen Garoffe befindlichen 
zwey Adelichen Zeugen mit einem Notario nach dem Duartier 
der Chur-Zrierifchen Gefandtfhaft, und hierauf auch zu denen 
übrigen Churfürftl, Gefandtfchaften, um bey denfelben insgefammt 
die förmliche Einladung zu thun, Abends gab der Fürft von 
Liehtenftein einen herrlichen Ball an alle zu Franffurt befindliche 
vornehme Stands-Perfonen in dem Saale des fo genannten 
Könige von Engelland, wobey auf 700 Masquen erfchienen, die 
mit allem Weberfluffe verfehen wurden, . Den 28. gefchahe ein 
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Gleiches bei dem Fürften Eszterhazy in dem Jung-Hofe, wohey 
100 Mann von der Befagung mit 3 Ober-Dfficiers die Wache 
hielten. Beyde Masquen-Bälle fingen Abends um 10 Uhr an 
und dauerten bis früh um 4 Uhr. Den 29. wurde mit eben 
der Seyerlichfeit, wie vor Eröffnung des Churfürften-Tages ge— 
Ihehen, die auf den 3. März angefeste erfte Wahl-Eonferenz unter 
Trompetenfhall auf 14 Hauptplägen öffentlich ausgeruffen. 

„Nachdem der Fürft von Liechtenftein feinen, bis anhero mit 
vielem Ruhm geführten hoben Charakter eines erften Kaiſerl. 
Commiffarii niedergeleget und durch einen Cavalier folches denen 
fümmtlihen Wahl-Botfchaftern befannt machen laſſen, empfing 
er den 8. März von denenfelben die Glückwünſchungs-Viſiten, 
worauf. er den 9. Vormittags um 9 Uhr mit eben dem Gepränge, 
als bey feiner Anfunft beobachtet worden, aus Frankfurt ab— 
reifete, wobey ebenfalls 100 Canonen gelöfet wurden. Die 
Begleitung aus ber Stabt gefchahe bis an die Grenzen des 
Stadtgebiet, worauf er nah dem Jagdſchloſſe Kranichftein fi 
zu dem Landgrafen von Heffen-Darmftadt erhub, wo er big den 
folgenden Tag blieb, da er, wiewohl ohne Charafter, nad 
Franffurt zurüde fehrte und die Wahl- und Krönungs-Solennis 
täten des neuen Röm. Königs mit anſahe. Man hat von diefem 
großen Minifter und Feldherrn angemerft, daß er bey allen 
feinen Feſtins und andern Gelegenheiten, wo er feine Magni— 
firenz gezeiget, fih Außerft bemühet, alles was von Stands— 
Perfonen um ihn geweſen, vergnügt zu machen, und durch feine 
einnehmenden Manieren fo viel möglich dasjenige, was bie ein- 
geführte Etiquette und das Ceremoniel Rauhes und Gezwungenes 
mit fih führt, zu mildern und einzufchränfen. 

„Bon fremden Miniftris hat fich fonft Feiner während dem 
Churfürften-Tage zu Frankfurt eingefunden, als der Prälat Oddi, 
der den 13. Febr. als Päbſtl. Extraordinair-⸗Nuncius zu Frankfurt 
anlangte, nachdem der Canonicus zu St. Peter und Päbſtl. Archi— 
yarius Garampi fehon einige Tage zuvor angelangt war. Der 
Pabſt wollte anfangs feinem Nepoten, dem Herrn Rezzonico, diefe 
Sefandtfhaft auftragen, befann fih aber anders und erwählte den 
Herrn Oddi darzu, der auch im Jan, von Rom abreifete, Allen 
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er hatte nicht die Ehre, daß man ihn zu Frankfurt in dem Cha— 
rakter erkannte, den er angenommen hatte. Er ließ zwar durch 
einen feiner Edelleute feine Ankunft den Kaiſerl. Commiffariis und 
Churfürſtl. Wahl-Botfchaftern notificiren; allein da feiner ihm das 
Gegen-Eompliment machen ließ, fonnte er auch weder ihnen die 
Bifite geben, noch ſolche von ihnen erhalten, es fey denn, daß er 
fih zu einem Ceremoniel verflünde, welches fehr weit von bem 
Charakter entfernt war, das fonft damit verfnüpft if. Man 
befhloß zwar in ber am 14, Febr. gehaltenen Churfürſtl. Eon» 
ferenz, daß, wenn berfelbe fein Ereditiv abgeben wollte, er eine 
Abſchrift Davon beylegen follte, welche man, ohne das Driginal zu 
eröffnen, in dem Collegio vorzeigen und überlegen wollte, ob es 
anzunehmen oder was fonft dabey zu beobachten fey, wobey man 
überhaupt ſich in Anfehung feiner nach den Conclusis, die bey den 
Kaiferwahlen 1741 und 1745 abgefaßt worben, zu richten, und ihn 
in der Qualität eines Nuncii gar nicht zu erfennen den Schluß 
faßte. Herr Oddi fchidte zwar einen Courier nah Rom und bat 
um neue Berhaltungs=Befehle, die aber nicht anders lauteten, 
als die er Schon vorher befommen. Er blieb alfo unerfannt, 
weil man darauf beharrte, das verfiegelte Creditiv, bevor ber 
Inhalt in Abfchrift gegeben worden, nicht anzunehmen, 

„Zwiſchen Chur-Trier und Chur⸗Cölln hat ſich auf diefem 
Churfürften-Tage eine Rang-Streitigfeit erboben, die aber durch 
das Churfürſtliche Collegium dahin verglichen worden, daß beyde 
Churfürften fünftig alterniren follen, 

„Nachdem der Churfürft von Maynz durch feinen erften 
Wahl⸗Botſchafter, Baron von Ehrthal, ben 27. Sehr. 1764 
Bormittags in einer mit 6 Pferden befpannten Caroffe unter 
Bortretung der Livree-Bedienten und Begleitung einer 2ſpännigen 
Caroſſe, darinnen ein Notarius mit zwey adelichen Zeugen ſich 
befunden, zu den ſämmtlichen Churfürſtl. Botſchaftern in Dero 
Quartiere zu Frankfurt gefahren und bey jeglichem die förmliche 
Denuneiation und Einladung zur Römifchen Königs-Wahl abs 
geleget, jo wurde den 29. Febr. diefe vorhabende Wahl auf ben 
14 Hauptplägen der Stadt unter Trompetenſchall verfündiget, 
worauf den 3. März auf dem Römer die erfte Wahl-Konferenz 
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erfolgte, Die Auffahrt der fämmtlichen hohen Churfürſtl. Wahl⸗ 
Rorfchafter gefchahe zwifchen 9 und 10 Uhr, ohne Beobachtung 
einigen Rangs, im prächtigſten Staat. Bon den meiften gefchähe 
es mit A fechsfpännigen Wagen, doch hatten deren einige mehr, 
andere weniger. In den erften befanden ſich die Gavaliers von 
dem Gefolge, in dem legtern aber, vor welchem die gefammten 
Dffieianten und Livree-Bedienten in Galla hergingen, die Wahl: 
Borfchafter felbften. Die Berfammlung dauerte bis gegen 3 Uhr 
Nachmittags. Die Abfahrt gefhahe nah dem Range der Churs 
fürften. Der Empfang und die Begleitung fammt den übrigen 
Umftänden waren eben diejenigen, die bey dem neulichen Col— 
legial-Tage beobachtet worden. Den 5. März, an welchem Tage 
auch der ältere Reichs-Erb⸗Marſchall, Graf von Pappenheim, 
zu Frankfurt anfangte, gefchahe die andere Wahl-Conferenz, jes 
do fuhr jede Gefandifchaft nur mit einem bſpännigen und einem 
Apännigen Wagen auf, welches auch bey den folgenden Wahl— 
Gonferenzen beobachtet wurde, die den 8. 10. 12. 15. 17. 20. 
und 24, März gehalten wurden. 

„Immittelſt hatte man an dem Kaiferl, Hofe zu Wien alle 
Anfalten getroffen, die Abreife uach Franffurt anzutreten. Da 
auch der ordentliche Kaiferl. Ornat nur vor den neuen Römi— 
Ihen König gehörte, fo ließ der Kaifer einen neuen verfertigen, 
deſſen er fich felbft bey der Krönung des Römifhen Königs bes 
dienen wollte. Er wurde nach dem zu Nürnberg aufbehaltenen 
gemadht und abgemeffen, und beftand aus einem Mantel, der 
einem Befper-Mantel gleichte und mit einer Agraffe von maflivem 
Golde verfehen, auch von vorne herunter mit Perlen befegt if, 
ferner in einem hellblauen fangen Unterffeide, welches über zwey 
Hände hoch mit Silber geftidt, worüber ein fürzered leinenes 
Kleid, unten mit Spigen befegt, angezogen wird. An den Hands 
ſchuhen find die Finger ganz mit foftbaren Steinen befegt. Es 
wurde auch eine Haus-Krone vor den neuen Römifchen König 
verfertiget, welches alles nebft denen Präfenten an die Chur- 
fürften und Reichsämter zur öffentlihen Schau ausgefegt wurde 
und an Kfeinodien, Berlen und Gold von aufferordentlicher 
Koſtbarkeit war. 
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„Nachdem der Kaiſer den 12. März frühe in der Joſephi— 
niſchen Capelle mit den beyden Erzherzogen, Joſeph und Peter 
Leopold, den Gottesdienſt gehalten, reiſete er mit ihnen in Be— 
gleitung des Kaiſerl. oberften Hof- und Erbländifchen General— 
Poftmeifters, Grafen von Paar, des Oberhofmeifters des jüngern 
Erzberzogs , Grafens von Thurn, des Obrift - Stallmeifters, 
Fürftens von Auersberg, des Reichs-Vice-⸗Canzlers, Grafens yon 
Colloredo, und des Ober-Küchenmeiſters, Grafeng von St. Julien, 
nebft einigen Cammerherren, von Wien ab. Als er vor die 
Schönbrunner-Linie fam, erwartete ihn allda die Raiferin, welche 
fih zu ihrem Gemahl in einen Wagen feste und bis zur erften 
Poft-Station nad Burfersdorf fuhr, wo fie fid von ihm beurs 
Yaubte und nah Wien zurüde fehrte. Kurz vor 5 Uhr Abends 
langte der Kaifer mit feinem Gefolge unter dem Geläute aller 
Glocken und unter Trompeten- und Pauden-Schall, auch Ab- 
feurung des Gefhüges in dem herrlich gebauten Benebdictiner- 
Stifte Möld an. Nach einiger Zeit ging man zur Tafel, bie 
aus 32 Couverts beftund,, worzu nicht nur der Abt, fondern 
auch einige anweſende Land-Stände gezogen wurden, Nach deren 
Aufhebung wurde von der Schuljugend ein wohlcombinirtes 
Singfpiel, dazu der Tert Lateinifch auf die Reiſe nah Frankfurt 
gerichtet war, aufgeführet. Den 13. wurde das Geburts-Feſt 
des Erzherzogs Joſephs zu feyern verbeten. Um halb 8 Uhr 
wohnte der Kaifer der Meffe bey, befahe fodenn die Bibliothek, 
Stifte-Gebäude und andere Merfwürdigfeiten und fegte um 
10 Uhr die Reife weiter fort. Der Abt befchenfte den Erzherzog 
Joſeph bey dem Abjchiede mit einem Foftbar geftidten Beutel, 
worinnen 5000 Stüd ganz neugeprägter Ducaten befindlich. 

„Den 13, Abends langte man zu Eng an, wo Se. Kaiſerl. 
Mai. und Ihre Königl. Hoheiten von dem Grafen von Auers— 
berg, älteften Sohne des Fürftens und Ober-Stallmeifters, auf 
deſſen Schloffe empfangen und eingeführet wurden. Wegen feiner 
getroffenen guten inrichtung wurde er mit einem Foftbaren 
Ringe befhenft, und den folgenden Tag die Reife bis Peyerbad 
und den 15. bis Vilshofen fortgefeget, wo man über Schärdingen 
um 4 Uhr Abends anlangte. Weil es die erfle Nacht» Station 
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in Bayern war, fund ein ganzes Regiment in Parade. Dan 
föfete die Canonen, und von dem Ehurfürften befand ſich der 
GonferenzeMinifter und Ober-Stallmeifter, Graf von Seinsheim, 
mit einer großen Suite von EChur-Bayerifhen Gavalierd und 
Minifters zugegen, die Se. Kaiſerl. Majefät im Namen des 
Churfürſtens bewillfommten. Man fpeifete darauf an einer Tafel 
von 40 Couverts, woran aud der anwefende Biſchof von Paffau 
Theil nahm. Den folgenden 16. fegte man nad) gehörter Meffe, 
bie dieſer Biſchof hielt, die Reife nach Straubingen fort, wo 
der Einzug unter Paradirung eines andern Churbayerifchen 
Regiments und Löfung des groben Geſchützes gefhahe. Der 
Raifer nahın fein Quartier in dem fogenannten Kaiferl, Reiche» 
Poſt-Amte, wo er unter dem Thore bey feinem Ausfteigen aus 
dem Wagen von dem Ehurfürften von Bayern, dem Prinzen 
Clemens von Polen, Bifchofen zu Freyfingen und Negenfpurg, 
dem Bifchofe zu Paffau, dem Fürften von Taris und andern 
hoben Perſonen empfangen wurde. Sie hatten ſämmtlich bie 
Gnade, zu der Kaiferl, Tafel von 50 Couverts gezogen zu 
werden, während welcher die Churfürftl. Cammer-Virtuoſen fich 
bören lieſſen. 

„Nach eingenommenem Frühftüde und angehörter Meffe, 
auch gefchehener Beurlaubung von dem Churfürften und andern 
Fürſtl. Perfonen, wurde die Reife den 17. nad Neuftadt forts 
geſetzt. Man paflirte bey Regenfpurg vorbey, und da in der 
obnweit Davon gelegenen Carthauſe Prüel, wo eine Efcadron 
Bayerifhe Cüraſſiers paradirte, die Pferde gewerhfelt wurden, 
machten die Gemahlinen des Fürftens und des Erb-Prinzens 
von Taris, der Fürft von St. Emeran, der Graf von Palm 
und andere Standes-Perfonen ihre Aufwartung. Im Vorbey— 
fahren wurden zu NRegenfpurg die Canonen gelöfet, alle Glocken 
geläutet und von der Bürgerl. Gavallerie Parade gemadt. Zu 
Neuftadt ftund das Preyfingifhe Regiment in Parade, und alg 
der Raifer den folgenden Tag zu Aida anlangte, das Mora- 
wigfifche Regiment, wobey an beyden Orten au die Ganonen 
gelöfet wurden. Hier empfing ihn auch der Biſchof von Augfpurg, 
und da bdiefes die Teste Station in den Chur» Bayerifchen 
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Landen war, fo wurden folgende Foftbare Gefcyenfe vor bie 
Churfürſtl. Minifters, Officiers und Officianten zurüde gelaffen. 
Der Graf von Seinsheim, der den Kaifer bis Donaumerth 
begleitet, wo er im Namen des Churfürftens das Abſchieds— 
Eompliment abgeleget, erhielt das reich mit Brillanten garnirte 
Portrait des Kaifers, worauf fi eine Kaiferl, mit Juwelen 
befegte Krone befand, Der Graf von Minuzzi erhielt einen 
Ring von großem Werthe. Die Grafen von Lamberg und Wahl 
und der Baron von Waldfirchen befamen jeder eine golbene mit 
Brillanten befegte Uhr. Der Obrift-Silber-Cämmerer , Graf 
von Leoni, befam ein großes filbernes Tafel-Surtout, 2 Del 
näpfe und 4 große Leuchter von gleichem Metall, und die vier 
Churfürftl. Pagen jeder eine goldene Tabatiere. Der Munds 
Eontroleur befam eine goldene Tabatiere mit 100 Eremmiger- 
Ducaten, nebft einer goldenen Kette und Medaillen von gleichem 
Werthe. Der Hof- Tapezierer wurde mit einem prächtigen 
fildernen Tafel-Surtout befchenft ; mehr als 1000 Ducaten aber 
wurden unter die Küchen-, Keller und Conditorey-Bediente aus— 
getheilt. Die Dfficiers, welche bey den Kaiſerl. Nacht-Quar⸗ 
tieren die Wache hatten, erhielten theils Tabatieren, theils Uhren 
oder Degen zum Gefchenfe; auch wurde unter die gemeinen 
Soldaten eine ftarfe Summa an baarem Gelde ausgetheilt. 
„Den 19. März langte der Kaifer auf dem Gräfl. Det 
tingifhen Schloffe zu Wallerftein an, wo er von dem daſigen 
Grafen mit allen geziemenden Ehren empfangen wurde, welches 
auch ben 20. zu Creilsheim gefchahe, wo der Marggraf von 
Anſpach zu dem würdigſten Empfange alle Vorkehrungen machen 
laffen, auch in eigener Perfon zugegen war. Den 21. über: 
nadtete er auf dem Deutfchmeifterifhen Schloffe zu Mergentheim 
und ben 22, zu Miltenberg, von da er den 23. Nachmittags 
auf dem Gräfl. Schönbornifhen Schloffe zu Heuſenſtamm anlangte, 
welches nur noch drittehalbe Stunde von Frankfurt Liegt. 
„Mittlerweile hatte man in den Churfürftt, Wahl⸗Conferen⸗ 
zen die Wahl-Capitulation und was ſonſt in Anfehung der vor: 
habenden Römiſchen Königs-Wahl zu beobachten war, zu Stande 
gebracht, auh den Wahl-Tag felbften auf den 27. März ange: 
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fegt.- Das Bornehmfte, was man von den Wahl-Eonferenzen 
in Erfahrung gebradt, beftehet in Folgendem: In der zweyten 
Wahl⸗Conferenz wurde in Anfehung der Emigration beſchloſſen, 
diefesmal zwar mit Erlaffung eines Decreti Emigrationis ein- 
zuhalten, aber doch die Decreta Salvatoria an das Erbmarſchall⸗— 
Amt und den Magiftrat ergeben zu laffen. Es würde auch in 
eben diefer Conferenz auf die Frage: was für eine Gapitulation 
zum Grunde zu legen fey ? fefte gefeget, daß man die Gapitu- 
lation Sr. jegtregierenden Raiferl. Maj. pro basi annehmen, 
jelbige von Articul zu Articul verlefen, die Monita in Umfrage 
ftellen und Conclusa darüber abfaffen wollte. In der Conferenz 
am 10. März wurden die brey erflen Artidel und die dabey 
gemachten Monita berichtiget, auch in eben der Gonferenz belie- 
bet, fowohl wegen Abthuung der Religions-Befchwerden,, als 
auch wegen des zwifchen Sachſen, Bayern und Pfalz getroffenen 
Vicariats-Vergleichs, welchen man verlefen,, ein Schreiben an 
Se. Kaiſerl. Maj. im Namen des Churfürftl. Collegii abgehen zu 
laffen. In den folgenden Conferenzen find die übrigen Artidel der 
vorigen Wahl-Capitulation durchgegangen und berichtiget worden. 
In Anfehung der neuen apitulation follte es hauptſächlich bey 
4 Yuneten einigen Anftand gegeben haben, nemlich 1) wegen 
der Acht, 2) wegen der Religions-Befhwerden, 3) wegen eines 
neuen Churfürſtens und A) wegen Berbefferung des Münzweſens. 
Degen der Acht habe man dafür gehalten, daß denen vorigen 
Gapitulationen nichts zugefegt werben fönne; wäre darwiber 
gehandelt worden, fo jey es als ein bloßer Mißbrauch anzufehen, 
den man abftellen fönnte. Wegen der Religions» Befchwerden 
jollte ein gewiffer Termin zur Abftellung berfelben gefegt werben, 
nah deſſen Berfliegung die Selbfthülfe ftattfinden follte. Die 
Sache wegen einer neuen Chur fey auf den Reichstag ausgeſetzt 
worden, und wegen des Münzwefens follte eine befondere Com⸗ 
mifjion angeordnet werden. 

„Den 22. März von Morgens 9 Uhr an bis Nachmittags 
um A Uhr lieg E. Hocedler Stadt-Magiftrat auf 19 Haupt- 
Plägen unter dem Schall der Trompeten allen hiefigen Bürgern 
und Beyfaffen verfündigen und befehlen,, fi morgen, als ben 
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23. frühe auf dem Römer-Platze in Mänteln einzufinden und 
dem hohen Churfürſtl. Collegio den Schutz⸗- und Verſicherungs⸗ 
Eyd zu leiſten. An eben dieſem 23. März erſchienen 4 Sächſiſche 
Trompeter und ein Paucker unter Vorreitung des Reichs-Pro— 
foßes und Anführung des Reiche-Fouriers auf den 19 Haupts 
Plägen und machten unter Trompeten» und Paucken-Schall auf 
Befehl und im Namen des Königl. Prinzen von Polen, KZaverit, 
als Adminiftratoris der Chur Sadhfen und des Reihe: Erk- 
Marfhall-Amts halber, auf dem allhier zu Frankfurt angeftellten 
Wahltage eines Nömifhen Königs eine aus 24 Artifeln befte- 
bende Policey- und Tax⸗Ordnung befannt, Den 24. wurde auf 
eben diefen Haupt: Plägen unter Trompeten und Pauden-Schall 
durch eine Ganzeleys Perfon der Befehl verfündiget, daß alle 
bier befindliche Fremde, fo nicht zu Ihro Kaiferl. Maj. oder 
derer hohen Herren Ehurfürften und dero Fürftl. Herren Wahl- 
Botichafter Gefolge gehören, oder unter Allerhöchſt-⸗, Höchſt- und 
Hochderoſelben Protection ftehen, Fünftigen Montag als den 26. 
März bey Sonnen» Aufgang hiefige Stadt räumen und bie 
Bürger dergleichen unter dieſem Befehl begriffene Fremde von 
fih Schaffen follten, 

„Den 21. März Nachmittags Tangte der Churfürft von 
Maynz als Direetor des Churfürfik Collegii zu Frankfurt an, 
Gleichwie er alle Anftalten vorgefehrt hatte, bey den zu voll 
ziebenden Wahl- und KrönungssFeyerlichfeiten eines Römifchen 
Königs mit aller feiner erhabenen Würde gemäßen Pracht zu 
erſcheinen, in welcher Abficht er drey Caroſſen zu Paris verferti- 
gen laffen, deren eine auf 30,000 Gulden und die übrigen nidt 
viel geringer gefoftet, auch für feine Pagen fo Foftbare Kleider 
verfertigen laffen, daß folche auf 120,000 Gulden gefhäßt : alfo 
hielt er einen ungemein prächtigen Einzug. Es gefhahe unter 
Abfeurung von 125 Canonen, wie aud Paradirung der Bürger 
haft und Garnifon, nachdem ihn zwey Schöffen des Raths mit 
ber Bürgerl, Compagnie zu Pferde vor der Stadt eingeholt 
hatten. Der Zug fam zum Bodenheimer-Thore herein und ging, 
über die Zeil bis zum Compoftell, als dem Chur-Maynzifche 
Quartier. Man fonnte die Pracht und Koftbarfeit, die hierb 
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wahrgenommen wurde, nicht genug bewundern. Man zäbfte 
über 24 der prächtigften 6ſpännigen Staatswagen, unter denen 
feiner derjenigen Caroſſe, worinnen der Churfürft felbft faß, an 
Koftbarfeit gleich fam. Sie war mit carmefinsrotben Sammt 
überzogen, auf das veichfte mit Golde geſtickt und mit fehr vielen 
goldenen Franſen verfehen, der daran befindlichen vortrefflichen 
Gemälde zu gefchweigen., Den folgenden Tag begaben ſich die 
fimmtlihen Wahl-Botjchafter in dem prädtigfien Staat in ſechs— 
ſpännigen Kutfchen unter Bortretung ihrer Haus-Dfficianten und 
Livree-Bedienten in das Compoftell, bei Sr. Ehurfürftl. Gnaden 
die folennen Bewillfommungs-Biftten abzulegen. Den 24, Abends 
langte auch der Churfürſt von Trier und den 25. Nachmittags 
der Churfürft von Cölln unter Abfeurung von 125 Ganonen in 
der Stadt an, bey denen ebenfalls die gefammten Wahl-Bot- 
Ihafter im völligen Staat und mit einem zahlreichen Gefolge 
nad) einander die folennen Staats-Viſiten ablegten. 

„Der Kaifer war indeffen mit feinen beyden Prinzen den 
3, zu Heufenftamm angefommen, wohin von Frankfurt täglich 
hohe Herrfchaften abgingen, um bey ihm ihre unterthänigfte 
Aufwartung zu machen. Diefes that auch den 25. der Chur— 
fürft von Maynz. Er wurde von dem Kaiferl. Obrift-Cämmerer, 
Örafen von Khevenhüller, an dem Sclage, und bernad von 
dem Kaiſer felbft fehr zärtlich empfangen. Er beurlaubte ſich 
aber bald wieder und fehrte nad Frankfurt zurüde, wo der Lärm | 
wegen derer vielen anfoınmenden Fremden immer ärger wurde, 
wie man denn wegen der vielen Pferde und Garoffen auf den 
Safen zu Fuß faft nicht mehr fortfommen fonnte. Bon dem 
Aufenthalte des Kaifers und feiner hohen Suite zu Heufenftanm 
friegte man unterm 26. März folgendes Schreiben zu leſen: 
„Seit der Ankunft Ihro Maj. des Kaifers und Dero beyden 
Prinzen Königl. Hoheiten zu Heufenftamm finden ſich täglich fehr 
viele Fremde allda ein, fo daß die Landftraffe dahin einer Wall: 
fahrt gleich ift. Allerhöchftdiefelben hielten fowohl am Sonne 
abend als geftern offene Tafel. Borgeftern beftund fie aus 30 
Couverts. Der Raifer war in blauen Sammet geffeidet, Neben 
Demfelben faß der Prinz George von Darmftadt, gegenüber aber 


Rhein, Antiquarius, 2, Abth. 10. Bd. 33 


514 Rüdesheim. 


der Prinz Joſeph in ſchwarzem Sammet. Der Prinz Leopold 
- aber, der neben ihm faß, hatte feine geftidte Regiments-Aniform 
an, Unter den übrigen hohen und vornehmen Gäſten befand 
fih der Fürft Eszterhazy und der Graf von Schönborn, ale 
Herr von Heufenftamm, wofelbft man die vortrefflichften Anftalten 
vorfehrete , ſogleich nach dem Bericht von der glüdlich ausge 
fallenen Wahl fowohl an dem Schloffe und dem Herrichaftlichen 
Garten, als auch in dem ganzen Flecken die herrlichſten Erleud- 
tungen, Feuerwerke und Luftbarfeiten den 27. März Abends 
vorzuftellen. Die Leib-Grenadiers von Heflen-Darmftadt haben 
allda die Wache und Aufwartung. Ihr Verhaltungs-Befehl if, 
niemanden von Condition abzuhalten, das Allerhöchfte und ſich in 
dem beften Gefundheitsftande befindliche Kleeblatt zu bewundern. 
Ya, um Sedermann ohne Unterſchied diefes unſchätzbare Glücke 
zu gömnen, fo find an den Fenftern des Speife-Saals auf aller» 
gnädigften Befehl befondere Gerüfte aufgebauet worden.” 
„Den 27. März wurde endlih die Wahl des Römiſchen 
Königs vollbracht. Man hat folgende kurze Befchreibung hier: 
von befannt gemadht: Früh um 6 Uhr brachte der Klang ber 
fogenannten Carolus⸗ oder großen Sturm-Glode, welde eine 
ganze Stunde geläutet wurde, alles in Bewegung. Um 8 Uhr 
rangirte ſich ſowohl die Garnifon, als die gefammte bürgerliche 
Cavallerie und Infanterie auf die jedem angewiefene Plätze und 
Poften, Nicht lange nad 9 Uhr fahe man die zweyten und 
dritten Wahl » Botfchafter in prächtigem Staat und Foftbarer 
Spanifhen Mantel⸗Tracht fih nah und nad in die St. Bars 
tholomäisKirche erheben, da inzwifchen die fämmtlihen erften 
Wahl⸗Botſchafter der weltlichen Churfürften fich in ben koſtbarſten 
Equipagen und mit vwölligem Staat nach dem Römer begeben 
hatten. Kurz darauf fanden ſich auch die drey Ehurfürften von 
Maynz, Trier und Eölln mit ihrer zahlreihen Hofftatt umd 
gefammten Gefolge in dem prädhtigften Staat dafelbft ein. Nach— 
dem die drey Ehurfürften in ihren Retirade- Zimmern den Chur: 
fürſtl. Ornat angeleget hatten, begab ſich der ganze Zug gleich 
nah 11 Uhr in den Dom oder die St. Bartholomäi = Kirche, 
welche von der Chur⸗Sächſiſchen Schweizer» Garde befegt war, 
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und wohin fi der Reihe-Erb-Marfhall, Graf von Pappen- 
heim, in reicher Spanifcher Mantel Tracht Furz vorher zu Fuß 
erhoben hatte. 

„Zuerſt Fam der Neichs-Fourier, hinter welchem die ſämmt— 
lichen Livree-Bedienten eines jeden Churfürftf. ganzen Gefolges, 
an deren Spige die Hof-Fouriers, alfo folgten, dag Ehur-Brauns 
ſhweig zuerft und. Chur-Maynz zulegt war, Hinter ihnen fahe 
man in gleicher Ordnung die HaussDfficiers, Pagen und andere 
Domeftiquen von jegliher Geſandtſchaft. Hierauf Famen bie 
gelammten Gefandtichafts-Gavaliers ; ferner die Chur-Maynzi— 
ihen, Chur-Trieriſchen und EhursCöllnifhen Cavaliers, Minis 
ferd und Domherren unter einander, unter Bortretung der Chur— 
Maynzifhen, EhursZrierifchen und Chur-Cöllniſchen resp. Ober- 
und Hof-Marfchalle, Alsdenn erfchien der Chur-Maynzifche Erbe 
Narfhall, Graf von Schönborn, das Churfürftl. Schwerdt in 
er Scheide tragend, mit entblößtem Haupte zu Pferde, hinter 
welchem der Ehurfürft von Maynz im EChursHabit auf einem 
muthigen und prächtig gezierten Schimmel ritte; ferner der Chur» 
drieriſche Erb: Marfhall, Graf von der Leyen, ebenfalls zu Pferde 
mit entblößtem Haupte das Churfürftl, Schwerdt in der Scheide 
vor fih habend, weldhem unmittelbar der Ehurfürft von Trier 
in Chur-Habit zu Pferde folgte; endlich der Chur-Cöllniſche 
kErb⸗Marſchall, Graf von Salın, mit dem Schwerdt in der Scheide 
vor fich liegend, mit entblößtem Haupte zu Pferde, hinter welchem 
der Churfürft von Eölln im Ehur-Habit ritte. Nach den Ehurs 
fürften folgten die eriten Wahl-Botfchafter derer abmwefenden 
Churfürſten nad) der Drdnung ihrer hoben Principalen, einer 
nach dem andern, fämmtlich in der foftbarften Spanifchen Mantels 
Tracht auf muthigen und präcdtig gezierten Pferden, der Churs 
Böhmische zuerft und der ChursBraunfchweigifche zulegt. Ends 
lid machten die Garden der drey anwefenden geiftlichen Chur— 
firten den Beſchluß. Während dem Zuge wurde mit allen 
Glocken geläutet. 

„Nachdem fie in dem Dom angelanget und die Meffe, unter 
welcher die proteflantiihen Wahl-Botfchafter fih in ein Neben- 
gemach begeben, geendiget, wurde dev Geſang: Veni Creator 
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Spiritus, geſungen, worauf die Churfürſten wegen der inſtehenden 
Wahl vor dem Altare den Eyd ablegten, welches nachg ehends 
auch die erſten Wahl-Botſchafter thaten. Sie verfügten ſich 
bierauf in das Conelave und Wahlzimmer, wohin vorher die 
Stadt-Thor-Schlüffel in Tedernen Beuteln gebradht worden, und 
welches fammt der Chor-Thüre der Reichs-Erb-Marſchall ver: 
fchloffen hatte, Nachdem nun die Wahl einftimmig auf den Erz— 
berzog Joſeph, Cronprinzen von Ungarn, gefallen, verfügte fi 
nach 2 Uhr der zweyte Chur-Maynzifche Wahl-Botfchafter, Frey— 
berr von Grofchlag, in einem prächtigen Churfürftl. Staatswagen 
mit einem zahlreichen Gefolge nach dem Braunfels zum Fürften 
von Liechtenftein, als Kaiferl. Commiffario, um ihn zu Ertheilung 
der väterlichen Einwilligung in das Conelave abzuholen, welder 
denn auch in der prädtigften Gala unter Bortretung feiner Livree— 
Dedienten, Haus-Dfficiers und Secretarien mit drey 6fpännigen 
Staatswagen, in deren erjtem er in foftbarer fpanifhen Mantels 
Kleidung geſeſſen, dem gedachten Wahl-Botfchafter nahfuhr, und 
im Dom den Kaiſerl. Allerhöchſten Confens in die Wahl des 
Durchl. Erzherzogs, Fraft der von dem Kaifer erhaltenen Boll: 
macht, deelarirte. Nachdem er auf eben die Art in fein Quar— 
tier zurüde begleitet worden, und der Baron von Grofchlag in 
den Dom zurüde gefommen, erfolgte nad) 4 Uhr in dem Eon: 
clave von dem Ehurfürften von Maynz die Proclamation ber 
auf des Erzherzogs Joſephs Königl. Hoheit ausgefallenen Wahl, 
welche Proclamation hernach von dem Maynzifchen Domdechant, 
Baron von Fechenbach, bey offenen Kirch-Thüren öffentlich wie- 
derhoft, und darauf das Te Deum Laudamus abgefungen, mit 
alfen Glocken geläutet und das grobe Gefhüge von den Wällen 
dreymal abgefeuert wurde. Die Churfürften und Wahl-Bot- 
ſchafter fehrten alsdenn in voriger Ordnung wieder nach dem 
Römer zurüde, von dar jeglicher fih wieder nad feinem Quar— 
tier erhub. Der Fürft Eszterhazy, als erfier Böhmifcher Wahl: 
Dotihafter, gab hierauf in feinem Hotel zum Junghof den 
fämmtlihen Wahl-Botfchaftern ein prächtiges Trartament. 
„Gleich nad der Wahl wurde der Graf von Lamberg mit 
der erften Nachricht davon zum Thore hinaus gelaffen,, um fie 
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dem Kaifer nah Heufenftamm zu überbringen. Eine Stunde 
darauf ging aud der Graf von Pappenheim unter Borreitung 
vieler blafenden Poſtillons in--gleiher Abfiht dahin. Sie find 
beyde Herrlich befchenft worden. Den folgenden Tag um 11 Uhr 
fuhr auch der Prinz Friedrich von Pfalz-Zweybrüden in einer 
bipännigen Caroſſe unter VBorreitung einer großen Menge blas 
jender Poſtillons und Poſt-Officiers nah Heufenffamm, und 
überbrachte dem Kaifer und dem neuerwehlten Römifchen Könige 
die von dem Churfürftl. Collegio ausgefertigten Glückwünſchungs— 
und Einladungs-Schreiben. Er wurde ebenfalls mit einem fehr 
fottbaren, mit Brillanten befegten Degen, feine bey fi) habenden 
beyden Generals Adjutanten aber jeder mit einer goldenen Tas 
batiere befchenft. 

„Den 28. hielten die Wahlbotfchafter abermals eine Con— 
ferenz auf dem Römer, die bis 3 Uhr dauerte, Es langten auch 
an dbiefem Tage die Nürnbergifchen Abgeordneten mit ihren 
Reichs⸗Inſignien an, die dur zwey Deputirte vom Rath und 
die Savallerie eingeholt wurden ; unter Trompeten» und Pauden- 
Schall aber ward ein Befehl auf allen öffentlihen P lägen der 
Stadt abgelefen, kraft deffen das Zufammenlaufen der muthwil- 
ligen Zugend und geringen Weibesvolfs bey dem Einzuge Ihro 
Raifert. und Königl, Majeftäten aufs ernfthaftefte verboten wurde. 
Diefer Einzug erfolgte den 29, mit fehr großem Gepränge. Um 
il Uhr gefhahe von Heufenffamm der Aufbruch. In dem 
Walde, darinnen fh der Kaiferl. Hof eine Biertelftunde aufs 
bielt, faın der Landgraf von Heffen-Darmftabt, der fi) darinnen 
verborgen gehalten, zum Vorſchein, der fih als ein 7Ajähriger 
Greiß durch zwey Cavaliers, welche ihn Alters wegen unter 
den Arınen führten, in feiner Kaiſerl. Uniform mit entblößtem 
Haupt vorführen ließ. Sobald ihn der Kaiſer erblidte, ging 
er ihm gleich entgegen, und anftatt daß der Landgraf dem Kaifer 
die Hand küſſen wollte, umarmete ev denfelben und führte ihn 
unter dag Zelt, wo er fih nach langem Weigern zwifchen ben 
Kaifer und den Nömifchen König fegen und bededen mußte, wo— 
rauf ihn der Kaiſer dem Römiſchen Könige, welcher ihn etliche 
Mal embraffirte, in diejenige Freundfchaft, die er jederzeit für 
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ihn gehabt, empfahl und zu den Umftehenden fagte: hier fehet 
ihr meinen beften Freund! worauf dem Landgrafen fowohl als 
den übrigen hohen Anwefenden die Thränen in die Augen traten; 
der Landgraf antwortete, er gebe nunmehro mit Freuden aus 
der Welt, da er dasjenige, was er fhon fo lange ſehnlichſt 
gewünfchet, noch vor feinem Ende geſehen hätte. 

„Als der Raifer bey dem fogenannten Riederhof, eine halbe 
Stunde von der Stadt, anlangte, hatten fi fowohl die drey 
geiftlichen Churfürften, als auch die fiänmtlihen Wahl-Botfchafter 
mit allem ihrem Gefolge und Equipage, um dem Einzuge bey— 
zuwohnen, nebft vielen andern vornehmen Herrfchaften verfamm- 
let. Der Rath der Stadt empfing allbier Ihro Majeftäten in 
Corpore und überreichte Shnen die Schlüffel der Stadt, worauf 
ber Zug nad der Stadt auf eine fehr prächtige Weife feinen 
Anfang nahm. Die Churfürſten nebft allen Wahl-Botfchaftern 
fuhren in Spanifcher Kleidung in ihren Staats-Caroſſen, mit 
ihren Bedienten umgeben, vor dem Kaiſerl. Staatswagen ber, 
worinnen der Kaifer vorwerts und der Römifche König rüdwerts 
faßen. Man fuhr zum Sadfenhäufer Thore hinein nach der 
Bartholomäi-Kirche, wo der Römiſche König die Wahl-Capitu— 
lation beſchwur, und von dar nad dem Kaiſerl. Quartier oder 
Hoflager, wo ihnen den 30. die Deputirten des Stadtraths die 
Geſchenke alferunterthänigfi überreichten, Der Einzug gefchabe 
unter beftändigem Geläute der Glocken, Abfeurung 300 Canonen 
und Frohlocken der in unbefchreibliher Menge fowohl auf den 
Straßen als in allen Fenftern, ja fogar auf den Dächern ver: 
fammfeten Zufchauer. 

„Rad der Anfunft des Kaifers fahe man täglich eine Menge 
Herrfchaften und andere vornehme Stande-Perfonen nad Hofe 
fahren, um beyden Majeftäten die Aufwartung zu machen. Den 
30, geichabe es von dem Churfürften von Maynz und den 31. 
von den Ehurfürften von Trier und Cölln, den 1. April aber 
von den Churfürſtl. Borfchaftern. Alles gefhahe nach einem 
gewifjen Geremoniel, Sonft haben Ihre Majeftäten täglich zwey— 
mal Gerele gehalten, und fi dabey allezeit gegen Herren und 
Damen fehr huldreich und gnädig erwieſen. Den 31. fuhren 
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bie Botfchafter abermald zur Eonferenz nad dem Römer. Na: 
mittags wurden die Nürnbergifehen Inſignien in einem offenen 
Kaiſerl. Jagdwagen, mit einer rothbfammeten Dede bededt, nad 
dem Kaiſerl. Hoflager gebracht und nach etlichen Stunden wieder 
jurüde geführt, weil Ihre Majeftäten felbige bejehen wollten. 
Es umgaben den Wagen 16 Mann von der Nobleffe, die mit 
Gewehr verfehen waren, hinter welchen die Nürnbergiichen Des 
putirten in 2 Rutichen folgten, 12 Nürnbergifche Dragoner aber 
ju Fuß den Zug befchloffen. An eben diefem Tage Abende von 
5 bis 6 Uhr wurde mit allen Gloden der Stadt geläutet und 
dadurch das am 1. April zu haltende Danffeft wegen glüdlid 
vollzogener Wahl angefündiget. Als diefer Tag angebrocden, 
wurden früh um 6 Uhr 100 Canonen abgefeuert und abermals 
mit allen Glocken geläutet, welches auch des Mittags um 11 Uhr 
und des Abends um 6 Uhr eine Stunde lang geſchahe, wobey 
jedesmal auch 100 Canonen gelöfet wurden. Es wurde in allen 
Kirchen Bor» und Nachmittags über fürgefchriebene Texte gepres 
diget und Gottesdienft gehalten, welchem auch Ihre Majeftäten 
in der Gapucinersirche beywohnten. An diefem Tage langten 
au die Abgeordneten von Aachen mit ihren Reichs-Inſignien 
an; auf den vornehmften Plägen der Stadt aber wurde der auf 
den 3. April angefegte Krönungs-Tag unter Trompeten- und 
Pauden-Schall öffentlich ausgerufen. 

„Als diefer Tag angebrochen, wurde frühe um 6 Uhr durch 
Läutung der großen Sturm-Glocke alles in Bewegung gefebt. 
Jedermann eilte nach dem für ihn angewiefenen oder auserfehenen 
Poſten. Schon gegen 9 Uhr erhoben fi die erften weltlichen 
Borihafter im größten Staat nah dem Römer, die drey geift« 
lihen Churfürften aber nach dem Dom, wo fie ihren Pontifical⸗ 
Habit anlegten. Nach 10 Uhr feste fih der Reichs-Erbmarſchall, 
Graf von Pappenheim, unter Trompeten» und Pauden-Schall, 
vor dem Römer zu Pferde und ritte in feiner foftbaren Mantel— 
Kleidung nach dem Kaiferl. Quartier, wohin ſich auch die erften 
Botſchafter der weltlichen Churfürften mit eben dem Train wie 
am Wahltage Cauffer daß dieſesmal die Botfchafter paarweife 
mit einander ritten) erhuben, um den Kaifer und Römifchen 
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König abzuholen. Bon hier gefchahe nunmehro der Zug unter 
Läutung aller Glocken nad dem Dom in eben der Drdnung wie 
bey dem Kaijerl. Einzuge, nur. dag allemal nach jeder Abthei— 
lung des Ehurfürftl. Gefolges die zu der Kaiferl. und Königl. 
Suite von gleichem Character gehörigen Perfonen mit anfchloffen. 
Die fünmtlihen Gefandtfcafts-Cavaliers, wie auch die Kaiſerl. 
und Königl, Minifters, Gammerherren und Qavaliers gingen 
durch einander. Auf diefe folgten die vorhandenen Reichs-Grafen 
und Reichs-Fürſten, alle in der prächtigften Kleidung, eben wie 
jene zu Fuß; ferner die Kaiferl. und Königl. Trompeter und 
Pauder in 3 Chören; 3 Kaiferl. Herolde; die erfien Wahl- 
Botſchafter zu Pferde; die Reichs-Erbbeamten mit den Infignien 
ebenfalls zu Pferde; der Kaifer und der Römifche König hinter 
einander auf prächtig gezierten Pferden mit Kronen auf den 
Häuptern unter dem von 10 Mitgliedern E. Hochedlen Raths 
getragenen Baldadın, von der Schweiger: und Adelihen Garde 
umgeben. 

„Segen 12 Uhr war Alles im Dom verfammlet. Die 
Krönung des Römifchen Königs gefhahe mit allen denen Gere: 
monien, bie fonft in diefem Ball gewöhnfich find, Sie dauerte 
bis nach 3 Uhr und wurde von dem Churfürften von Mayız 
mit Affiftenz der andern beiden Churfürften von Trier und Cölln, 
aud anderer Prälaten verrichtet. Nachdem der Ritterfchlag an 
verfchiedenen Gefandtfchafts- Cavaliers geſchehen, begaben fid 
Ihre Majeftäten unter abermaliger Läutung aller Gloden und 
Abfeurung der Ganonen über die, während dem Aufenthalt im 
Dom aufgefchlagene, mit vothen, weißen und gelben Tud bes 
deckte Brüde in voriger prächtigen Drdnung und mit eben dem 
Gefolge wieder nacy dem Nömer, jedoch mit dem Unterſchied, 
daß der ganze Zug zu Fuß gefchahe, und der geiftlichen Chur: 
fürften ihr Gefolge fih an feinem gehörigen Orte ebenfalls da— 
bey befand. Der Römiſche König hatte die Reichs-Krone auf 
dem Haupte und den alten Kaiſerl. Pontifical- Habit an. Der 
Churfürft von Trier ging unmittelbar vor dem Kaifer ber, die 
Ehurfürften von Mayız und Cölln aber etwas rückwärts zu 
beyden Seiten des Römischen Königs, deffen Kaiſerl. Mantel 
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fie an der äuſſerſten Spige hielten. Sie waren alle dreye in 
ihren ChursHabit gekleidet. Ihre Garden machten den Befchluß. 
„Sowohl im Hinz ald Herwege war das Frohloden und 
Jauchzen der in unzähliger Menge verfammleten Zufchauer uns 
bejpreiblich, wobey jedermann Durch das huldreiche Bezeigen der 
Raiferl. und Königl, Majeftäten aufs äufferfte gerühret wurde. 
Nah einem Furzen Aufenthalte in Dero Retirade traten beyde 
Majeftäten an das mittlere Fenfter des großen Römer -GSaalg, 
die Churfürften aber fammt den eriten Botfchaftern der weltlichen 
Churfürften in die andern Fenfter und fahen die Berrichtungen 
derer Reichd-Beamten mit an, die denn unter Trompeten- und 
Pauken -Schall anfänglich von dem Neihs:Erb-Marfhall, Grafen - 
von Pappenheim, in Anfehung des Habers, hernach von dem 
Sürften von Hohenzollern, als Erb-Cämmerer, in Anfehung des 
Waſchwaſſers, von dem Grafen von Althann, als Erbfchenfen, 
in Anfehung des Weins, von dem Grafen von Truchſes, als 
Erb-Truchfeffen, in Anfehung des gebratenen Ochſens, und ends 
fi von dem Grafen von Singendorf in Anfehung des Geld» 
auswerfeng gefchahe, worauf der Haber und der gebratene Dehfe 
fammt der Hütte, worinnen man denfelben gebraten, gewöhns 
Iigermaßen fo, wie ſchon vorher das über die Brüde gelegt 
gewefene Tuch, Preiß gegeben wurde, da unterbeffen bey dem 
auf dem Römer-Berge errichteten Adler Wein fprung und Brod 
ausgeworfen wurde. 
„Ihre Majeft. begaben fich hierauf in dem großen Römer— 
Saale zur Tafel, an welder fie beyde neben einander ganz 
alleine fagen. Geber der anmwefenden drey Ehurfürften fpeifete 
an einer befondern Tafel, die etwas niedriger war; die Tafeln 
der andern Ehurfürften aber ftunden ledig. Abends gegen halb 
7 Uhr gefchahe der Nüdzug in das Kaiferl. Quartier, da denn 
jowohl der Kaifer als der Römiſche König jeglicher in feinem 
überaus prächtigen Staatswagen faß, wobey überall, wo der 
Durchzug geſchahe, ein freudiges Vivat! erfhallte. Es wurde 
bierauf von dem Kaifer fowohl den Neihs-Fürften, Reichs-Grafen 
und vornehmen Miniftris, als denen Nürnbergifchen und Aachi— 
Ihen Abgeordneten, fammt denen Deputirten des biefigen Raths 
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auf dem Römer ein prächtiges Tractament gegeben. Den größten 
Theil der Nacht hindurch waren die Gaſſen und Plätze der Stadt 
mit Menſchen angefüllt, um die ſchönen und prächtigen Erleuch— 
tungen bey denen Hotels derer Churfürften und erſten Churfürſtl. 
Botfchafter, derer Fürften von Liechtenftein und Taxis und anderer 
hohen Herrfchaften zu betrachten. Befonders verdiente das Hotel 
des Fürftens Eszterhazy gefehen zu werden. Er hatte nit nur 
die Façade beffelben illuminiren , fondern auh auf dem Roß— 
marfte in der Baum-Allee, in welcher alle Bäume mit Tannen» 
Zweigen befledt und dadurch völlig grünend gemadt worden, 
dem Kaiſerl. Quartiere gegenüber ein großes Portal errichten 
laſſen, auf welchem oben die Fama mit vielen Geniis, mit Lor— 
ber-Rronen und Palm-Zweigen umgeben, zu erbliden war. Am 
andern Ende ber Allee war ein Triumphbogen von Joniſcher 
Säulen-Drdnung zu fehen, auf welchem oben der Römiſche König 
erfhien, welchem Deutfchland eine Krone und das Herz der 
Bölfer überreichte und den die ZTapferfeit, Frömmigkeit, Klug: 
heit und Gerechtigfeit umgaben. Auffer verfchiedenen dabey wohl 
angebrachten Snferiptionen waren aud noch die beyden Seiten 
der Allee mit Pyramiden und Lampen und der Zwifchenraum 
der Bäume mit hängenden Girandolen erleuchtet; an vier Drten 
aber wurden Wein und Speifen dem häufig berzudringenden 
Bolfe reichlich ausgetheilet. 

„Den 4A. wurde bey Hofe eine große Promotion befannt 
gemacht, wobey unter andern die Grafen von Kaunig, Colloredo 
und Khevenhüller die Reichs-Fürſtliche Würde erhielten. Nad- 
mittags langte der Churfürft von Pfalz mit einem zahlreichen 
Gefolge unter Abfeurung 125 Canonen zu Franffurt an, ber 
bald darauf von dem Churfürften von Maynz einen Beſuch er 
bielt. Den 5. um 11 Uhr madte er bey dem Kaifer und Rö- 
mifhen Könige die Aufwartung, gegen Mittag aber flattete er 
bey dem Ehurfürften von Maynz den Gegenbefuh ab. Diefen 
Morgen fuhren auch die Ehurfürftl, Borfchafter abermal zu einer 
Conferenz auf den Römer. | 

„Den 6. um halb 8 Uhr erhuben fih der Römifche König 
und der Erzherzog Leopold (der die öffentlichen Solennitäten 
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jwar mit angefehen, aber ihnen nicht felbft beygewohnet) in 
Begleitung des Obrift-Stallmeifters, Fürftens von Dietrichftein, 
und des Erzherzogl. Ober» Hofmeifters, Grafens von Thurn, 
nah Bergen, um das bafige durch die Bataille vom 13, Aprif 
1759 berühmt gewordene Schlachtfeld in höchſten Augenfchein zu 
nehmen ; der Kaifer aber flattete diefen Vormittag bey denen 
Churfürften von Maynz und Trier die Bifite ab, wobey er von 
feinem Obrift-Cämmerer, Fürften von Khevenhüffer, und Obrifts 
Stallmeifter, Fürften von Auersberg , begleitet wurde, Nach— 
mittags gefchahe ein gleiches bey den Ehurfürften von Cölln und 
Pfalz; der Römifhe König aber machte feine Viſite bey dem 
Churfürften von Trier, nachdem dergleichen fchon vorher bey 
dem Ehurfürften von Maynz gefchehen war. An diefem Tage 
hatte auch die hiefige Judenſchaft Audienz bey beyden Majeftäten, 

wobey fie ihre Gefchenfe überreichte. j 

„Den 7. Bormittags nach 9 Uhr fuhren die Churfürfilichen 
Botfchafter abermals zur Conferenz auf den Römer, wohin fich 
um 11 Uhr auch die Churfürften von Maynz, Trier, Cölln 
und Pfalz erhuben, um die Ehur-Berein zu befhwören. Nach— 
mittags flattete ber Römische König bey den Churfürften von 
Cölln und Pfalz feinen Beſuch ab; der Erzherzog Leopold aber 
that eine Reife nah Maynz, um die Merfwürdigfeiten diefer 
Stadt in Augenfchein zu nehmen. Den 8. wurde ein öffentliches 
Danffeft zu Frankfurt, wegen glüdlich vollzogener Krönung, auf 
eben die Weife, wie dasjenige, welches wegen der vollbradten 
Wahl begangen worden, gefeyert, da denn Ihre Majeftäten 
abernal dem Gottesdienfte bey den Qapucinern beywohnten, 
nachdem fie vorher denen Deputirten des biefigen Stadt-Raths 
die Abſchieds-Audienz ertheilt und fie mit Foftbaren Medaillen 
und Gnadensfetten befchenft hatten. 

„Den 10. gefhahe die Abreife des Kaiſers, des Römifchen 
Königs und des Erzherzogs Leopolds von Franffurt unter Abs 
feurung der Ganonen, wobey die Bürgerfchaft in den Gaffen 
der Stadt und die Bürgerlihe Compagnie zu Pferde vor dem 
Thore paradirte. Der Churfürft von Eölln hatte ſich den Abend 
juvor auf feine auf dem Mayn liegende Jacht begeben, und fuhy 
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faft zu gleicher Zeit unter dem Feuer von 125 Canonen ab. 
Eine Stunde vorher war aud der Churfürft von Pfalz ganz 
incognito abgereifet. Den 11. ging der Churfürſt von Trier 
unter ebenmäfliger Abfeurung von 125 Ganonen zu Waffer ab, 
und um Mittag gefchahe der Abzug der Nürnbergifchen Depu— 
tirten mit den Reichs-Inſignien, die Aahifhen Deputirten aber 
waren ſchon vorher abgereifet. Den 12. verließ auch der Chur: 
fürft von Maynz bie Stadt, wobey ebenfalls 125 Canonen ab» 
gefeuert wurden. Die Churfürftl. Wahls Botfchafter find alle 
auch in der Stille theils vorher, theils hernach von Franffurt 
abgegangen, | | 

„Der Kaiſer hatte auf feiner Rüdreife nah Wien alfe fonit 
gewöhnliche Ehrenbezeugungen verbeten. Es ging daher mit 
folder fehr gefhwinde zu. Das erfte Nacht-Quartier nahm er 
zu Mergentheim, worauf er den 11. zu Creilsheim und den 12, 
zu Wallerftein übernachtete. Den 13. fam er nad Donauwerth, 
wo er die neue prächtige Flottille auf der Donau antraf, auf 
die er ſich mit feiner Suite fegte. Es waren diefe Schiffe zu 
Negenfpurg verfertiget und den 21. März unter Trompeten- und 
Pauden-Schall, auch Löfung der Canonen vom Stapel gelaffen 
worden. Das Leib-Schiff des Kaifers wurde Germania und die 
andern präctigen Schiffe Joſeph und Leopold genennet. Cs 
waren in allem 21 Schiffe, die zufammen ein fehr prächtiges 
Anfehen auf der Donau hatten. Die meiften Schiffe führten 
Canonen, und auf den Dächern waren Gallerien, auf welchen 
man um das ganze Schiff herum gehen Fonnte, 

„Nachdem man fih zu Donauwerth embarguirt, fiel Wind 
und Regenwetter ein, welches die Fahrt fo aufhielt, daß die 
Slottille allererſt den 14. Aprit Nachmittags nah 2 Uhr zu 
Regenfpurg anlangte, wo man alsbald anfing, mit allen Glocken 
zu läuten und die Stüde an der Donau fünfmal abfeuerte. 
Boran fuhren drey Churfürftliche mit Bayerischen Fahnen beftedte 
Schiffe, auf welche das Kaifert, Leib-Schiff folgte, welches au 
ber vorderften Spige mit einer Statue, bie Deutfhland vor: 
ftellte, und mit vielen Kaiſerl. Schiffs-Fahnen, wie auch einer 
großen Reiche Fahne geziert war, Auf dem oberften Verdeck 
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erblidte man, obmgeachtet der unangenehmen Witterung, ſowohl 
den Katfer, einen weißen Mantel umhabend, als aud den Rö— 
mishen König, welcher feinen anhabenden Pels von fi abneh— 
men ließ. Der Erzherzog Peter Leopold, der fih auf dem 
zweiten Raiferl. Leib-Schiffe befand, hatte gleichfalls die Gnade, 
ih auf dem oberften Verdeck öffentlich fehen zu laſſen. Diefen 
Leib⸗Schiffen folgten Die Miniſters-, Cavaliers-, Tafel-, Kellereyz, 
Conditorey- und andere Schiffe, deren Anzahl ſich zuſammen 
über 40 belief, fo daß der Zug eine ganze Stunde währte. Die 
meiften Gefandtfchaften und andere Herrihaften hatten fih auf 
dem fogenannten Ober-Wörth, einer Infel in der Donau, in 
die Gartenhäufer begeben, wo die Fahrt der Schiffe vorüber 
ging. Zu Straubingen foll fi der Churfürft von Bayern aber- 
mal in hoher Perſon eingefunden und Ihro Mafeftäten auf den 
Schiffen zu complimentiren Anlaß genommen baben. 

„Den 20. Tangte der Kaifer mit feinem Gefolge in dem 
Benedictiner-Klofter zu Mölck an und hielt den 21. das heilige 
Oſter-Feſt dafelbft. An diefem Tage langten auch die Kaiferin 
mit den beyden älteſten Erzherzoginnen allhier an, mit welchen 
er den 22. feine Reife nad Wien fortfeste, auch nocd an diefem 
Tage dafelbft glüklich und gefund anlangte. Der Einzug geſchahe 
dureh drey prächtige Ehren=- Pforten, Eine derfelben war von 
der Univerfität auf der Wollzeil, die andere von der Bürger: 
haft am Stock⸗ und Eifen- Plage, und die dritte von der Kauf— 
mannfchaft auf dem Kohlmarkte errichtet worden.” 

Nach eines Luftrums Berlauf wurde Friedrih Karl von 
Ehrthal, des 1768 verftorbenen Domcuftos Lothar Franz von 
Beitendorf Nachfolger in fothaner Würde, im Dec. 1769 zum 
bevollmächtigten Minifter am faiferlihen Hofe ernannt, um in 
des Kurfürften Emmerich Joſeph Namen die Neichölehen zu 
empfangen. Im Januar 1770 zu Wien angelangt, durch feine 
Dienfte bei der Wahl von 1764 empfohlen, würdigte ihn die 
Kaiferin ihrer befondern Gewogenheit, die nicht ohne Einfluß 
auf feine legte Erhöhung geblieben if. Die Empfehlung des 
faiferlihen Hofs bat wefentli beigetragen, nah Emmerich) 
Joſephs Tod zu Gunſten des Domeuſtos die Wahl zu entfcheiden, 
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wiewohl babei auch die confervative Partei im Domcapitel, Die 
gleih den Tag nad Ableben des alten Herren den Großhof- 
meifter von Groſchlag, den Kanzler von Benzel, den Schulen- 
veformator Steigenteſch und die Commissio regularium cafjirt 
hatte, ungewöhnlich Tebhaften Antheil nahm. Am 13. Zul. 1774 
wurde Friedrich Karl zum Erzbifhof von Mainz erwählt, am 
24. Zul. erhielt er durch Poftulation das Bisthum Worms. 
Deutlich ergab fi bei des Fürften Einzug in Mainz, in ber 
allgemeinen Beleuchtung der Stadt, in dem Freudenruf bes 
Volks, daß trog aller Bemühungen derer, welche die Einfalt 
des verftorbenen Fürften zu benugen gewußt hatten, bie Diafiex 
treu dem alten Glauben anhingen. 

Dieſes gewahrte auch Friedrih Karl, und wenn es gfeid 
fein Ehrgeiz, von den tonangebenden Schreibern als ein Refor— 
mator gepriefen zu werden, fo trat er Doch im Anfang mit Behut- 
famfeit auf, nur daß er der Zumuthung widerftand , die von 
Emmerich Joſeph herrüprenden Schulanftalten aufzuheben, oder 
fie wieder in die Hände der Sefuiten zu geben. Einftweilen ein 
danfbarer aufrichtiger Anhänger des Kaiferhaufes, berief er, 
diefe Berbindung noch enger zu fchürzen, feinen alten Freund, den 
Grafen Wilhelm von Sidingen aus Wien, um ihn als (einziger) 
Staate- und Gonferenzminifter an die Spige feines Cabinets 
zu ſtellen. Sidingen (Abth. I Bd. 5 S. 230—231) und der 
öftreichifche Gefandte Graf Franz Georg von Metternich befagen 
ausfchlieglich des Kurfürften Vertrauen, und empfahl jener fi 
vorzüglich durch feine Funftgerechte Gefchäftigfeit bei der Ver— 
fhönerung der Schlöffer und Gärten zu Mainz und Afchaffen- 
burg, welche Friedrih Karl mit Liebhaberei betrieb. In allen 
andern Zweigen der Verwaltung befundete aber Sickingen eine 
fo troſtloſe Oberflächlichfeit, verbunden mit arger Verſchwendung, 
bag Domcapitel und Volk einmüthig feine Entfernung verlangten. 
Der allgemeinen Stimme wurde willfahrt, und der Minifter 
mußte vor 1787 abtreten. Friedrich Karl hatte num niemanden, 
bem er die Verwaltung des Ganzen hätte übertragen können, 
denn der Staatsrath Gottfried Auguftin Marimilian von Strauß 
war ausjchlieglih mit den innern Angelegenheiten befchäftigt, 
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und deffen College, der nachmalige Gonferenzminifter Philipp 
Karl von Deel zu Deelsburg , der ftärfite Beförderer von des 
Kurfürkten Anfchluß zu dem Fürftenbund, fonnte niemals deffen 
volles Bertrauen gewinnen. In den erften Jahren feiner Regies 
rung wendete Friedrich Karl den öffentlichen Angelegenheiten die 
verdienftfichte Thätigfeit zu. Am 24. Nov. 1774 erließ er 
an das Generalvicariat ein. eigenhändigeds Paſtoralſchreiben, 
die Seelforger und den Unterricht betreffend. Nicht lange, und 
er gab zu erfennen, welchen Einfluß der verlängerte Aufenthalt 
zu Wien auf ihn geübt hatte. „Er ift ber eifrigfte Berehrer 
der Reufchheitsanftalten der verftorbenen Kaiferin. Er bat aud 
bei feinem Eonfiftorium die Marime eingeführt, den Schwängerer 
fiehenden Fußes mit dem gejhwängerten Mädchen zu verebe- 
liden, um die Unzucht und die fchlimmen Wirkungen bderfelben 
zu hemmen. Wenn doc der fonft fo einfichtige Fürft fehen 
fönnte, welche Unordnungen diefe Verfügungen im Cheftaud 
veranlaſſen,“ feufzet Risbeck. 

Mit dem Beſtreben, das Laſter auszurotten, ging Hand 
in Hand die Sorge für Verbeſſerung des Schulweſens. Die 
hatte Emmerich Joſeph ſich beſonders angelegen ſein laſſen, allein 
für die Stiftung und Unterhaltung eines Schullehrer⸗Semina⸗ 
riums jährlid über 30,000 Gulden aus feinem Privatjedel ver- 
wendet. Ihn zu überbieten, ohne doc felbft die Taf davon zu 
übernehmen , wurde des Nachfolgers Trachten. Zu bem Ende 
verfiel er, der geiftliche Fürft, auf das bequeme und öconomiſche 
Syſtem der Säcularifationen, Er befhloß die Aufhebung der 
beiden Frauenflöfter in der Stadt Mainz, Altenmünfter und 
Beige Frauen, dann der Karthaufe auf dem anliegenden Michels: 
berg. Er flellte zu dem Ende feine Anträge an den römischen Hof, 
und fehickte, die ihm theure Angelegenheit zu fördern, den Sänger 
an St, Marting Stift zu Worms, den nachmaligen geiftlihen Rath 
Bernhard Joſeph Garzweiler nah Rom. Dort ergaben fi 
anfänglich bedeutende Schwierigfeiten, die jedoch durch bie eifrige 
Berwendung des k. k. Minifters, Cardinals von Hrzan, befeitigt 
wurden. Die päpftlihe Bulle für die Aufhebung der drei Klöfter 
wurde im J. 1781 erlaffen, die Aufhebung am 16. Nov. n. J. 
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vollzogen. In flummer Refignation vernahmen die Convente 
das über fie verhängte Todesurtheil. Die Klofterfrauen wurden 
nah ihrer Wahl in die Klöfter der Stadt vertheilt; von ben 
Karthäufern erffärten fieben, fie wollten, ihren Gelübden treu, 
in einer andern Karthaufe ihr Leben befchliegen, und wurden 
fie dem zu Folge nad Erfurt verfegt, die andern, in Weltgeifts 
liche umgefchaffen, mit färglichen Penfionen & 150 fl. in Erwars 
tung einer fünftigen Anftellung verforgt. Schauerfihen Eindrud 
machte das ganze Verfahren, abfonderfih auch die in den ver- 
faffenen Räumen vorgenommene Plünderung, denn dergleichen 
ben Subalternen zu verwehren, vermag aud die geregeltefte 
Ausleerungscommiffion nicht. ALS feinen Antheil der Beute 
behielt für fih der Kurfürft die Bodenflähe der vormaligen 
Karthaufe, welche er zur Erweiterung der Anlagen um bie 
Favorite verwendete. Das befpricht Cardinal Pacca: „Während 
meines Aufenthalts in Mainz befah ich ein Luſtſchloß des Kur: 
fürften, die Favorite genannt, nicht weit von biefer Stabt, welde 
mir ein bittere Gefühle erregendes Schaufpiel gewährte. Der 
Kurfürft hatte vor wenigen Fahren mit Zuflimmung des heiligen 
Stuhles vier Klöfter aufgehoben, und unter diefen eine, auf 
einem Hügel, Engelsberg genannt, gelegene Karthauſe, welde 
an jenes Furfürftfiche Luftfchloß grenzte. Ich fah nun die Mauern 
jener frommen Wohnung abbreden, um dag Luſtſchloß dadurd 
zu vergrößern, und auf dem Boden des Klofters einen englifchen 
Garten anzulegen, und zwar, wie damals allgemein gefagt wurde, 
auf Anrathen einer Dame, die der alte, mehr als fiebenzigfährige 
Kurfürft mit jugendlihem Auge anſah, welcher Umftand der 
Feder eines fatyrifchen Dichters Gelegenheit zu einem befannten 
Diftihon gab: 
Angelicum montem Naboth novus abstulit Achab, 
Anglicus ut fieret turpi pro Jezabel hortus.« 


Die übrigen Befigungen der befagten drei Klöſter, ein Ein- 
fommen, wie es hieß, von hunderttaufend Gulden, wurden der 
Univerfität zugetheilt. Außerdem incorporirte der Kurfürft der 
felben dur Urkunde vom 9. März 1784 zu ewigen Tagen in 
17 verſchiedenen Collegiatfirchen,, zu St. Peter, St. Stephan, 
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St. Victor, U. 8. Frauen, St. Johann, St. Mauritius, St. 
Gangoif zu Mainz, St. Peter und Alerander in Afchaffenburg, 
St. Peter in Frislar, St. Bartholomäus , Liebfrauen und Gt. 
Leonhard in Franffurt, St. Johann in Amöneburg, St. Na— 
jarius in Morftatt, St. Martin in Heiligenftadt, St. Peter in 
Nöten, und H. Kreuz zu Norbhaufen, fo viele fogenannte La— 
teralpräbenden, und follten die mit fothanen Präbenden ausge— 
fatteten Profefforen bei ihrer Aufnahme in das Gapitel fofort 
zu dem Genuß aller Früchte und fonftigen Gerechtfame gelangen. 
Außerdem wurden zwölf der beiten Pfarreien den Doctoren der 
Theologie beftimmt. Ä 

Gleichzeitig follte ein abermals verbefferter Studienplan, wie er 
den Erforderniffen der Zeit angemeffen, eingeführt werden, „Man 
behielt zwar die feither übliche Eintheilung in vier Faeultäten 
bei, fügte aber zur Bezeichnung der vermehrten. wiffenfchaftlichen 
Gegenftände noch eine Hiftorifch-ftatiftifche und eine Fameraliftifche 
Facultät hinzu. Es wurden demnach neue Lehrftühle für die 
Naturwiffenfchaften, für Chemie, Experimentalphyfif , für den 
Bergbau, für die höhern mathematifchen und die Finanzwiffen- 
Ihaften errichtet. Mit großen Koften wurde ein naturbiftorifches 
Cabinet angelegt und die feltenften Inſtrumente aus London 
verfchrieben. Bor dem Raimundithore wurde ein botanifcher 
Garten angelegt und in dem Garten des Altenmünfterflofters ein 
zweckmäßiges Gebäude für die anatomifchen Präparate und die 
Sectionen errichtet. Die Hörfäle in dem Jefuitencollegium wurs 
den ganz neu hergeftellt, die Aula für die Promotionen auf das 
geſchmackvollſte eingerichtet und die wohlgetroffene Büſte bes 
großen Wiederherftellers dafelbft aufgeftellt. Die Lehrftühle wur- 
den mit ausgezeichneten Männern bejegt, berühmte Lehrer aug 
der Ferne unter den vortheilhafteften Bedingniffen berufen und 
ehrenvoll belohnt. An die Spige der Univerfität wurde ber 
fenntnißvolle Freiherr von Benzel als Eurator geftellt, als Pros 
rector der talentvolle geiftliche Rath Heddersporf und als Kanzler 
der in dem Fanonifchen Rechte höchſt erfahrene Offizial Lufa 
ernannt, und der vielgereifte, fprachfundige Hofrath Diez wurde 
als Bibliothekar angeftellt, welche Stelle nad deffen bald darauf 
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erfolgtem Tode der Gefährte der Weltumfeglers Cook, Hofrath 
Forſter, erhielt; ferner wurden berufen: der ausgezeichnete 
Wundarzt Weidmann, der große Anatomifer Dr. Sömmering 
und der ausgezeichnete Kameralift von Pfeiffer. Es würde zu 
weit führen, wenn man aller geſchickten Männer erwähnen wollte. 
Man nahm biebei Feine Rüdficht auf Religionsverfchiedenpheit, 
welches zu damaliger Zeit gewiß etwas ganz außerordentliches 
war, nur Fähigfeit und Kenntniffe verlieben Anfprud auf Ans 
ftellung. 

„Im J. 1777 follte das Säcularfeft der hoben Schule, feit 
ihrer Errichtung durch Dieter dag dritte, gefeiert werden. Ab- 
ſichtlich hatte Friedrich Karl daffelbe auf den Zeitpunft ver- 
fhoben, an weldhem zugleich ihre Reftauration mit würbigem 
Pompe begangen werden könnte. Der Anfang des Schuljahres 
1784 wurde zur feierlichen Jnauguration befiimmt. Am 15. No- 
vernber des Morgens verfügten fi) fämmtliche Univerfitätsglieder 
im afademifchen Anzuge, der Rector Magnificus an ihrer Spige, 
nach Hofe und erfuchten in einer ehrfurdhtsvollen Rede den Ehur- 
fürften, dem in der Univerfitätsfirhe abzuhaltenden Gottesdienfte 
beizumohnen, damit die hochwichtige Handlung unter dem Schuge 
des Allerhöchſten beginnen möge; Friedrich Karl beantwortete 
biefelbe in einer fraftvollen Sprache, worin er die enge Verbin 
dung der Religion mit den Wiffenfchaften, fo wie die wichtigen 
Pflichten des Lehramtes auf eine Weife entwidelte, welche feinen 
Scharfſinn und tiefumfaffende Kenntniffe beurfundeten. Hierauf 
verfügte fich derfelbe im großen Galla-Wagen in Begleitung 
feines ganzen Hofftaates nach der Jeſuiten⸗Kirche. Der Hof 
prediger Hober beftieg die Kanzel und bielt im afademifchen 
Anzuge eine fehr zweckmäßig verfaßte Rebe von der mwechfelfeitigen 
Verbindung der Religion mit den Wiffenfchaften mit dem ihm 
befonders eigenen Anftande und Feuer, der Weihbifchof Heimes 
fang das Hochamt, und während dem Te Deum wurden dreimal 
fünfzig Kanonen von den Wällen abgefeuert. 

„Den folgenden Tag nahmen die afademifchen Handlungen 
ihren Anfang. Der Churfürft verherrlichte durch feine Gegen 
wart bie theologifchen Defenfionen , welche unter dem WBorfige 
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des geiftlichen Rathes Jung und des Profefford Scheidel gehalten 
wurden. In den folgenden Tagen wurden von den übrigen 
Fakultäten Defenfionen und Promotionen vorgenommen ; bie 
Nahmittage waren gewöhnlich den Uebungen in der Experi— 
mentalpbyfif und Mathematif gewidmet. Mehrere auswärtige 
Gelehrte von ausgezeichnetem Rufe verherrlichten die Feierlich- 
feit dur ihre Anwefenheit und wurden von dem Fürften mit 
der ihm eigenen Freigebigfeit auf das herrlichſte bewirthet, fo 
wie auch mit den auf diefe Jnauguration geprägten Denfmünzen 
beigenft. Am 19. November wurden die Feierlichfeiten in Gegen— 
wart des Fürften durch eine wohlgefegte Danffagungs-Rede des 
geitlihen Rathes Ladrone befchloffen, nachdem zuvor die neuen 
der Univerfität verliehenen Privilegien waren verfündigt worden, 
Groß waren die Hoffnungen, welche Friedrich Karl auf das mit 
fo vielfältiger Sorge und fo bedeutendem Aufwande vollbradıte 
Verf feste; aber feine feurigen Erwartungen wurden getäufcht, 
ſchon nad acht Jahren war der Glanz feiner Univerfität dahin 
und acht Jahre ſpäter erlebte er ihre gänzliche Auflöfung. 
„Friedrich Karl befchränfte feine Sorgfalt nicht allein auf 
die Wiederherftellung der Wiffenfchaften; fein thätiger Geift 
beabjihtigte auch eine gänzliche Reform in dem geiftlichen Stande. 
Durhdrungen von dem Örundfage, daß die Religion die Grund» 
lage der menfchlihen Bildung fey und daß durch die Lehre und 
dad Beifpiel ihrer Diener foldhe auf ihren wahren Standpunft 
gebradht werden könne, widmete er ſich gleih Anfangs diefem 
wichtigen Gegenftande; er erließ deshalben am 22. Zul. 1780 
eine merfwürbige Paftoralverordnung, in welcher unabänderlich 
die Borfchriften feftgefegt wurden, welde die angehenden Clerici, 
fie mochten nun mit Beneficien verfehen feyn oder zum Gurats 
Rande aspiriren, bei ihrem Antritte in den geiftlihen Stand zu 
befolgen hatten. Den ſchon in höhern Weihen fiehenden Geift- 
lihen werden die alten Kanone der Kirchenverfammlungen ein- 
geihärft, mit der Mahnung, ihren Wandel darnach zu richten ; 
freng wird es ihnen zur Pflicht gemacht, die Obliegenheiten 
ihres Standes mit der größten Pünftlichfeit und Gewiffenhaftig- 
keit zu erfüllen. Eine unnachfichtige Prüfung für die Drdinans 
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den und Approbanden wird vorgefchrieben, und den Prälaten 
und Borftehern firenge Wachfamfeit auf ihre Untergebenen an- 
empfohlen. Auch im äußern follten die Geiftlichen als Muſter 
vorleuchten ; denn obgleich die Kleidung den Mönch nicht auss 
made, von einer Teichtfertigen Tracht aber ganz richtig auf die 
innere Gemüthsbeſchaffenheit gefchloffen werde, fo wird unter 
fharfer Ahndung befohlen, dag vom 1. Det. an alle Clerici in 
einer langen fchwarzen Kleidung mit Mantel und Kragen ein» 
hergeben follen; nur auf Reifen fey es denfelben erlaubt, fid 
einer furzen anftändigen Kleidung von dunkler Farbe zu bedie- 
nen; desgleichen wird der Befuh der Wirthshäufer, des Thea» 
ters und der Bälle bei ſchwerer Strafe verboten. 

„Sleichzeitig wurden Bifitatoren ernannt, welche ben Zu: 
ftand der Gollegiatftifter unterfuhen, und die Mängel, welde 
fih im Berlaufe der Zeiten fowohl in Ausübung der geiftlichen 
Berrihtungen als rüdfichtlich des öfonomifchen Beflandes einge- 
ſchlichen, verbeffern follten. Bei Beendigung einer jeden Bifita- 
tion wurde eine -fogenannte Charta visitatoria erlaffen,, worin 
die Mängel gerügt und zwedmäßige Vorſchriften für Verbeſſe— 
rungen derſelben erlaffen wurden. In Anfehung der Flöfterlichen 
Inftitute wurde verordnet, daß Fünftighin die jungen Religiofen 
auf der Univerfität die theologifchen Collegien frequentiren und 
feiner vor dem 24ften Jahre die feierlichen Gelübde ablegen 
folle. Statt daß fie oft Jahre lang mit unnöthigen feholaftifchen 
Streitigfeiten und Erlernung von Ordensſentenzen befchäftigt 
wurden, follten fie durch einen einförmigen Unterricht befähigt 
werden, Aushülfe in der Seelforge Ieiften zu fönnen. Kür das 
Eramen der Approbanden wurde eine eigene Commiſſion nieder: 
gefegt, welche aus fenntnißreichen, in der Seelforge beivanderten 
Männern beftand. So wurde auch eine Congregation der heiligen 
Gebräude verordnet; zu Mitgliedern derfelben wurden-Geiftliche 
augerfehen, weldhe in der kirchlichen Archäologie und der Liturgie 
bewandert, den firdhlichen Ritus nad) dem alten Geiſte der Kirche 
auf ihre urfprünglihe Form zurüdführen follten. Eine vorzüg: 
liche Berbefferung follte dag Brevier erhalten, mehrere zweifel: 
bafte Legenden follten ausgemerzt und das ganze auf eine Weile 
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ingerichtet werden, daß der größte Theil der heil. Schrift in 
em Jahres-Cirkel gelefen werde. Diefe Arbeit war au ſchon 
veit gediehen, wurde aber durch die erfolgten traurigen Kriegs— 
inſtände vereitelt.” 

Daß der Kurfürft in Befegung der Lehrftühle an feiner 
Iniverfität auf das religiöfe Bekenntniß feine Rüdfiht nahm, 
af nicht befremden. Er wollte als ein aufgeflärter Regent 
epriefen fein, und war ihm nicht entgangen, daß die Trompete 
exs Ruhms einzig durch afatholifche Schreiber gehandhabt werde. 
Die Reitung der Schulen und BVBorlefungen war zwar dem Cu⸗ 
ator Zohann Georg Manfuetus von Benzel überlaffen, aber bie 
giftlihen und weltlichen Stellen vergab der nachmalige Weih— 
iſchff Heimes. Das rügte des Curators Neffe, der Hofrath 
Johann Baptift von Benzel, in mehren Auffägen, welche zuerft 
n Schlözers Staatsanzeigen, dem damals gleich fehr bewun— 
ten und gefürchteten Klatfehblatt, dann im Winfopfchen Four 
al erihienen. Höchlich verlegt durch die bittern Ausdrüde, ließ 
ver Kurfürft den nah der Schweiz geflücdhteten Winfop requi— 
titen, ihm das Manufeript der eingeſchickten Auffäge abfordern, 
und gegen den hierdurch verratbenen Benzel eine Unterfuchung 
intellen, eine Berwidlung, welche des Oheims definitived Aus— 
\heiden aus dem Staatsdienft nach fich 309. 

Bereits war vielfältig durd Parteien der furfürftliche Hof 
jerriffen, als an demfelben auftrat die verwittwete Gräfin von 
Hagfeldt, geb. Freifrau von Benningen ; ihr Gemaphl, Graf Karl 
gerdinand , Furcölnifcher Oberhofmarfhall, war den 25. Aug. 
1766 mit Tod abgegangen, und hatte ihr ſechs Kinder hinter— 
fen, dann drei Kinder aus feiner erften Ehe mit Charlotte 
Sophie von Bettendorf, des Kurfürften Nichte. Diefer Kinder 
fh anzunehmen, fonnte der Kurfürſt-Oheim nicht umhin. Der 
Sohn der erften Ehe, Klemens Auguft Graf von Hatzfeldt, 
furcöfnifcher geheimer Staatsrath, General-Lieutenant und Haupts 
mann der Leibgardecompagnie, ftarb zu Bonn 16. Sept. 1792, 
aus jeiner Ehe mit einer Gräfin von Zierotin die einzige Tochter 
Maria Terefa binterlaffend, welche als "des Fürften Joſeph 
von Salm⸗Dyck gefchiedene Gemahlin den 1. Mai 1838 verftarb. 
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Sophie, des Kurfürſten Groß- und Lieblingsnichte, geb. 21. Ja⸗ | 


nuar 1747, wurde an Ludwig von Goudenhove verheuratbhet, 
der als furmainzifcher Geheimrath, General-Feldmarſchall-Lieu— 
tenant und Qapitain en Chef der berittenen Leibgarde, daneben 
arger Spieler, den 13. Zul. 1786 zu Afchaffenburg verftarb. 
Bon den Coudenhove wird nody Rede fein. Die Wittwe, „die 
beim Kurfürften alles gilt und viel Berftand zu haben fcheint,” 
alfo fchreibt Forfter, war immer noch, bis auf die unbequeme 
Röthe des Gefihts, eine prächtige Frau. Ihre vollbürtige 
Schwefter, Marie Louife, Stiftsdame zu Gerresheim, dann bem 
Grafen von Neipperg vermählt, ftarb zu Paris 24. Januar 1784. 
Von den Kindern der zweiten Ehe ftarb Auguft Clemens, geb. 
11. Nov. 1754, Domherr zu Eichftätt, im J. 1787. Hugo Franz, 
geb. 17. Nov. 1755, Domeapitular zu Worms 30. Juni 1780, 
Domfcholafter 1. Zul. 1793, furmainzifher Geheimrath und 
Minifter an dem Hofe zu Berlin, auch fürftl. Wormſiſcher Hofe 
fammerpräftdent, hierauf großherz. Franffurtifcher außerordents 
licher Gefandter und bevollmächtigte? Minifter zu Dresden, letzlich 
kön. preuflifcher Geheimrath, ftarb 6. Dec. 1830, daß demnach das 
ihm vielleicht nur angedichtete Vorhaben, eine vormalige Geliebte 
des Prinzen Louis Ferdinand zu heurathen, unterblieben ift. Franz 


Ludwig, geb. 23. Nov. 1756, war Malteferritter, furmainzifcher 


Geheimrath, Generaffeldmarfchallsfieutenant und Inhaber eined 
Regiments zu Fuß, refignirte aber, nachdem er in Gefolge von 
feines Halbbruders Ableben Stammherr geworden, und trat in 
demfelben 3. 1795 ald Generalmajor in Fön. preuffifhe Dienft. 
Generalstieutenant 1802, Fürft 1803 , Bater von 9 Kindern, 
ift er den 3. Febr. 1827 verftorben. Lothar Franz, geb. 18. Mai 
1759, war 1781— 1787 furmainzifher Obriftwachtmeifter, Kam— 
merherr und Unterlieutenant bei der reitenden Garde, feit 1788 
Generalmajor und apitain en Chef der berittenen Leibgarde, 
mußte jedoch abdanfen und ftarb A. Dee. 1798. Seine Wittwe, 
die Gräfin Friderife Eleonore Karoline von Wartensfeben, verm. 
1783, ging die zweite Ehe ein mit dem Grafen Gottfried von 


Waldner. Ihre Tochter, Marianne Louife Gräfin von Hatzfeldt, 


geb. 1784, heurathete den von Anthes. Joſepha Franzisca, geb. 
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26. Dec, 1761, wurde am 1. Det. 1781 dem Grafen Franz 
Rarl von Neffelrod-Ehreshofen angetraut. Marimilian Frieds 
ih Franz, geb. 24. Januar 1764, war Domicellar zu Mainz, 
aufgefehworen 3. Juni 1775, Capitular zu St. Alban und Propft 
zu Mariengraden in Mainz, + 3. März 1824. Wie man fieht, 
hatte, diefe Hagfeldt zu verforgen, der Kurfürft nicht gefeiert. 

Gegenſtände hoher Aufmerkfamfeit waren ihm aber, neben 
der Gräfin von Eoudenhoven, zwei andere Damen, die Generalin 
von Pfirt und Frau von Strauß. Gottlieb Augufin Marimilian 
von Strauß, Kanzleidirector und Geheimrath im 3. 1774, wirk⸗ 
liher geheimer Staatsrath, Regierungsdirector und Staatsrefer 
rendarius der Regierungs⸗, Juſtiz- und anderer inländifchen 
Sefhäfte 1776, kommt 1788 zugleich als Director des Reviſions— 
gericht vor, und wird gefchildert ald unermübdeter Gefchäfte- 
manı, dabei aber engherzig und ohne bedeutende Fähigfeit. Er 
fol feinen Einfluß zur Begünftigung von Verwandten und Freuns 
den mißbraudt haben, verlor das Bertrauen des Kurfürften, 
deffen Liebling er einft gewefen, und wurde vor 1790 als Prin- 
cipal- und Directorialgefandter bei der allgemeinen Reichsver⸗ 
ſammlung nad Regensburg verfhicdt. Frau von Strauß war 
ein ſchönes geiftreiches Weib. Frau von Pfirt, franzöfifch Fer- 
rette, wird ebenfalls des Kurfürften Nichte genannt, ich vermag 
aber die Berwandtfchaft nicht zu ermitteln, vermuthe nur, daß 
fie eine geborne von Benningen. Bon gewaltigem Umfang, wurde 
fe vor 1791 verheurathet an Se. Excellenz, Hrn. Johann Nes 
pomue Freiherr von Pfürdt, Herr zu Carspach, Oltingen, Luter, 
Bendorf, Krogingen, Biengen und auf dem Schwarzwald, Gr. 
ff. Majeftät, auch furmainzifcher Geheimrath , Capitain en 
Chef der Furfürftlichen Leibgarde zu Pferd und Feldmarfchalls 
tieutenant. Das vitterlihe Gefchleht von Pfirt hat fonder 
Zweifel unter den Burgmännern der großen Grafen von Pfirt 
auf Hohen-Pfirt den erften Rang eingenommen, daher auch die 
mehrften der ebengenannten Güter in dem Sundgau gelegen 
find. Carspach, mit dem doppelten Schloß, Tiegt ganz nahe bei 
Atfirh, Dltingen unweit Pfirt, Luteren füdlih von Oftingen, 
Bendorf famt dem Burgftall Liebenftein weftlih von Pfirt, 
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Auxelle-haut in der Nähe der Silbergruben von Giromaguy, 
Courcelle, das der Familie gebliebene Fragment der Herrſchaft 
Blumenberg, Florimont, dicht an der Grenze des vormaligen Hoch— 
ſtiftes Baſel. Biengen und Kretzingen gehören dem Breisgau an. 

Adelbero und Siegfried von Pfirt kommen 1136 urkundlich vor. 
Kuno wird 1225 genannt. „Ulrich von Phirret und Wer Beſcheler 
ſin bruder“ ſind Zeugen einer von dem Grafen Theobald, 21. Mai 
1277 ausgeſtellten Urkunde. Ulmann von Pfirt erſcheint bereits 
1342 als des Herzogs Albert II von Oeſtreich und der Erbgräfin 
zu Pfirt Landvogt im Sundgau. Als Hauptmann und Pfleger zu 
Elſaß, Sund- und Breisgau, errichtete er 1350 ein Bündnig mit 
den Städten Straßburg, Bafel und Sreiburg für die Dauer von 
fünf Jahren. Anno 1365 reichte ihm Herzog Leopold das Dorf 
Carspach, in dem Umfange der Herrschaft Pfirt, zu Lehen, um 
ihm hiermit den von Herzog Nuborf erfittenen Schaden zu ver: 
güten. Am 17. Jan. 1366 verpflichtete fih „Ulmann von Pfirt 
Iantvogt zu Elſaß, mit der pflege Dadenried, Blumenberg, und 
was in die pflegniffe geböret, und dann mit dem pfande der 
veſten Pfirt und waz dazu gehöret,“ dem für den Elfaß beliebten 
Tandfrieden, Er ift wohl aud derjenige Ulmann von Pfirt, 
welder vor Ausbruch des Sempader Kriegs, Namens des Her- 
3098 Leopold einen ewigen Frieden mit den Eidgenoffen aufrichten 
follte, während Johann Ulrich von Pfirt unter ben vielen 
Nittern genannt wird, welde auf St. Johann Baptiften Abend 
1386 den Eidgenoffen Fehde anfagen liegen, Ulrich von Pfirt 
befleidete 1506 zu Mühlhauſen das Bürgermeifteramt. Sieg— 
mund, Dompropft zu Bafel, buldigte der neuen Lehre, nahm 
ein Weib und ftarb 1574. Wolfgang Dietrich, kaiſerl. Obrift, 
hatte 1545 eine Sendung bei dem Kurfürften von Sadfen aus— 
zurichten. Johann Adam, Landvogt im Sundgau, nachdem er 
Zillisheim an fi) gebracht, 1620, erbaute dafelbft von Grund 
aus das Schloß mit feinen 365 denftern. Seitdem bat eine 
Linie des Gefchlechtes, die 1729 erloſch, fih von Zilfisheim bes 
nannt. Das Hauptgut der Linie in Carspach ift durch Ver— 
mählung Antons von Pfirt mit Franzisca von Reinach an die 
Familie von Reinach gekommen, hingegen gehören Biengen und 
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Krozingen, im Breisgau, noch heute den Freiherren von Pfirt, 
Carspacher Linie. Eine andere Linie benennt fih von Florimont 


oder Blumberg. Diefer war entiproffen der zu Anfang dieſes 


Jahrhunderts vielfältig als Diplomat genannte Bailli de Fer— 
vette, Zohann Jacob Freiherr von Pfürdt (fo fchreibt fich gegen= 
wärtig die Familie) zu Blumberg, Bailli zu (oder Heermeifter 
von) Brandenburg, Comthur zu Frankfurt und Rothenburg, des 
Ordens General-Neceptor in Deutfchland. Hingegen ftammte 
der Großprior von Dacien, 1805, Comthur zu Lagen und Hervorbd, 
Johann Baptift Freiherr von Pfirt, aus dem Haufe Carspach. 
Bon dem unwiderftehlichen Einfluß der Hapfeldt follte des 
Kurfürſten Beitritt zu dem berufenen Fürftenbund Zeugniß 
geben. Sie, die Gräfin von Coudenhove vornehmlich, wurden, 
wie es heißt, für Preuffen gewonnen, und verleiteten dem— 
nächſt den erften Repräfentanten der Fatholifchen Kirche in 
Deutfhland zu einem unverantwortlihen Fehler, Wohl hatte 
Joſeph II durch vevolutionaire Beftrebungen bei der Gefamtheit 
ver Ratholifen die bangften Beforgniffe erwedt, wohl hatte er 
die geiftlichen Fürſten erfchredt durch abfurde Angriffe auf die 
Diöceſangerechtſame von Bifchöfen, die feine Mitreichsftände, 
zu allen Zeiten ihre blinde Ergebenheit für Deftreich befundet 
hatten, aber der dreißigjährige Krieg und feine Folgen hatten 
zu deutlich dargethan, daß Deftreich der geiftlichen Fürften einzige 
Stüge. Blödfinn darf man es nennen, daß Friedrich Karl eine 
ſo fharf gezeichnete Wahrheit verfennen fonnte. Der Kaifer 
mußte, dem Fürftenbund gegenüber, fein Project, Bayern ein- 
zutauſchen, aufgeben, einer Erwerbung verzichten, welche der 
Weltgefchichte eine andere Richtung hätte geben Fönnen, 
Sohannes Müller, der Gefchichtfchreiber, war 1786 als 
Bibliothekar in Mainz angeftellt, fpäter dem Gabinet des Kur: 
fürften als Hof, endlich als wirklicher geheimer Conferenz= und 
Regationsrath eingeführt worden. Forfter will zwar von guter Hand 
wiffen, daß er immer strenue die Partei gegen Preuffen gehalten 
habe, ich nehme aber feinen Anftand, dem Weltumfegler zu 
widerfprechen, aus dem einfachen Grunde, dag Müller im Jahre 
1792 in den Ef, Dienft überging. Es ift nämlich bis auf den 
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heutigen Tag in Wien Grundfag geblieben, mit ben Feinden, 
und wären fie noch fo unbedeutend, zu bubfen, die Freunde zu 
ignoriren. Die Schweizer Gefchichte, mit allen ihren, den glü- 
bendften Haß zu Habsburg athmenden Erdichtungen-, wird dort 
feinen fonderlichen Eindrud hervorgerufen haben, hingegen ließ, 
was Müller in Mainz leiftete oder bezwedte, ihn dem Kaifer- 
hof dermaßen fürchterlich erjcheinen, daß er bereits im 3. 1791 
nach Wien gezogen werden follte. 

Der Kurfürft, wenn aud in politifcher Hinficht des oberften 
Bogts der Kirche Öegner geworben, fand an demjelben für andes 
res, dem Wefen eines Kichenfürften nicht minder unnatürliches 
Beginnen mächtigen Vorſchub. Es follte die deutfche Kirche das 
fogenannte päpftliche Joch abſchütteln, in des einen Oberhauptes 
Gewalt ein Senat, die vier Erzbiſchöfe, ſich theilen. Es hatten 
„ſeit mehreren Jahren die Kurfürſten von Mainz,” ſchreibt Cars 
dinal Parca, „indem fie gleichſam in die Fußſtapfen der ehe— 
maligen Patriarchen von onftantinopel traten, gefucht, fich der 
fhuldigen Abhängigfeit. von Rom zu entziehen, und wollten die 
Gerichtsbarfeit der apoftolifhen Nuntien nicht anerfennen. Der 
damalige Kurfürft, Baron von Ehrthal, ftolz und aufgeblafen, 
bag er ein VBerbündeter des großen Königs von Preußen, Frieds 
richs II, in dem berühmten Fürftenbunde geworden war, welchen 
jener Monarch erdacht und gefchloffen hatte, um nöthigenfalls 
den ehrgeizigen Vergrößerungsplänen ſich zu widerfegen, welde 
man bei den Handlungen des Kaifers Joſeph II befürchtete, 
hielt es feiner Größe unwürdig, in geiftlichen Angelegenbheiten 
von einem Prälaten des vömifchen Hofes abzuhängen, um fo 
mehr, da diefer in den Ländern eines andern Reichsfürften reſi— 
dirte. Diefer Kurfürft führte ein durchaus weltliches Leben, in- 
dem er gleich einem großen Fürften mit Pomp und Pracht Hof 
hielt, und fih nur dann erinnerte, Bifchof zu feyn, wenn fid 
ihm eine Gelegenheit darbot, die Päbſte zu beunruhigen , ober 
fih dem Heiligen Stuble zu widerfegen.” Beranlaffung zu jener 
Schilderhebung gab die von dem Kurfürften Karl Theodor von 
Pfalzbayern erbetene Nuntiatur, welche ihre geiftliche Jurisdiction 
über alle feit Furzem vereinigte pfalzbayerifche Lande ausdehnen 
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foffte; davon Tagen aber beträchtlihe Stüde in den Diöcefen 
ver Erzbifchöfe, und diefe betrachteten die Erweiterung der Mün— 
chener Nuntiatur als Eingriff in ihre Gerechtſame. Die mit 
dem Nuntius eingeleiteten Unterhandlungen wurden abgebrochen, 
und den nach Cöln entfendeten Nuntius Pacca wollten die rheinis 
hen Erzbifhöfe nur unter der Bedingung aufnehmen, daß er 
unter päpftlicher Genehmigung feiner YJurisdietion in ihren Dids 
cefen gänzlich entiage. 

Bereits hatten die vier deutſchen Erzbifchöfe fh für die Abhals 
tung eines Congreffeg geeinigt, in einer Stimmung, die man daraus 
beurtheifen mag, daß der Kurfürft und Erzbifhof von Mainz in allen 
vorläufigen Berhandlungen um diefe Angelegenheit nur zwei Katho— 
lifen, den Weihbifchof Heimes und den Staatsrath von Deel, 
und drei Proteftanten, die preuffifhen Diplomaten von Stein 
und Dohm, dann den Conferenzrath Joh. Müller zu Rathgebern 
und Beifigern hatte. Der Congreg, am 25. Aug. 1786 in dem 
Mainzer Haufe zu Ems eröffnet, der fo laut auftrat, bei Vielen 
die fühnften Erwartungen wedte, endigte gleich einer Geifen- 
blafe. Scharf und richtig beurtheilt ihn Stard, Triumph der 
Philofophie, Th. 2. S. 154: „Nichts verrietb wohl mehr 
die großen Fortfehritte, welche bereits der Philofophismus unter 
den Ratholifchen in Deutfchland gemacht hatte, als der Emfer, 
in der deutſchen Kirchengefchichte fo berüchtigte Kongreß. Bes 
fanntlich hatte Hontheim, Weihbifchof von Trier, von dem Jahr 
1763 bis 1774 fein befanntes Bud: Justinus Febronius de 
statu Ecclesiae et legitima potestate romani Pontificis, her» 
ausgegeben, in welchem die ganze bisherige Kirchenverfaffung 
über den Haufen geworfen und die Kirche in eine ariftofratifche 
Republik unter dem Borfige des Pabftes, als Diktator (der aber 
im Grunde nur ein Automat war), verwandelt wurde, und 
überhaupt unter unzähligen Widerſprüchen, Sophismen und 
falſchen Citationen ſolche Grundfäge und Paradoren vorgetragen 
waren, denen nicht nur die Kirchengefchichte und Exegefe überall 
widerfprach, fondern welche auch für die Hierarchie und für die 
Religion von den fchredlichften Folgen feyn mußten, Diefes 
Buch, von welchem Bergier fehr richtig urtheilt, daß das Gute 
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defjelben den franzöfifhen Theologen und befonders dem Boffuet 
abgeborgt , das Falfche und Jrrige in demfelben aber aus den 
- Schriften der Proteftanten, Janfeniften und dem römifchen Stuhle 
abgeneigter Ganoniften entlehnet fey, madte ein allgemeines 
Auffehen und gab unter den Ratholifchen eben fo große Beran- 
laſſung zu Streitigfeiten, als die fogenannten Philoſophen nicht 
ermangelten, es zu erheben. Clemens XIII hatte den Febronius 
verdammt, und Hontheim war genöthigt zu widerrufen. Die 
franzöftfche Geiftlichfeit ſelbſt, welche man mit Recht als die— 
jenige anſieht, die von ultramontaniſchen Grundſätzen am aller- 
entfernteſten iſt und auf deren Beiſtimmung Hontheim ſich berief, 
hatte ſich ebenfalls wider dieſes Buch auf das Feyerlichſte erklärt 
und bezeugt, daß fie die römiſche Kirche als Centre de l’unite, 
mere et maitresse de toutes les &glises anerfenne, und dem 
Pabfte nit nur la Primaute d’honneur, fondern au die 
5. Jurisdiction zugeftehe. Dennoch waren es aber die in Hont— 
heims Febronius aufgeftellten Grundfäge, die im J. 1786 von 
ben beutfchen Erzbifchöfen feldft in wirkliche Ausübung gebradt 
wurden, wie felbige au ſchon bey verſchiedenen der Joſephini— 
jhen Operationen zum Grunde lagen. Die Nunziatur-Streitig- 
feiten gaben nämlich den Erzbifchöfen von Mainz, Trier, Cöln 
und Salzburg Gelegenheit, im 3. 1786 zu Ems durch ihre 
Abgeordneten, den Weihbifchof Heimes von Mainz, den Offtzial 
Bed von Trier, den geiftlihen Rath Tautphäus von Eöln und 
den Eonfiftorialrath Bönife von Salzburg zufammen zu fommen 
und dort verfchiedene Punkte aufzufegen. Wenn diefe Punfte 
in Ausübung gebradht wären, wäre das Anfehen des Pabftes 
für die Fatholifche Kirche in Deutfchland und fein Einfluß auf 
diefelbe fo gut als vernichtet, und das bisher allgemein aner— 
fannte Oberhaupt der Kirche in nichts anders, als in einen 
freudigen Zeugen (nah dem Ausdrude des Bifchofs von Rays 
bad) alles deffen, was die Erzbifchöfe verfügen würden, ver— 
wandelt worden. Nach diefen Punctationen hörte aller Recurs 
an den päbftlihen Stuhl, hörten alle Exemtionen, die nicht auch 
bie kaiſerliche Beftätigung für fih hatten, gänzlih auf, aller 
Nerus der geiftlihen Drden mit ihren zu Rom refidirenden 
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Generalen ward aufgehoben, ale Bullen, Breven und Berord- 
nungen bes römiſchen Stuhls follten ohne vorhergängige Ans 
nahme ber Bifchöfe von Feiner Berbindlichfeit feyn, dagegen 
joflten die Bifchöfe in Abftinenz- und Ehefahen und von über 
nommenen Ordensgelübden aus eigener Macht dispenfiren und 
die geiftlichen Stiftungen zu andern der Religion oder dem ge— 
meinen Wefen nüsglihen Anftalten verwendet werden Fönnen, 
ohne dag man dazu die Dispenfation und Erlaubniß erft bei 
dem Dberhaupte der Kirche fuhen müßte, Auch der Eid, welchen 
die Bifchöfe bisher dem Pabſte geleiftet hatten, follte abgefchafft 
und dagegen ein anderer, ber, wie es hieß, dem päbftlichen 
Primat fowohl, als den bifchöflihen Rechten angemeffener fey, 
eingeführt werden und dergleihen mehr.” 

„Selbft Proteftanten,” fügt Pacca hinzu, „fanden es lächer— 
ih, dag im Anfang in bochtönenden Worten die Obergewalt 
des Papfles angefündigt wird, dann jene Punfte folgen, durch 
welche jeder Act der päpftlichen Gerichtsbarkeit von der Annahme 
der Bischöfe abhängig gemacht, der Papft felbft dem Klog in 
des Phädrus Fabel gleichgeftellt wird.” 

„Die Berbindung des Nurfürften mit dem preußifchen Hofe 
durh den Fürftenbund hat nicht nur in Mainz, fondern in allen 
rheinifchen Staaten großes Auffehen erregt. Das Domfapitel 
und das Bolf war feit dem dreißige und fiebenjährigen Kriege 
gewöhnt, die proteftantifchen Fürften und befonders Preußen als 
ihre Feinde, das Haus Deftreih als ihren Befhüger anzufehen. 
Die emerizianifche Partei, eine Beförderin der Aufflärung und 
Toleranz, nannte den Joſeph einen Fatholifhen Reformator, den 
die Hierarchie ſchützenden Friedrich II einen Heuchler. Die pro= 
teftantifchen Höfe und Städte fahen den Beitritt des Kurfürften 
ald einen Beweis eines aufgeflärten Fürften, die geiftlichen 
Fürften und Dombherren als einen Verrath gegen ihre Würden 
und Rechte, der öftreichifhe Oefandte von Trautmanndorf, welcher 
dem Grafen von Metternich gefolgt war, als eine Handlung des 
Ihändlichften Undanfs an. Diefe allgemeine Gährung entging 
weder dem preußifchen Gefandten von Stein, noch durd ihn 
feinem Hofe. Um ihr zu begegnen und den Fürftenbund auch 
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für bie Zufunft zu fihern, beredete man den alten Kurfürften, 
noch bei Lebzeiten fi einen Coadjutor an die Seite zu fegen, 
der auch nach feinem Tode fein einmal gefaßtes Syſtem erhalten 
würde, Diefem zufolge erfchien zu Anfang des Jahres 1787 
der Herzog von Weimar an dem Hofe zu Mainz, um unter dem 
Vorwande eines Befuches die Faftnachts-Luftbarfeiten zu genießen; 
aber in der That, um fi) mit dem Kurfürften über die Wahl 
eines Coadjutors zu befprechen. Seiner Neigung nad flug er 
Karln von Dalberg vor, welder als Statthalter von Erfurt 
fhon lange feine Achtung und den Beifall der Gelehrten in 
Deutfchland erworben hatte; allein der Kurfürft ſchätzte dieſen 
nicht fo hoch, als der Herzog, und befand auf der Wahl des 
Sreiheren von Dienheim,, den er fih und feinen Abfihten ge— 
neigter glaubte. Der Herzog hatte fid indeffen um die Neigung 
und Freundfchaft vieler Domberren beworben, auch einigen felbft 
Beſuche gemadt. Diefes hberablaffende Benehmen erregte die 
Aufmerffamfeit der öftreichifchsemerizianifchen Partei. Man theilte 
fih erſt heimlich, dann öffentlich die Vermuthung einer baldigen 
Coadjutoriewahl mit, Endlich hörte man auch ſchon laut davon 
auf der Lefegefellichaft reden. Diefes Geſchwätz blieb weder dem 
Hofe noch der Faiferlihen Gefandtfchaft verborgen, und beide 
nahmen ‚dagegen ihre Maasregeln, Der Herzog von Weimar 
409 ab, ohne daß weitere Schritte unternommen worden wären, 
ber Kurfürft gab eine ledige Dombherrenftelle dem jungen Herrn 
‚von Ritter, ohne von deſſen Oheim einige Verpflichtung zu fors 
bern, der Faiferlihe Gefandte aber fuhr bei den Domherren der 
emerizianifchen Partei herum, um fie im Falle eines fihnellen 
Angangs auf ber faiferlihen Seite zu haben. 

„Indeſſen verfloß die ganze Faftenzeit, ohne daß man ferner 
etwas von einem Anmuthen des Hofes gehört hätte. Das 
Geſchwätz verlor fi allbereits unter den Diplomaten, wie unter 
den Bürgern, ald am Tage vor Palmenfonntag bie fürftlichen 
Staatsräthe und der Weihbifhof bei den nicht zur emerizianis 
fen Partei gehörigen Domherren anfuhren, und fie um ihre 
Stimmen zu einer Coadjutorie für den Herren von Dienheim 
baten, Es glürte ihnen auch, theils durch Borftellungen, theils 
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durch Verſprechungen, zwölf davon noch dieſen Abend zu gewin— 
nen. Kaum hatten der kaiſerliche Geſandte von Trautmannsdorf 
und die Domherren von der emerizianiſchen Partei dieſen Antrag 
erfahren, als ſie ſich ſogleich noch dieſen Tag bei dem Grafen 
von Walderdorf, welcher das Haupt der Oppoſition war, vers 
fammelten, und auf Ehrenwort befchloffen,, feinem von ihren 
Chorbrüdern ihre Stimmen zu geben, welcher fih nicht in der 
gegenwärtigen Berfammlung befände: das Weitere wollten fie 
bei einer andern Berfammlung in dem. Dechaneihaufe zu Hoch— 
heim verabreden. Auf diefe Weife war dag Domcapitel in zwei 
gleihe Schalen getheilt. Kein Theil Fonnte diefen Tag die 
Mehrheit der Stimmen erhalten ; da ließ der Kurfürft den ein 
fältigften unter den Domherren von ber öftreichifchen Partei, 
den Freiherrn von Bettendorf, zu fih kommen, in ber feften 
Zuverſicht, diefem durch feine Würde und feine Beredfamfeit 
imponiren zu können; allein, wie man fih oft an den unbeden- 
tendften Menſchen in den bedeutendften Angelegenheiten betrügt, 
an diefem einfältigen Manne fcheiterte fein ganzer Plan. Bet: 
tendorf erflärte dem Kurfürften gerade ins Geftcht, daß er feine 
Stimme bereits fhon dem Domdechant von Fechenbad gegeben 
babe, und als Cavalier nicht davon abgeben könne. 

„Sp fanden die Sachen am Ende des Abends vor Palmen 
jonntag, als der Hof befchloß, einen Domherrn von der emeri— 
zianiſchen Partei wählen zu laſſen, welcher feinem Charafter 
und feinem Betragen gemäß am wenigften parteiifch zu fein 
Ihien, und diefer war der Herr von Dalberg, ein Freund des 
Herzogs von Weimar und aller nordifchen Gelehrten. Noch diefe 
Naht wurde der Gefhhichtsfchreiber und Staatsrat von Müller 
zu ihm geſchickt, mit dem Auftrage, fih der Stimmen feiner 
Freunde zu verfihern und den andern Morgen zum Kurfürften 
jufommen, wo dann das weitere verabredet werden follte. Dal⸗ 
berg fonnte auf drei oder auf vier Stimmen zählen, Mit diefen 
erfhien er vor dem Kurfürften, welcher bereits zwölf gewonnen 
hatte. Durch beide erhielt er die Majorität und wurde, nad= 
dem er den Fürftenbund unterfchrieben hatte, Coadjutor von 
Nainz und bald hernach auch zu Worms.“ 
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Die ganze Stelle entlehne ich dem Band A der Rheiniſchen 
Gefhichten und Sagen, einmal weil fie das Abth. U Bp. 1 
S. 459—462 dem Wefentlichen nad) beftätiget, dann auch weil 
fie in einigen Punkten der Berichtigung bedarf. Für Dalberg 
zu werben, ift der Herzog von Weimar fiherlih nicht nah Mainz 
gefommen. Nur im Intereſſe des preuflifhen Prinzen fann er 
gewirft haben. Den Dombderren und Hoffammer-Präfidenten 
Chriſtoph Karl Adam Ludwig Joſeph von Dienheim wird der 
Kurfürft, feine Abſicht defto fiherer zu erreichen, als einen Stroh: 
mann vorgefhoben haben, gleihwie er, den unwiderftehlichen 
Fortgang der von dem Grafen von Walderborf betriebenen Gans 
didatur gewahrend, fein Anfehen zu retten, am Ende eine Wahl 
befördert haben wird, die doc feinen Wünfchen durchaus ent- 
gegen. Sie wurde den 5. Junius, dem Gedächtnißtage des 
h. Bonifacius, des großen Apoftels der Deutfhen, vorgenommen, 
„Nachdem Tags zuvor der zur Wahlvorftehung ernannte kaiſer— 
Iihe Minifter Graf von Trautmannsdorf feine Ereditive dem 
Domkapitel übergeben und fi) des andern Tages um acht Uhr 
in feierlihem Aufzuge in die Domfirche verfügt hatte, fo wurde 
nach abgehaltenem Hochamte zur wirklichen Wahl gefchritten. 
Der Wahlaft wurde in der Kapitelsftube nah herkömmlicher 
Sitte vollzogen und in der Kirche verfündet; einhellig war Karl 
Theodor Anton Maria Freiherr von Dalberg zum Coadjutor 
erwählt worden. Alles frohlodte über dieſe höchſt glückliche 
Begebenbeit und ein allgemeines Bivat unter Trompeten= und 
Paufenfhall durhfchallte den großen Tempel, worauf ein feier: 
lihes Te Deum unter dem Läuten aller Gloden und dem Donner 
der Kanonen abgefungen wurde. Mittags war große Tafel in 
dem freiherrlich Dalbergifchen Hofe zu den drei Sauföpfen und 
des Abends Souper in dem practvoll illuminirten Garten bes 
Dalbergifchen Hofes auf dem Ballplfage, auch wurde bafelbfi 
Drod, Fleifh und Wein der Bürgerfchaft ausgetheilt. Sonntags 
darauf, am 10. Junius, wurde in dem Dome das feierlide 
Danfopfer dargebranht, welchem der Churfürft mit feinem ganzen 
‚Hofftaate beiwohnte. Nach geendigtem Gottesdienfte begab fih 
Friedrich Karl im großen Staatswagen mit dem Neuerwählten 
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zu feiner Linfen über die Domeuftorei, den Ballplag, Thiermarft 
und über die große Bleiche nah dem Schloffe unter Paradirung. 
der ganzen Bürgerfchaft, des Schügencorps und der ganzen Gar— 
nifon, begleitet von den Segenswünfcden des jubelnden Volkes, 
denn allgemein verehrt und geliebt war der würdige Dalberg, 
darum war rein und ungeheuchelt diefer Ausdruf der Freude. 
Niemand vermuthete Damals, daß Ddiefer der legte feierliche Aft 
feyn follte, der nach altertbümlichem Brauche feit der dur Ca— 
lirt DI errungenen Wahlfreiheit in unferer Domkirche ftatthaben 
würde. Den Mittag war große Tafel bei Hofe, Abends Souper 
im Elsifchen Garten in der Rheinallee, und hierauf eine pracht— 
volle Beleuchtung der ganzen Stadt. Gegen 11 Uhr erhob fid 
der Ehurfürft aus dem ſchön erleuchteten Garten mit einem 
großen Gefolge und einer Suite von 300 Caroſſen, durchfuhr 
die Straßen der Stadt und nahm die herrlich beleuchteten Deco- 
tationen in Augenfcein. 

„Am 11. Zunius war große Tafel zu 140 Gedecken unter 
den ſchön verzierten Bäumen der churfürftlichen Favorite, Abende 
war große Afademie und Souper, und hierauf folgte die Illu— 
mination diefes wegen feiner Lage einzigen Gartens; fämtliche 
Rasfaden und Pavillons waren auf dag gefhmadvollfte beleuchtet. 
Zur Verherrlichung des Feftes hatte die Schifferzunft drei Jachten 
feftlich gefhmüct und in der Mitte des Rheins vor Anfer gelegt, 
deren Maften bis auf die Gipfel erleuchtet waren; zahlreiche 
Nafeten fliegen empor unter dem Donner der Kanonen und dem 
Jubel der jauchzenden Menge. Dienftags den 12, war Conzert 
und Baurhall en masque; dem erftern wohnte der Churfürft 
mit dem Coadjutor bei. Am Mittwoch den 13. fand das große 
Manövre des hurfürftlichen Militairs bei Dberolm ftatt; nad) 
der Mittagstafel, welche der Churfürft nebft vielen Herrfchaften 
auf dem Jägerhauſe einnahm, wurde das Ererzitium ‚unter dem 
Befehle des Gouverneurs Freiheren von Gymnich mit allgemeinem 
Beifalle ausgeführt; hierauf war Souper und nach dieſem er= 
folgte ein großes Feuerwerk, Den Unteroffizieren und Gemeinen 
wurde eine ftändige Berbefferung ihrer Gage befannt gemacht 
und dann das ganze Militair an befondern Tiſchen mit Braten, 
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Schinfen, Wein und Bier bewirthet.” Da Dalberg als Illu— 
minat dem vömifchen Hof verdächtig fein fonnte, wurde , Die 
päpftlidhe Genehmigung für die Wahl zu erhalten, Joh. Müller 
nad Nom verfchict, und mußte Lucchefini, der preuffifche Gefandte, 
ihn unterftügen. 

Anders denn die Mainzer in ihrer Freude, beurtheilt Pacca 
jene Coadjutorwahl. „Zn eben diefem Jahre 1787 erhielt der 
Churfürft-Erzbifhof von Mainz hinterliftiger Weife von der 
Großmuth und dem Vertrauen Pius VI ein Breve, das einigen 
Kirchen Deutfchlandg großen Nachtheil brachte und noch größere 
nebft traurigern Folgen zur Zeit des großen Anfebens von Nas 
poleon Buonaparte in den Angelegenheiten Deutfchlands befürchten 
lieg. Die Feinde des Heiligen Stuhls von dem unterrichtet, 
was in Franfreich vorbereitet wurde und zivei Sabre fpäter aue- 
brach, wollten ſich gleichfalls Wege und Mittel vorbereiten, um 
jenes Beifpiel auch in Deutfchland befolgen zu können. Daher 
‚waren fie darauf bedadht, auf den erzbifchöflihen Stuhl von 
Mainz, mit welchem die höchſt wichtige Würde bes erften Chur— 
fürften im Reiche und des Erzkanzlerd verbunden war, einen 
Mann zu fegen, der die Eigenfchaften jenes berüchtigten Griechen, 
den man für den Haupturheber des unglüdlichen Schisma halten 
kann, das die nicht unirte griechifche Kirche von der lateinifchen 
trennt, in fich vereinigte, und unglüdlicher Weife fand fich ein 
folher Mann unter dem deutfchen Clerus. Er gehörte einer ber 
berühmteften und angefehenften Familien im Reihe an, genof 
den Ruf eines Gelehrten und hatte mehrere Werfe herausgegeben, 
bie wegen ihres Style, und mehr noch wegen ihrer philoſophi— 
fhen und liberalen Grundfäge zahlreihe Verehrer fanden, was 
aber hauptſächlich an ihm gefchägt wurde, war, daß er fich unter 
ben erften befand, welche der berüchtigten Sefte der Zlluminaten 
fih anfchloffen, die Damals einen großen Einfluß auf die deutfchen 
Cabinette ausübte und mehr oder weniger überall berrfchte, 
Diefer Mann war Karl Theodor von Dalberg, Canonicus von 
Mainz und anderer deutfchen Gathedralfirchen. Jene Seftirer 
bedienten fi der Vermittelung des preußifchen Hofes, um von 
dem Ehurfürft:Erzbifchofe die Einwilligung zu erhalten, ihn als 


Aurfürſt Ftiedrich Karl, 347 


feinen oadjutor mit Ffünftiger Nachfolge vorzufhlagen, das 
Gapitel von Mainz zu feinen Gunften zu ftimmen und zur Er- 
wählung beffelben zu beveden, wenn von dem Heiligen Stuhle 
das zur Wahl nothivendige Breve erhalten worden wäre. Nach— 
dem diefe Angelegenheit auf folhe Weife in Deutfchland eins 
geleitet worden, fandte der König von Preußen den befannten 
Marcheſe Luchefini mit Vollmachten von fih und vom Chur— 
fürften von Mainz verjehen nad Rom. Diefer gab dem Staats— 
fefretair der erhaltenen Bollmaht gemäß in einer minifteriellen 
Note das feierlichfte Berfprechen, daß jener Erzbifchof fich immer 
enger und freundfchaftlicher mit dem römiſchen Hofe verbinden 
würde, daß jene damaligen in der deutſchen Kirche entflandenen, 
die Nunziaturen und die im Emfer Congreſſe feftgefegten Artikel 
betreffenden Streitigfeiten und Gontroverfen freundfchaftlih abs ' 
gemacht und beigelegt werden follten; daß der Erzbifchof die 
päbftliche Autorität und die Rechte des römiſchen Stuhls im 
Reihe aufrecht erhalten würde; ferner fügte der genannte 
Marchefe, als Agent des Königs von Preußen, hinzu, daß er 
von diefem Monarchen, feinem Herrn, den ausdrüdlichen Befehl 
erhalten, in deffen Namen Bürge zu feyn, daß ber damals 
regierende Ehurfürft von Mainz, fo wie auch der Baron von 
Dalberg weder Beförderer noch Begünftiger der Convention von 
Ems fegen, und daher den, vom Ehurfürften in den unter dem 
2. May 1787 an ihn gerichteten Bollmachten verjprocenen 
status quo aufrecht halten würden. 

„In Rom fchenfte man diefen fhönen Verheißungen Glau— 
ben, und das Wahl-Breve, fo genannt, weil dadurd das Kapitel 
von Mainz autorifirt ward, »sede plena« den Nachfolger des 
regierenden Erzbifchofs zu erwählen, wurde zugeftanden, Nach» 
dem das Gapitel von Mainz ſich Furz darauf verfammelt hatte, 
Ihritt es zur Erwählung Dalbergs, eine Wahl, die in Deutſch— 
land von den Philofophen, Seftirern und Janſeniſten mit wahrem 
Jubel aufgenommen und höchlich belobt wurde, bei den Guten 
aber Erftaunen und ſchmerzvolle Seufzer erregte. Der Ehurfürft- 
Erzbifchof, nach erreichter Abficht, gedachte nicht weiter der ge— 
gebenen Verſprechen, und ein Jahr darauf brachte er die Ans 
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gelegenheit vrüdfichtlich der Nunziaturen vor die Reichsverſamm— 
lung in Regensburg , um derfelben ein Defret der Abihaffung 
diefer Nunziaturen im ganzen Neiche zu entreigen. Mit folcher 
Aufrichtigfeit handelte jener Erzbifchof gegen den apoftolifchen 
Stuhl, und zwar mitten unter einer Nation, welde fich bis 
dahin den Ruhm beigelegt hatte, bei ihren Berfprehungen aufs 
richtig zu feyn und das Verſprochene mit gewiffenhafter Genauig— 


„Der Churfürft von Mainz, nicht damit zufrieden, Die 
übrigen Fürften Deutfchlandg gegen den Heiligen Stuhl aufzureizen 
und vielleicht von dem Rufe und den Lobeserhebungen,, welche 
die Janſeniſten und feine gottlofen Rathgeber der berüchtigten 
Synode von Piftoja und dem dortigen Bifchof Ricei ertheilten, 
angetrieben, entfchloß fich gleichfalls, in Mainz eine Diöcefan- 
Spnode zu verfammeln, und Fündigte dies dur ein Circulair— 
fchreiben unter dem 18. Zul. 1789 an, worin er die Geiftlidhfeit 
aufforderte, die Materialien für einen fo wichtigen Gegenftand 
vorzubereiten, Diefe Anfündigung betrübte die gutgefinnten 
deutſchen Bifchöfe und erregte bei allen wahren Ratholifen Schmerz 
und Niedergefchlagenheit, da fie fehr wohl die Denfart des Chur— 
fürften, die irrigen und fchigmatifchen Grundfäge feiner Räthe 
und bie heillofen Grundfäge Fannten, die auf der dortigen Uni— 
verfität gelehrt wurden. Pius VI felbft ward betroffen und hielt 
ed für feine Pflicht, nicht fhweigend abzuwarten, bis das Uebel 
gefhehen fey, um es dann wieder gut zu maden, fondern wollte 
demfelben durch eine heilfame und würdevolle Ermahnung zuvor 
fommen. Daher erklärte er, in feiner Antwortian die Metro 
politane in Bezug auf die Zwiftigfeiten über die apoftofifchen 
Nunziaturen, jenem Churfürften, dag, wenn er in ber befchloffes 
nen und angekündigten Synode ed wagen würde, Neuerungen 
in der Kirchendigceiplin einzuführen, oder diejenigen, die damals 
in Kraft wären, theilweife aufzuheben, der Heilige Stuhl gewiß 
nit anftehen würde, jene Synode einer firengen Unterfuchung 
zu unterwerfen und dag verdiente Urtheil darüber auszufprecden. 

„Die traurigen Ereigniffe, die bald darauf in Deutfchland 
ftattfanden, die Befegung von Mainz durch franzöfifhe Truppen, 
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die Fortdauer des Krieges und endlich die Bereinigung bed ganzen 
linfen Rheinufers mit Franfreih madten, daß der Churfürft 
einen großen Theil feiner Staaten verlor und fein ganzes Vor— 
baben zu nichte wurde, Damals wurde alfo dem Publifum 
nicht befannt , was in jener fchismatifchen Werfftatt vorbereitet 
wurde; aber im Jahre 1830 offenbarte ung ein gewiffer L. ©. 
Kopp, geheimer geiftlicher Rath und Dber-Schul- und Studien- 
rath des Großherzogs von Frankfurt, Ritter des heſſiſch-darm— 
ſtädtiſchen Concordien-Ordens, diefes Geheimniß. Diefer hat 
ein Verf herausgegeben: Die fatholifhe Kirche im 19. 
Jahrhunderte und die in unfern Zeiten vorzunehmen— 
den Veränderungen u, ſ. w. Bei Florian Kupferberg in 
Mainz; 1830. In diefem, mit einer in das Gift der Zanfeniften 
und Proteftanten getauchten Feder gefchriebenen Werke werden 
die Meinungen und Gutachten verfhiedener Mitglieder des 
Vicariats von Mainz und der Käthe jenes Churfürften angeführt, 
welche die Furcht der deutfchen Bifchöfe und der guten Katholifen 
volfommen vechtfertigen und beweifen, mit welcher weifen und 
harffihtigen Vorausſicht Pius VI jenen irregeleiteten Erzbifchof 
abmahnte.“ 

Für die Kaiſerwahl, 1790, ſoll Karl Friedrich nicht weniger 
ald 426,274 Gulden 30 fr. 1 pf. aufgewendet haben. Während 
man in Frankfurt mit fothaner Wahl befchäftigt, ereignete ſich zu 
Mainz die Abth. I Bd. A ©. 525—526 befchriebene Gnoten- 
wyolution (28. Aug. — 4. Sept). Ihr war fehr förderlich 
geworden der Lütticher Krieg, durch welchen zwei ber drei zu 
Mainz garnifonivenden Regimenter, das blaue, Gymnich, und 
dad rothe, Habfeldt, an der Maas befchäftigt. Erfennend, wos 
bin das bisherige Kiberalateren führen müffe, verlegt durch 
Preuſſens Politif in Bezug auf die Lütticher Revolution, dag 
Aeußerſte befürchtend von der Wendung der Dinge in Frankreich, 
fand Friedrih Karl gerathen einzulenfen. Hatte er einft den 
armfeligen Schwäger, den aus Frankreich verwiefenen Raynal 
an feinem Hofe ausgezeichnet, den Republifaner Müller in fein 
Cabinet gezogen, den Beftreiter der kirchlichen Unfehlbarfeit, 
den fanften Blau, Felix Anton, der heil, Schrift Doctor, der 


550 Rüdesheim. 


Dogmatif öffentlicher ordentlicher Lehrer, der theologifhen Fa— 
eultät Beifiger , der Collegiatftifte St. Johann zu Mainz und 
zu Morftatt Capitular, an die Spige des Seminariumd geftellt, 
den Tüderlichen Heinfe zu feinem Bibliothefar ernannt, fo wurde 
von nun an eine gänzliche Umwandlung feiner Politif bemerkbar. 
„Er war zwar fein Feind der Aufflärung und politifhen Frei— 
heit, dies zeigten feine eigenen Anftalten und Gefinnungen ; 
allein er haßte alle Aufftände und Bewegungen, welde gegen 
das Anfehen und die Gewalt der Fürften gerichtet zu feyn ſchienen. 
Das Betragen des preußifchen Hofes mußte ihn auch um fo 
mehr befremden, weil derfelbe bei Errichtung des Fürftenbundes 
fo nahdrüdtich die Sprache der Reichsgefeglichfeit führte. Fried— 
rich Karl änderte daher yplöglich feine politifhen Verhältniſſe, 
und handelte als Handhaber der Neichsgefege jest ebenfo gegen 
die Abfichten des preußifchen Hofes, als er fie bisher begünftigt 
hatte. Er machte dem Könige nahdrüdtiche Vorftellungen wegen 
diefer Sache, fnüpfte feine vorigen Verbindungen mit dem Wiener 
Hofe wieder an, ließ feine Truppen auf dem Heiligfreuzer Felde 
in Waffen und befonders die Artillerie üben, fchidte unter Ans 
führung des Generals von Hasfeldt felbft zwei Regimenter nad 
Lüttih, entzog dem Staatsrathe Müller fein Bertrauen in ben 
auswärtigen Gefchäften und fchenfte es dem Freiherrn von Als 
bini, der fo eben von Wien gefommen war, und ihm in ben 
damaligen Umftänden ein tauglicherer Minifter fhien. Auch das 
Innere feiner Staatsverwaltung fehien jegt ein anderer Geift zu 
beleben, Diejenigen, welche als Freunde der Freiheit befannt 
waren, wurden vom Hofe und aus den Girfeln des Adels ent- 
fernt, die Lehrer zur Klugheit und Mäpigung in ihrem Bor: 
trage ermahnt, die freien Reden und Auftritte in der Lefegefell- 
fhaft gerügt, die Eorrefpondenz in fremde Länder beobachtet, Die 
Schaufpiele und Schriften cenfirt, und die Auffiht der Polizei 
geſchärft.“ 

Im Einklang mit den übrigen Kurfürſten erſuchte Friedrich 
Karl den neugewählten Kaiſer auf das Dringendſte, daß er ſich 
verwenden möge, den durch die Beſchlüſſe des Pariſer National— 
eonvents in ihren Rechten und Befigungen angefochtenen Reiche: 
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ärften und Ständen Genugthuung zu verfchaffen. Leopold II hat 
Herauf durch Schreiben an den König von Frankreich vom 14. Der. 
(790 in eben fo nachdrücklichem als milden Ton audeinandergefegt, 
bie jehr jene Spoliation den beftebenden Verträgen zumwiderlaufe, 
nd für die beeinträchtigten Reichsſtände vollftändige Entſchädigung 
a Anſpruch genommen, „Zu gleicher Zeit übergab der Staats» 
minifter Albini dem am Mainzer Hofe accreditirten franzöfifchen 
Sefandten Grafen von D’Kelli eine Note, worin der Ehurfürft 
nicht nur in der Eigenfchaft eines Metropoliten der Diözefen von 
Speier und Straßburg gegen alle in Anfehung der firchlichen Res 
gierung und Berfaffung ohne Mitwirfung der geeigneten Behörde 
in jeiner Provinz vorgenommenen, oder noch vorzunehmenden 
Neuerungen proteftirte, und fich feierlich dagegen verwahrte, 
fondern auch als Erzkanzler des Reiches erflärte, daß feine Amts 
pflicht es fordere, über die Aufrechthaltung der Gefege, worauf die 
Rechte der Mitglieder des Reiches theils unter ſich, theils des 
Reiches in Beziehung auf auswärtige Nationen gegründet feyen, 
zu wachen , und folglic alle jene Veränderungen, womit der 
Friede von Münfter, diefes Hauptgrundgefeg der deutfchen Con— 
Ritution bedroht würde, zur Kenntniß des Kaifers und des 
Reihstages zu bringen.” 

Diefe Angelegenheit, die grobe Rechtsverletzung ift ed eigent- 
ih, welche den Kaiſer und das Reich in den verzweifelten Kampf 
mit der Revolution verwidelte, keineswegs aber die freundliche 
Aufnahme , fo den franzöfifhen Emigranten in Mainz und 
Coblenz geworden iſt. Deren haben fürterhin die Machthaber in 
Paris fih bemächtigt, um maaslofe Ufurpationen einigermaßen 
zu beſchönigen, für fegt waren die Vorgänge am Rhein doc) 
zu unerheblich , mochten die beiden geiftlihen Kurfürften aud 
noch fo gelehrig den von den Emigranten vorgebradhten, nad) 
kurzer Friſt durch die fchmerzlichften Erfahrungen beftätigten 
Barnungen laufchen, Friedrich Karl am Pfingfifeft die franzöfi- 
[hen Prinzen und eine große Anzahl ihrer Randsleute, worunter 
freifip nicht wenige falfche Brüder, in der Favorite auf das 
prähtigfte bewirthen, oder der Prinz von Conde und fein Sohn 
wit den Cadres ihrer Fleinen Armee das fürftlihe Schloß zu 
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Worms beziehen, dergleichen Demonſtrationen waren doch wahr- 
lih nicht geeignet, die große Nation zu beunruhigen. Und wenn 
ber Kurfürft dem bejorgten Magiftrat von Worms eröffnete : 
er babe feine Urſache fih zu fürdten, auf jede Drohung möge 
er frei ausfpreden, daß die Emigranten fih mit Wiffen und 
Willen des Kurfürften auf feinem Territorium fammelten, be= 
waffneten und übten, fo hat er, der Landesherr, in feinem Falle 
die Befugniffe eines Neichsftandes überſchritten. 

Die Jacobiner wollten aber Krieg, und den haben fie in 
ber Naht vom 20. April 1792 dem König von Ungern und 
Böhmen erklärt, dem jugendlihen Monarchen, der durh Wahl 
vom 5. Zulius zum SKaiferthron berufen, am 14. Zul, in alt» 
bergebradhter Weife die Krone empfing. Die Krönung verrichtete 
Friedrich Karl, mit Affiftenz der Kurfürften von Trier und Eöln. 
„Schon früher waren die Monarchen miteinander übereingefom- 
men, daß nad vollzgogener Krönung ein Fürften- und Minifter- 
eongreg zu Mainz jtatthaben fole, um über die fhidlichften 
Maßregeln zu beratbfchlagen, welche am fchnellften und wirkſam— 
ften zu ergreifen ſeyn möchten, um den immer fteigenden Revo— 
Iutionsgräueln ein Ziel zu fegen, und der Churfürft hatte ſich 
deshalb fhon am 16. Julius nad feiner Nefidenz verfügt. Am 
19. empfing er den Kaifer mit ausgezeichneten Ehren und einer 
vorher nie gefehenen Pradt. Am Abend Ddefjelben Tages traf 
aud der König von Preußen ein, ber ſich fogleih zu dem Kaiſer 
begab, von welchem er auf das feierlichfte empfangen wurde, 
In der Begleitung des Königs befanden fih der Herzog von 
Braunſchweig, der Landgraf von Heffen-Darmftadt, der Prinz 
von Naſſau-Siegen und der General von Biſchofswerder.“ Biele 
andere Große hatten fih in Mainz zufammengefunden, der Kron= 
prinz von Preuffen, die Erzherzoge Karl und Jofeph, der Prinz 
Auguft von England, der Landgraf von Heſſen-Caſſel mit feinem 
Prinzen, der Marfgraf von Baden, die Herzoge von Zweibrüden 
und Wiürtemberg, die Kurfürften von Trier und Cöln, die Fürften 
von Nafau-Ufingen, Saarbrüden und Weilburg, der Graf von 
Provence, der Graf von Artois, der Prinz von Conde famt 
Sohn und Enfel, der Graf Metternich, die Feldmarſchalle Ben— 
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er und Lacy, der päpftliche Nuntiug, die k. k. und die ruffifche 
defandtfchaft, Gefandten von Dänemarf, Schweden, Preuffen, 
Jannover, Sachen, u. f. w. Dem König von Neapel, dem 
limrod, zu Ehren wurde auf dem Schloßplag ein Treibfagen 
egeben. Ueberhaupt hatte der Kurfürft die glänzendften Fefte 
eranftaltet, alles aufgeboten, den Aufenthalt der hoben Gäſte 
uch Pracht und Glanz zu verherrlichen. Sie fehieden den 22, 
juli: der König von Preuffen fuhr hinab nad Coblenz, und 
rat am 30. Zul. den Marfch an, der zu ben Ebenen der Cham— 
ngne ihn führen follte. Sattfam habe ih, Abth. I Bd. 1 ©. 
41—118 den deplorablen Feldzug beſchrieben. 

Der Reichskrieg war noch nicht erklärt, das geſchah erſt, 
achdem Niederland, Belgien, Aachen verloren, durch das Reichs— 
utachten vom 23. November, durch das kaiſerliche Ratifications— 
ectet vom 19. December 1792, und vollſtändig durch das neue 
Reihögutachten vom 22. März 1793, aber bereits hatten mehre 
Reihsfürften, abfonderlich der Landgraf von Heſſen-Caſſel thä- 
igen Antheil bei dem Krieg genommen. So that auch Kurfürft 
jriedrih Karl, nachdem er fich verpflichtet hatte, dag zu Dedung 
er Magazine in Speier aufgeftellte Corps von 10,000 Mann 
inter dem Befehle des Grafen von Erbad) durch zwei Bataillone 
ju verflärfen. Die wurden außerhalb der Stadt, auf dem 
Heiligfreuzfeld zufammengezogen, ftanden einige Tage im Lager, 
und zogen dann, unter dem Befehl des Obriften von Winfel- 
mann, Rheinaufwärts, der Dueih zu. Sie waren dort kaum 
ingetroffen , fo erhielt der Graf von Erbach Befehl, mit fünf 
dataillonen und fünf Escadronen fi dem bereits überzähligen 
Blokadecorps vor Thionville anzufchließen, ein Befehl, dermaßen 
twiderfinnig bei der Stärfe der fortwährend im Zunehmen be= 
griffenen franzöfifhen Nheinarmee, daß man des Verdachtes 
faum fih erwehren fann, der Herzog von Braunfchweig habe, 
ine Operationen an der Spige der Hauptarınee zu frönen, 
gfifentiih Mainz, das ftärkftie Bollwerf des Reihe, Preis 
geben wollen. 

„Nach dem Abzuge des Grafen von Erbach verblieben unter 
dem Befehl des Mainzer Obriften von Winkelmann das Faifer- 
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liche Bataillon von Gyulai, eine Escadron Erzherzog Joſeph 
Dragoner, nebft zwei Bataillonen Mainzer und fünfzig Hufaren, 
im Ganzen 3200 Mann mit fünf Kanonen und drei Haubigen, 
vor Speier zurüd. General Biron, deffen Hauptquartier bei 
Straßburg war, hatte nad Abberufung des Generals Ludner 
den Dberbefehl der Rheinarmee erhalten. Kaum war berfelbe 
von dem Abmarfch des Grafen Erbach und der hiedurch bewirften 
Schwäche des Corps von Winfelmann bei Speier unterrichtet, 
fo ertheilte er fogleih dem General Eufiine den Befehl, mit 
‚13,000 Mann Infanterie und 4000 Mann Eavallerie nebft 40 
Kanonen die dortigen Magazine hinwegzunehmen. Guftine war 
feig genug, die Ausführung bis zum 29. Sept. zu verfchieben, 
wo er den abgegangenen Erbach weit genug glaubte, um folchen 
fiher genug bewerfftelligen zu fönnen. Am 30. feste er fid 
mit feinem untergebenen Corps in Marfch und theilte ed, nad 
dem er bei Hambach angelanzt, in drei Golonnen. Die rechte 
Colonne unter General Neumwinger 308 ſich von der Hauptftraße 
nad Speier auf die Höhen von Heiligenftein, wo fie eine Bat- 
terie gegen das Dorf Berghaufen aufführte ; die mittlere Co— 
fonne unter General Meunier rüdte auf der Chauffee über 
Weingarten und Schweigenheim gegen die Stadt vor; die dritte 
nahm ihren March über Gommersheim, um die Gemeinfchaft 
zwiihen Worms und Speier abzufchneiden. Da dieſelbe zu fpät 
eintraf, fo blieb dem Corps der Deutfchen der Rüdzug über 
die Röbah nad Mannheim und Worms übrig ; allein der Com— 
mandant, der von Ehrgefühl befeelt, um fo weniger glaubte, 
ohne vorbergegangene tapfere Bertheidigung ben Rüdzug an- 
treten zu dürfen, da er fid) denfelben auf dem nähern Weg bei 
Rheinhaufen auf das rechte Rheinufer vorbereitet hatte, machte 
davon feinen Gebraud. 

„Sobald Winfelmann durch feine Patrouilfen vom Anmarfch 
bes Feindes unterrichtet war, wurde die wenige Gavallerie vor 
das Landauer Thor aufgeftellt, wo ihr rechts der Straße das 
Zerrain günfig war. Zwei Divifionen Infanterie flanden zu 
ihrer Unterftägung bereit, zwei andere nahmen zwifchen dem 
Wang: und Speierbah Stellung. Da auf das Wormjer Thor 
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ver Hauptangriff vermuthet wurde, fo waren vor demſelben 
6 Compagnien mit 4 Kanonen und einer Haubige aufgeftellt ; 
2 andere Compagnien verblieben am Wiefenthor, weldes nad) 
Rheinhauſen führt, zur Deckung des Rückzuges. Um halb 12 
lieg uftine die Stadt auffordern und durh 12 Kanonen dag 
Wormfer Thor befchiegen , indem daffelbe vom General Neus 
winger von Berghaufen her gegen das Landauer gefhah. Zwei 
Gavaflerieregimenter rüdten nunmehr heran, um die vor diefem 
Thore aufgefteflte Faiferlihe Gavallerie von 160 Mann anzu 
greifen. Diefe ſchwache Truppe zeigte fo viel Entfchloffenheit, 
dag die Uebermadt der feindlichen Cavallerie fih durch eine 
ganze Stunde auf bloßes Piftolenplänfeln befchränfte, und als 
fih die Kaiferlichen hinter. einen trodenen Graben zurüdzogen, 
fanden die Franzofen vom Angriffe ab und wandten ſich gegen 
eine dort aufgeftellte Compagnie des Negiments Gyulai, welche 
durch ein fchnell formirtes Duarre und ein wohlgeordnetes Feuer 
ihres Commandanten auch hier den Feind vermochte vom Ans 
sriffe abzuftehen. | 
„Das durh 2 Stunden anhaltende Feuer einer fünfmal 
färfern Artillerie hatte beinahe alle Kanonenpferde und mehrere - 
Menfchen getödtet ; Winkelmann gab daher den Befehl zum Rück— 
zuge, welcher in vollfommener Ordnung angetreten wurde, ins 
dem alle Kanonen und Munitionswagen gerettet wurden, da fie, 
wo die Pferde mangelten, von den Soldaten fortgebradht wurden. 
Die Thore der Stadt waren während des Nüdzugs gefperrt, 
und eine Arrieregarde zur Dedung des Rückzugs befegte ein zur 
Vertheidigung eingerichtete Haus. uftine lieg zum zweitenmal 
jur Uebergabe auffordern ; da er feine Antwort erhielt, wurden 
zwei Thore gefprengt, feine Truppen drangen in die Stadt, 
wurden aber von der Arrieregarde mit einem beftigen Feuer 
empfangen, wodurd fie mehrere Todte und Berwundete erhielten, 
und worauf fich diefe in guter Ordnung auf das Corps zurüdzog. 
„Dbrift Winkelmann hatte um 3 Uhr Nachmittags mit feiner 
Mannfchaft die Stelle am linfen Rheinufer erreicht, wo er feinen 
Rückzug durch die getroffenen Vorbereitungen gefichert glaubte. 
Aber zu feinem Erftaunen fand er, daß die am Ufer zuſammen— 
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gebrachten Kähne durch Uebelgeſinnte auf das jenſeitige abgeführt 
worden (wie es heißt, auf Befehl der Regierung zu Bruchſal, 
die hiermit den Franzoſen ihre Deferenz bezeigen wollte). In 
dieſer mißlichen Lage blieb ihm nichts übrig, als eine ehren— 
volle Capitulation zu bewirken. Cuſtine bewilligte dieſe mit 
den Worten: einen alten Krieger, der den Muth hat, mit 
wenigen Truppen ſich ſo lang zu vertheidigen, und nur durch 
den Verrath ſeiner Landsleute ein Opfer wird, könne man nicht 
anderſt als ehrenvoll behandeln. Die Truppen marſchirten hier- 
auf in vollkommener Parade nach Speier zurück, wo ſie die 
Waffen niederlegten: 2700 Mann wurden Kriegsgefangene, die 
Uebrigen hatten ſich gerettet; der Verluſt an Todten und Ber- 
wundeten betrug im Ganzen 120 Mann, 8 öftreihifhe Dra— 
goner hatten fi ſchwimmend auf das rechte Rheinufer gerettet. 
Die Dffiziere wurden auf Parole, weder direkt noch indireft 
während dem Kriege gegen die fränfifche Nation zu dienen, ent- 
laffen, und von den Franzofen mit aller Achtung und Auszeich- 
nung behandelt. Der Feind foll einen weit bedeutendern Berluft 
erlitten haben, man behauptete gegen 400 Mann, 

„Suftine ließ fogleih die Magazinvorräthe nah Landbau 
bringen, verlegte feine Truppen in die Stadt und Umgegend 
und ertheilte die firengften Befehle zur Handhabung der Ord— 
nung und guten Mannszucht. Die Bürger mußten zwar ben 
Soldaten Brod, Wein und Fleifch liefern, aber nur gegen Be- 
zablung. Die Kriegsgefangenen wurden mit ber größten Menfch- 
lichfeit behandelt und die beweibten fogar frei entlaffen. Hier- 
duch erwarb er fih einen ausgebreiteten Ruf von Großmutb 
und Menfchlichkeit. Bon der Stadt und dem Domfapitel for- 
derte er jedoch bedeutende Contributionen, die mit der größten 
Eile eingetrieben wurden. 

„Nachdem er von Profeffor Böhmer in Worms die gewiffe 
Nachricht erhalten, man fehne ſich dafelbft nach feiner Ankunft, 
ertheilte er unverzüglich dem General Neumwinger den Befehl, 
mit Truppen dahin aufzubrechen; diefer fand die Thore ver 
Stadt unverfchloffen und rüdte am A. Det. dafelöft ein. Nach— 
dem er Alles, was an Zelten und fonftigen Gerätbfchaften des 
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rinzen Condé noch im Schloffe vorräthig war, genommen, legte 
der Stadt, dem Fürftbifhof und dem Domfapitel eine Con— 
bution von 250,000 Gulden nebft vielen taufend Pfund Brod 
uf. Erfchredt dur die Drohung Neuwingers, er würde im 
Beigerungsfall die ganze Stadt zufammenfchiegen , erlegte dag 
Yomfapitel feinen Antheil ganz, Marienmünfter und die Stifter 
en ihrigen nur zum Theil, von Seiten der Stadt fonnte jedoch 
ur wenig aufgebracht werden. Zur nämlichen Zeit rüdten die 
Sorpoften bis Rheindürfheim vor, leerten allda ein Faiferliches 
Stoviantfchiff aus und führten es nach Speier. Ein unvermuthet 
wrbreitetes Gerücht bewirfte jedoch plöglich ihren Abzug, es 
ieh nämlich: Darmftädter Jäger wären jenfeits des Rheins 
ingetroffen und ein preußifcher Werbeoffizier habe in der Um» 
gend von Alzei Duartier für mehrere taufend Mann Preußen 
ingefagt. In aller Eile braten fie für den Neft der angefegten 
Brandfhagung 11 Geiſeln, welde aus dem Magiftrat, der 
eiffichfeit und felbft aus den Klofterfrauen genommen wurden, 
mijammen und zogen ſich mit benfelben am 7. Det. nad Landau 
wrüd, Unerfättli in Forderungen hatte Quftine, mit Hintan— 
sung der Neutralität mit Pfalzbayern, dem churfürftlichen 
Minifter von Oberndorf zu Mannheim fogar das Anfinnen ges 
macht (4. Det), die zu Mannheim befindlichen Magazine aus— 
wliefern, welches diefer aber geradezu abſchlug. 

„Bei feinem Rüdzuge lieg Neuwinger die noch zu Speier 
vorhandenen Magazine zu Grund richten und die Schiffe un: 
brauhbar machen, Auf mehrere Tage war nunmehr Ruhe ers 
folgt. Euftine war wieder in Landau; auf die Wegnahme von 
Mainz fonnte er nicht zählen, da diefe feine fühnften Erwar- 
tungen überftieg. Judeſſen hatten Böhmer und Stamm, feine 
Vertrauten, Gelegenheit gefunden, perfönlih nah Mainz zu 
fommen, ſich mit den dafelbft befindlichen Freunden der Freiheit 
und Gleichheit zu verftändigen und Nachrichten über den hilfs 
loſen Zuftand der Feftung und ihrer ſchwachen BVertheidigungs- 
mittel einzuholen. Mit der Verfiherung Fräftiger Unterflügung 
kehtten fie zu Cuſtine, welcher aber noch immer aus Furcht 
jauderte, wie aus feinem Bericht an den Nationalconvent erhellt. 
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Endlih ermuthigt durch fihere Kundſchaft, brad er am 16. Det. 
mit feinen Truppen von Edesheim auf; am 18. erreichte feine 
Avantgarde Oppenheim, welde fid fogleih der dort befindlichen 
fliegenden Brüde bemächtigte. Am 19. Det. feste er den Marſch 
bis Hechtsheim fort, worauf er die Einſchließung der Stadt von 
Weißenau bis Mombach bewerfftelligte. Da er eine Abtheilung 
von etlihen Taufenden zur Sicherung feiner linfen Flanfe über 
Dürkheim nach Alzei abgeſchickt hatte, 2 Bataillone bis Kreuz- 
nad) und Bingen vorrüden lieg und mit einem Bataillon Worms 
und Oppenheim befegt hielt, fo verblieben ihm von feinem 
18,000 Dann ftarfen Corps ungefähr 13,000 Dann,” 

Grenzenlofe Verwirrung, Schreden ohne Maas ergriff die 
bis dahin fo fröhlihe Bevölkerung von Mainz. Der Kurfürft, 
der nur eben am 3, Det. aus Afchaffenburg eingetroffen war, 
begab fih noch in derfelben Nacht auf die Flucht, ihn folgten 
die Gräfin Coudenhove, der zahlreiche Adel, die Emigranten, 
theils den Rhein hinab, theils nah Franfen, mit Hinterlaffung 
des größten Theils ihrer foftbaren Habfeligfeiten. Das Reichs— 
und Landesarchiv, der Domfchag wurden zwar geflüchtet, aber 
von den Koftbarfeiten des Schloffes und der Sattelfammer fonnte 
man nur wenige in Sicherheit bringen. Der Minifter von 
Albini, der Domdehant von Fechenbad blieben als Statthalter 
zurüd, und daß Albini vornehmlich alles Ernftes befchäftigt, die 
Muthlofen zu ftärfen, bie Kopflofen zu befehren, dafür empfangt 
er von allen Seiten das ehrendfte Zeugnig (Abth. U Bd. 7 
©. 197), aber dem DBerrath vermochte er nicht zu gebieten. 
Hatte doch der Kurfürft felbft die VBerräther, die Lichtfreunde 
berbeigerufen, befördert, geliebfofet, Denen war in den Wirren 
des Augenblidg die Bevölferung von Mainz unterthänig gewors 
den, und ihnen allein, neben der abfoluten Unfähigfeit ber 
Mainzer Generale, ift die ſchmachvolle Kapitulation vom 21. Okt. 
1792 zuzuſchreiben, welche die wichtigfte aller Neichsfeftungen 
bem Erbfeinde überlieferte, 

„Am Morgen bdiefes Tages wußte faft die ganze Bürger: 
ſchaft nod nicht, dag man in Unterhandlungen begriffen feye; 
einen deſto tiefern Eindrudf mußte bie ganz unerwartete Nach⸗ 
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ht der abgeſchloſſenen Sapitulation machen; nun erſt Fonnte 
an fih erflären, warum das Kanoniren aufgehört habe, All— 
meiner Unwillen und Mißbilligung bemächtigte fih der Ge— 
ütber ; befonders aufgebraht waren die Kaiferlihen. Haupt: 
ann Andujar hatte als älteſter Offizier bei feinem Einrüden 
ı die Feſtung den Befehl über die Kaiferlichen übernommen. 
Iahdem er feine Truppen an die verfchiedenen Thore der Fefte 
ertbeilt und mit einer Neferve in dev Mitte verblieben, erhielt 
:am 20, Det. von dem Gouverneur den Befehl, fih vor der 
arlsſchanze aufzuftellen und die äußerſten Poften zu deden. Als 
eben mit den nöthigen Dispofttionen beichäftigt war, und 
ine Borpoften und Patrouillen mit dem bei Weißenau und 
yiligenfreuz geftandenen Feind plänfelten, wurde er benadhrich« 
gt, daß in einem Kriegsrath wegen einer Gapitulation unter- 
andelt wütde, und gleich darauf erhielt er den Befehl, die 
jeindfeligfeiten einzuftelen. Andujar, der die. Ueberzeugung 
ühlte, dag er als Commandant der Faiferlihen Truppen von 
er Zuziehung einer Berathung nicht ausgefchloffen werden fönne, 
Hrieb fogleih an den Gouverneur, um dieſes ihm zuftehende 
Reht in Anfpruch zu nehmen, und nachdem er feine Offiziere 
wrfammelt, und diefe einftimmig befchloffen, die Feftung aufs 
inferfte zu vertheidigen, proteftirte er zugleich gegen den Boll- 
ug eines den Faiferlihen Waffen fchimpfliden Befehle. Auf 
nen zweiten Befehl gleichen Inhalts entfandte er einen Offizier 
in das Gouvernement mit dem Auftrage, feine gerechte Forde— 
rung zu wiederholen und zugleich gegen jede apitulation zu 
proteftiren. Als aber feine Antwort erfolgte, und er des andern 
Tages erfuhr, daß die Feftung capitulirt habe, fah er fih, um 
ht von der Rheinbrüde abgefchnitten zu werden, gezwungen, 
das Rheinthor und die Brüde zu gewinnen, auf welchem Marſch 
Ihm der dritte Befehl des Gouverneurs zugeftellt wurde, Halt 
zu machen, weil auch die faiferlichen Truppen in der Gapitu- 
lation begriffen wären. Hierauf erwiderte aber Andujar: daß 
es feine Pflicht und die Ehre der Faiferlichen Waffen nicht er- 
laube, ſich mit 900 ftreitbaren Männern einer Gapitulation zu 
unterwerfen, zu der er nicht gerufen, und die ohne alle militäs 
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riſche Nothwendigfeit erfolgt fey. Mit diefer Erklärung feste 
er feinen March fort und erreichte, ohne daß es die Franzofen 
gewagt hätten, ihn zu beunrubigen, das rechte Rheinufer. (*) 

„Schon in der Nacht waren die beiden dhurfürftil. Statt- 
halter abgereifl. Der Hoffanzler Albini verfügte fih nah Würz- 
burg, um dem Churfürften die traurige Botfchaft zu überbringen. 
Nach einem viertägigen Aufenthalte begleitete er feinen Fürften 
nach Heiligenftadt in das Eichsfeld.” In Mainz dagegen wehte, 
nad) dem modernen Ausdrud, die Fahne der Freiheit, und es 
nahmen ihren Anfang die Thorheiten, durch welche der Namen 
Guftine fo lächerlich, die ephemere Clubiſtenherrſchaft jo tragi— 
fomifch, fo verächtlich geworden ift. 

Bon Heiligenftadt verfügte fih der Kurfürft, welchem das 
Decret des Mainzer Nationalconvents vom 18. März 1793 er- 
klärte, »qu'il avait cesse de régner,« nach Erfurt, wo er bis 
zum 1. April verweilte, Auf die Nachricht aber von den Fort- 
fohritten der preufliihen Armee, ald der Einleitung zu der müh— 
feligen Belagerung von Mainz, begab er ſich auf die Reife nad 
dem Main. Am 4, April zu Höchſt eingetroffen, befand er fid 
am 8, in des Königs von Preuffen Hauptquartier zu Gunters— 
blum ; in den dringendften Ausdrüden bat er den Monarchen 
um fchleunige Hülfe, „empfahl hierbei jedoch die möglichfte Scho- 
nung der Stadt, welches der menſchenfreundliche König auch auf 
das feierlichfte verfpradh. Nach diefem Befuche begab fih Fried- 
rih Karl auf furze Zeit wieder nah Erfurt, kehrte aber bald 
wieder nach Afchaffenburg zurüd, um feiner bedrängten Refidenz- 
ftadbt in der Nähe zu ſeyn; feinen Minifter, den Herrn von 
Albini, lieg er in Höchſt zurüd, um allda alle fowohl auf das 
Erzſtift, als insbefondere auf den Kriegsfchauplag ſich beziehenden 
Angelegenheiten zu beſorgen.“ 

Die Stadt Mainz capitulirte den 22. Zul. 1793, und fehon 
am 25. Zul. zu Afchaffenburg erließ der Kurfürft das folgende 
Deeret: „Mit wahrer väterlicher Theilnahme und mit größter 


4) Eigentlich waren bie Kaiferlichen in der Capitulation nicht mitbegriffen. 
Euftine hatte fich deffen geweigert und nur die mündliche Zufage gegeben, ihren 
Abzug nicht zu beunruhigen. 
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3etrübnig haben Wir den Drangfalen und harten Bedrüdungen, 
selhe Unfere guten Bürger der Stadt Mainz mit einem großen 
-beife Unſerer Unterthbanen auf dem Lande feit dem 21. October 
. 5. durch den Einfall der Franzofen erbufdet haben, zufehen 
rüffen. Wir haben aber auch mit gerührtem Herzen und mit 
er Tebbafteften Freude die beharrlice deutfche Treue und Stands 
yaftigfeit erfahren, womit Unfere gutgefinnten Unterthanen allen 
Berfuchen und altem Zwange, ihrem Fürften untreu zu werden 
md der franzöftihen Eonftitutton anzuhangen, widerftanden haben. 
Wir erfennen diefes edle Betragen Unferer geliebten Bürger mit 
dem wärmften Gefühle der Dankbarkeit, die Wir ihnen bier 
mit Bergnügen öffentlich bezeigen. Bor Allem wollen Wir zum 
eignen Wohle Unferer Unterthanen die vorige Ordnung der Dinge 
wieder berftellen ; zu dem Ende haben Wir alle von der fran« 
zöfiichen Generalität, dem anmaßlichen Convente, Adminiftration 
und Munizipalität, oder jeder andern ufurpirten Gewalt erlafs 
fenen Proclamationen, getroffene Verfügungen, ertheilte Gefege 
und Berordnungen hiermit aufgehoben, und erflären diefelben 
für null und nichtig; zu gleicher Zeit beftätigen Wir Unſere 
bisherigen Dieafterien und Gerichte, fowie alle Unfere vorhin 
beftandenen Stellen in der Stadt und auf dem Lande, die Wir 
auch Hiermit zu ihren vorigen Berrichtungen wieder anweifen. 
Wir ermahnen demnad alle Unfere getreuen Unterthanen väter- 
ih, diefen von Uns wieder angeordneten Stellen von Neuem 
den gebührenden Gehorfam zu leiften,, fich derfelben befannten 
Gerechtigfeitstiebe mit vollem Bertrauen zu überlaffen, ohne fich 
auch nur die mindefte Eigenmadt zu erlauben, und Uns ferner 
die mit ruhmvoller Standhaftigfeit zeither erprobte Treue zu 
beweifen,, dagegen aber auch von Uns überzeugt zu feyn, daß 
Wir feinen andern Wunfh in Unferm Herzen nähren, als den 
Reſt Unferer Tage dem Glüde und der Zufriedenheit Unferer 
geliebten Unterthanen noch ferner zu widmen.“ 

Am 9. Sept. verließ der Kurfürft Afchaffenburg, um. nad 
dem Wunſch der Bürgerfchaft, den eine Deputation ihm vorge: 
tragen, in feine eigentliche Reſidenz zurüdzufehren, „Nahmit- 
tags gegen A Uhr erfolgte unter allgemeinem Jubel deffen längſt 
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erfehnte Anfunft, Die ganze Bürgerfhaft fand in feſtlichen 
Kleidern nach ihren Zünften geordnet von ber Rheinbrüde bis 
zu dem deutfchen Haufe; an der Brüde felbft befand fich der 
Stadtdireftor mit dem Gewaltsboten und dem Stadtrathe. Der 
Bicedom von Bibra war dem Ehurfürften bis Hochheim entgegen 
gefahren. Unter Begleitung eines Commandog von Hufaren traf 
der geliebte Landesvater in Caſtel ein, wo er mit einem unaufs 
börlichen Vivat begrüßt wurde; feierlich langfam bewegte ſich 
nun der Zug über die Rheinbrüde unter dem Donner ber Ka- 
nonen und dem Geläute aller Gtoden; das Brüdenperfonal, in 
feftliher Matelotfleivung, umgab den Wagen, während dem auf 
einem in der Nähe deffelben rudernden Schiffe Trompeten und 
Paufen erfchallten ; am Ende der Brüde drüdte der Stadtdirektor 
im Namen des Stadtraths in einer ehrfurchtsvollen Anrede bie 
Gefühle feiner treuen Bürger aus, welche der bis zu Thränen 
gerührte Fürft in den herzlichfien Ausdrüden erwiederte; dann 
ging der Zug durch das rothe Thor, über den Karmelitenplag, 
ben Flachsmarkt, die St. Petersfirhe vorbei in das deutſche 
Haud. In der Gegend der Margarethenfapelle fprangen ganz 
unvermuthet zwanzig weiß gekleidete Metzgerburſche herbei, ſpann⸗ 
ten die Pferde des hurfürftlichen Wagens fchnell ab und zogen 
benfelben durch die zujauchzende Menge des frohen Volkes. Im 
Hofe des deutſchen Haufes ftand die Schügencompagnie in Pas 
rade, gegenüber der Handelsftand ; bei der Thüre des Palais 
wurde der Churfürft von dem preußifchen Gouverneur, umgeben 
von der übrigen Generalität, auch dem churfürftlihen Hofftaate 
und fänmtlihen Dicafterien freudig empfangen ; tief erfchüttert 
erihien Friedrih Karl auf dem Balkon und verfiherte dag ver 
-fammelte Bolf feiner vollen väterlichen Liebe. 

„Am 12. Sept. wurde wegen der glüdlichen Befreiung in 
der Stiftsfirhe zu St. Peter das allgemeine Dankfeſt auf das 
feierlichfte begangen; gegen 10 Uhr erhob fih der Ehurfürft zu 
‚Buß, von dem hier garnifonirenden Offiziercorpg begleitet, unter 
Boraustretung des ganzen Hofflaates, in die Petersficche, wo— 
feld der fehr zahlreihe Särularflerus der Stadt verfammelt 
war; nad abgehaltenem mufifalifhen Hochamte wurde das Te 
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Deum unter dem Donner der Kanonen und dem Geläute aller 
Soden abgefungen, worauf fih der Fürft in der nämlichen 
Begleitung nad dem deutſchen Haufe zurüdverfügte. Mittags 
var große Tafel bei Hofe, und des Abends Freiball im Schrö- 
erifhen Saale. Schon am 14. Sept, fehrte Friedrich Carl 
ach Afchaffenburg zurüd, traf aber den 22. Det. wieder in 
Mainz ein. Gegen das Ende des Jahres 1793 verließ er feine 
Refidenzftabt wieder, da der friegerifche Horizont füch fehr — 
im nie wieder in ihr ſtändig zu reſidiren. 

„Zur Beſtreitug der großen Ausgaben, welche die Forts 
gung des Krieges erforderte, erließ der Churfürft eine Auf— 
forderung an ſämmtliche Stifter und Klöfter, ihr überflüffiges 
Kirchenfilber in die Münze zu liefern, mit dem Berfprechen, 
ſolches nad) hergeftelltem Frieden mit mäßigen Zinfen wieder zu 
erftatten. Aus dem eingelieferten Silber wurden halbe und 
ganze Conventionsthafer geprägt; auf den Thalern befand fid 
das Bildnig Friedrid Carls und auf der Kehrfeite die Inſchrift: 
ex vasis argenteis Cleri Moguntini pro aris et focis. 1794. 
Im folgenden Jahre wurden aud Dufaten geprägt mit dem 
Bildniffe und dem Wappen des Churfürften; auf einer feinen 
Anzahl derfelben war die Stadt Mainz mit der Infchrift zu er— 
feben: Aurea Moguntia. Nebftvem erhielten Stifter und Abteien 
ven Befehl, Don Gratuits zu leiftenz; dem zu Folge mußte jeder 
Stiftsgeiftliche erklären, wie viel er jährlich zu den Kriegsfoften 
beizutragen gefonnen fey ; auch das Domfapitel blieb nit zurüd 
und lieferte über acht Centner Silber in die Münze.” 

Das Jahr 1793’, nachdem es zu wiederholten Malen die 
glängendften , leider unbenugt gebliebenen Ausfichten einer gün— 
figern Wendung in dem Kriegsglüd geboten, endigte unter 
Umfänden, die nur gar zu fehr die Fäglichen Ereigniffe des 
folgenden Jahrs ahnen ließ. Die an ſich fo unerheblihe Schlacht 
von Fleurus entfchied über das Schidjal des linken Rheinufers. 
Die preuffifhe Armee, die feit Detober 1794 Stellung um 
Mainz genommen hatte, zog fih vom 20, Det. an hinüber auf 
das rechte Rheinufer. ' „Der bisherige Gouverneur von Kalfftein 
nahm an diefem Tage den rührendften Abfchied von den chur⸗ 
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fürſtlichen Truppen auf der Parade und übergab das Feſtungs— 
Commando an den faiferlichen General von Neu; noch am 
nämlihen Tage rückten gegen 9000 Pfälzer und Heffen-Darm- 
ftädter ein. Viele Adelihe und Begüterte entfernten fih, um 
der drohenden Gefahr zu entgehen; von den Dicafterien ver: 
fügten fi mehrere nah Afchaffenburg, nur der Kanzler Albin 
mit etlichen Räthen blieben bier. Am 22. Det. wurden bie 
Bewohner von Seiten des Vicedomamtes aufgefordert, zur Ans 
legung eines angemefjenen Fruchtmagazines ihre baaren Geld- 
vorräthe verzinslich, einftweilen gegen einen Snterimsfchein, der 
Stadt darzuleiben. Am 24 Det. wurde durch Trommelfchlag 
befannt gemadt : daß die Klubiften, unter Todesftrafe, und alle 
Verdächtige und fremde Bettler, bei fchwerer Leibeszüchtigung, 
die Stadt zu verlaffen hätten; zugleich wurde von Gouverne— 
ments wegen auf jedes nachtheilige Geſpräch, als von Nichtver- 
theidigung der Stadt oder Uebergabe der Feftung, die ſtandrechts⸗ 
mäßige Todesftrafe gefest. 

„Rad dem Abzuge der Preußen näherten fih bie Sranzofen 
ſehr fchnell der Feftung; am 26. Det. wagten fich ihre Patrouiflen 
nahe an die Außenwerfe., Der Churfürft, in dem Zwede ber 
Landesvertheidigung , bewilligte einen Generalpardon für alle 
Deferteurd, mit der Aufforderung, fih binnen zwei Monaten in 
Miltenberg einzufinden, wofelbft aus ihnen und den neu anzu 
werbenden Mannſchaften ein leichtes Infanterie-Regiment gebildet: 
werden folle. Auf dem Reichstage Tieß er durch feinen Gefandten 
erflären: nachdem zu Folge des faiferlichen Hoſdecrets ſchon in 
beiden höhern Reichscollegien die Stellung des Quintuplums 
der Mannfchaft votirt worden, fo bege er das Bertrauen, daß 
bei zunehmender Gefahr der Reichslande daſſelbe fo ſchleunig 
wie möglich geftellt werde; indeffen eracdte er den Wunfch des 
churpfälziſchen Hofes für fehr zweckmäßig, daß von nun an eben 
fo ernftlich darauf gedacht werden möge, dieſem verderblichen 
Kriege durch einen annehmlichen Frieden ein Ende zu machen. 
Das Reich habe ſich ſeiner im Elſaß und Lothringen gekränkten 
Stände annehmen müſſen, es führe aber feinen Krieg, um ſich 
in die innern Händel Frankreichs einzumifchen ; ftatt nun diefen 
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Zweck zu erreichen, habe es ein Land nad) dem andern verloren; 
er jey ber Meinung, das Reich fönne unbedenflicd der franzöfi- 
hen Nation erflären: es fey ihm nur um feine Erhaltung, 
nicht um Vergrößerung zu thun; auch fey es nicht gemeint, fich 
um dasjenige zu befümmern, was in Franfreich gefchehe. In 
feiner Eigenfchaft als Erzfanzler trage er demnad) an, fi) des— 
bald mit der Faiferlihen Commiſſion und den Reichsgefandten zu 
benehmen , damit bald möglichft ein Reichsgutarhten zu Stande 
gebracht werde; man könne fodann die neutralen Kronen von 
Schweden und Dänemarf, ald Garanten des weftphälifchen 
Friedens, erfuchen, die Friedensanträge an Frankreich zu ftellen.” 
Diefe friedliche Stimmung von Seiten eines Fürften, der fo eifrig 
zum Kriege gerathen hatte, war eine Folge der Einflüfterungen 
des Boadjutors von Dalberg, und Jayıe zu dem Reichsgutachten 
vom 22, Dec. 1794. 

Mainz, die Feftung, war aber fortwährend den Angriffen 
der Franzoſen ausgefest, und felbft der glorreiche Entfag vom 
29, Det. 1795 blieb ohne Folgen für den Gang bes Kriegs. 
Am 17. Det. 1797 wurde zwifchen dem Kaiſer und der franzö— 
ſiſchen Republik Frieden gefchloffen, am 10. Dee. nahm feinen 
Anfang der Abzug der Faiferlihen Beſatzung. Am 17. Der. 
forderte der franzöfifche General Hatry von dem furmainzifchen 
General Friedrich Rüdt von Bödigheim die Webergabe von 
Mainz, „obichon ſich ihr zeitheriger Gouverneur, der Faiferliche 
General von Neu, noch darin befand. Am 18. Dec. fam Hatry 
ſelbſt nach Mainz und hatte eine Unterredung mit den Generälen 
Neu und Rüdt. Am 21. Dec. fandte Hatry feinen Adjutanten 
Mortier mit einem Schreiben an den Churfürften nad Afchaffen- 
burg, worin derjelbe aufgefordert wurde, binnen 24 Stunden an 
den Mainzer Magiftrat und die Truppen den Befehl zu erlaffen, 
vie Feftung fogleich zu übergeben; im Weigerungsfalle fey er 
gezwungen, fih mit Gewalt bes Platzes zu bemächtigen , die 
unglüklihen Einwohner den Schreden eines Bombardements 
preiszugeben und das Churfürftentyum zum Schauplate bee 
Krieges zu machen. Mit Standhaftigfeit ſchlug Friedrich Karl 
biefen Antrag ab. Am 24. Der, Fam wiederholt ein Adjutant, 


566 Rüdesheim. 


der ſich foglei in das Schloß begab und dem Churfürften mit 
furzen Worten eröffnete: Sie müffen nun auf der Stelle Ihre 
Entfhliegung von fi) geben, ob Sie Mainz den Franzofen zur 
Defegung räumen wolfen oder nicht ? Friedrich Karl antwortete 
bierauf mit Feftigfeit: dieß fey nicht eine perfönliche, fondern 
eine Reichsſache; weil er jedoch darauf dringe, feine Entſchei— 
bung zu vernehmen, fo antworte er mit — Nein. Auf diefes 
ging der Adjutant weg; der Churfürft ließ fogleich feine Wagen 
zur Abfahrt in aller Eile anfpannen und gab den Befehl zur 
Abführung der des Tages zuvor wieder aug den Schiffen in bas 
Schloß gebrachten Koffer. In eben diefem Augenblide Fam ein 
Courier aus Raftadt mit der Anzeige: der Neichscongreß habe 
den Franzoſen bewilligt, die Stadt und Feftung Mainz zu befegen. 
Diefes wurde fogleich dem Adfutanten, der noch in der Stadt 
war, befannt gemacht, welcher hierauf die Verficherung gab, daß 
der Churfürft nun nicht das Geringfte zu befürchten habe, worauf 
bie Abreife deffelben - fogleich abbeftellt "wurde. Friedrich Karl 
erließ nunmehr an den General Rüdt den Befehl zur Uebergabe 
ber Feſtung, jedoch zuvor eine Militair- und Civil-Capitlation 
darüber abzufchließen.” Hiernach wurde am 28. Dee. die Ca— 
pitulation, am 29. die Civilconvention abgefchloffen, und es 
„beſetzten dem zu Folge die Franzofen am 29. Dec. gegen Mittag 
das Gauthor und die Gafteler Schanzen. Deffelden Morgens 
um 7 Uhr war der Gouverneur von Neu nebft den Faiferlichen 
Generälen Fink, Alcaini und Graf von Erbad mit dem Reſte 
ber Kaiferlihen unter Flingendem Spiele ausgezogen, um fi 
nach Böhmen zu begeben. Am 30. Der. räumten nun aud 
ſämmtliche Reichötruppen unfere Stadt. Die Dranifchen und 
wetphätifchen Truppen marfchirten nach Haufe, und das Ba- 
taillon Churföln ging zu Waffer ab. Um 10 Uhr begann ber 
Abmarſch der A Bataillone Churmainzer mit Flingendem Spiele.” 
Zugfeih mit der Stadt wurde bie gefamte furmainzifche Artil- 
lerie, in dem detailfirten Snventarium zu 1,571,496 fl. 35 &r. 
abgeihägt, den Franzoſen überliefert. 

Ein neuer Krieg fam mit dem 1. März 1799 zum Ausbrud, 
und bei demfelben ernfllicher, denn je zuvor, ſich zu betheiligen, 


Kurſürſt Siedrih Karl, | 507 


war der Kurfürft entfchloffen, nachdem die nöthigften Geldmittel 
durch einen Subfidienvertrag mit England ihm zugefichert worden, 
Georg I ihm zugleich die Integrität feiner Reichslande garantirt 
hatte. Friedrich Karl verfügte ein allgemeines Aufgebot (vergl. 
Abth. I Bd. 7 ©. 204— 229). Ihre Operationen im Main« 
tbal eröffneten die Franzoſen am 27, Auguft 1799, mit einem 
Corps von 5—6000 Mann, das auf beiden Mainufern zugleich 
bis gegen Franffurt vordrang. „Unfer patriotifher Churfürft 
blieb in feinem Beftreben für das Wohl des deutfchen Bater» 
landes nicht zurüd und befahl ein allgemeines Aufgebot. Da 
die Unterhaltung diefer Mannfchaft aus den Mitteln des Erz« 
ſtiftes wicht beftritten werden fonnte, indem der langwierige 
Krieg alle öffentlichen Fonds aufgezehrt und die Kriegsfteuern 
faum zur Befoldung der vegulairen Truppen binreichten, fo 
wendete fih in dieſer Bedrängniß der Churfürſt an England. 
Er jandte deshalb den Grafen von Spaur zum englifchen Ge- 
fandten Windham, um Gelder für das Mainzer Militair zu 
negoziren. Die Borfchläge fanden bei dem Gefandten um fo 
williger Gehör, weil er ausbrüdlich nah dem feften Lande 
gegangen war, um die neue Coalition zu verftärfen ; ed wurde 
daher zwiichen dem Könige von Großbritannien und dem Churs« 
fürften eine Convention abgefchloffen, vermöge welder der Letz— 
tere fih anheifchig machte, eine gewiffe Anzahl Truppen ben 
verbündeten Mächten bis zum Abfchluffe des Friedens herzugeben, 
dagegen verpflichtete fih England zur Zahlung der nöthigen 
Hülfsgelder für ihre Ausftattung und Verpflegung. Der Lands 
ſturm wurde in Compagnien eingetheilt, wovon eine jede einen 
Hauptmann, einen Fieutenant, einen Fähnrich, einen Feldwebel 
und die nöthigen Corporäle und Spielleute hatte. Der Chef 
der Eompagnien einer Vogtei war der Amtsvogt; alle Offiziere 
mußten gediente Leute ſeyn. Jeder Gemeine erhielt täglich 6 Fr., 
der Corporal 10° fr., der Feldwebel und Mufterfchreiber 20 fr. 
nebt Brod und Fleifh. Die Ablöfung geſchah alle 8 oder 14 
Tage nah Umftänden, Der jämmtliche Landfturm fland unter 
ben Oberbefehle des Staatsminiftere von Albin, der zum Ge⸗ 
neralsFelbinarfchalltientenant ernannt wurde. 
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„Am 27. Aug. 1799 rückten die Franzoſen mit einem Corps 
von 5— 6000 Mann aus Mainz auf der linken und rechten 
Mainfeite bis gegen Frankfurt vor. Die Mainzer Truppen, 
weile in und um Ajchaffenburg ihre Standquartiere hatten, 
wurden fogleih zur Defegung der Hauptpäffe von Dettingen 
und Stodjtadt beordert ; Abtheilungen von den churfürftfichen 
Regimentern Gymnich, Ried und Faber, fodann 1 Bataillon 
Grenadiere, 2 Compagnien leichte Infanterie und 1 oberrheinifte 
Kreiscompagnie eilten augenblidiih an ihre Beftimmungsork, 
und 2 Escadronen Hufaren recognoseirten bis gegen Offenbat, 
Bei der herannähernden Gefahr begab fi der Churfürft in der 
Naht vom 29. Aug. nad Würzburg. Albini erließ noch den: 
felben Tag einen fräftigen Aufruf an ſämmtliche Unterthanen des 
obern Erzftiftes; in deffen Gefolge ftrömten von allen Seiten 
die Tandleute herbei, fo. dag fhon an diefem Tage 6000, am 
30. über 14,000 und am 31. eine unzählige Mannſchaft ver 
fammelt war ; fie marfpirten fodann vor das Schloß, falutirten 
ihren Chef Albini, der in den ſchmeichelhafteſten Ausdrüden 
dankte und fein Möglichftes zu thun verfpradh. Während der 
Landfturm fih näherte, waren bie churfürfifihen Hufaren mit 
Abhaltung der franzöfiihen Cavallerie, die über Offenbach und 
Froſchhauſen hereinbrach, befshäftigt. Am 30. Aug. mußten fie 
dev Uebermacht weichen und zogen fih über Seligenftadt auf 
das Hauptcorps zurüd, worauf fogleihd von den Franzofen 
Seligenftadbt bejegt wurde. Nun brach die erfte Colonne des 
Landfturmes auf; dieſe beftand aus ungefähr 120 Hufaren, 
150 Jägern, 300 Mann Infanterie, 4—500 Scharfſchützen und 
mehreren taufend vom Landflurme mit Kanonen und Haubizen, 

„Frankfurt, welches nicht fo ſchnell die Annäherung ber 
Mainzer vermuthete, mußte zur Sicherung der Meffe, welde 
binnen acht Tagen beginnen follte, dem General Baraguni 
d’Hilliers eine Brandſchatzung von 600,000 Livres zahlen, nad 
beren Entrihtung die Franzoſen Sranffurt verließen und über 
Sachſenhauſen den Main hinauf gingen, Beim Heranrüden 
ber erften Colonne zogen fie fich jedoch zurück. In der Nadt 
vom 1. Sept. brach die zweite Colonne, welche bei Stodftadt 
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gelagert war, auf; fie beſtand aus der hurfürftl, Leibgarde, 
I Bataillon Grenadieren, 3 Divifionen von Gymnich, Faber 
und Ried, 1 Compagnie Scharfihügen und vielen taufend vom 
Landſturme nebft gehöriger Artillerie; an ihrer Spike war 
Abini, Ein Theil der Vortruppen defilirte am 4. Sept. durch 
Frankfurt, ſchickte Patrouillen über Höchft bis auf einige Stunden 
vor Mainz, bei deren Erſcheinen die franzöfifhen Borpoften 
zurückwichen. Auf dem Tinfen Mainufer patrouillirten fie bie 
Rüffelsheim. Vom 1. bis zum 3. Sept. hatte Albini wit dem 
Generafftabe fein Hauptquartier zu Seligenftadt; am 4. Sept. 
verlegte er folches nach Niederrad, Während dieſes Vorſchrei— 
tens bildete fich zu Afchaffenburg die dritte Colonne des Land: 
furms, die ſich ebenfalls auf mehrere taufend belief. Schon am 
13. Sept. fehrte der Churfürft in feine Reſidenz zurüd und 
wurde von den Bürgercompagnien unter großem Jubel mit 
fiegenden Fahnen und Flingendem Spiele empfangen. Friedrich 
Karl konnte nunmehr ohne Gefahr daſelbſt verweilen und den 
Gang der Dperationen leiten, da der Landfturm mit den regu— 
fairen Truppen, die noch durch das eingetroffene kaiſerl. Regi— 
ment von Szeckler Hufaren verflärft waren, fehr vortheilhafte 
Pofttionen genommen hatte; diefe erftredten fih von Eppftein 
und Königftein längs der Nida hin gegen Höchft, welches durch 
zwei Brüden über den Main mit Schwanheim und der ganzen 
Bergſtraße verbunden war. Es fielen mehrere Affairen vor, in 
welhen die churfürftl. Truppen, die Speffarter und die Oden— 
wälder mit lobenswürdiger Tapferfeit ftritten. Nach den letzten 
Gefechten an der Nida am A. und 5. Detober, wo von beiden 
Theilen mit großer Hartnädigfeit gefämpft wurde und beider- 
feitö viele Leute blieben, mußten die Deutfchen eine rüdgängige 
Pofition nehmen, welches jedoch nicht fowohl in Folge des erlit- 
tenen Berluftes, als vielmehr der unvermutheten —— 
am Oberrhein war.“ 

Den Winter und den folgenden Frühling hindurch blieben 
die Mainzer in den einmal bezogenen Stellungen, und alles 
beſchränkte ſich auf unbedeutende Vorpoſtengefechte, bis daß der 
Anzug der bedeutenden gallo-bataviſchen Armee unter Augereau 
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alles Verhältniß zwifchen Angriff und Bertheidigung brad), 
„Die Mainzer und die mit ihnen vereinigten deutfchen Truppen 
beftanden nad der Zerftreuung des Landſturmes, zu Anfange des 
Suli, wo die Angriffe ernfthafter wurden : 
An Gavallerie : 
Aus Szeckler Hufaren . 2 2 2 20202020. 560 Mann. 
Mainzer Huſarenn. 44 6 150 
An Infanterie: 

Aus eigem £ k. Bataillon von Beaulieu . . . 400 „- 
Aus einem churmainz. Grenabier-Batailon . .„ 500 „ 
Aus dem churmainz. Regiment von Gymnih . . 800 
Aus dem churmainz. Regiment von Faber . . . 800 „ 
Aus dem hurmainz. Regiment von Rüdt . . . 800 „ 
Aug einem combinirten Bataillon. . » » . . 59500 „ 
Aus einem leichten Zäger-Bataillon . - » » . S00 „ 
Aus einer Compagnie Speflarter Jäger . ». 80 „ 
Zwei Divifionen vom 1. Bataillon Landmilis . . 300  „ 
Einem Bataillon Landıniliz von Starfendburg . . 600 „ 
Einer Divifion Landiniliz von Amorbahb . » . 300 
Würzburger Landnil3 . 2... .... 800 


”„ 


Zufammen 7090 Mann, 
wovon die drei legten Abtheilungen in der Bergftraße lagen, die 
erfteren aber die Nied und beide Mainufer vertheidigen follten. 

„Schon im Yunius bemerkte man, daß es bald zu blutigen 
Auftritten fommen follte; daher befegte man, um den Poften an 
ber Nied zu behaupten, diefes Flüßchen und die vorliegenden 
Ortſchaften Sindlingen, Niederliederbah und Eſchbach mit un- 
gefähr 3000 Mann. Am 4. Juli famen die Franzofen unter 
Anführung des Generald Collaud von Hattersheim ber und 
ſuchten die Mainzer VBorpoften aus den gedachten Drtfchaften zu 
vertreiben, fie wurden aber an biefem Tage wieder auf ihre 
alte Stellung zurüdgeworfen. Am 5. bewegten fie ſich bei Ans 
brucd des Tages wieder vorwärts und fchienen anfänglich den 
linfen Flügel der Mainzer, welche bei dem Dorfe Nied ftanden, 
angreifen zu wollen, da fie aber auch bei einem glüdlichen Fort: 
gange fowohl vechts durch die über dem Main errichteten Bats 
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terien, als links durch die Befagung von Niederliederbach auf 
ihren Flanken bedroht waren, fo fuchten fie fich erſt dieſes letz⸗ 
tern Ortes zu bemeiftern, wurden aber mehrmals mit aller 
Tapferkeit zurüdgefhlagen. Der franzöfifhe General fah nun, 
daß die Stellung des Iinfen Flügels der Mainzer keineswegs 
der ſhwache Punkt fey, und wandte fi, den letztern bei Nieder: 
liederbah im Schach haltend, auf ihren rechten, welder vor 
Rödelheim an der Nied fland und alfo Leicht umgangen werden 
fonnte. Das in dem Dorfe Efchborn verftedte leichte Jäger— 
batailfon mußte den erften Anfall ertragen ‚-fchlug aber, von 
tem hinter diefem Drte ftehenden combinirten Bataillon unter» 
fügt, die Franzoſen zurüd, bis es durch die überlegene Anzahl 
derfelben daraus vertrieben wurde. 

„In dem nämlichen Zeitpunfte ging auch der Angriff auf 
das Dorf Niederliederbach wieder an. Um feinen Punft ber 
ganzen Stellung hatte man fih nod mit größerer Wuth ge— 
Ihlagen, als um diefen; mehrmal verdrängten fich beide Theile 
daraus mit dem Bajonette; aus großen und Ffeinen Geſchützen 
wurde auf einander gefeuert, jedes Fenfter ſchien eine Schieß— 
Iharte, jeder Bauernhof eine Schanze zu fegn, wo man ſich mit 
allen Arten von Gewehren vertheidigen wollte; felbft dann noch, 
ald die Mainzer fchon herausgetrieben waren, rüdte der tapfere 
hurmainzifche Hauptmann von Wolfsfehl, mit tödtlihen Wunden 
überdeckt, von feinen eigenen Leuten zum Sturme geführt, noch 
einmal darauf an, um es wegzunehmen, mußte aber, vom Feinde 
unterdrückt, fein Leben und das Dorf laffen. Die drüdende Hiße 
des Mittags, die zweitägigen anhaltenden Gefechte, der Mangel 
an aller Erquidung hatte nun beide Theile zu einer Art von 
Ruhe gebracht. Während der Zeit hatten die Franzofen einen 
neuen Angriff hinter Eſchborn gebildet und fürmten gegen 3 Uhr 
Nahmittags mit Wuth auf den rechten Flügel der Mainzer los. 
legtere fanden dicht vor Rödelheim unter den Bäumen, indeffen 
die Franzofen aus einer Bertiefung ber auf fie anrüdten. Den . 
franzöfifhen linken Flügel dedte eine Linie Tirailleurs, welde 
ein unaufpörliches Feuer machten, den vechten ein beträchtlicher 
Haufen Infanterie, in der Mitte fam die polnifche Legion gerade 
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auf die Mainzer zu. Die Kanonen hielten beide Theile noch 
auseinander, indeſſen die Huſaren im Zwiſchenraume hin und 
her galopirten, ſich mit einander herumhieben und wechſelſeitig 
gefangen nahmen. So dauerte das Gefecht eine Zeit lang mit 
abwechſelndem Glücke, bis die polniſche Legion, durch Wein und 
den Zuſpruch der Franzoſen en avant erhitzt, vordrang und die 
Deutfchen bis an die Nied verbrängte. Der Obrifl von Zweyer, 
welcher hier befehligte, wollte Rödelheim mit feinen abgematteten 
Truppen nicht länger vertheidigen,, weil die Feinde jest fchon 
über der Nied waren, und zog fi, von der Referve unterftügt, 
bis hinter die Bodenheimer Warte zurüd, während der Obriſt⸗ 
wachtmeifter von Scheither mit dem leichten Jägercorps und den 
Hufaren die linke Flanfe dedte. 

„Bon diefem Borfalle gab man gleih dem Obriften von 
Breidenbach auf dem linfen Flügel Nahridt und bat ihn, fi 
mit dem zurüdziehenden rechten bei dem Nebftodhof zu vereini- 
gen; allein während der Zeit war auch ſchon das Centrum ber 
FSranzofen über die Nied gefest und trennte beide Theile. Der 
Dbrift war alfo gezwungen, über den Main zu gehen, weil er 
fonft befürdten mußte, gänzlich abgefchnitten zu werden. Der 
vechte Flügel der Mainzer hatte fich indeffen fchon bis an Frank: 
furt zwifchen dem Kettenhof und dem Malapertifhen Garten 
zurüdgezogen, das Bodenheimerthor befegt und die Hufaren 
aufgeftellt, um feine Aufnahme zu decken; doch plöglich ritten 
diefe wieder rechts ab, famen mit Kanonen und dem Scheither'- 
fhen Corps den Franzofen in bie Flanfe und den Rüden und 
jagten fie in wenig Zeit mit dem Untergange der Sonne durch 
Rödelheim über die Nied zurüd, Noch fpät in der Nacht wurde 
gefochten, und ſchon weit hörte man den Donner der Kanonen; 
allein die ermüdeten Truppen fonnten feinen neuen Angriff 
wagen, der linfe Flügel war über den Main gefegt. Mean 
überließ alfo, obwohl fiegend, den Franzofen das Schlachtfeld, 
zog fih in der Nacht durch Frankfurt zurüd und feste ſich hinter 
die Rotha. An diefem Tage war der Berluft der Mainzer an 
Todten und Dleflirten 145 Mann und 37 Pferde. Die beiden 
- Hauptleute von Wolfsfehl und Linfe blieben auf dem Plage. 
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„Nachdem die Mainzer die Nied verlaffen und Frankfurt 
geräumt hatten, zogen ihnen die Franzofen nah und nahmen 
eine fehr vortheilhafte Stellung, indem fie ihr Centrum dur 
die Frankfurter und eine Schiffbrüde bei Niederrad verbanden 
und auf den Anhöhen von Bergen und Neu-Ffenburg ihre 
Flügel vorwärts ftellten. Die Mainzer mußten daher ihre 
Truppen vertheilen und ftanden in Gefahr, entweder rechts ober 
linfs vom Main abgefihnitten zu werden. Der Minifter von 
Abini faßte demnach den Entfhluß, den rechten Flügel ber 
Franzofen bei Neu-Sfenburg zu vertreiben, weil man von der 
Seite umgangen zu werden befürchtete. Um aber doc auch dem 
franzöfifchen linken Flügel eine ſolche Beihäftigung zu geben, 
daß er feinen vechten nicht unterftügen Fonnte, wurde ber Obrift 
von Zweyer beordert, über Wilhelmsbad und Hochſtadt die 
Berger Anhöhen zu gewinnen und den Feind davon zu vers 
treiben. Am 12. Juli rüdten die Mainzer in drei Colonnen 
auf Neu=fenburg vor. Die erftere zog von Giegesheim über 
Neuhof und Sprendlingen, warf die Franzoſen zurüd und nahm 
den Drt nach einem hartnädigen Gefecht mit Sturm ein, indem 
fih die legtern noch feft zwifchen den äußerſten Häufern und ber 
Waldfpige hielten, Während der Zeit war auch die zweite 
Colonne unter Anführung des Obriften von Yafter und bed 
Majors Gergens von Heußenftamm über den Grafenbruch vor— 
gerüdt. Da fie fi aber, ohne erft den Angriff der erftern ab— 
juwarten , zu frühe mit dem Feinde eingelaffen hatten, fonnten 
fie die Bortheile der erfiern Colonne nicht gehörig unterftügen, 
und fo blieb alfo diefe allein im bfutigen Gefechte mehrere 
Stunden auf der Chauffee gegen die Frankfurter Warte fiehen. 
Die Soldaten fchoffen in dem Walde rechts und Links zwifchen 
den Bäumen hervor ; der Obrift von Breidenbach fland in Ges 
fahr gefangen zu werden, und nur das fihwere Gefhüg, was 
fie vor fih hatten, Fonnte ihren Rüdzug decken, welder denn 
au, durch den Kampf der andern Colonne auf dem Grafenbrud 
und bei Offenbach gededt, ohne großen Berluft in die vorige 
Stellung bewerfftelligt wurde. Der Obrift von Zweyer hatte 
ih indeffen fchon der Anhöhen bemächtigt und die Franzofen aug 
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den vorliegenden Waldungen vertrieben ; aber ba er überflügelt 
zu werben bedroht war, z0g auch er ſich allbereits wieder zu den 
übrigen. Bei diefem Gefecht blieben 2 Dffiziere und 27 Mann 
tobt, 10 Dffiziere und 253 Mann wurden verwundet, 2 Offiziere 
und 29 Mann gefangen und in Allem 123 Mann vermißt. 
„Kurz nad diefen Tagen hörte man, daß ein Waffenflill- 
ftand zwifchen beiden Friegführenden Theilen abgefchloffen fey, 
vermöge welchem fi die Mainzer gänzlich vom linken Mainufer 
hinweg auf dag rechte ziehen follten, und am 28. Juli rüdte 
fhon der franzöftfche General Collaud an der Rotha vor; bie 
Mainzer Truppen gingen demnach über den Main und lagerten 
fih in und um -Afchaffenburg. Der Waffenftillftand brachte noch 
feinen Frieden hervor, und nun ſchien die Lage der Mainzer 
verzweiflungsvoller zu werden. Der faiferlihe General Simb— 
fhen nahm nebft feinen eigenen Leuten nod eine ganze Brigade 
hinweg, um Sranfen zu deden; ber franzöfifche General Aus 
gereau fam mit 20,090 Holländern verftärkt den Main herauf, 
fohnitt die in Afchaffenburg liegenden Truppen von den Kaiſer— 
lichen ab, und gerade an dem Tage, wo der Minifter von Atbini 
bei einem großen Fefte in Afchaffenburg mit dem St. Stephans- 
orden beehrt wurde, erfchien der franzöfifche Generaladjutant 
Trichet und fündigte den Waffenftillfiand auf. Jedermann glaubte 
bie Mainzer Truppen ſchon gefangen, als fie am 24. Nov., wo 
bie Feindfeligfeiten wieder ihren Anfang nehmen follten, einen 
Ausfall gegen die jenfeits fiehenden Holländer machten. Die 
franzöfifche Truppenabtheilung an der Brüde wurde zerftreut 
und größtentheils gefangen gemadt und durch drei heranrückende 
Eolonnen der Feind aus Leider, dem Schönen Bufh und dem 
Nitfheimer Hofe getrieben. Diefes fühne Unternehmen, welches 
die beranrüdenden Holländer vom Simbfchenifchen Heere ab- 
halten follte, brachte den General Augereau in Wuth: er drohete 
Aſchaffenburg und die ganze Umgegend dafür zu züchtigen und 
bie Mainzer Truppen gänzlich zu vernichten; allein die Flugen 
Unterhandlungen bes Obriften von Radenhaufen befänftigten den 
General, und fo fonnten die Soldaten, ohne viel beläftigt zu 
werden, über Wiefen und Flieden ſich in und „vn Fuld aufftellen. 
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„Indeſſen wurden die Kaiferlichen immer mehr nad) Bayern 
getrieben, und das Feine Häuflein ftad nun zwifchen der Demar- 
cationslinie und einem weit überlegenen fiegreichen Feinde in 
einem Winfel und mußte gewärtig feyn, von den fchon bis Neus 
hof vorrüdenden Franzoſen gefangen zu werden. In dieſer ver: 
jweifelten Lage, und um wenigftens einen Theil der Bagage zu 
retten, beſchloß man noch einen und den legten Angriff. Deu 
23. Nov. mußten die Hauptleute Linfingen und Sommerlatt von 
Kohlhaus ber, und der Rittmeifter Schröder über Schmalau, 
Delbach, Buhenbad und Mittelfalbad die Franzofen angreifen, 
weiche Neuhof befegt hatten. Beide Haufen rüdten anfänglich 
mit Glück vor; die erftern vertrieben in drei Abtheilungen den 
Feind aus Neuhof, die letztern aus Mittelkalbach; allein da fi 
die Franzofen auf einer hinter Neuhof gelegenen Anhöhe wieder 
poftirten und durd ihre Artillerie und eine aus Flieden rüdende 
Referve unterflügt wurden, zogen fi die Mainzer wieder in 
ihre vorige Stellung, woraus fie bei all ihrer Tapferkeit nur 
der bald darauf erfolgte Waffenftillftiand (25. Dec. 1800) retten 
fonnte, Die Mainzer Truppen famen nun aus dem Zuldifchen 
und Fränfifhen wieder zurüd nah Afchaffenburg und wurden 
in die dieſſeits des Mains gelegenen Aemter verlegt. Der ihnen 
bald von Erfurt folgende Ehurfürft beehrte und belohnte fie; 
Jedermann, Freund und Feind, bewunderte ihre Tapferfeit und 
Baterlandsliebe 5 es fehlte ihren Thaten nichts, als Glück und 
ein befferer Erfolg.” 

Die Ereigniffe an der Donau hatten zu dem Waffenftills 
fand von Steyer, 25. Dec. 1800 geführt, am 9. Febr. 1801 
wurde zu Luneville auf Grundlage der Verträge von Campo 
formio und Raftatt Frieden gefchloffen, die Abtretung des Linfen 
Rheinufers fanctionirt. Im Aug. 1801 fam der Kurfürft von 
Erfurt nah Afchaffenburg zurüd. Es begannen die Berhand- 
lungen der Reichgdeputation, deren Ausgang aber Kurfürft Fried- 
ih Karl nicht erlebte. Am 26. Zul, 1802 wird aus Aſchaffen⸗ 
burg gefchrieben: „Unfer guie Friedrih Karl Joſeph ift nicht 
mehr ! Seit vierzehn Tagen Fränfelte der Berewigte, ohne jedoh 
Beforgnig für fein ung fo theures Leben zu erweden ; allein am 


576 Nüdesheim. 


23. Nachmittags wurde man an demſelben Veränderungen ge⸗ 
wahr, welche eine ernſtliche Krankheit beſorgen ließen. In der 
Nacht vom 23. auf den 24. wurde es offenbar ſchlimmer, und 
derſelbe fand für nothwendig, ſich am Morgen mit den heiligen 
Sacramenten verſehen zu laſſen. Bange Beſorgniſſe bemächtigten 
ſich nun aller Gemüther; in der ganzen Stadt herrſchte tiefe 
Stille, Trauer und Wehmuth. Nur durch die am Nachmittage 
verbreitete Nachricht, daß der hohe Kranke ſich ſehr gebeſſert 
habe, kehrte einige Heiterkeit in unſre Gemüther zurück. Aber 
unſre Hoffnung war von kurzer Dauer. Der frühe Morgen kün— 
digte uns die nahe Gefahr der Auflöfung an. Der gute, von 
feiner treuen Dienerfchaft und dem ganzen Lande angebetete Fürft 
verfchied geftern Abends zwiſchen 5 und halb 6 Uhr an Ent: 
fräftung, Es wurden alsbald die Thore gefchloffen, und es 
erpedirte gleich der dirigirende Staatsminifter, Freiherr von Al 
bini, einen Courier an den neuen Herrn, worauf berfelbe der 
in einiger Entfernung am Scloffe aufmarfchirten Garde, Gre— 
nabierbataillon, Genie-, Artillerie und Hufarencorps, welche ein 
Duarre formirt hatten, in deffen Mitte fi gefammte hier an- 
wefende Stabsofficiers befanden, den Todesfall befannt machte, 
und das Militair erinnerte, unferm neuen gnädigften Kurfürften 
und Herrn, Karl Theodor, eben jene Treue und Gehorfam zu 
ſchwören, welche alle dem hödhftfeligen Herrn bewiefen hatten. 
Das gefammte Militair fchwur hierauf den ihnen vom General: 
ftabsauditor vorgelefenen Eid der Treue ab, An die gefammten 
Landescollegien erging fogleih das hohe Minifterial-Refcript, 
worin ihnen der hohe Todesfall befannt gemacht, und fie zur 
Treue und zum Gehorfam gegen ihren neuen gnädigften Herrn, 
fo wie zur Fortführung der Gefchäfte, wie bisher, angewiefen 
wurden.” i 

Am 12, Aug. 9 Uhr Morgens wurde bie feierliche Leichen: 
beftattung vorgenommen, deren Programm ich mittheile, weil mit 
Friedrich Karl die taufend und mehr Jahre bes Erzftiiftes Mainz 
zu Grab getragen wurden, Der Conduct beftand aus vier Abs 
theilungen. „Erfte Abtheilung. 1) Der kurf. Hoffourier mit 
einem ſchwarz überzogenen Stab und herabhangenden Flor, halb 
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aufgefchlagenen Hut mit hangendem Flor und langem Trauer- 
mantel. 2) Drei Stangenträger mit fchwarzen Mänteln und 
aufgeftedten Kerzen, Wappen und abhangendem Flor, 3) Ein 
Saerifteijung in einer Albe mit einem, Kreuz und For. 4) Die 
Schulen und Studenten mit ihren Lehrern und Profefforen, drei 
und drei in einer Reihe. 5) Drei Stangenträger mit ſchwarzen 
Mänteln, mit aufgeftedten Kerzen, Wappen und abhangendem 
Flor. 6) Die fämmtlichen bürgerlichen Zünfte nad ihrer Ord— 
nung mit ſchwarzen Mänteln und ihren Trauerfahnen, drei und 
drei in einer Reihe. 7) Die Ordenggeiftlihen mit Flor be— 
bangenem Kreuz und Wachskerzen. 8) Ein Choralis in einer 
Abe, ein Kreuz tragend, mit herabhangendem Flor. 9) Der 
biefige Clerus mit ihren Stäblern. 

„Zweite Abtheilung. 1) Der kurf. Haushofmeifter mit einem 
ſchwarz überzogenen Stab und herabhangendem Flor, halb aufs 
geihlagenem Hut mit hangendem Flor und langem Trauermantel, 
2) Drei Stangenträger mit fhwarzen Mänteln und aufgeftedten 
Kerzen, Wappen und herabhangendem Flor. 3) Die furf. Livree— 
dienerfchaft nach ihrer Dronung. 4) Die furf. Offieianten, 5) 
Die furf. Rammerdiener. 6) Der kurf. Leib- und Hofmedicug 
mit ſchwarzem Mantel. 7) Der kurf. Beichtvater allein, das 
Herz tragend ; auf beiden Seiten zwei furf, Kammerdiener mit 
Flambeaux. 8) Die furf. Hofcapläne. 9) Der furf. Leichnam 
auf einem Trauerwagen mit acht fchwarzbededten Hofpferden 
beipannt. Auf dem Sarge liegen die Furfürftlichen, erz= und 
bifhöffichen Inſignien. Der kurf. Wagenmeifter geht vor dem 
Bagen in einem langen Trauermantel, und acht Stallleute führen 
bie Pferde. Bier kurf. Kammerherren tragen bie vier Enden 
des Srabtuches. Die Herren Bafallen tragen den kurf. Leichnam 
mit Handanlegung auf und von dem Trauerwagen, wonächſt die 
Hofhandwerksleute eintreten. Acht kurf. Hofoffieianten mit Flam—⸗ 
beaux begleiten auf beiden Seiten den kurf. Leichnam. Die kurf. 
Garde macht die Seitenbedeckung, von ihrem Herrn Obriſt und 
Herrn Rittmeiſter angeführt. 10) Die ſämmtlichen hieſigen Herren 
farrer, begleitet von ihren Caplänen. 11) Se. Exc. Hr. geb. 
Rath und Dberftallmeifter- mit einem ſchwarz überzogenem Stab 
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und daran herabhangenden Flor, langen Trauermantel und halb 
aufgefehlagenen Hut. 12) Der furf, Hr. Unterflallmeifter mit 
einem fchwarzen Mantel. 13) Das Trauerpferd mit fchwarzer 
langer Trauerdede, durch zwei Vaſallen geführt. 14) Drei kurf. 
Stallfeute. 

„Dritte Abtheilung. 1) Kurf. Reifefourier mit Mantel, 
halb aufgefchlagenen Hut mit herabhangendem Flor und über- 
zogenen Stab. 2) Drei Stangenträger mit fhwarzen Mänteln, 
mit aufgeftedten Kerzen, Wappen und herabhangenden Fler. 
3) Se. Ere. der Hr. Obermarſchall mit dem ſchwarz überzoge- 
nem Marſchallſtab, Halb aufgefhlagenem Hute und einem Trauer: 
mantel. 4A) Se. Exc. der Hr. Hofmarfhall mit fhwarz über: 
zogenem Marſchallſtab, halb aufgefchlagenem Hute und einem 
Trauermantel. 5) Se. igtregierende kurf. Gnaden in höchſter 
Perfon. 6) Zwei dienfthabende KRammerherren. 7) Die hoben 
Herren Anverwandten. 

„Bierte Abtheilung. 1) Der furf. Kammerfourier mit einem 
langen fhwarzen Mantel, ſchwarz überzogenen Stab, halb aufs 
gefchlagenen Hut und herabhangenden Flor. 2) Drei Stangen» 
träger mit f[hwarzen Mänteln, mit aufgeftedten Kerzen, Wappen 
und herabhangenden Flor. 3) Se. Exc. Hr. Obriftlämmerer 
mit einem fchwarzen Mantel, 4) Se. Exc. Hr. Staatsminifter 
mit einem ſchwarzen Mantel, mit den Herren Conferenzminiftern 
und adeligen Herren geheimen Räthen. 5) Kurf. Herren geheime 
Hofs und Regierungsräthe mit der geheimen und Regierungs— 
anzlei. 6) Das kurf. Hofgericht mit feinem Secretair. 7) Die 
furf, Hoffammer mit ihrer Ganzlei. 8) Der kurf. Hoffriege- 
rath. 9) Das furf. Bicedomamtsperfonale. 10) Der furf. Stadt 
fhultheis mit den Stadträthen und Stadtofficieren. 11) Allhiefige 
unzunftmäßige Bürgerſchaft.“ 

Während der Trauerceremonie, welcher auch die Aebte von 
Eberbach und Seligenftadt beimohnten, paradirte vor dem Schloffe 
das Grenadierbataillon mit der türfifhen Bande, welche bei 
Annäherung der Leiche eine fehr rührende Mufif machte; bei der 
Kirche fand die Artilleriecompagnie. Am 16. Aug. Morgens 
um 9 Uhr wurde mit den feierlichen Erequien der Anfang ge 
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macht. Se. nun regierende furf. Gnaden fuhren im einem ſechs— 
ſpännigen Trauerwagen unter VBortretung der f. Dienerfchaft in 
tiefer Trauer und ber Begleitung ber Leibgarde, nad) der Stiftes 
fire, wofelbft der geiftlihe Rath und Hofprediger, Hr. Hober, 
eine ſehr ſchöne Lob» und Zrauerrede auf den verftorbenen Res 
genten bielte, und der Hr. Weihbifhof Heimes alsdann das 
mufßfalifche Traueramt verrichtete. Das aufgerichtete geſchmack— 
volle Castrum doloris war aufs zierlichfte erleuchtet 5; überhaupt 
waren Kirche und Altäre in tiefem Trauergewand. Am 18. Aug. 
erfolgte der Befchluß der kirchlichen Trauerfeierlichfeiten. 
Friedrich Karl befaß manche der Eigenfchaften, welche den 
großen Mann ausmachen. „Er war ein Fürft von hohem Geift, 
bejeelt von vegem Streben, das Mangelhafte in allen Zweigen 
der Verwaltung zu verbeffern und das Wohl feiner Unterthanen 
auf das thätigfte zu befördern; voll Eifer die Würde und die 
Gerehtfamen des Reihe mit allen ihm zu Gebot ftehenden 
Mitteln auf dem reichsconftitutionsmäßigen Weg zu behaupten; 
vieleicht zu eifrig ergeben für eine Zeit, in welcher die Reiche 
bande loderer geworden und die neu verbreiteten Grundfäge eine 
gänzlihe Umwälzung befürdten ließen. Ein ungemein thätiger 
Deförderer der Wiffenfchaften und der Künfte, wovon feine frei« 
gebige Ausftattung der Univerfität und die mit großen Koften 
verbundene Berufung der ausgezeichneteften Gelehrten in allen 
Fächern zeugten. Bon feiner wohlwollenden Fürforge für feine 
Beamten und Diener gab er den fprechendften Beweis in ber 
verhängnißvollen legten Zeit, in welcher Friedrich Karl ohn« 
erachtet des Berluftes feiner Refivenz und eines beträchtlichen 
Theils feiner Einfünfte, wie ein guter Hausvater für die Sei— 
nigen forgte. Die Erpreffungen, welche feine jenfeitigen Lande 
von den Heereszügen zu erbulden hatten, verhinderten nicht die 
regelmäßige Auszahlung ihrer beflimmten Jahresgehalte; fie 
durften nicht darben, wie fo mande andere, deren Fürften fich 
in glüdlichern Umftänden befanden. 
„Friedrich Karl war im vollen Sinne bes Wortes ein 
beutfcher Fürft, voll hoben Ehrgefühls, eingenommen- für bie 
Hoheit feines Ranges ald erfier Ehurfürft, deffen Würde er auch 
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durch ernſte Haltung und einen angemeſſenen Hofſtaat zu behaup⸗ 
ten wußte. Weit entfernt von VBerfchwendung, Tiebte er den Auf: 
wand, wovon feine glänzenden Hoffefte bei feierlichen Gelegen— 
heiten, wie beim Empfange des Kaiſers, des Königs von Neapel 
und fo vieler anderen Fürften, und befonders bei der Krönung 
Leopolds den Beweis lieferten.” Seinen milden Sinn befundete 
er in dem ſchweren Eiögang von 17845 fogleich gab er, dem 
dringendfien Bedürfnig abzubelfen, aus feiner Schatulle 25,000 fl. 
Der Nahrungsfofigfeit follte die in den leeren Räumen des Je— 
fuitencollegiumg gegrjindete Fabrifanlage fleuern. Die Umgebung 
der Stadt wurde bedeutend verſchönert. Meberhaupt führten der 
Hof, die Reichen ein wahres Schlaraffenleben. „In behaglicher 
Ruhe, ungetrübt von Außern politifchen Ereigniffen, die nur ber 
geringfte Theil der Bewohner kannte, verlebte man forgenlos 
vergnügte Tage. Hoffefte wechfelten mit Kirchenfeften in dem 
fröhlihen Jahreszirfel. Den Winter über waren alle Dienftage 
bei Hofe Akademien, wofelbft die ausgefuchteften Conzerte ertöns 
ten, während welchen zwar der Fürft und der hohe Adel aus 
fohliegend an dem Spiel und der Unterhaltung Theil nahmen, 
es jedoch feinem anftändigen Bewohner der Stadt verfagt war, 
auf der Gallerie oder auch felbft in dem Saal diefen mufifali- 
ſchen VBergnügungen beizuwohnen. Während der Faftenzeit hörten 
diefe zwar auf, an ihrer Stelle wurden aber des Samſtags tief- 
ergreifende Dratorien aufgeführt. War der Winter fchneereid, 
fp wurden von dem Adel die prachtvollftien Schlittenfahrten ver 
anftaltet, nad deren Beendigung auf der Redoute gefchmauf 
wurde; nicht fo glanzvoll, aber originell belufligender wurden 
manchmal von den Afademifern Sclittenfahrten veranftaltet. 
Auch ein mit guten Scaufpielern befegtes Theater war hier, 
wobei befonders das Orcheſter vortrefflich befegt war. Der Fürf 
erschien faft nie im Theater ; allen Seinugen war das Beſuchen 
deſſelben fireng unterfagt. 

„An feierlichen Kirchentagen, wie an Oftern, Pfingfen, 
St. Martin, pflegte der Fürft im großen Galfawagen, befpannt 
mit ſechs folgen Hermelinen, umgeben von Heiduden, Trabanten 
und feiner Garde, unter Boraustretung der zahlreichen Hofdiener 
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ſchaft, fih in den hohen Dom zu verfügen. Die Hofchargen folgten 
in ben Hofgallawagen, welde, äußerft reich und foftbar, von den 
ausgefuchteften Pferden gezogen wurden. Im alterthümlichen 
Schmude verrichtete der Erzbifhof an dem einfachen, aber reich 
geſchmückten Hochaltar das feierliche Amt; zu feiner Seite ftand 
der Obriſt-Marſchall in fhwarzer fpanifher Tracht, mit dem 
Schwerte, dem Symbol der Landeshoheit, in der altgothifch ver- 
jierten Scheide. Am Frohnleichnamsfefle, wenn es die Witte 
rung erlaubte, trug ber Erzbifchof bei dem feierlichen Umgange 
das Allerheifigfte in der goldenen mit feltenen Diamanten bes 
fegten Monftranz, welche der Erzbifchof Franz Anfelm verehrt 
hatte, Alle Straßen, wodurd der Zug ging, waren auf Koften 
der Hoffammer mit Brettern belegt. Die Armenfinder eröffneten 
den Zug, es folgten die Stadtpfarrer nur mit einigen Bürgern, 
fodann die ſämmtliche Regular: und Säcular-Geiftlichfeit, die 
Prälaten der Stifter und endlich das erzhohe Domcapitel. Nach 
dem Hochwürdigſten folgten der hohe Adel und fämmtliche Di— 
cafterien, den Schluß machte ein einziges Marienbild mit den 
Bürgern der Sodalität. Während dem Hochamte war das ganze 
churfürſtliche Militair in höchſter Gala Cnad damaliger Sitte 
mit gepuderten Loden und Zöpfen) längs dem Rhein aufgeftellt. 
Bei den drei wichtigften Momenten der Meffe, nämlich dem 
Evangelium, der Wandlung und der Communion, warb jedes⸗ 
maf mit einem Pelotonfeuer eine Salve gegeben; für die exacte 
Ausführung dieſes Manveuvres war die Mannfchaft das ganze 
Srübfahr über ererzirt worden, aber hiermit war auch bie ſchwere 
Aufgabe gelöſt. War der Fürft gnädig, und bag Manoeuvre 
nah Wunfch ausgefallen, fo ward auf deffen Koften die Garni» 
fon auf der Eisgrube auf das herrlichſte bewirthet, fodann der 
größte Theil entlaffen, um zur Feldwirthſchaft nah Haufe zu 
fehren. Gegen das Ende des Winters mußten fie fi zum Theil 
wieder ſtellen; die Entlaffenen wurden dann duch Rekruten 
ergänzt. Gfüdlich das Land, wo der Wehrmann nur zur Par 
rade dienen darf, und wo man deffen weder gegen äußere noch 
innere Feinde vonnöthen bat.” 
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Daß in der allmäligen Abfpannung der Kräfte auch des betagten 
Kurfürften Geift erfchlaffte, darf niemand wundern. Aus Eitelfeit 
und Ruhmſucht gerieth er auf Abwege, empörte fih gegen fein 
geiftliches, gegen fein weltliches Oberhaupt. Dafür hat er von 
den Schreibern reichliches Lob empfangen, namentlich jenes 
einer außerorbentlihen Wiffenfchaftlichfeit, den zu erwerben, er 
fih ein eigenes Syftem ſchuf. Gebildete Reifende, Schriftſteller 
befonders, verfehlten nie dem gepriefenen NReformator ihre Auf- 
wartung zu maden, nachdem fie ihre Abficht dem Hofmarfcall 
angekündigt, Die Meldung wurde fofort dem Furfürfkfichen 
Dibliothefar, Heinfe, mitgetheilt, und hatte.diefer die unwanbdel- 
bare Weifung, dem Kurfürften eine möglichft genaue Ueberfidt 
von ben fhriftftellerifchen Leiftungen des Audienzfuchers zu geben. 
Die feste dann den Kurfürften in den Stand, von böhmifchen 
Dörfern in bewunderungswürbiger Fertigfeit zu plaudern, den 
Gaſt gleich fehr zu verblüffen und zu verbinden. Heinfe fcheint 
aber nicht des Kurfürften einziger Souffleur. geweſen zu fein; 
Ihreibt doch Forfter: „Hier Cbei dem Leibarzt Hofmann) hatte 
ich Gelegenbeit, von allerlei Dingen zu ſprechen und einigemal 
Hofmanns Meinung fehr genau zu treffen; auch bemerfte ich bald, 
daß vieles von dem, was mir heute der Kurfürft gefagt hatte, 
urfprünglih von Hofmann herkam.“ Daß aber, wie Rebmann 
und Eonforten verfihern, durch die Aufnahme der Emigranten, 
durch feine Beziehungen zu der Coalition, der Kurfürft die fran- 
zöſiſche Sündfluth entfeffelt, fie in das Rheinthal, zur Weichfel, 
zur Moskowa geführt habe, wird wohl ſchwerlich heute noch 
geglaubt werben. „Friedrich Karl vereinigte in fi) die Eigen- 
haften des NRegenten mit den Borzügen des Menfchen, nicht 
ohne menfchliche Fehler und Gebrechen, die felbft auf die Staats» 
verwaltung nicht ohne Einfluß waren; doc neigte fih im Alt 
gemeinen die Wagfchale auf die Seite des Guten; nicht erfchlaffte 
feine Geiftesfraft mit vorrüdendem Alter, er war nie größer als 
in ben legten Jahren feines Lebens und im Unglücke.“ CBeblen 
und Dierfel, Gefchichte und Befchreibung von Afchaffenburg.) 

„Ruhmvoll ſchloß fi die lange Reihe der Regenten des 
Mainzer Erzftifts mit Friedrich Karl,” Er fand feine Ruheſtätte 
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iin der Kirche des Collegiatftiftes St. Peter und Aferander zu 
Aſchaffenburg, in einem Seitendhor. „Auf einem ſchwarz mars 
ornen Poftament ruht auf dem Numpfe der zerbrochenen Statue 
er Göttin Cybele die Figur des verflärten Fürften, aufgefaßt 
in dem Momente feines Hinſcheidens. Die Kraft, die ihn au 
Din feinem höchſten Alter und in feinen legten Tagen nicht vers 
ließ, das Selbfivertrauen, welches ihn im Unglüd ftärkte, fand» 
bafter Muth und Beharrlichfeit, nie fih verläugnende Würde, 
Miebe für feine Untertbanen und Diener, ahnungs- und beforg- 
nißvoller Blid in die Zukunft, verfuchte der Meifel in den 
Gefihtszügen des Fürften (die durch die ſtarke Nafe beherrſcht), 
wicht ohne Erfolg, in weißem Alabafter anzudeuten, Der flers 
bende Fürft wird von dem Genius der Religion und der Ewig« 
feit unterflügt. Die Inſignien des Mainzer Kurftaates Tiegen 
jertrümmert zu feinen Füßen. Die Inſchrift liefert in kurzen 
Andeutungen die wichtigften Züge in dem Charafter und dem 
Leben bed Fürften, und nennt auf der Nüdfeite des Monuments 
Friedrich Karls legten Nachfolger, den Großherzog Karl, auf 
deffen Anordnung diefes Monument angefangen wurde, welches 
vollenden zu laffen, Darimilian Joſephs Großmuth und Achtung 
gegen die Manen eines von ihm perfönlich gefannten und ge= 
ſchätzten Fürften vorbehalten blieb.“ 

Auffallend, unerflärbar ift es, daß Friedrich Karl ohne eine 
legte Willenserflärung mit Tod abging. Der Nachlaß war dbem« 
nach feiner Kirche verfallen, bis auf das dem Bruder des Ber: 
blichenen gebürende fanonifche Drittel. Bon feinen zwei Dritteln 
bat der bisherige Goadjutor den edelften Gebrauh gemacht, 
damit den „Ehurfürftlich Friederizianifhen Fond” geftiftet. Des 
Kurfürften älterer Bruder, Lothar Franz Michael von Ehrthal, 
geb. zu Mainz, 12. Nov. 1717, ftudirte zu Mainz, wurde 
1766 £urmainzifcher geheimer Hofrath, fuccedirte dem Bater in 
der Dberamtmanngftelle zu Lohr und wurde den 20. Zul. 1769 
als Commandeur des eben gegründeten St. Joſephsordens inſtallirt. 

Alſolchen Orden ftiftete Kaifer Joſeph II am 6. Nov. 1768, 
„zur Ehre und Zierde” der faiferlihen und des heiligen römi— 
jhen Reichs Burg Friedberg, ſich felbft und feinen Nacfolgern 
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das Großmeiftertbum vorbehaltend, und ließ er den Orden durd 
feinen Commiffartus, den Grafen von Neipperg, auf das Feier: 
lichfte zu Friedberg einfegen, 20. Zul. 1769. Der Burggraf 
Franz Heinrih von Dalberg Cr 9. Dec. 1776) „ward dabei 
zum Großs Prior und erften Vorſteher dieſes Ordens ernennet, 
auch ihn die Vollmacht ertheilt, Fünftig alle Burgmänner, die 
fih zu diefem neuen Drden legitimiren würden, fatutenmäßig 
aufzunehmen, Das Drdengzeichen für die Commandeurs beftehet 
in einem mit Golde beftrahlten, weiß gefchmelzten Ordens— 
Greuz, das mit einem blau eingefaßten goldenen runden Schilde 

belegt, und oben mit der Kaiferl. Erone, in der Mitten aber 
mit dem Kaiferl. doppelten Adler geziert if. In der blauen 
Einfaffung befindet fi die Umfchrift: Virtutis avitae aemuli. 
Die Drveng-Ritter tragen ein, an einem blauen, auf beiden 
Seiten ſchwarz gewirkften Bande hangendes, und mit durd- 
fichtigen goldenen Strahlen weiß gefchmelztes Ordens-Creuz, 
das oben mit der Kaiſerl. Crone, und in der Mitten mit dem 
Kaiferl, doppelten Adler und denen Infignien verfehen, und mit 
einem blau eingefaßten vunden Schilde belegt ift, darinnen 
ber verzogene Name St. Joſeph, und in der blauen Einfajs 
fung die Umſchrift: Virtutis avitae aemuli, fich befindet ; auf 
der Gegenfeite ift das Creuz blau, und am Rande weiß ge: 
ſchmelzt, in deffen Mitte die Worte ftehen: Imperatoris auspiciis 
lege imperii conservamur.” 

Der Commandeur des St. Joſephordens, Lothar Franz 
Michael von Ehrthal hatte ald Burgmann zu Friedberg den 
3. Sept. 1742, als NRegimentsburgmann den 5. Sept. 1757 
aufgefhworen. Als fein Bruder den erzbifhöflidhen Stuhl -be> 
ftieg, wurde er nah Mainz berufen, zum Furfürftlihen Geheim— 
rath und Viceobriſtkämmerer ernannt, wie er denn als folcher, 
und als k. k. wirklicher Geheimrath bereits im J. 1774 genannt 
wird, Im J. 1781 erfcheint er als Obriftfämmerer, Hofgerichtss 
präfident, Amtmann zu Lohr, des Malteferordens Ritter, 1794 
als Obriſthofmeiſter, erfter Staate- und Conferenzminifter, 1796 
außerdem noch als Präfident der Hof- und Hauseonferenz. Auf 
Ableben feines Bruders, des Kurfürften, im J. 1802 wurde er 


Lothar Franz Michael von Ehrthal. 385 


von dem Nachfolger in allen feinen Aemtern beflätigt, nur daß 
er das Hofgerichtspräſidium nad) 1796 niedergelegt hatte, und 
augerdem zum Statthalter des Fürſtenthums Afchaffenburg er— 
nannt, in welcher Eigenfchaft er alle innern Angelegenheiten des 
Landes zu vefpieiren hatte. Er flarb, der legte Mann feines 
Stammes, am 4. Dec. 1805 zu Afchaffenburg nach zweitägigem 
Kranfenfager eines Todes, der fanft wie fein Leben gewefen. Vom 
Paradebett wurde am 5. Dec. der Leichnam nach der Schloßfirche 
übertragen, wo die Meffen für den Berftorbenen gelefen werden 
jollten. Meffe zu hören, fam die Gräfin Terefe von Keffelftatt, 
geborene Gräfin von Stadion-Thannhaufen dahin. Den offenen 
Sarg ſich anfebend, in der Leiche denjenigen erfennend, der big 
dahin ihre einzige Stütze gewefen, und deſſen Ableben ihr viel- 
feiht unbekannt, wurde fie augenblidlih von den Schauern des 
Todes ergriffen. Mit Mühe brachte man fie nach der nicht weit 
entlegenen Wohnung der Fräuleins von Franfenftein, und dafelbft 
ft fie im Laufe des Tages verfchieden, daß fie in derſelben 
Stunde wie ihr Wohlthäter beerdigt werden mußte. Mit ihr, 
weile der rohe Gemahl täglich mit dev Hetzpeitſche zu mißhandeln 
gewohnt, verlor er feine ganze Eriftenz. Die Maffe der Gläu— 
biger, welche bisher aus Mitleid für die fanfte Dulderin 
geihwiegen , erhoben fic) zur Klage, deren Wirfung ber Fürfte 
Erzkanzler zu flören nicht für gut fand. Die Gerichte, eine 
Berfieglung vorzunehmen, erhoben fih nad des Grafen Woh- 
nung, in dem Baffenheimer Hofe, wurden aber mit der Heße 
peitſche abgewieſen. Hülfe zu fuchen, eilte der Director nad 
Hof, und eine Compagnie Grenadiere wurde ausgefendet, die 
Gerechtigkeit in ihren Befugniffen zu handhaben, und hat diefe 
in den Haufe aufgeräumt, doc der ausgeleerten Bettftatt ber 
verftorbenen Gräfin verfchonend. est endlih Fam über den 
Grafen eine verfpätete Neue: ganze Nächte hat er im: Gebet 
fniend vor der Bettftatt zugebracht, bis die Noth ihn nöthigte, 
anderwärts fein Brod zu fuchen. Hatte er dod im Zorn über 
des Fürften Berhalten in feinem Streit mit der Juſtiz dag 
Dberjägermeifteramt, 4—5000 Gulden ertragend, niedergelegt, 
und war feine Abdanfung augenblidlih angenommen worden, 
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Er. wanderte nach Oeſtreich, wo er, dev ka f. Kämmerer und 
furmainzifche Geheimrath, als Gemeiner bei D’Reilly, Chevau- 
legers eintrat. Dort fland er unter den Befehlen feines Sohng, 
des Grafen. Franz, der nicht felten Flagte, daß die Pflichten 
eines Dbriften mit denen eines Sohns nicht allemal in Einklang 
zu bringen, und am Ende den Vater zu einem andern Regiment 
fchaffte. Diefer brachte es doch noch zum Major und ftarb den 
23. Junius 1829. 

Ueber den Obrifthofmeifter von Ehrthal drückt fich der Ehren» 
mann Eickemeyer nicht völlig fo unglimpflih aus wie über an- 
dere Große des Mainzer Hofe. „Der erſte Minifter war ein 
Mann, der den weit größern Theil feines Lebens auf feiner 
Bibliothek oder in Geſellſchaft feines Papageis verlebte, die 
fchöne Literatur aus den Büchern (woraus denn fonft?), bie 
Wiffenfchaft aus Monatsjchriften Fannte, eine vortrefflihe Samm⸗ 
fung von Kupferfiichen beſaß, die fhönen Künfte liebte und den 
Armen Gutes erwied. Er war weder Freund von öffentlichen 
Gefhäften, noch erfahren; er galt für rechtlich und harmlos, 
hatte viel Ahnenftolz und pflegte die Büdlinge der Bürgerlichen 
durch eine eigenthümliche Bewegung mit den Augenwimpern zu 
erwidern.“ 

Einen ſchönen Commentar zu dieſer Charakterſchilderung 
liefert Lothar Franz, im Leben ein Vater der Armen, in ſeinem 
Teſtament vom 1. Mai 1803, verbunden mit den Codicillen 
vom 3. Sept. 1803 und 9. Nov. 1804. Neben der Berfchrei- 
bung von vielen Legaten, meift lebenslängliche Penfionen, beißt 
es in dem Teftament, $. 19: „Dem Kurftaat find meine Biblio: 
thek, meine Malereien, Kupferftihe und Kunftfahen gänzlich 
zugebacht, fo zwar, daß folche bei dem Kurthum ewig zu’ ver: 
bleiben haben. $. 20: Meinen Solitair, brillantenen Ring, fo 
AO} Gran wiegt, vermache ich dem Kurthum und zum Gebraude 
eineg zeitlichen Kurregenten unveräufferlid, und zwar biefes, fo 
wie das $. 19 bemerkte Legat, aus Erfenntlichkeit für die wäh- 
rend meiner Dienftjahre von dem Kurftaate genoffenen Wohl- 
thaten und Gnaden. $. 21: Meine bisponible unbewegliche 
Güter auf der linfen und rechten Rheinfeite vermache ich meinem 
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Better, kaiſ. ablichen Hof> und Regierungsrath, auch Kämmerer 
Graf Karl von Eoudenbove. Hiebei hat aber derfelbe Folgendes 
zu beobachten, und zwar a) hat er von der Einnahme diefer 
Güter feine Frau Mutter nad Kräften, und von ihm feither 
ohnehin löblich ausgeübten kindlichen Pflicht zu unterftügen. 
b) Seinen Brüdern, jedoch nur den Hülfsbedürftigen, jährlich 
mit einem Berhäftnigmäßigen daraus an Handen zu geben; er 
bat ſich mit denfelben hierwegen zu vereinigen. Falls über foldhe 
Vereinigung nichts zu erzielen fein follte, fo hat er folches jähr- 
ih feldft zu beftimmen, und ed muß dabei um fo mehr fein 
Bewenden haben, als ich denfelben anfonften hievon ganz frei 
gebe, c) Soll der Graf Karl von Eoudenhove ohne männliche 
oder weibliche eheliche Reibeserben, oder letztere wieder ohne derlei 
Erben mit Tode abgeben, fo follen diefe Güter, Nenten und 
Gefälle an den weiter unten von mir inftituirten Univerfalerben 
jzurüdfallen. Damit aber, wenn bdiefer Sterbfall des Grafen 
Karl ohne eheliche Leibeserben noch bei Leben deffen Frau Mutter, 
feiner Gemahlin und der beffen Hülfe noch bedürftigen und nicht 
zum erforderlichen Ausfommen verforgten Brüder fih etwan er- 
eignen follte, vorgedachte Mutter, Gattin und Brüder nicht ohne 
Unterftügung bleiben möge, fo ift mein Wille, d) daß deffen Frau 
Wittwe, infofern fie in unverrüdten Wittwenftande verbleibt, 
mit einer Tebenslänglichen Unterflügung von 1000 fl. aus diefen 
Gütern verfehen, deffen Frau Mutter, und zu diefer Zeit etwan 
noh der Unterftüßung bedürfenden Brüder aber „aus bdiefen 
Gütern dasjenige, was fie beim Leben des Grafen Karl daraus 
erweisfich erhalten haben, fortbeziehen, das übrige hingegen an 
den Univerfalerben übergehen folle. ine gleiche Unterftügung, 
jedvoh nur von 800 fl. foll fiatt haben, wenn die Karl Graf 
Coudenhoviſche Descendenz mit Hinterlaffung einer Wittwe, 
wenn dieſe ebenfalls den Wittwenftand nicht verrüdt, ausgehen, 
und ber Fall des Rüdfalles diefer Güter an den inftituirten 
Univerfalerben eintreten follte. f) Iſt dem Grafen Karl ledig— 
li überlaffen, meine auf der linken Rheinfeite befindlichen Güter, 
Häufer und Gefälle baldmöglichft zu verfaufen, auch Fann er 
von den Gütern auf ber vechten Rheinſeite, fofern fie in der 
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Gefälle Erhebung in Landen der fremden Landesherren Foftfpielig, 
befhwerlih und Täftig, oder Falls er in verbrüßfiche oder perjön- 
liche Weitläuftigfeiten von den fremden Lanbesregenten desfalls 
gezogen werben wollte, verfäuflic abgeben ; Er muß jedoch den 
Erlöß auf Güter oder fihere Obligationen in Kur-- oder fonftigen 
billigen Staaten wieder anlegen, und den fubftituirten Erben 
jedesmal davon gründlich und getreulich unterrichten. Endlich 
g) wird ein Theil diefer Güter, deren Auswahl demfelben lediglich 
überlaffen ift, in einem Werthe von 20,000 fl. dem Grafen Karl 
von Coudenhove pleno jure ohne alle Subftitution und zur vollen 
Dispofition fogleich überlaffen, damit er fi) aus deren Berfauf 
oder Beibehaltung irgendwo etabliren, auch die etwa auf feiner 
Perfon oder feinen Gütern haftenden Schulden davon tilgen, fort 
fih eine ftandesmäßige vergnügliche Eriftenz verichaffen könne. 
„$. 22. Da endlih die Haupterforderniß eines Teftamenss 
bie Erbeinfegung ift, fo erfläre ich andurd in meinem ganzen 
übrigen Vermögen, es beftehe in baaren Gelbe, Obligationen, 
Gold, Silber, Pretiofen, Menbeln, Effeeten oder in was fonften, 
die Armen des Bicedomamtes Afchaffenburg, dann. vorzüglich die 
bermaligen und Fünftigen armen Wittwen und Waifen der de 
eretirten Kurf. Diener des Fürſtenthums Afchaffenburg, zu welder 
Claſſe Diener diefelbe immer gehören mögen, infoferne fie fi nur 
in den Kurf. Landen etablirten und darin ſich anhaltend domicilirt 
befinden, zu meinen Umniverfalerben,, und zwar bergeftalt, daf 
a) unter diefen Armen vorzüglich die Schambaften, Kranfen, Prep- 
haften, ſtille und nothleidende Hausarmen verftanden werden, 
b) Daß diefe Armuth hinlänglich und legal, eben fo, als c) bie 
gute und untadelhafte Aufführung documentirt werden müſſe. 
d) Iſt nach meinem Ableben alles wohl und getreu zu inventiren, 
zu tariren, auch jenes, was den Armen an verkäuflichen Saden 
zufällt, nach meinem Ableben zu verkaufen und zu Geld zu machen, 
biefes mit dem vorräthigen Gelde und Obligationen zu Capital 
wohl und fiher anzulegen, und daraus ein ewiger Fond, aus 
beffen Zinfen die Armuth zu unterftügen if, zu bilden. e) Kann 
von dieſer Abzinfung aud jenen dermal noch exiftirenden armen 
Wittwen und Waifen, deren Männer und Väter noch ale wirk- 
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liche Kurfürkliche Diener verftorben, wenn glei in der Folge 
diefe Länder von dem Kurthum durch den Ichten Krieg und ers ' 
folgten Frieden abgeriffen worden find, eine Unterftügung gereicht 
werden. Sch überlaffe die Beftimmung hierüber lediglich der zu 
ernennenden Commiffion und Sr. Kurfürftlihen Gnaden. f) Wer: 
den Se. Kurf. Gnaden erfucht, eine eigene Commiſſion zur treuen 
fihern Verwaltung diefes Fonds, auch einen eigenen vedlichen 
Nehnungsführer zu beftellen, welches alles ich jedoch zum Beften 
der Armuth, und zur ungefchmälerten Erhaltung des Fonds uns 
entgeldlich zu geichehen, ſehnlichſt wünſche. g) IR mein Wunſch, 
daß der zwanzigfte Theil des jährlichen Ertrags diefes Fonds 
wieder zu Capital angelegt, und fo der Fond nach und nad) aus 
fi jelbft vermehrt werde, i) Sollten dereinft Wittwen und Waifen 
meiner dermaligen Dienerfchaft in die Claſſe der Armen verfallen, 
fo iſt mein weiterer legter Willen, daß auf diefe eine vorzügliche 
Rüdfiht bei Ausfpendung der Allmofen genommen werde. k) Darf 
auf die von mir ausgefegte jährliche Penfionen, Legate und aus— 
zutheifende Allmoſen nie eine Beſtrickung oder Arreft von irgend 
einer Stelle ftatthbaben. Schließlich und 1) follte der Fall eintreten, 
daß das Vicedomamt Afchaffenburg mittelft Taufches , oder auf 
jonft eine Art in andere Hände falle, io foll diefer mein Armen 
fond mit dem zeitlichen Kurerzfanzler dahin mit übergehen, wo 
deffen neue Dotation oder Anweifung Statt haben wird,” 

In dem Codieill vom 3. Sept. 1803 verordnet der Teftator, 
in Erwägung, daß durch den Verkauf feiner neuen Allodien in 
Shwarzenau das dem Grafen von Coudenhove zugedachte Legat 
um ein Merkliches gefchmälert worden, es folle derfelbe die von 
dem Grafen von Ingelheim Taut Vertrag vom J. 1729 nod 
zu zahlenden 22,000 fl. ftatt der im Teſtament ihm zugebachten 
20,000 fl., dann die mit dem von Franfenftein gemeinfchaftlichen 
Güter zu Rüdesheim, Kronberg und Gaulsheim zu freiem Eigen 
thum ohne alle Subftitution haben. In dem zweiten Codieill 
wird u. a. der Gräfin von Coudenhove Mutter eine Jahres» 
penfion von 1000 fl. ausgefegt, auch den Legaten und Penfionen 
mehres zugetheilt, fo daß jene zu dem Betrag von 13,800 fl. 
erwachfen, ‚die Penfionen 4460 fl. ausmachen, von welchen jedoch 
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die der Gräfin von Keffelftatt, Tediglich zu ihrer Dispofition 
ausgefegten 660 fl. in Folge ihres unerwarteten Sterbfalleg, 
abzuziehen find. Weiter beftimmt der Erblaffer: „11) Was id 
$, 22 meines Teftaments von Wittwen und Waijen der Kur: 
fürftfihden Diener verordnet habe, verftehet fih nur allein von 
Bedürftigen, und find von diefer Unterftügung felbft jene nicht 
ausgefchloffen,, welche aus irgend einer Wittwencaffe oder vom 
Staate jährliche Penftonen erhalten, vorausgefegt, daß erwiefener 
Magen diefe Penftonen nicht hinreichen, fih mit ihrer Familie 
nothdürftig zu ernähren, und daß Handverdienfte oder Zufchüffe 
und Unterftügungen, 3. DB. von Anverwandten, gänzlich er 
mangeln, indem anfonften durch Unterftügung minder Bedürftigen 
die Beihülfe den wahrhaft Bebürftigen entzogen werden müßte, 
welches gerade wider meine Abfiht wäre. 16) Habe ich zwar 
in meinem ZTeftamente vom 1. Mai 1803 $. 22 die Armen des 
Vicedomamts Afchaffenburg mit zu meinen Erben beftimmt, da id 
‚aber in reife Erwägung gezogen babe, daß auf folde Art die 
jährliche Unterftügungen allzu fehr vertheilt werden, und bie 
Portionen allzu gering ausfallen müffen, zumal au die Witt: 
wen und Waifen Rurfürftlicher Diener zugleich von mir eingefegt 
werden, fo habe ich diefe Erbseinfegung dahin abzuändern mid 
bewogen gefunden, daß flatt der Armen des Kurfürftlichen Vice— 
domamtes lediglich die Armen der Stadt Afchaffenburg und des 
dazu gehörigen Ortes Damm als Erben gemeint, und nebft ben 
Wittwen Kurfürftlicher Diener eingefegt fein follen.” 

Der Minifter von Ehrthal fand feine Ruheſtätte in der 
Pfarrkirche zu U. 8, Frauen in Afchaffenburg. „Ein einfaches 
Epitaphium von ſchwarzem Marmor mit rother Schrift neben 
dem Hauptaltare erinnert an den Mann, ber in reichen Stif— 
tungen für Dürftige fowohl, als Kunftanftalten, ein lebendigeres 
auf Zahrhunderte wohlthätiger wirfendes Denfmal fi) errid- 
tete, als ihm im Falten Steine errichtet werben konnte.“ Wie 
bedeutend die von ihm ausgehende Stiftung, wird man aus 
den reihen darauf angewiefenen Penfionen,, die wohl Tängft 
erlofchen fein werden, entnehmen. Nach einer fpätern Beftims 
mung find „zwei Drittheile der ſehr beträchtlichen Revenuen 
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jur Unterftügung bedürftiger-Relicten vormals hurmainzifcher 
Staatsdiener beftimmt, und der andere Drittbeil für die Aſchaf— 
fenburger Stadtarmen, denen nah dem Ausflerben der vorbes 
nahnten Penfionsberechtigten die Gefamtrevenuen des Fonds zus 
fallen.“ Daß diefes Ausfterben bereits weit vorgerüdt, ergibt 
fh aus dem allmäligen Steigen der Penſionen; ein Knabe, 
der vor 1820 vierteljährig 15 fl. empfing, würde gegenwärtig 
105 fl. beziehen. 

Die Güter in Rüdesheim, Leuzendorf ıc. fielen an den 
Örafen von Coudenhove ; wegen Ehrthal hatte diefer mit dem 
Zuldifhen Lehenhof zu rechten, und ift des Procefjes Ausgang 
mir unbefannt. Bon der frübern Geſchichte der Eoudenhove 
(Raltenhof) beißt es in dem Hiftorifch-heraldifhen Hand» 
buh zum genealogifhen Taſchenbuch der gräfliden 
Häuſer, 1855: „Eoudenhove, ein fehr altes adeliges, dann 
reichsfreiherrliches, fpäter in den Reichsgrafenftand erhobenes 
Geſchlecht. Daffelbe ſtammt aus den Niederlanden und nennt 
fh nad dem Stammfchloffe Coudenhove,, unweit Löwen. Ur- 
fundfich wird ſchon in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
der Ritter Gerolf und deffen Sohn Gifelbert von Coudenhove 
bei den damaligen Kreuzzügen rühmlichft erwähnt. Zu Anfang 
des fünfzehnten Jahrhunderts theilte ſich die Familie in drei 
tinien, wovon bie ältefte die hier in Rede ftehende if. Die 
zweite fiedelte fih zu ben Zeiten des Königs Heinrih VI mit 
Johann von Coudenhove in England an und ihre Mitglieder 
nannten fi Grafen von Turpingham (2), Biscounts d'Olderniß 
(fol wohl Holderneß heißen). Die dritte, die freiherrliche, 
bfüht in Rothringen. Im Jahre 1581 zeichnete fih Jacob von 
Coudenhove durch feinen tapfern und beharrlihen Widerftand 
gegen die rebellirenden Niederländer aus, wodurd er fih den 
Berluft der damaligen Grafſchaft Terrowange und feiner übrigen 
beträchtlichen Befigungen in Friesland zuzog.“ Eine Grafſchaft 
in Friesland ift freilich eine wunderliche Erfcheinung, ich zweifle 
indeffen nicht, dag Hr. Perthes fie wird nachweiſen fönnen, fo 
gut wie den Arpadifhen Urfprung der Chanel oder fogenannten 
Croy de Hongrie. 
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Beſſer begründet wird wohl Folgendes ſein: »Nicolas Uten- 
hove, president du conseil en Flandre, Philippe de Gruutere, 
Charles de Wedergraet, Nicolas de Triest, Jean de Saems- 
lach, Jean de Coudenhove..., tous gens de merite et de 
naissance, furent armes chevaliers à Gand par l’archiduc 
Charles, depuis empereur, V du nom, le lendemain de son 
inauguration comme comte de Flandre, celebr&e en la ville 
de Gand le 4. mars 1515. Jacques de Coudenhove, seigneur 
de Tongerle et de Lusbeke, gentilhomme de la maison du 
roi Philippe II, fut cré chevalier des mains möme de ce 
prince, et par lettres-patentes du 5. nov. 1580, enr6gistrees 
en la chambre des comptes ä Lille. Il &toit fils puin& de 
Jean de Coudenhove, seigneur de Gendtbrugghe .et du tiers 
d’Uytberghe et d’Overmeeren, mort le 28. oct. 1553, et de 
Marie van Amerongen sa premiere femme; et petit-fils de 
Jean de Coudenhove, seigneur de Gendtbrugghe, et d’Antoi- 
nette Adorno. 

»Jacques de Coudenhove mourut à Tournai en 1594. I 
avoit epous6 en 1569 Jeanne du Quesnoy, dame de Locron, 
laquelle se remaria en secondes nöces le 14. janv. .1596 ä 
Louis de Lannoy, seigneur de Hautpont. Elle étoit fille d’An- 
toine, sire de Quesnoy, seigneur de la Loire, et de Livine 
Bette. Elle eut de son premier mariage: 1) Jean de Cou- 
denhove, qui suit. 2) Adrien-Ferdinand de Coudenhove, dont 
la posterit& sera rapportee. 3) Livine de Coudenhove, mariée 
à Arnould de Poucques, seigneur de Florimont. 4) Marie de 
Coudenhovye, dont l’alliance est ignor6e. 

»Jean de Coudenhove, seigneur de Tongerle, mourut le 
5. dee. 1625. Il avoit &t& marié par contrat du 8. aoüt 1619 
ä Jaequeline de Rodoan, dame de Wolfshaghe, lors veuve de 
Baudouin Borluut, seigneur de Schoonberghe, et fille de Phi- 
lippe de Rodoan, chevalier, seigneur de Berleghem, Knappen- 
aerde &c., et de Maximilienne de Bourgogne-d’Amerval sa 
seconde femme. Jacqueline de Rodoan se remaria en troi- 
siemes nöces le 24. juillet 1630 & Engelbert Taye, chevalier, 
cr&& premier baron de Wemmel, duquel elle fut la seconde 
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ame. De son deuxieme mariage vinrent: 1) Jean-Francois 
Coudenhove, qui suit. 2) Jacques de Coudenhove, r£collet. 
Charles-Philippe de Coudenhove,, seigneur de Locron, et 
site recollet. 4) Marie-Isabelle-Nicole de CGoudenhove, 
riee le 19. mai 1638 à Philippe Taye, baron de Wemmel, 
d’Engelbert mentionne ci-dessus, et de Catherine van der 
ken sa premiere femme. 

»Jean-Frangois de Coudenhove, seigneur de Tongerle, 
auregard &c., &pousa: 1) en 1641 Ferdinande-Florence de 
ialmont, file d’Othon-Ernest de Brialmont, chevalier, seigneur 
Fraiture, d’Atrin &c., bailli de Condros, gentilhomme de la 
ımbre du prince de Liege, et de Francoise Triest, sa seconde 
ame.: 2) Par contrat du 21. fev. 1648 Louise-Therese Sande- 
, flle de Jean-Francois Sandelyn, seigneur de Herenthout, 
de Claire van der Dilft. Il eut du premier lit Jacques-Eu- 
che, et du second lit, Charles-Edouard de Coudenhove. Ce 
nier fut seigneur de Tongerle, et s’allia a Marie-Chretienne 
oy, fille de Jean-Charles de Snoy, er&& premier baron d’Op- 
ers, et de Jacqueline-Isabelle de Steelant. De cette alliance 
t Marie-Walburge de Coudenhove, morte le 19. fev. 1721, 
ınt été mariée le 28. juillet 1717 & Alexandre-Joseph van 
: Laen, seigneur de Liaucama, mort l’an 1724. 

»Jacques-Eustache de Coudenhove, fils aing de Jean- 
ancois, fut baron de Fraiture, et epousa Agnes de Leef- 
el, fille de Philippe de Leefdael, seigneur d’Ethen, Meeuwen 
Babylonienbroeck, et de Marguerite - Claire - Anne van 
schuysen. De ce mariage vint Philippe-Francois de Cou- 
ahove, baron de Fraiture, mari& & Louise-Catherine-Agnes 
Maillen, fille de Godefroi, baron d’Arville, et de Marie- 
ıgdelene de Geloes. Elle mourut en 1713, et fut me£re, 
tr’autres de Guillaume-Marie de Coudenhove, baron de 
aiture, grand-doyen de Liege et prevöt de Saint-Bartheldmi 
1768, et de Marie-Magdelene de Coudenhove, qui &toit en 
15 chanoinesse à Nivelle. 

»Adrien-Ferdinand de Coudenhove, fils puin& de Jacques 
de Jeanne du Quesnoy, fut seigneur de Lusbeke, puis de 
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la Loire, par le don que lui en fit Jean du Quesnoy son 
oncle maternel, à charge de prendre son nom et ses Armes. 
Il &pousa 1) en sept. 1618 Marie de Quaroube; 2) Jacqueline 
Resteau, fille de Charles Resteau, chevalier, seigneur de 
Roeult, Beugnies et Flegnies, et de Robertine de Lannoy du 
Hautpont. Il eut du premier lit, 1) Jeanne de Coudenhove 
dite de Quesnoy, mariée en premieres nöces le 2. sept. 1640 
à Robert du Chastel-de-la-Houvarderie, baron d’Espierres, fils 
d’Antoine, vicomte de Hautbourdin et d’Emmerin, seigneur 
de la Houvarderie et de Cavrines, et de Jeanne-Lamberte de 
Croy sa seconde femme: et en secondes nöces & Robert- 
Francois du Chastel-de-la-Houvarderie, seigneur d’Engelghem, 
de Boussoit-sur-Haine, d’Estrepy, de Mainrieu et autres terres, 
fils de Robert, seigneur d’Engelghem,, Holisien, Espincelles, 
V’Assessoi, Desmasure et le Bausoit, mort le 4. nov. 1622, et 
de Jeanne de la Croix, dame de Mainrieu, la Gliseul, Lis- 
sereul, Boussoit-sur-Haine, Estrepy et Mouvaux, morte le 
2. dec. 1627. 2) Marie-Anne de Coudenhove dite du Quesnoy, 
mariee & Adrien de Roisin, seigneur de Bethencourt, puis ä 
Charles-Philippe d’Ongnies, cr&& premier comte de Sweveghem. 
Adrien-Ferdinand de Coudenhove eut de sa seconde femme, 
1) Charles-Livin de Coudenhove dit du Quesnoy, qui suit. 
2) Anne-Caroline de Coudenhove dite du Quesnoy, mariee ä 
Antoine-Robert-Ignace de Mortagne, baron de Landas. 
»Charles-Livin de Coudenhove dit du Quesnoy, titre 
marquis de Castiaux, obtint en sa faveur l'érection en ba- 
ronnie de sa terre et seigneurie de la Loire, par lettres du 
roi Charles II de l’an 1668, et mourut le 10. juillet 1700, 
à 66 ans. Il avoit épousé 1) El&onore-Marie Oem, de laquelle 
il n’eut point d’enfans. 2) Antoinette-Thérèse de Bellefou- 
riere, morte le 10. fev. 1728, fille de Jean- Maximilien -Fer- 
dinand, seigneur de Bellefouriere, et d’Henriette- Justine- 
Helene de Heynin-Querenaing. De cette seconde alliance vint 
Charlotte-Robertine-Josephe-Alexandrine de Coudenhove dite 
du Quesnoy, marquise de Castiaux, baronne de la Loire, dame 
de Bellefouriere, Sailly-au-Bois, Colinchamps et Courcelles- 
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au-Bois, morte en 1757. Elle avoit epouse en 1724 Claude- 
Antoine Labbe, baron de Beaufremont, capitaine de cavalerie 
au regiment de Noailles, qui obtint l’&rection de sa terre de 
Morvilliers en. Comt& par lettres du 21. sept. 1725. Les 
armes de Coudenhove sont: d’or, à la bande ondee de gueules, 
Fecu timbre d’un casque d’argent, grille, liser& et couronn& 
d’or, assorti de ses lambrequins d’or et de gueules; et au- 
dessus en cimier, une töte de sanglier d’argent, defendue 
de m&me.« 

Fraiture, im Bas-Eondroz, Rüttiher Gebiets, hat demnach 
Johann Franz von Eoudenhove mit einer von Brialmont erheu— 
vathet, 1641. Georg Ludwig von Coudenhove zu Fraiture und 
Setterich, Erb-Dberjägermeifter der Lüttichifchen Lande, wurde 
als Burgınann zu Friedberg vereidet den 7. Sept. 1774, erſcheint 
bereits 1781 als furmainzifcher Geheimrath, Feldmarſchall-Lieute— 
nant und Gapitain en Chef der Leibgarde zu Pferd, ftarb jedoch, 
wie gejagt, den 13. Jul. 1786. Beinahe 40 Jahre hat feine 
Wittwe ihm überlebt; ihr Ende erfolgte zu Paris, 21. Mai 
1825. Neben dem Brömferbof zu Rüdesheim befaß fie den 
ebenfalls aus der Bettendorfifhen Erbichaft herrührenden Ritter- 
fig zu Hornau bei Epftein, ohne doch in glänzenden Umftänden 
fih zu befinden, wie das zur Genüge aus des Obrifthofmeifters 
von Ehrthal Teftament hervorgeht. Sie, dem Oheim unbedingt 
ergeben und ganz in deffen Charafter fich fügend, hat demnach, 
wie ed ſcheint, keineswegs ihren Einfluß benugt, um ſich auf 
des Landes Koften zu bereichern, 

Frau von Coudenhove war die Mutter von drei Söhnen, 
Karl Ludwig, geb. 7. Januar 1775, Edmund Franz, geb. 
5. April 1780, und Franz Ludwig, geb. 24, Januar 1783, bie 
alle drei, famt der Mutter, von Kaifer Leopold U am 13. Det. 
1790 in den Grafenftand erhoben wurden. Karl Ludwig, durd 
bes Obrifthofmeifters Teftament Herr auf Leuzendorf, auch auf 
Niederhof, Heine, Zindig, vermählte fih den 27. Jul. 1802 mit 
Charlotte Wambold von Umſtatt. Wittwer den 5. Januar 1819, 
wurde er Priefter und ift er ald Domherr zu St. Stephan in 
Wien den 30. April 18383 geftorben. Bon feinen Kindern iſt 
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Philipp Franz Obriftlieutenant bei Fürft Karl von Schwarzens 
berg Infanterie Nr. 19, Mar Deutfhordenscomthur, k. k. Gene: 
valmajor und Brigadier zu Lemberg, Marie Leopoldine Kloſter— 
frau zum Guten Hirten in Neudorf, Karl Ludwigs Brubder, 
Franz Ludwig, k. k. Kämmerer, Geheimrath, Feldmarfcall- 
Lieutenant und Obrifthofmeifter des Erzherzogs Ludwig, farb 
4, Dec. 1851, aus der Ehe mit Jacobine von Löwenftern acht 
Kinder hinterlaffend. Ein Sohn, Ludwig Titus, ift Nector der 
Redemptoriftencongregation zu Wien, eine Tochter, Albertine 
Sophie barmherzige Schwefter in der Kongregation zum h. Karl 
Dorromäus zu Prag. Mit dem Klofternamen heißt fie Charitas, 
Bolftändig mit Rüdesheim mich abzufinden, gebe ich nod 
die beiden Bornbriefe der Nachbarſchaften in der Kellergaffe und 
in der Steingaffe. „Bereinigung ber Nahbarfhaft zu 
Rüdesheim in der Kellergaffe.. Im Jahr 1607 haben 
fih die Nachbarn in der neuen Kellergaffe, fo zu dem Keller 
born gehören, vereinigt, ihren nachbarlihen Bornbrief zu 
erneuern, und wie fih auch ein jeder Nachbar gegen jeden 
Nachbarn verhalten und der Nachbarſchaft zu Lieb und zu 
Leyd feyn foll, was Nachbarn zuftändig ift, wie folgt: Zum 
Erften foll ein jeder Nachbar dem andern mit Ehrerbietung be- 
gegnen, es feye zu Waffer oder zu Land, in Schwachheit, wie 
es fi) nahbarliher Weiß zutragt, einander beyſpringen, dazu 
auc feinem etwas Uebels nachreden. Zum Andern, wo es Sade 
würde, daß ein Altes ftürbe, oder fih eine Hauptleiche in der 
Nachbarſchaft ergebe, fo foll ein jeder Nachbar gebührliher Weife 
ſich dazu machen und Ddiefelbe heiffen zur Erde beftatten, aud 
feine Entſchuldigung fuhen, es feye dann Leibsſchwachheit oder 
unfers guädigften Heren Dienfte halber, bey Straffe eines halben 
Biertel Weins. Zum Dritten haben fih die Nachbarn vereinigt, 
wenn ein Kind eines Nachbarn in Schwachheit verfchieden wäre, 
fo ſoll fi ein jeder Nachbar gefchiet machen, daſſelbe zur Erden 
beifen zu bejtatten, ohne einige Entſchuldigung, bey Straffe 
einer Maag Wein der Nachbarſchaft. Zum Bierten ift es aud 
in jeder Nachbarichaft das alte Herfommen und Gebrauch, daß 
man die Born zu fegen pfleget, aud zween Mann aus der 
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Nahbarihaft alle Zahr erwählet und zu Bornmeifter machet. 
Diefelben follen darauf fehen, wo etwan Schaden oder Irthums 
feye oder geſchehen würde, bafjelbige alfobald anzeigen und 
handhaben‘, und wo das nicht gefhehen würde, fo follen dieſe 
Bornmeifter, warn es alfo befunden wird, der Nachbarſchaft ein 
halb Viertel Wein zur Straffe geben. 

„zum Fünften ift es auch ein altes Herfommen und Ge— 
brauch, in jeder Nachbarfchaft die Born zu fegen, welches auch 
unter ung geſchehen fol. Aber zuvor follen die Bronnenmeifter 
fi befprechen und es der Nakhbarfchaft des Abends anzeigen, 
damit ein jeder Nachbar des andern Morgens frühe um 7 Uhr 
fih bey dem Born finden laffe, und den Irthum oder Anfchlag 
anhöre, und alfo nachbarlich fich erzeige. Wo nicht alfo, und 
einer unter den Nachbarn nicht Gehorfam leiften würde, und 
dichte vielleicht, es habe feine Noth, und will feinem Nugen 
anderſtwo nachgeben, fo foll derſelbe Nachbar der ganzen Nach— 
barfohaft in die Straffe eines halben Bierteld Wein verfallen 
jeyn. Zum Sedften, auch foll ein jeder Nachbar perfönlich zu— 
gegen ſeyn, und nicht durch fein Gefind oder Weib ausrichten 
laffen, es feye dann eine Leibsnoth oder fonft tüchtige Urfache, 
nicht zu erfcheinen. Wo aber nicht, fo foll derfelbe der Nachbar— 
haft mit drey Maag Wein zu Straffe verfallen feyn. Zum 
Siebenten, ein jeder Nachbar, ehe und bevor er verreifet, fol 
fih felbft bey den Nachbarn zeigen und anfagen feine Noth und 
Urſach, und dann mit Erlaubniß der Nachbarn verreifen, unter 
Straff eines halben Bierteld Wein. Zum Lesten ift es auch 
ein altes Herfommen und Gebrauch, daß die gange Nachbar— 
haft einem Nachbarn fein Kreuz helfe beflagen, es wäre dann 
in Hauptfchwachheiten oder fonft mit Kinderfterben, und trinfen 
eine Maaß Wein mit denfelben zu Troft, auch big daß die Nach⸗ 
barn zufammengehen im Bornfegen in eines Nachbarn Haug, 
und ſich nachbarlicher Weife fröpfih machen. So weiß aud ein 
jeder Nachbar, daß dieg das Gebot der Nachbarſchaft ift, wo 
fi) ein Nachbar unter den Nachbarn unnütz machen würde, und 
einen Zanf oder Streit anfienge, fo foll derfelbige Nachbar in 
Straff der gangen Nachbarſchaft verfallen feyn, und alles ber. 
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zahlen, was dann die gange Nachbarſchaft denfelben Tag ver: 
ehren wird. Wo nicht alfo, fo fol er ed mit Recht bey dem 
Herren Schuftheifen ausmachen, und dennoch den Nachbarn in 
Straff verfallen bleiben. 

„Ordnung der Nachbarſchaft und Brunnenmeiſter 
in der Steingaſſe zu Rüdesheim 1608. Im Nahmen der 
hochheiligen Dreyſaltigkeit Gottes. Als in Betrachtung der all— 
gemeinen Nachbarſchaft der Steingaſſe zu Rüdesheim zu Gemüth 
geführt, daß der hochberühmte Spruch und Einigkeit, Concordia 
genannt, in politiſchen Satzungen viel erhält und wohl aus— 
richtet, iſt aus denen vor Alters unſern theils verſtorbenen an— 
geſtellten guten Ordnungen dieſe nachfolgende Vereinigung ein— 
müthig eingewilligt zu halten und ohne Nachlaß zu vollziehen 
verwilligt. Zum Erſten ſollen alle und jedes Jahr zween nächſt— 
geſeſſene Nachbarn, nach den Behauſungen zu rechnen, niemand 
ausgeſchieden, von den vorigen Brunnenmeiſtern zu Nachfolgern 
ernannt und erwählt werden, und denſelben nachfolgenden er— 
wählten neuen Brunnenmeiſtern von den alten abgehenden die 
Brunnenbütte, das Seil, das Aſchermittwochsfaß, die Trumb, 
Hacken, Geſchütz, Fahnen, dieſes Buch und alles, was dem 
anhangt, ſo gemeiner Nachbarſchaft zuſtändig, eingeantwortet 
und überliefert werden bey Straffe. Zum Zweyten, es ſollen 
auch dieſelbige neue Brunnenmeiſter dieſelbige Dinge, welche 
ihnen zu behalten daſſelbige Jahr eingeliefert, in guter Verwahr 
und Beſſerung erhalten, den gemeinen Born in der Steingaſſe 
und was daran verbauet in Koſten angewendet, alles getreulich 
verrechnen, bey einem jeden die angewendte Koſten erheben, und 
folgends den neuen Brunnenmeiſtern wieder überliefern bey 
Straffe. Zum Dritten ſollen dieſe Brunnenmeifter die vorge— 
nannte der Nachbarſchaft zuſtändige Sachen auf keine Wege zu 
ihrem eigenen Nutzen gebrauchen, auch nicht Macht haben, etwas 
davon ohne gemeine Bewilligung einem andern Nachbarn, viel— 
weniger auſſerhalb hinweg zu leihen oder ſchädigen zu laſſen, 
bey ohnnachläſſiger Straffe und Erkanntniß der Nachbarn. Zum 
Vierten ſollen die erkorne Brunnenmeiſter, ſo es Zeit hat von 
Jacobi bis Michaelis, die Brunnen zu ſäubern und fegen allen 
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Nachbarn des vorigen Tags umfagen, ihre Anftellung anzeigen, 
fie auf eine Stunde bey einander befcheiden, ein Umfrag thun, 
welche bey der Mahlzeit bey verrichter Arbeit erfcheinen oder 
nicht, zu erklären, davauf fie fih zu richten und in feine ohn— 
nüge Koften geführt werden. Zum Fünften, diefe zween Bruns 
uenmeifter feynd fchuldig, felbigen Jahrs in den Brunnen zu 
felgen, oder eine Mannsperfon,, fo darzu dienlih, in ihren 
Koften zu gewinnen. Zum Sechſten, es foll ein jeder Nachbar 
Mannsperjon felbften, fofern er einheimifh und auch vermöglic 
it, in der angejegten Stunde erfcheinen, abwefende aber oder 
ohnvermögliche eine ftarfe Mannsperfon auf feine Koften darzu 
gewinnen, bey Straffe eines Viertels Wein. 
„zum Siebenten, wann der Benacdhbarten einer oder mehrere, 
bie in ihren Häufern Brunnen haben, diefelbe zu fäubern und 
zu fegen begehren, follen fie es alsbald in der erften Berfamme 
lung anzeigen, und fol ihm alfobald willfahrt und von ſämt— 
lihen Nachbarn geholfen werden, um die Gebühr wie bey den 
Alten ein halb Viertel Wein gefegt if. Zum Achten, diefer 
Verdienſt des ernennten Weins foll in der Berfammlung über- 
Tiſch gelangt oder bey dem, fo den Wein auftragt, gut gemacht 
werden, und nicht länger anftehben, wie auch die zween neue 
fünftige Brunnenmeifter,, fo in jegiger Verſammlung erwählt 
werden, follen nach altem Herfommen jeder eine Maaß Wein 
zu geben ſchuldig ſeyn. Zum Neunten ſeynd die zween felbigen 
Jahrs Brunnenmeifter ſchuldig auf gethanene Erklärung der Zus 
fammenfunft der Nachbarfchaft, nad Begehren einzufaufen, zu 
kochen, aufzutragen, die Gebühr eines jeden über Tiſch zu ver— 
rechnen, felbft mit zu gelten, und einen guten nachbarlichen Willen 
zu erzeigen, wie von Alters herfommen, bey Erfanntniß der 
Straffe des Uebergehens. Zum Zehnten, und dieweil etliche 
unruhige neu Anfommende etwan aus Muthwille, diefer alten 
vereinigten Nachbarihaft und Ordnung zum Nachtheil, unter 
dem Schein der Sparlichfeit bis zum Bortheil etwas zum Beften 
nicht erfcheinen, fo ift einmüthig dahin befchloffen worden, daß 
doch ein jeder einmal im Jahr zur Zeche oder Collation. des 
Brunnenfegens erfcheinen folle CHerrendienft und Leibsnoth aus— 
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geſcheiden), wo aber nicht, ſoll er die halbe Zeche, ſo daſſelbige— 
mal nach gethanener Arbeit verzehrt und berechnet wird, zu be— 
zahlen ſchuldig ſeyn, ſamt ihren Baukoſten. Zum Eilften, dieweil 
auch vorgemelten Brunnenmeiſtern geſetzte Mühe, Arbeit und 
aller guter Wille oblieget, jo iſt es billig nach gerechnetem Uf— 
tragen und gemachter Zeche, daß ein jeder alsbald oder zuvor 
mit gutem Willen ohne Verlängerung ſein Geld erlege und 
bezahle. Zum Zwölften werden nach altem Herkommen in der 
Zeche dem Mann zwey und der Frau ein Theil gerechnet, als 
geſetzt, der Mann bezahlt ein Albus, fo giebt die Frau 4 Heller, 
und jo fort. Zum Dreyzehnten, die verwirfte Straffen jollen 
von den Drunnenmeiftern angezeigt werden, und fie felbft bie 
erften Stimmen haben, nachgehends die gehorfame Nachbarn nad 
Berbrechen die Straffen fegen, und wann fie erfannt, erhoben, 
erlegt, eingenommen, wieder angelegt und verzehrt werden. Zum 
Testen, alfo foll es auch, da einer oder mehr etwas in gemeiner 
Nachbarſchaft fliften würde, oder fonften wie es käme oder Namen 
hätte, zum beften wäre, immer gehalten werden, 

„Weitere Drdnung der Nachbarſchaft in der Stein 
gaffe zu Nüdesheim, die Faßnacht oder Afchermitt 
woche belangend. Demnad) die uralten Benachbarten allwegen 
im Herbft die geiftlichen Vietorsherren in der Probftei, wie auch 
den Zehnthof und des Freyherrn von Brömfers Hof zur Bey 
lage bes Faßnachtstrunks vor der Kelter erfucht, und allzeit gut⸗ 
willig nah Gelegenheit des Herbftes etwa reichlich begabet, 
feynd die zween des Jahre alten Brunnenmeifter diefe vorgefagte 
Anforderung in aller Güte in ermeldten Höfen zu erfuchen, bie 
ihnen nad Gutdünfen eine Gabe Mofl gegeben oder warum 
nit, geantwortet wie vor Alters, Und gefchieht zwar dieſes 
darum, dieweil die Geiftlihen und die von Adel nicht allzeit 
perſönlich, noch bisweilen ihre Diener zu Lieb und Leid erſchei— 
nen, und dannoch fie der Nachbarſchaft in Sterbensläufften, 
Drunnenfegen, Feuer und Waffersnoth ꝛc. Hilf und Beyſtand 
bedürftig feynd, jedod hiermit ihren nachbarlichen Willen zu 
obgefagter Vereinigung bezeigen. Um folden Wein nun aus 
ben vorbefagten Höfen, wie aud von den Benachbarten einzu 
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fammeln, foll ein geeichtes Kübelchen oder Büttchen von einem 
Viertel groß gehalten werden, und nah Willen und Gelegenpeit 
deffelben Jahrs Brunnenmeifter bey einem jeden Nachbarn den 
Moſt im Herbft gutwillig zu erlegen, doch obne Zwang erfordert 
werden, und was alfo eingefammelt und erhoben worten, feynd 
tie Brunnenmeifter oder die Afchermittwochsmeifter in einem Faß 
auf der Benachbarten Koften zu erhalten, folgende bey der Zus 
fammenfunft der Nahbarfchaft zur Zeche aufzutvagen, und, wie 
bey dem Brunnenfegen, zu fochen und allerdings guten Willen 
zu erzeigen, fo lang ber Wein getrunfen und von den Nachbarn 
zu rechnen begehrt wird, alles aufgetragen, auffer Aepfel, Birn, 
Nüffe, Kühekäß, Salz, Zwiebeln, zu verrechnen fohuldig find, 
einem wie dem andern. Alles andere aber, als Brod, Fleifch, 
bolländifcher Käß, Butter, Eyer, Effig, Würz und ein Karren 
Holz, wird getreulich in Ausgab verrechnet, und muß alfobald 
nah gethanener Rechnung bezahlt werden, wie oben bey dem 
Bornfegen angezeigt ift. Wofern aber bey diefen und dergleichen 
berrlihen Berfammlungen der Nachbarichaft zu Lieb oder Leid 
einer oder mehrere ſich Zanfens oder Haderns gelüften ließen, 
und über gemachte Vereinigung einer den andern Lügen firaffte, 
it die Straffe des Anfängers ein halb Biertel Wein, und des 
rauhen Antworters mit gleihen Worten eine Maag Wein, 
die fie alfobald zu erlegen fehuldig find. Würden fie fih aber 
ferner mit ehrenrührigen Worten einer den andern verlegen, foll 
allzeit der Anfänger um einen Gulden, und der unfaidige Ant— 
worter um einen halben Gulden firafbar ſeyn. Wollen fie als— 
dann noch nicht Frieden halten, und einer den andern mit ber 
That und Fauft angreiffen, fol man diefen Zanfifchen die Kerb 
darlegen, und alles, was dießmals verzehrt worden ift, berech— 
nen, und fie bezahlen laſſen, wie vor Alters. Und dieweil aller 
Zand und Hader, fo zu Zeiten entftehet, unter ihnen, der Stein» 
gäffer Nahbarfhaft auch verbleiben und vertragen werden, 
welches durch unruhige Köpfe an höhere Obrigkeit zu bringen 
gefhehen mag, ift darum unſers gnädigften Churfürften und 
Herren und deffelben Borgefegten gebietenden Amtleute Straffe 
hierin ausdrücklich vorbehalten, | 
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„Jacob Sartor und Elias Tilmetzler haben dieß Buch der 
gemeinen Nachbarſchaft verehrt, alſo daß es bey allen und jeden 
Brunnenmeiſtern nebſt andern der Nachbarſchaft zuſtändigen 
Dingen erhalten und gefunden werden fol, und haben fie für 
gut angefehen, daß man jährlich alle denfwürdige Sachen darin 
verzeichnen möge, So hat im 5. 1608 bey dem Brunnenfegen 
das Paar (Mann und Frau) verzehrt im Zech, welches über 
Tiſch gerechnet worden, 134 Albus. Die Maaß Wein hat ge- 
golten 6 Alb., ein Pfund Hammelfleifh 12 Den., ein Biertel 
(25) Eyer 5 AH. 1 fr. Ein Wed hat gewogen 22 Loth. Item 
das Malter Korn hat zu Bingen gegolten 3 51. 15 fr. Das 
Fuder Wein diegjährigen Gewächfes 120 Fl. Das Zuder firnen 
Wein vom Jahr 1605 nur 100 Fl. Am 21. Auguft 1609 ift 
unſer Brunnen in der Steingaffe gefegt worden, und wurden 
Jacob Anz und Peter Körbah zu Brunnenmeifter erwäblt, laut 
der Ordnung. Das Paar hat gegolten in der Zeche 18 Alb., 
die Maag Wein 13 fr. Ein Wed hat gewogen 20 Loth, und 
hat fih ein groffer Streit im Römifhen Reiche erhoben wegen 
ber Pfenninge und anderer Münze halber, Den 23. Aug. 1609 
ift Lotharius des Geſchlechts von Metternid Churfürft zu Trier 
allpier im neuen Stern über Nacht gelegen, folgenden Sonntag 
allhier Meffe gehört und nad) Maing gefahren. Derfelbe ward 
von ung Nüdesheimer mit 24 Mugquetirern vom Zoll Erenfels 
bis gen Geiffenheim begleitet, derhalben er ung A Rthlr. verehrt 
hat. Zu Maing famen damals zuſammen die Churfürften von 
Maing, Trier und Cöln und der Coadjutor von Eöln, ein Bayer: 
fürft, und viele ftattlihe von Adel, und wurde dazumal im Schloß 
eine Eomedi gehalten von Pauli Befehrung. Gott gebe, daß 
die hohe Zufammenfunft friedfame gottgefällige Dinge -tractire. 
Den 3., 4., 5, und 6, Dec. geſchahe vom Vicedom und Burg- 
grafen als Commiſſar unferes gnädigften Churfürften und Herrn 
eine Generalmufterung, und wurden gemeinlich Musquetier ge: 
ordnet, mit Flaſchen, Bandelier, Lunten und GSeitengewehr. 
Auf Trinitatis (6. Jun.) 1610 wurde wiederum eine. General: 
mufterung durch den Oberſt Reiffenberg Burggrafen und Brei» 
denbach zu Geiffenheim gehalten, und der Ausfhuß von ber 
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alten Fahne verbeffert. Auf Dienftag den 22. Jun. feynd wir 
mit 90 Mann ceitissime gegen Walluf in die Wehr erfordert 
worden. Im J. 1611 ift eine Neuterwerbung der Nheinifchen 
Churfürften im Rheingau geweſen, weil Brandenburg die Herzog 
thümer Jülich, Eleve und Bergen eingenommen und den Rheins 
from mit neuen Licenten bejchwert hat, und unter Eöln von 
jedem Fuder Wein 12 Reichöthaler, und von jeder Waare nebft 
dem gewöhnlichen Zoll nody gröffere Zölle und Licenten fordevet, 
fo wider die NReichsconftitution geloffen. Im 3. 1614 mufterte 
man allenthalben in dev Pfalz und im Rheingau. Das Rhein 
gau gab aus jedem Amt hundert Mann zur Pfortenwacht nad 
Maing, und 6 Alb. giebt ihnen des Tags unfer Churfürft. Dem 
Heren Bicedom von Brömfer, nunmehr Großhofmeifter,, ift in 
diefen Tagen von einem ehrfamen Rath Rüdesheim ein anfehn- 
liches Stück Wald hinter Plickholz eigenthümlih eingegeben 
worden, ohngefehr 200 Morgen, gegen 15 Malter Korn, das 
Medumsforn von Ebenthal fällig, dährlih unferm gnädigften 
Churfürften nah Eltvill zu liefern.” 


Eibingen 


Nur ein Kagenfprung ift es von Rüdesheim nad Eibingen, 
das in einigem Abftand vom Rhein zur Höhe ſich hinanziehend, 
vielleicht ein Ableger von Rüdesheim iſt, wie biefes aus der 
alten Marfverbindung „und gemeinfchaftlihen uralten Einungen 
bervorzugehen fcheint. Laut des von Schannat, Vindemiae lite- 
rariae I veröffentlichten Nefrologs des Mainzer Doms, 5. kal. feb. 
Ihenfte Gebo, »custos et diaconus, 5 solidos de Hibingen«, und 
6.id. martii »Humbertus, archipresbyter, 5 solidos Ibingunt.« 
Der Gräfin Suanahild Schenfung an Bleidenftatt, »juxta Ibingon, 
in loco qui dieitur Wizeholtz,« ſcheint mir nah Plickholz zu 
gehören. Im 3. 942 id. I jul. fhenft Liutwin dem h. Nazarius 
oder dem Klofter Rotunbach (Morftatt) in der Wetterau, mas 
er aus der Mutter Erbſchaft zu Hibingun im Rheingau befißt, 
namlich 6 Morgen Aderland, Weinberge von 3 Carraden Ertrag 
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Hof und Hofsraum, 4 DManeipien. Die befagten Güter will er 
zeitlebeng zu Präftarie als Nusnießer innehalten, nad) feinem Tod 
follen fie zu gleichem Recht an feine Nichte Helewibi, und nad 
deren Abgang in des Klofters volles Eigenthum übergehen. Im 
J. 1043 überließ der Converfe Humbert an Bleidenſtatt drei 
Weinberge und zwei Maneipien in Zbingin, um den Preis von 
15 Marf, wovon er aber 5 dem Kfofter zur Stiftung ſeines 
Jahrgedächtniſſes nachließ. Im J. 1078 erftritt die Abtei Blei— 
denftatt durch Urtheil des Grafen Ludwig den Befit des Hofes 
in Zbingen und der Weinberge zu Winfel, welche Bolmar länger 
denn 6 Jahre hindurch widerrechtlich ihr vorenthalten hatte, Am 
16. Aug. 1224 verkaufte Godebold Herr- von Wirebah an bie 
Abtei Komburg feine Weinberge zu Zbingen im Rheingau, »hoc 
est jugera tres et quartale unum.« 

Die Pfarrei Eibingen wurde 1226 dem daſigen Kloſter in« 
corporirt, das fie längere Zeit durch den Hausgeiftlichen verfehen 
ließ, wie biefes noch im 3. 1532 in Anfehung der beiden Altäre 
zu U. 8, Frauen und St. Maria Magdalena-der Fall. Allein 
1326 beftelfte das Kloſter wieder einen eigenen Pfarrverwalter, 
dem feine Congrua angewiefen, und mit dem es nachträglich 
1340 wegen des täglichen Meffelefens fid einigte. Die Pfarr» 
eollatur blieb dem Kloſter. Eibingen hatte auch fein eigenes 
Gericht, deffen es jedoch in Folge des Bauernaufruhrs verluftig 
ging, und heißt ed davon in der Verfündigung der von dem 
Kurfürften Albrecht gegebenen neuen Drdnung 1527: „Es find 
auch zu der Zeit Gerichts: und Rathsperſonen in etlichen Fleden 
vermehrt und in etlichen vermindert worden, nach Gelegenheit 
ber Sachen, aud in etlichen der Gerichtshalt oder Gang, als 
nämlich zu Zohannesberg und zu Eibingen gar und zumal ab» 
gethan und hingenommen und andern Fleden zugeftellt, alfo daß 
hinfürter gemelte Johannesberger gegen Winfel und die Eibinger 
gegen Rüdesheim ihren Gerichtsgang haben follen, und fein eigen 
Geriht haben. Es foll jedoch denfelben Gerichten aus ihnen 
jeglicher Sleden ein Gerichtsperfon geben. Die Urſach folder 
Aenderung aber und Gerichts-Entfegung gemelter zweyen Fleden 
ift, als man achtet, weil im Anfang gehabter Aufruhr gemelte 
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Johannesberger und Eibinger nicht bie geringfte fondern vor« 
nehmfte erfte Anführer gewefen find, infonderheit nach dem 
Wachholder zu ziehen, dahero fie als billig mit Gerichtsgewalt 
andern Fleden unterworfen, auf daß hinfürter durch Ufſehens 
derfelben ihrer Dberfleden und Gerichte ſolch ungebührliche Uf— 
ruhr vermeidt und verhalten werden möge,” Lange vorher mag 
das von Eibingen benannte Rittergefchleht ausgegangen ſein. 
Hereboldus de Ybingen wird in der Stiftungsurfunde des da— 
ſigen Klofters, 1148, unter den Zeugen genannt. 3m J. 1255 
und 1262 fchenfen Bertoldus miles de Ibingen uud Alberadis 
feine Hausfrau einige in des Drted Marfung gelegene Güter 
an das Klofter Eberbach, mit der Auflage, bei ihrem Jahrge— 
dbihtnig den Mönchen einen Schmaus (servitium) zu beftellen, 

Eibingen, das Klofter liegt von dem Dorfe einen Büchfen- 
ſchuß weit entfernt und daffelbe überragend, nah Rüdesheim 
ju, und wird feine Stiftung von Kaspar V Lerch yon Dirmftein, 
wie von Gudenus der h. Hildegard zugefchrieben. Jener hat 
jeine Anftcht niedergelegt in dem überaus felten gewordenen 
Shriftfein: Privilegien und Freyheiten bes uralten 
adelihen Klofters NRupertsberg bey Bingen, 4°, „wos 
rin er freilich aber mehr auf Meberlieferung, als ächte Quellen 
geſtützt, Eibingens frühefte Stiftungsgefchichte mittheilt, und 
jofhe geradezu der h. Hildegard zufchreibt.” Eine ausgezeichnete 
Arbeit it Dagegen fein Werf de Ordine equestri, germa- 
nico-cesareo, bellico-politico, Mainz 1626, fol.: „Es 
it diefes aber nur der erfte Theil, indem der andere nebft des 
Autors Bibliothek im Feuer aufgegangen, und hat Jo. Steph. 
Bürgermeifter felbiges dem I Tomo jeiner Bibliothecae equestris 
einverleibet. Man hält ihn aud für den Berfaffer der Politifchen 
frage: ob des heil. röm. Reihs Ritterſchaft ein Stand 
des Reichs Fey?” Kaspar, der Ritterhauptimann, war Durch amts 
lihen Beruf, wie durd Geburt angewiefen, ber Fürfprecher eines 
Inſtituts zu werden, das bis zum J. 1806 ſich gegen alle Ans 
griffe des fogenannten Territorialſyſtems behauptet hat, daher den 
Bewohnern des nördlichen und öſtlichen Deutſchlands, die feit 
Jahrhunderten zu zahmer Domefticität herabgebracht, fo auffallend 
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und unbegreiflich erfcheint. Noch im 3. 1805 hatte die Reicheritter- 
fhaft mit den Landesherren indgefamt einen Kampf auf Leben 
und Tod zu befteben, der aber, weil nod das Kaiſerthum bes 
fand, zu Gunſten des Rechts entfchieden wurde. - Ein Jahr 
fpäter gab eg fein Weich, feinen Kaifer, feine Ritterfchaft, Fein 
Recht mehr, 

Das ritterlihe Gefhleht der Lerch entlehnt, gleichwie bie 
Stördel und die Keim, fein Prädicat von dem Fleden Dirmftein 
unweit Grünftatt und Franfenthal. Jacob Lerh von Dirmftein, 
der befannte Stammovater, lebte 1280, Kaspar Lerd II, des 
zweiten Kaspars Sohn, diente dem Kaifer Karl V in einigen 
Feldzügen,, wurde darauf Marfchalf zu Mainz, Amtmann zu 
Frauenftein und Gernsheim, und zu Petri Stublfeier 1528 VBices 
dom zu Mainz. Des Biredomamtes entlaffen 1532, wurde er 
zum Rath von Haus aus für 10 Jahre ernannt. Er ftarb den 
7. Aug. 1548. Der Sohn feiner erften Ehe mit Magdalena 
von Rippurg, Ehriftoph Lerch, fiel im Duell, 13. Mai 1539, 
den Stamm pflanzte fort der Sohn der dritten Ehe, mit Agnes 
von Mündingen, Kaspar IV. Geb. 1540, geft. 18. Det. 1590, 
gewann biefer in der zweiten Ehe, mit Dorothea von Elg, den 
Sohn Kaspar V, dann fieben. Töchter, von denen drei, Anna, 
Barbara, Kunegunde, Klofterfrauen auf Nupertsberg, und ift 
Anna als Aebtiffin dafelbft den 31. Det. 1612 mit Tod abge- 
gangen. Ihr Bruder, Kaspar V, geb. 13, Dec. 1575, hat als 
des Cantons Oberrhein Ritterhauptmann,, auch Furmainzifcher 
Amtmann zu Bifhofsheim an der Tauber, mit Einfiht und 
Glück die Rechte der Neichsritterfchaft vertheidigt. Verm, 1602 
mit Martha Brendel von Homburg wurde er ein Vater von 
acht Kindern. Des jüngften Sohnes, Wilhelm Johann Kaspar, 
geb. 17. Nov. 1619, Ehe mit Maria Urfula Marimiliana von 
Stadion war mit dem einzigen Sohne Hugo Eberhard Lerch von 
Dirmftein gefegnet, und ift diefer, finderlos in der Ehe mit 
Maria Magdalena von Sriefenhaufen, der legte feines Geſchlech— 
tes, im 53. 1698 verftorben, 

Den Stiftungsbrief des Klofters Eibingen von 1148 hat 
zuerft Bodmann mitgetheilt, Darin erzählt Erzbifehof Heinrich I, 
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e8 babe eine ehrbare Matrone von Rüdesheim , Frau Bercha, 
von Ehrenfried, dem Propft zu Winfel, ein Gut zu Eibingen 
eingetaufcht, und darauf ein Gotteshaus gefegt, welches fie mit 
des Drdinarius Wiffen durch den Bifhof Wider von Branden— 
burg zu Ehren der allerheifigfien Gottesgebärerin einweihen ließ. 
Kirche und Gut habe fie darauf einer Firhlichen Genoffenfchaft 
von Brüdern und Schweitern übergeben; die follen nad der 
Regel des h. Benedietus dem Herrn dienen, und fleißig der, 
Stifterin und ihrer Anverwandten eingedenf fein. Es foll aber 
die Stiftung in weltlicher wie in geiftliher Beziehung HOF 
dem Ersftift Mainz unterworfen fein. 

Bon einem Doppelflofter: findet fi feit dem Ende des 12, 
Sahrhunderts Feine Spur mehr: das. allein noch beftehende 
Schwefternhaus wurde dem Klofter auf Rupertsberg unter: 
worfen, und von demfelben als Priorat oder Zelle behandelt, als 
welche die Aebtiffin zu Nupertsberg dem h. Gifelbert zu Ehren 
errichtet hat. Diefe Nebtiffin übte auh, wenn fie in Eibingen 
anwefend, die Correetur über die Führung der Schweitern , der 
Aebtiffin fogar. Wegen diefes Subordinationsverhältniffes ergaben 
fih Streitigfeiten, über welche Erzbifhof Werner 1268 entſchied: 
vollends mußte Eibingen durch den Bergleich vom %. 1287 die 
bergebrachte Drdnung anerfennen. Der greulihe Berfall ber 
Klofterzucht veranlaßte den Erzbifchof Jacob hier 1504 eine Res 
formation vorzunehmen ; er ließ aud 1508 die fehr baufällig 
gewordenen Kloftergebäude erneuern und beffern. Der Bauern» 
aufruhr im J. 1525 hätte beinahe dem Kfofter den Untergang 
gebracht: in feine Güter fi zu theilen, beabfichtigten bie Orts— 
nachbarn. Langſam erholte fid) das Klöfterlein, nur wenige 
Schweſtern haufeten darin, als Erzbifhof Daniel das beinahe 
verlaffene Haus den aus dem Klofter St. Peter zu Kreuznach 
vertriebenen Auguftinernonnen zum einftweiligen Aufenthalt aus 
wies. Es bildete fih bier ein förmlicher Konvent Auguftiner- 
ordens, welchem der nämlihe Erzbifhof nach einigen Jahren 
das Klofter famt den Gütern zu Eigenthum überwies, 17. Zuni 
1575. Nah Berlauf von 30 Jahren empfand jedoch Erzbifchof 
Johann .Schweifard Serupel um Daniels Beginnen, ihm fchien 
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ed Unrecht, daß dieſer verfügen wollen über dasjenige, fo feit 
Jahrhunderten des Kloſters Rupertsberg Eigentbum, er ver- 
feste die Auguftinerinen nah Mainz, in St. Agnefen Klofter, 
25. Sul. 1605, und gab Eibingen den wahren Eigenthümern 
zurüd, Dabin flüchtete theilweife der Konvent, nahdem Rus 
pertöberg im J. 1632 auf Weißen Sonntag dur die Schweden 
eingeäfchert worden, und im J. 1641 wurde das Klofter von 
Kurfürft Anfelm Kaſimir definitiv nach Eibingen übertragen. Die 
Borfteherinen haben ſich jedoch, ihre Gerechtfame zu wahren, 
ftets Aebtiffinen zu Eibingen und NRupertöberg genannt. Bon 
fothanen Webtiffinen weiß ich nur fehr wenige zu nennen: Ka— 
roline von Brambach, 1757, Benedirta von Dumont, 1776, 
Maria Hildegardis von Rotbenhaufen, 1781— 1790, Zuliana 
von Buttenberg, 1794, Maria Phifippina von Guttenberg, 1796. 
Bis zu feiner Auflöfung blieb das Klofter einzig dem Adel vor— 
behalten. Bergl. Freyheiten, famt Schug und Schirm 
des hochadelichen freyen geiftlihen Cloſterſtiffts zu 
St. Rupertöberg und Eibingen. Koblenz, 1732. fol. 

Die Auflöfung erfolgte zur Zeit der allgemeinen Unterdrüdung 
der Klöfter im NRaffauifchen, Zul. 1802. Die Gebäude wurden 
theilweife abgeriffen, theilweife als Artilleriecaferne und Zeug: 
haus benugt, endlich verfauft, worauf diefelben (den einen Flügel) 
die Gemeinde erftand, um fie als Pfarrhof und Schule zu benugen. 
Die vormalige Klofters, jesige Pfarrkirche if ein nettes Baus 
werf, doch ihres mehrften Schmuckes beraubt, als welcher jegt in 
ber Rochuscapelle über Rhein pranget. Um die Reftauration 
diefer Kirche hat fi großes Verdienft erworben der heutige 
Pfarrer, Hr. Ludwig Schneider, geb. zu Rüdesheim, 15. Aug. 
1806, Priefter 25. Zul. 1828, 1. Zul. 1833 zu Neudorf und 
feit 1. Januar 1841 zu Eibingen Pfarrherr. Durd feine Be: 
mühung haben die bedeutenden Reliquien der h. Hildegard, ins 
fonderheit das Herz, 

Un coeur d’honneur, un coeur qui tout sgavoit, 
Coeur de vertu qui mille coeurs avoit, 

die ihnen geziemende Aufbewahrung und Verehrung erhalten. Hr. 
Schneider ift auch mit einer Gefamtausgabe von den Schriften 
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der b. Hildegard befchäftigt, und fieht man mit Ungebuld bem 
Ergebnig feiner Fritifhen Forſchungen entgegen, 

Sein unmittelbarer Vorgänger in ber Pfarrei, Franz Kaver 
Ludwig Hartig, geb. zu Amorbach, 16. Mai 1782, wurde Priefter 
22. März 1808, Caplan zu Hochheim 1808, zu Kiedrich 1813, 
Pfarrer zu Mombad bei Mainz 1815 und zu Eibingen, 9. Nov. 
1821. Penftonirt den 1. Januar 1843, lebte er feitdem zu 
Afchaffenburg , befchäftigt bis zu feinem Ende, wovon ih das 
Datum nicht weiß, mit mufifalifhen Studien und Schöpfungen. 
Er bat fih um die Wiederaufnahme des alten Kirchengefangs 
böchlich verdient gemacht, auch viele Orgelftüde componirt, fonnte 
jedoch, troß feines Verkehrs mit den Meiftern der Vorzeit, dem 
Borwurf der Süßlichfeit nicht entgehen. Die Penftonirung mag 
Folge des Aufſehens fein, fo Hartig als Geifterfeher und Banner 
erregt hat. Bollfommen im Geſchmack der Seherin von Pre— 
vorft find feine Erzählungen von dem was er in der Geifter- 
welt geſchaut haben will, abjonderlich gelegentlich einer Fahrt 
auf dem Dampfiiff, welche zu wiederholen, feine Betrachtung 
ihn bewegen Fonnte, Ihm zufolge war das Fahrzeug unaufhör- 
lich der Zummelplag der grimmigften, jcheußlichften oder lächer— 
tihften, in ftetem Wechfel begriffenen Unholde. Um dergleichen 
Geſichte follte ihn wohl niemand beneidet oder beläftigt haben, aber 
die Geifterbannerei, die er namentlich in verfchiedenen Pfarrhöfen, 
auf Erfuhen, und, wie es heißt, mit Erfolg, vorgenommen hat, 
wird ihn verbädtig, feine Entfernung wünfchenswerth gemacht 


haben und es gefhah wie mit den Mirafeln des Diaconus Paris : 
De par le roi, defense à Dieu, u.“ 
D’operer miracle en ce lieu. 


Der Obſt- befonders Kirfchenbau ift zu Eibingen fehr bedeutend; 
im J. 1838 wurden 2600 Laft Kirchen verfauft. 


Nothgottes, Plirdoß. 


Nach einem Güterverzeihnig aus dem 9. oder 10. Jahr— 
Hundert fehenfte die Gräfin Swanahild an das Klofter Bleiden- 
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flatt in dem bei Ibingen gelegenen Ort Wizeholg einen Bifang, 
„der vertheift ift in 5 Manfen und 16 Morgen. Zwei Manfen 
zufamt den Morgen hat Guepo zum Genuß, und leiftet er mit 
feiner Frau Herrendienft. Daneben entrichtet er ein Viertel Wein, 
10 Hämmel, 3 Pfund Flachs und ein Talent Eier, Die andern 
drei Manfen find nicht bebauet, und geben lediglich 3 Karren 
Holz und 50 Pfähle.” In dem Ort Wizeholg glaube ich den 
Hof Plixholz, Brömferifchen Beſitzes wohl bereits in der Mitte 
des 14. Jahrhunderts, zu erfennen. In deffen Nähe ift die 
Wallfahrtskirche zur Noth Gottes entftanden, von deren Urs 
fprung die Sage folgendes erzählt. Engelhard Brömfer, Ritter, 
hatte ſich den Kreuzfahrern angefchloffen,, die, von den Grafen 
von Wied und Holland, von Gerlady von Iſenburg geführt, auf 
dem Seeweg bie Küften des h. Landes zu erreichen beabfichtigten 
(der Zug ift Abth. IT Bd. 3 S. 706—709 befchrieben). Min: 
ber glüdlih, denn feine Waffenbrüder, gerietb Brömfer in der 
Schlacht bei Alcacer do Sal in der Heiden Gefangenfhaft, und 
wurde nad Africa gebracht, Sflavendienfte zu verrichten. Die 
mögen ihm fauer genug gemacht worden fein, und zu dem tiefften 
Elend herabgebracht, gelobte er, falls er durch Fürbitte der aller: 
feligten Jungfrau und des Patrons von Spanien, des h. Ja— 
eobus major, aus der harten Knechtſchaft erlöfet werden follte, 
der h. Jungfrau und dem Apoftel Jacobus, dem matamoros 
zu Ehren, in feinem Geburtsort Rüdesheim eine Kirche, zum 
Gedächtniß aber der Angft Chrifti am Delberg eine Capelle zu 
erbauen. 

Er wurde hierauf in wunderbarliher Weife, mit ben 
Feſſeln und Schellen befleidet, die heutzutage auf Sohannisberg 
zu fchauen, nad) feiner Heimath verfegt, wo er in fhuldiger Er- 
Fenntlichfeit die Pfarrfirhe in Rüdesheim erbaute. Der andern 
Hälfte feines Gelübdes fh zu entledigen, war dem Brömfer 
noch nicht eingefallen, als fein Ochfenfnecht mit der Heerde hin- 
ausfuhr in den Wald, und dort der Stier, an einem Eichbaum 
wühlend, ein Bild des blutjchwigenden Heilands, etwan eine 
Spanne lang, aus dem Boden fcharrte. Der Knecht fprang 
hinzu, erhob das Bild, trug es nah Haus und gab es ben 
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Brömſeriſchen Kindern. Den andern Tag trieb er ſeine Ochſen 
nach derſelben Stelle, und wiederum wühlte der Stier, unter 
mächtigem Gebrüll und ſichtlich ergrimmt, an jener Eiche. Gleich 
war der Knecht bei der Hand, und vor ihm lag das Bild, ſo 
er am vorigen Abend nach Haus getragen. Zugleich hörte er 
den Ruf: Nothgottes, Nothgottes! Als das zum dritten— 
mal ſich wiederholte, berichtete der Knecht ſeinem Herrn was 
ſich jetzt dreimal mit ihm ereignet, und zur Stunde gedachte 
der Ritter feines Gelübdes, worauf er dann auf bie fo wunder» 
bar angedeutete Stelle die verfprocdhene Capelle zum h. Kreuz 
jeste. Das Bild zog Beter in großer Zahl herbei, viele 
Wunder haben fie erflehet, und nach einiger Jahrhunderte Ver— 
lauf hat wiederum ein Brömfer, durch mannichfaltige Streits 
bändel und Proceffe geängftigt, dem Blut [hwigenden Heiland 
ein Gelübde dargebracht, in Folge deffen er die enge Kreuzcapelle 
abbrechen ließ, eine größere Kirche an ihre Stelle feste, Die 
wurde in der Detave des Fronleichnamfeftes 1390 von dem 
Mainzer Weihbifchof, dem Biſchof Hermann von Scopia geweihet, 
auh im 3. 1449 mit einem Ablaß von 100 Tagen begnadigt. 

Sothane Kirche ftand in der tiefen Waldeinfamfeit feit mehr 
denn 230 Jahren als Brömferifhes Eigenthbum, und es ergriff 
Johann: Richard Brömfer von Rüdesheim, Faiferlicher und Furs 
mainzifcher Rath, Bicedom im Nheingau und Dbrifthofmeifier, 
den Gedanken, bei der Waldfirhe ein Capuzinerflofter zu be— 
gründen. Bereits am 15. Juli 1620 erlaubte Kurfürft Johann 
Schweifard den Gapuzinern, das ihnen zugedachte Brömferifche 
Eigentbum und die Capelle Agoniae Domini, vulgo zur Noth 
Gottes anzutreten und daſelbſt alle Kirchendienfte zu verrichten. 
Am Mittwoch 22. Sept. 1621 lieg auch Johann Richard Brömfer 
die Schenfungsurfunde in dem Brömſerhof zu Rüdesheim dur 
den Notarius Antonius Mangh aufnehmen. Comparenten waren 
der Donator felbft, dann von der andern Seite admodum reve- 
rendus P. Cyprianus Antverpiensis ff. Capucinorum in provincia 
Rhenana commissarius generalis, et reverendus P. Gabriel Co- 
loniensis, tum temporis Superior in Agonia Domini, und es 
erflärte Zohann Richard Brömfer, er gebe den Gapuzinern das 
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bei feinem Hofe Plixholz gelegene Gotteshaus, »vulgo Nothgottes 
nuncupatum,« mit den Häufern neben der Kirche und bei ber 
Duelle, mit allen Rechten und Zubehörungen, einſchließlich des 
Rechtes das für den Hausgebraud nöthige Brennholz aus dem 
gemeinen Wald, dann auch aus den außerhalb der Landwehr, 
„aufferhalb dem Gebück, die Hinderwäldt vulgariter dictis,“ 
belfegenen, mit den Ortfchaften Rüdesheim und Eibingen gemeins 
famen Forften zu beziehen, wie fothanes Recht dem Brömferifchen 
Geſchlecht zuftändig gewefen, »salva tamen et intacta quercu, 
nisi ad hoc consensum et licentiam obtineant, prout moris.« 
Genau werben die Grenzen des hiermit den Vätern übergebenen 
Bezirks befchrieben, und befundet ber Donator in einem bei ung 
feineswegs gewöhnlichen Vorbehalt, »in periculosissimis et 
ultimis hisce miserabilibus temporibus ‚« eine Keuntniß der 
Zeit, wie fie nur wenigen Staatsmännern unferer Zuge gegeben. 
Es heißt darin: 

»Vel si fortassis futuris temporibus (quod Deus avertat!) 
mutato in pejus rerum statu, cogerentur præfati Capucini, ex 
quacunque causa locum Noth-GOttes dimittere, prohiberen- 
turque in perpetuum absque ulla spe regressus, dietum locum 
inhabitare, in hoc ergo casu volo ego idem Brömbserus, eun- 
dem dietum locum cum supraspeeificatis zedificiis, locis & spa- 
tiis, ad me meosque haeredes eo ipso statim, & directe, non 
obstante quacunque, aut cujusvis hominis, aut juris exceptione, 
oppositione vel praetensione, reverti, eodem prorsus modo, ac 
si prefata donatio nunquam facta fuisset, mihique & meis 
posteris, in proxime dicto casu, liberam & omnimodam dispo- 
sitionem in donatis pratis; locis ac spatüs, nec non templo & 
ædificiis prefatis, virtute solemnis hujus protestationis, expresse 
reservatam esse volo, ita ut neque PP. Capucini dictum lo- 
cum cum alio alterius Ordinis permutare, nec ullius alterius 
jJurisdictioni eundem submittere valeant, debeant, aut possint, 
nec Ordinario, aut alicui alio, vel Ecclesiastico vel saeculari, 
cujuscunque tandem conditionis aut status is fuerit, quidquam 
juris, quocunque tempore, & quacunque demum ex causa 
oriri, aut acquiri possit vel debeat.« 
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Weiter heißt es in dem Inſtrument: Der Kirche war nie— 
mals ein Einfommen zugetheilt, fie wurde von Anfang und bis— 
ber Tediglich durch der Brömfer Freigebigfeit unterhalten. Indem 
aber doch allmälig einige Gefälle, jährlih 20 Gulden, für fie 
erworben worden, als welche theils zu einem Stipendium für 
den Pfarrer, theils zu einer Ergöglichfeit für die Sänger, fo 
dreimal im Jahr, nämlich am Oſter- und Pfingfimontag, dann 
zur. Kirchweihe, d. i. Sonntag nad Fronleihnam mit der Pro- 
ceffion von Rüdesheim nad) Notbgottes fommen, fo will Brömfer 
das Recht, diefe Gefälle, desgleichen einige Weinzinfe zu ver- 
wenden, fih und feinen Nachfolgern vorbehalten haben. 

Hierauf wurde am Oftermontag, 238. März 1622, von 
Leonhard Klundert, dem Abt zu Eberbach, der erfte Stein zum 
Chor und zum, Conventbau eingefegnet und gelegt, und hat den 
Chor Heinrich Brömſer, des erfien Stifterd Sohn, zu Stand 
gebracht, während der Eonventsbau das Werf verfchiedener Wohls 
thäter. Das alfo zu feiner Vollkommenheit gebrachte Kiofter 
follte Anfangs, nad feiner Bewohner Willen, Olivetum, Delberg 
beißen, es blieb ihm aber zulegt der Tandüblihe Namen Noth— 
gottes und den haben bie Bäter zumal verherrlicht in der Peft 
vom %. 1666 durch die manderlei den Siechen oder den Zagen— 
den gebotenen Tröftungen. „So fchredlid wüthete die Seuche, 
daß es den Stäbten an Bürgern gebrach, der Ader unbefäet, 
der Altar ohne Diener, der Gerichtshof ohne Beifiger blieb. 
In der einzigen Rheinprovinz ftarben mehr denn fünfzig unferer 
Brüder. In Nothgottes trat fie fo bösartig auf, zeigte fie ſich 
dermaßen hartnädig, daß, faum einen oder den andern abge» 
rechnet, unfere fämtlichen Religiofen erlagen. Den Trauerzug 
eröffnete P. Victor Trevirensis junior, der den Erfranften in 
Rüdesheim beiftehend, die Peft mit nad Haus trug, und nad 
achttägigem fehwerem Kampf mit Schmerzen und Tod bingerafft 
wurde. Ihm hatte in der harten Prüfung P. Sixtus Coche- 
mensis beigeftanden, und der ging nach wenigen Tagen hinüber 
in bie Ewigfeit, den Lohn, welcher den Barmberzigen verheißen, 
zu empfangen. Den nämlichen Weg gingen fo viele andere, 
dag man genöthigt, für die Bedienung der Kranken, außer dem 
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Knecht noch zwei andere Layen zu miethben. Der Gefahr zu 

entgehen, hatten P. Arnoldinus Cochemensis und fr. Victorianus 
Trevirensis clericus in den Wald fich geflüchtet, und aus die: 
fem Verſteck famen fie täglich, in der erſten Morgenftunde nad 
der Gapelle am Nüdesheimer Weg, dem Herren das Opfer ber 
Berjöhnung darzubringen,, fodann das Tribunal der Buße zu 
öffnen, und die Seufzer des reumüthigen Bolfes zu vernehmen, 
In ſolch erſprießlicher Beihäftigung hat Victorianus den Geift 
aufgegeben den 27. Nov. 1666. In einem einzigen Biertel- 
jahr empfingen in dem Laufe diefer Galamität zu Nothgottes 
16,000 Sünder das Sacrament der Buße.“ 

Der Convent hatte faum wieder ſich ergänzt, und ed wurde 
den guten Vätern erwünfchte Befcherung. Ein Hirſch von aus— 
gezeichneter Größe, durd Wölfe gehest, Fam zu dem Born, ber 
unterhalb der Gartenmauer, bei der Knechtswohnung quillt, und 
indem das Thier feinen Durft zu löſchen ſucht, verwidelte es 
fih mit dem Geweih in den Spalten der Mauer, in folder 
Weile, daß es weder vorwärts noch rückwärts fonnte. Danfbar 
haben die Väter den fetten Braten, der dag bevorftehende Weib- 
nachtsfeſt 1676 zu verherrlichen beſtimmt fchien, aufgenommen. 

„Sm J. 1692 hatte der Schufter Johann Weidenbufdy aus 
Limburg fein zweijähriges Töchterlein, das durch epileptifche 
Anfälle den Gebrauch der Glieder verloren hatte, nah Noth— 
gottes verlobt, er brachte das Kind dahin, beichtete und commus 
nicirte, füßte andächtig das Heiligtum, und augenblidlich fühlte 
die Kranfe Beſſerung, fonnte mit Leichtigkeit Hände und Füße 
bewegen, »quotquot coram erant, vident, stupent, et Deo gra- 
tias dicunt.« 9m J. 1696 fuchte eine adelihe, an einen Lu: 
theraner verheurathete Matrone zu Nothgottes himmlifhen Bei 
fand für das Leiden ihres gelähmten Söhnleind. Wir verei- 
nigten unſere Bitten mit den Thränen der in Jammer aufgelöfeten 
Mutter, und nad Berlauf einiger Tage fonnte fie des Knaben 
Krüden, als dag Zeichen der ihr gewordenen Gnade, im der 
Kirche aufhängen. Weil aber der Knabe, den Ermahnungen ber 
Mutter zuwider, in dem Befenntnig des Vaters verbarrte, if 
er, nad Gottes gerechtem Urtheil, dem alten Uebel: wiederum 


Wunderbare Heilungen. 615 


verfallen. “ Franz Philipp Winkel, Amtsfchreiber zu Steinheim, 
tödtlih erfranft in Folge eines zu Würzburg empfangenen 
Gifttrunfg , gelobte eine Wallfahrt nad) Nothgottes, es bef- 
jerte fih mit ihm alsbald, und die volle Gefundheit wurde ihm 
wiedergegeben 1705. Der nämlidhe, im f. 3. von einem Stids 
fatharr betroffen, nahm nochmals feine Zuflucht nach Nothgotteg, 
und das Leben wurde ihm gefchenft. Maria Katharina Cams 
merin lag brei Tage in Kindesnöthen, dag man jeden Augens 
blik ihrem Ende entgegenfah; fie gelobte eine Wallfahrt nad 
Nothgottes, und wurde zur Stunde von einem gefunden Kind 
entbunden. Der Sohn des Johann Georg Hunold in Mainz 
war dermaßen ungeftalt und gebrechlich, daß er nur figen oder 
liegen fonnte. Den Jammer nicht länger zu fchauen, verſprach 
die Mutter eine dreifache Bittfahrt, nad) Heiligfreuz bei Mainz, 
Marienborn und Nothgottes; an dem legten Orte hatte fie nur 
eben ihr Gelübde gelöfet, und es fühlte der Sohn, wie die Fefjeln 
feinen Gebeinen entfielen ; von Freude ergriffen erhob er fi, 

um fo fräftig aufzutreten, »ut, quotquot eum praevie noverant, 
curationem ejus miraculosam dicere, non dubitarint.« Beides 
bat fih im 5. 1721 ereignet. Im %. 1722 gelobte Emmerich 
Ortenbach, Schufter zu Walluf, einen Bittgang nach Nothgotteg, 
um Hülfe für feine fchwer erfranfte Tochter zu erflehen, das 
war faum gefchehen, und es trat merfliche Befferung und fchließ- 
ih vollftändige Genefung ein. Im J. 1726 befennt Anton Neu 
aus Herfweiler in Lothringen, zuerft mündfih, dann fchriftlich, 
dag er, feit langer Zeit gelähmt, einen Bittgang und eine 
pfündige Kerze nah Notbgottes gelobt, und darauf eine wun— 
derfame Beweglichkeit feiner Glieder und die Rückkehr der 
Kräfte empfunden habe. Des Anton Bartholomäus Hintige 
dreijähriges Töchterlein war feit einigen Monaten erblinvet ; der 
Bater trug daffelbe, wie er fih durch Gelübde verpflichtet, nad 
Marienborn, und acht Tage darauf nad Nothgottes, wo er 
zwei filberne Augen opferte, vor dem Gnadenbild betete, und 
auf der Stelle Erhörung fand. Ein vollfommen geheiltes Kind 
brachte er nad) Haus (1729). Des Johann Wendelin Bed von 
Wintersberg Tochter litt an epileptifchen Zufällen, er gelobte 
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eine Wallfahrt nach Notbgottes, und das Kind war geheilt, 
1732. Noch am 7. Sept. 1747 wurden zu Nothgottes maximo 
populi concursu einem vierjährigen blinden Knaben die Augen 
wunderbarlich geöffnet.” 

Im %. 1752 empfing das Klofter den Befuh des Ordens— 
generald, P. Sigismund von Ferrara, weldem im 3. 1765 
jener des Generals Paul a Eolindreg folgte. Paul von Colin- 
dres hatte dem Generalcapitel vom 19. Mai 1747, welches den 
P. Sigismund von Ferrara zum Ordensgeneral erwählte, als 
Diffinitor beigewohnt. Er felbft, als Ordensgeneral und Grande 
von Spanien erfter Claſſe, hat fih vor dem König bededt den 
10. Zul. 1763, ftarb zu Wien den 7, April 1766, „und ward 
den 10. mit vieler Feyerlichkeit zur Erden beftattet., Er war 
aus dem altadelichen Gefchlechte derer von Uruna Calderon delfa 
Barca in Gaftilien entfproffen und ein Bruder des Bifchofs von 
Osma in Alt»Caftilien. Er wurde fhon in jungen Jahren zu 
wichtigen Aemtern erhoben, und war zuerft öffentlicher Lehrer 
beyber Rechte auf der hohen Schule zu Balladolid, Zu Sala: 
‚manca wurde er Doctor der geiftlichen Rechte, und bald darauf 
Canonicus an der DomsKirche daſelbſt. Er entfchloß ſich endlich 
in den Gapueiner-Drden zu treten, in welchem er zu verfcie- 
denen Aemtern wider feinen Willen erhoben worden. Als er 
General-Definitor feines Ordens war, bot ihm König Ferdi— 
nand VI in Spanien das Biſthum zu Barcelona an, weldes 
er aber weder auf des Pabſts, noch anderer Perfonen Zureden 
annehmen wollte. Der jegige König ernennte ihn zum Grand 
d'Eſpagne von der erſten Claſſe Cein den Generalen des Capu⸗ 
zinerordens eigenthümlicher Vorzug). Er hat, um ſeinen Orden 
zu viſitiren, Italien, Spanien, Frankreich und Deutſchland 
durchreiſet und überall den Ruhm eines frommen Mannes hinter 
ſich gelaſſen.“ 

Dem unter dem General Erhard (Kugelmayer) von Rad: 
fersburg (Abth. I Bd. 1. S. 29 — 30) zu Rom abgehaltenen 
54ten Öeneralcapitel wurde die folgende Weberficht des Ordens: 
beftandes vorgelegt: 
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„Der Drden der Bäter Capuciner (welcher feinen Anfang 
genommen im 3. 1525) pflegt alle Tage, in einem jeglichen 
ihrer Klöfter, eine heil. Meffe zu leſen für alle ihre Gutthäter, 
ſowol noch Tebende als verftorbene, Diefe heil. Meffen belaufen 
ſich folglic) täglich auf 1661 5; in einem Jahr aber ift deren Zahl 
606,943 , deren alle ihre Gutthäter.theilhaftig werden. Nebſt 
jenen heil. Mefjen, welde fo viele PP. Miffionarien in ver 
fhiedenen Welttheilen, eben zu diefem Abfehen, Tefen ;- denn nebit 
oben benannten Provinzen und Klöftern haben die Väter Capu— 
einer noch mehr andre Klöfter und Wohnhäufer unter den Türfen, 
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Heiden und Abtrünnigen, wohin fie auf die fogenannte Miffionen 
geben, als nämlih : in Europa: zu Liffabon 2 Hofpitien, eine 
franzöftfhe und eine wälfche, zu Mosfau und Aſtrachan nahe 
an dem Kafpiihen Meer, zu Nisna in der Ufraine, zu Pera 
und Galata (Conftantinopel) ; in Kleinaften: zu Smyrna; im 
Ardipelagus und Griechenland: zu Seio, Naria, Androg, Athen, 
Syra, Milo, Paros, Candia, Canea; in Aften: in Georgien 
zu Tiflis, ori, Cangia, Afalfife am Berg Kaufafus; in 
Paläftina zu Seyda, Beyrut, Damasfus, Gazir, Abbay oder 
Abbady, zu Tripoli in Syrien, zu Serufalem oder Solima ; auf 
Cypern zu Larnef und Nicofia ; in Syrien zu Aleppo ; in Me— 
fopotamien zu Kaperfir oder Amet und zu Mardin; in Medien 
zu Moful oder Ninive ; in Chaldäa zu Bagdad oder Babylon ; 
in Armenien zu Tauris oder Efbatana ; in Perfien zu Iſpahan; 
in Oftindien: in Guzurat zu Surate ; an den Küften von Goros 
mandel zu Madras oder Feftung des heiligen Georges und zu 
Pondichery ; in der mittägigen Tatarei (Tibet) in der Haupt» 
ſtadt Laffa und zu Takpo; in dem Königreihe Nepal zu Kat— 
mandu, Battagao und zu Patanz in den Provinzen des Groß— 
moguls, Bahar und Bengalen, zu Bettia, Battnar und zu Chan— 
dernagor ; in Afrifa: in Aegypten zu Kahira; in der Berberei 
zu Tunis, im Port Farina und zu Biſerta; im Königreiche 
Angola zu Angola, des b. Paulus von der Affumtion, zu Maf- 
fangano, Bengo, Kaenda, Katumlo; im Königreihe Kongo zu 
Enzuggo, S. Salvador, Bamba, Nofundo, Sundi, Bada, Enfus, 
Sogno, Ambuella und Duibango ; unter der Aequinoctial-Linie: 
auf der Inſel des h. Thomas des Königreihes Benin, Arda 
und Dverio, auf der Inſel des Fürften zu Annobuono; in 
Amerifa: in Brafilien zu Bahia am Fluffe des h. Franciscug, 
zu Trapva und ©. Felix, Warfafapia, Pambu, Varia, Para, 
R. Acodellas, S. Peter und Pavatubra am Fluffe Kontas ; in 
Fernambuf zu Nezife, Taypu oder Karitis, Mepipu, Pianfo, 
Brejo, Kariris, Arrarippe am Fluffe Peire und Rio Janeiro ; 
in Weftindien : verfchiedene franzöfifhe Provinzen haben Miffio- 
nen auf den amerifanifchen Infeln, als nämlich Champagne 6 auf 
der Inſel St. Domingo und 10 in Canada, Normandie 8 in 
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St. Barthelemy und 21 zu Guadeloupe, von andern franzöfifchen 
Provinzen befinden fih 10 Miffionen zu St. Chriftoph, 10 zu 
Gayenne und 25 auf Martinique ; Provinzen aus Spanien haben 
in Süds und Nordamerifa folgende Miffionen : atalonien 29 
am Orinoco und in Guyana, fowie 2 in Louiſiana, Balencia 16 
in St, Martha, Aragonien 24 in Cumana, Gaftilien 2 in Louis 
fiana, Andalufien 30 in Sarracas und Navarra 14 in Thanazerbo. 

„In dieſem General-Capitel wurden erwählt: als Generaf, 
und zwar zum zweitenmal, Ruus P, Erhardus von Radferspurg, 
ein Deutfher ; als After Diffinitor und Procurator Generalis 
Rmus P, Angelus Jofephus von Batia, ein Ftaliener; als 2ter 
Diffinitor Generalis Rmus P. Angelicus von Saffuofo, ein Sta- 
liener ; als 3ter Diffinitor Generalis Rmus P. Abel von Rifteur, 
ein Franzoſe; als Ater Diffinitor Generalis Rmus P. Felix von 
Nofali, ein Italiener; als 5ter Diffinitor Generalis Rnw P. Ni— 
colaus von Buftillo, ein Spanier ; als 6ter Diffinitor Generalis 
Raus P, Petrus Paulus von Cadore, ein Italiener.“ 

Im J. 1773, als die Aufklärer zu Mainz die größte Thätig- 
feit entwidelten, wurde das Gnadenbild par ordre de Moufti nad) 
Geiſenheim in die Pfarrfirhe gebracht, Kurfürft Friedrih Karl 
lieg es jedoch den Capuzinern zurüdgeben. Im J. 1813 wurde, 
gfeich den übrigen Gapuzinerfföftern im Naffauifchen, Notbgottes 
aufgehoben, und hat der von Zwierlein 1814 das Klofter erfauft, 
in eine Scheuer die Kirche verwandelt. Seitdem wird das Gnaden— 
bild zu Rüdesheim in der Pfarrfirche verehrt. Daß der Brömfer 
Erbe den von dem weitfichtigen Kloflerftifter bedungenen Vorbehalt, 
für den Fall der Unterdrückung feiner Stiftung, geltend gemacht 
haben follte, ift mir nicht wahrfcheinlich: hat er doch, mehr oder 
weniger den unermeflichen Streitfräften der damals noch nicht 
toll gewordenen Monarchie gebietend, es nicht unternommen, der 
Habsburger frühefte Stiftung, das Klofter Muri, gegen die An— 
griffe der Aarauer Jugend zu fchirmen. Uebrigens hat die Parifer 
Nationalverfammlung von 1789 jeden Borbehalt der Art für ungül- 
tig erklärt, und wundere ich mid), daß ein folches von ihr gegebenes 
Beifpiel in Deutfchland noch feine Nahahmung gefunden hat. 
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Marienthal , Stephanshauſen. 


Weiter aufwärts, dem Gebück näher, folgt das ehemalige, 
auch für die Literargeſchichte wichtige Kloſter Marienthal, von 
dem wir eine kurze Chronik haben unter dem Titel: „Bon dem 
Wunderthätigen VBefperbild, fo im Erzftifft Meng zu 
Mergenthal im Rhingamw, in Geifenheimer Gemardung 
ienfeit des Rheins, drey Meyl under Meng, an der 
Klingelbah, mitten im Wald under dem Johangberg 
verehrt wird. 

„Den aus Eichenholz gemachten Bildjtod, in weldem das 
gemelte Fein bolzenes Vefperbild fteht, fo vor unvordendlichen 
Jahren in einem fohönen Thal, den man darnad Marienthal 
genennt, am gemeinen Creuzweg, bey dem adel. Hof Düppen- 
baufen auffgericht ift gewefen, bat im Jahr Ehrifti 1313 Juns 
der Hans Schaffrait von Oppelsheim ald Herr des Orts, 
wegen der vielen Wunderwerde, fo allda fich zugetragen, mit 
einer Gapellen alfo umbgeben, daß der Bildftod fampt dem 
Befperbild in einem Blindtfenfter der einen Mawer, gegen 
Mitternacht gelegen, eingefchloffen worden. 

„Anno 1326 ift ehegedachter Junder wegen des großen Zus 
aufs der Pilgram verurfacdht worden, die gemelte Capell zu 
einer ſchönen Kirchen zu erweitern, und mit vier weltlichen 
Prieftern, neben dem Mompar, dem das Glodampf befohfen 
war, zu verfehen. 

„Anno 1330 ipso festo Nativitatis B. M. V. ift die new— 
gebawte Kirch zu Mergenthal geweihet worden vom Trierifchen 
Erzbifchoffen Balduino, fo damahls des Erzſtiffts Meng Ad- 
ministrator war, und Keiſer Henrichs des fiebenten Bruder, 
feines Herfommens ein Graff von Luremburgd. 

„Ein anderer latein. Auffag rudt hier ein: »»Anno 1361 
Episcopi 26 concesserunt indulgentias perpetuas 40 dierum 
visitantibus et muneribus ornantibus Ecclesiam Mariaethalen- 
sem miraculis coruscantem.«« 

„Anno 1440 haben Junder Conradt von Morßheim, 
Sunder Gerhard und Junder Conrad Schaffrait von 
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Oppelsheim Gebrüder, als Patronen der Capellen Unſer lieben 
Frawen zu Mergenthal, den adelichen Hoff zu Düppenhaufen, 
zu der Kirche zu S. Mergenthal gehörig, der Gemeind zu 
Geifenheim zu ewigen Tagen verleihet, mit Borbehaltung des 
unverhinderten Weydgangs, ber freyer Beholzung, und des juris 
patronatus in Berleibung der Capellen, Altarien und des Glod- 
ampts ıc. 

„Anno 1463 haben die vefle Jundern Ulrich, Dietber 
und Reynfridt von Rudisheim Gebrüdere als Lehenherrn zu 
Mergendall, mit Confens und Approbation des Mengifcen 
Erzbifchoffen Adolphi (ID die vier Priefter, fo für 136 Jahr 
zu S. Mergenthal geftift waren, abgefhafft, und das jus 
patronatus mit dem Glodampt, jampt allen Renten, Gülten und 
Einfommen, den Fraterherrn, sive Canonicis de communi vita, 
fo aus der Gefellfchaft der Brüder zu Weidenbah zu Eölln 
dahin beruffen waren, ubergeben, und zu einem gemeinen Tije 
incorporiret,“ (Das angez. latein. Mfept. fährt fort: »*A. 1568 
electus est in Priorem dicti monasterii ven. D. Joann. Adan. 
Novesiensis, et aDaniele Archiepiscopo Moguntino confirma- 
tus, praesentibus F. Joanne Ebirbacensis et F. Hermanns, 
Heinensis cenobiorum abbatibus, Ord. Cisterc. — A. 1585 pos- 
sessionem monasterii Mariaevallens adiit Emin. Elector Mog. 
Wolfgangus, qui ex duobus superstitibus de Sch waben- 
heimensi familia unum parochiae in monte S. Joannis prae- 
fecit, alterum Erfordiam misit. — A. 1612 Rdmus Archiep. 
Mog. Joannes Suicardus supradictum monasterium_ re- 
signavit Collegio Moguntino, Soc. Jesu, ut tempore pestis eo se 
aliqui ex Jesuitis conferre et salvare possent, reservatis sibi 
tamen quibusdam redditibus. — A. 1616 mense nov. Ser. Dux 
Bavar. Guilielmus donavit templo Mariano 1000 flor. cum 
quibusdam argenteis imaginibus in remunerationem pro trans- 
missis sibi Reliquiis S. Constantiae, cujus corpus ven. D. 
Joannes Adamus a. 1569 in partibus haereticorum inve- 
nerat, hucque attulerat. — A. 1620 P. Godefridus Thelen, 
S. J. Coloniens. a Calvinistis prope Cubam in odium fidei 
erudeliter occisus, hic tumulatus est. — A. 1624 domus pri- 
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maria juxta templum ex tegularii cuiusdam incuria confla- 
gravit. — A. 1626 Emin. D. Joannes Suicardus Elect. dona- 
vit omnes redditus et census religuos monasterio Mariano, con- 
frmante hanc donationem Em. D. Georgio Friderico Elect. 
in sede Mog. proximo successore. Circa hoc tempus Processio, 
quae post festum Assumpt. B. V. quotannis Moguntia in val- 
lem Marianam solemniter deducebatur, Kideracum derivata 
est, forte ne peregrini domo cogerentur noctu emanere. Porro 
etiam P. P. Capucini festis, quibus ex vicinis locis olim in 
Mariaevallem ibatur, homines ad se in Agoniam, quae 
ills 1621 22. Sept. a D. Broemser Vicedomino donata est, 
invitare ceperunt,"eisque persuadere, ut ibidem pernoctantes 
confiterentur ac communicarent, eumque in finem 6 vel 7 Pa- 
tres Moguntia et Binga accersere soliti fuerunt. — A. 1631 
adventante exercitu Suecico, aurea et argentea templi Mogunt. 
suppellex Moguntia in vallem Marianam devecta, ibique inspec- 
tante molitoris uxore, humo male abscondita in manus Has- 
sorum pervenit. Erant in cista ferrea 39 calices, 18 scyphi 
argentei, statua S. Ignatii, et plura alia pretiosa anathemata. 
Eodem modo, sed alio tempore, omnes res sacrae et pretiosae 
templi Mariaevallens, cum calicibus, statuis argenteis B. V. 
variisque anathematibus cistae ferrae inclusae, ibidemque de- 
fossae ab aliis praedonibus deprehensae et ablatae sunt, nemine 
conscio , praeterquam villico, qui horribiliter delumbatus ad 
prodendum, ut tertio post die exspiraverit. Praeter supra 
memoratos fundatores, etiam singulares huius monasterü 
Mariaevallensis dotatores et benefactores fuerunt nobiles viri: 
D. Rheinfridus de Rüdesheim, D. Dietherus Camera- 
rius, D. Henno de Hohenweisel, D. Emericus de Rhein- 
berg, et D. Erlandus de Scharppenstein etc.« 

Den Frater= oder Kogelherrn wurde die Kirche in Marienthal 
durch folgende Urfunde übertragen, „Wir Ulrih, Dieter und 
Rheinhart von NRüdisheim Gebruder befennen offentlich in biefem 
Briefe vor und und unfer Erben, fo, als unfer Eltern die Kirch 
zu fant Mergentale in dem Ryngauwe gebauwet, und etlih Altar 
und Gotöleben geftifft und begabt hant, Gotsdienſt durch vier 


624 Marienthal, 


Priefter daſelbſt wonende mit Meff lefen, und andern guten Werfen 
zu verfehen, und wir folicher Stiftung nad, der obgenannten 
Gotslehen zu fant Mergenthale rechte Giffter und Lehnherrn find, 
und dieweil um folicher obgemelten Stiftung zu diefer Zyt nit 
genug gefchieht, die Meffen nachdem fie geftifft feyn, nit gelejen 
werden, die Priefter auch nit daſelbſt wonen, die Heufer die datzu 
gehören, gang zerfallen und zerbrochen feyndt, dadurch Gotsdienft, 
darumb obgenante Kirch zu Ehre der wirdigen Junffraume Mas 
vie gebauwet ift, faft gefchmelet und nidergelagt ift: han wir 
eyunmundeglich betracht und befonnen, nad allem unfern Ders 
mögen Gotsdienſt do wieder ufzurichten; herumb Gott dem Als 
mechtigen zu Lob, und zu Ehre der wirdigen Zunffraume Marie 
verwilligen und verbengen wir, daſ zu fant Mergenthal eine 
erſame gotlihe Verſamelung geiftlicher Priefter und Brüder 
werden moge, befunder der Gefellfhaft der Brüder zu Wyden— 
bach zu Cölln, daf desglichen auch zu fant Mergenthal mit Form 
und Weyſe gehalten werde; und uff daß die obgemelte Ber 
famelunge ſich deſto bag vertrage, und dem almechtigen Got 
befto fleyßiger gedienen moge, ubergeben wir foliche Leyhung und 
Gifft, die wir an den Gotslehn han, und unfern guten Willen 
und Berhengniffe, daß die obgen. Lehn mit dem Glodampt mit 
allen iren Renten und Gülten miteynander unverſcheydenlichen 
und unverteilt zu einem gemeinen Tiſch und Leben der Ber: 
famelung zu ewigen Tagen fallen mögen und incorporirt werben, 
alfo doch, daf die Perfonen, die dahin fomen, uber andere Gols— 
bienft, fie nach iven Statuten thun werden, den Gotsfehn ihrer 
Stiftung mit Mefflefen ein Genugen thun follen. Auch ſollen 
bie Perfonen alle Sambflag Meß von Unfer Liebenfraumen der 
wirdigen Jungfrauwme Marien fingen, es were dan, daß ber 
grofen Hoczeytlichen Feft uf den Tag kemen, davon dan bie 
Meſß gefungen müft werden; und fonft alle Abent salve Regina 
mit eyme Collect fingen oder leſen; und wer es fach, daß dis 
erbar Fürnemen nit Furgang gewonne, oder fo es gehaben wurde, 
und doch uber furg oder lang wieder abegieng, das Got ber 
Almechtig verhüten wolle, fo follen und wollen wir und unfer 
Erben zu aller unfer Leyhung der Lehn, und Gerechtigkeit, in 
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maiffen, ald wir igunt ſeyn, ungehindert dieſer Berfchreibung 
wieder fomen, und dabey bleiben; es fol auch zu ewigen Zyten 
viermale zum Jare infunderheit aller unfer Eltern und unfer Kynder 
und Erben Gedechtnuß, fo wir verfaren find, mit Vigilien und 
Meffen begangen werden, dazu follen die Perfonen der Verſame—⸗ 
fung ung unfer Erben und aller unfer Eltern in ire Gebete und 
Gotsdienſt entpholen ſeyn laffen, daß wir aller irer guten Werf 
tbeilbafftig mogen werden. Und des zu ganzer Sicherheit han 
wir unfer yglicher vor ung und unfer Erben fein eigen Inge— 
fiegel an diefen Brief gehenfet, der geben ift nach Ehrifti Ges 
burt unfers lieben Herin, Taufent, vier hundert, fechzig und 
drey Zar, uff Aller Heiligen Abent.” Das beftätigte Erzbifchof 
Aolf I am Mittwoh nah St. Nicolaustag 1463. - 

Die Kogelherren wurden alfo genannt nach ihren hohen 
runden Hüten (Kogeln), hießen aber auch Fraterherren, scholares, 
boni pueri, in den Niederlanden les bons enfans, im Oberland, 
um ihrer erbaufichen Haltung willen, die goldenen Priefter. Ihr 
Stifter, Gerhard Groot, wollte, daß die ältern Brüder und 
Schweftern nicht nur lehren, oder die Kenntniffe ihrer Zöglinge 
vermehren, fondern aud die Sitten berfelben bilden, und fie 
zu guten und gottgefälligen Menfhen machen; er empfahl 
feinen Zöglingen, vor allen andern Arbeiten, das Abfchreiben 
nügliher Schriften, „denn,“ fo berichtet von ihm Thomas a 
Kempis, „er geizte nad) ſolchen nüglihen Büchern mehr, als 
nad) allen Schägen der Erde.” Ein Inſtitut, von folder Richtung 
ausgehend, mußte Beifall finden in einer Zeit, die fo günftig 
für feine Aufnahme geftimmt, als, die großen Erfchütterungen 
des fommenden Jahrhunderts vorzubereiten, aus langem Schlums 
mer die Wiffenfchaft fich erhob. Ein Priefter, Ehrfurdt zu finden, 
fofte nicht nur makellos, er follte auch unterrichtet fein, und 
Andern Unterricht fpenden können. Aus dem Stifte Utrecht, wo 
dafjelbe feinen Anfang genommen , verbreiteten feine Colonien 
fi über alle Provinzen der Niederlande, und auch zu Münfter 
(ad Fontem salientem 1424), zu Cöln Cauf der Weidenbach) und 
zu Wefel entftanden Fraterhäufer, die fih zu einer abfonders 
lihen Congregation vereinigten, und 1439 von Papft Eugen IV 
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eine Beftätigung dieſer Congregation, ad Fontem salientem 
genannt, erwirften. In Weftphalen und am Niederrhein fand das 
Inſtitut den gleichen Beifall, wie in den Niederlanden, und es 
hatte faum in Cöln feften Fuß gefaßt, ald auch die obern Rhein- 
gegenden begehrten, einer Anftalt theilhaftig zu werben, die als bie 
Pflanzftätte einer verbefferten Einficht, eines zweckmäßigen Studiums 
und einer brauchbaren Lehrmethode zu betrachten. Es entftanden 
die Häufer zu Butzbach, Königftein, Marienthal, Herrenberg. 

Die Richtung des Ynftituts läßt fich theilweife erfennen aus 
dem Ablaßbrief, welchen der Weihbifchof zu Utrecht, Jacob Ridder, 
bei Einweihung ber Kogelherrenfirde, ad S. Hieronymunm, zu 
Utrecht, 25. April 1507, verliehen hat. Den Ablaß follen Alt 
gewinnen, »qui personis huius domus aliquid seribendum, ve! 
illuminandum, seu ligandum, aut alias utiliter operandum 
commendaverint, sive dum idem opus consummatum ab es 
tulerint, aut qui scholas Hieronymi causa informationis tam 
morum quam scientie obtinende visitaverint, aut e scholaribus 
hie versantibus, qui suis magistris humiliter obedierint, aut 
suam correctionem patienter acceperint &c.« Die Kunde von 
dem neuen Inſtitut wird nad Mainz gefommen fein dur Je 
annes a Moguntia, deffen Grabſchrift Gramaye zu Löwen, in 
der Kirche des regulirten Chorherrenpriorats zu St. Martin fab: 

Classicus Aurelio tandem sub principe miles 
Signifer hac diva primus in arce tulit. 
Joannes a Moguntia fuit. 

Sothanes Priorat war urfprünglich ein Fraterhaus, durch 
Heinrich Wallend im 3. 1433 geftiftet für- Brüder, die aus Des 
venter kamen, und ift Johann von Mainz der erfte gewefen, fid 
ihnen anzufchliegen. Im J. 1471 den 25, Juni hielt der Orden 
zu Marienthal Generalcapitel, unter dem Borfig der drei New 
toren, Benediet von Helmftatt zu Marienthal, Heinrich von Zül: 
pih zu U. 8, Frauen in Königftein, und Gabriel Biel von 
Speier zu St. Marcus in Butzbach, und wurde damals be 
fhloffen, der Union, eingegangen von den Häufern zu Münfter 
und St. Martin in Niederwefel den 30. Januar 1469, beizu⸗ 
treten, wie das auch fpäter, 22. Aug. 1483, Gabriel Biel ali 
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Rector des Fraterhaufes zu St. Amandus in Urach, Conſtanzer 
Sprengeld, gethan hat. „Eben in diefem Zeitraume zeichnete 
fih aber Marienthal auch in Hinficht der wiffenfchaftlihen Kultur 
ungemein vortheilhaft aus. Nicht lange hernach, als eben durch 
die befannte Kataftrophe der Stadt Mainz (1462) die Bud» 
druderfunft in alle Welt zerfireut ward, legten die Kogelherrn 
dort eine eigene Druderey an, woraus verfciedene heutigen 
Tages freilich umter die Seltenheiten gehörigen Werfe bervor- 
gingen, Das erfte hier gedrudte Werf ift: Copia indulgentia- 
rum de institutione festi presentationis beate Marie, amni 
1468, 12 Dt. fol. Ein anderes und größeres Werf ward eben 
auch dort gedrudt: Joannis de Jersona (Gerson) opusculum 
tripartitum de preceptis decalogi etc. 4. ohne Zahrzahl. Ein 
drittes Werf vom Jahre 1474 und aus derfelben Druderey hat 
folgende Ueberſchrift: Subiectum volumen psalterii breviariique 
Maguntinensis impressorie artis industria perfectum et feli- 
citer consummatum est in domo fratrum Clericorum commu- 
nis vite vallis sancte Marie eiusdem Diocesis in Ringkavia, 
Anno Düi 1474, sabbato post Reminiscere in 4. min. 
&, darüber Würdwein, Bibl. Mog. p. 109. Fifcher, III Lief. 
&.49. 89. Gerfen, Reifen, B. IV ©. 186. Seiner von diefen 
dreyen aber bat von einer andern Auflage dieſes Werfs etwas 
gewußt, welche ohne gedachte Unterfchrift und alfo ohne Anzeige 
des Drudorts und des Jahrs erfchienen, übrigens aber der erften 
Auflage ganz gleich if. Der Pfarrer Dahl zu Gernsheim beſaß 
fie und hielt fie für die ältere, Ein zu Marienthal gedrudteg, 
noch ganz unbefanntes Werf ift ferner: Nic. de Lyra, Postilla 
in 4 Evangelia, ohne Jahrzahl, mit den nämlihen Typen mie 
die andern dort gedrudten Werke, Es beſaß ſolches vor etwa 
40 Zahren der von Horn, damals in Franffurt a. M.“ Der 
Marienthaler Preffe wird wohl aud angehören Decor Mariane 
Vallis in Ringavia, ohne Drudort und Jahrzahl, S. 32 in 8° 

Die Druderei follte ohne Zweifel dem ſchwachen Finanz- 
fand des Haufes aufhelfen, es fcheint aber folder Zwed nicht 
erreicht worden zu fein. Die Brüder in Marienthal verlegten 
fih überdies auf das Abfchreiben alter Handferiften und auf 
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die Fertigung neuer Bücher, „legten auch eine eigene Bücher— 
ſammlung an, und bildeten um dieſe Zeit ihre Fleine Congre— 
gation zu einem wahren Sig-und zur Dffizin der Gelehrfamfeit. 
Der berühmte Theologe Gabriel Biel gegen Ende des XV Jahr-— 
hunderts war Mitglied ihres Inſtituts und Convents, deffen 
Gelehrſamkeit und Fleiß für feine Brüder hohes Mufter und 
Anfpornung geworden ift. Sol edles Beftreben war jedoch nur 
epbemerifh. Mit Biels Abfchiede fanf die Anflalt in ihr voriges 
Wefen zurüde, und an des Studiums Stelle traten Nahrungs» 
forgen und Mangel an allen Bedürfniffen, Zänfereien mit benach— 
barten Klöftern, Pfarrern und Gemeinden, der Verfall von Diss 
ziplin und Haushaltung.” Am 24. Mai 1525 verfchreibt ſich der 
Prior zu Marienthal, Heinrich Bürchhaus, gleich den übrigen 
Klöftern des Rheingaues, gegen die rvebellifhen Bauern, und 
mußte er noch abſonderlich verfpreden, „zu Nug und Gebraud 
gemeiner ‚ Landfchaft eine halbe Schlange mit ihrem Zugehör 
zu Stellen.” 

Höchftens bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts wird das 
‚Sraterhaus in Marienthal feine Eriftenz fortgeführt haben. 
Senes zu Urach war den 16. Aug. 1477 eingeweihet worden, und 
befaß bereits 1481 eine Druderei, von Konrad Fyner geleitet. 
Dem erfien Rector, DBenedirt von Helmftatt,: vorher Propſt 
zu Marienthal, folgte 1480 Gabriel Biel (geſt. 1495) , ber 
„vorher Propft eines gleihen Stifts zu Butzbach und Präfident 
der Congregation der Ehorherren von der neuen Ordnung war. 
. Dem neuen Stifte wurde die Pfarrfirche mit allen ihren Altar: 
pfründen nebft zwey Gaplaneyen der Pfarrkirche zu Dettingen 
einverleibt. Graf Eberhard überließ ihm auch das Patronat der 
St. Floriansfiche zu Megingen, und verlieh ihm 1482 nod 
befondere Rechte und Freyheiten, In der Folge erwarb das 
Stift noch weitere Einfünfte und Rechte, namentlich 1483 das 
Patronat-Recht und den Zehnten zu Grabenftetten von Dietrid 
und Hang den Späten für 2200 fl. Im Jahr 1516 wurde ed 
auf mehrfahe Befhwerden der Stände gegen die neue Einrich— 
tung und die Kappenherren, wie die Chorherren von ihrer Klei— 
dung genannt wurden, mit andern ähnlichen Stiftern des Landes 
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kraft einer Bulle des Papftes Les X vom 19. April 1516 wieder 
aufgehoben und in eine Art von weltlihem Chorberrenftift vers 
wandelt, bis die Reformation nicht lange hernach, 1537, auch 
diefem ein Ende machte.” 

An der Mofel, zu Wolf, unweit Trarbadh beftand ebenfalls ein 
Fraterhaus, für welches die erfien Brüder aus Marienthal bes 
rufen worden. Ihre Einführung zu Wolf erfolgte unter großen 
Feierlichkeiten in Beifein der Aebte von Sponheim und Raven 
giräburg, im 3. 1478, und Philipp Sartoris, aus Weiffenau 
gebürtig, trat als Prior oder Praepositus an die Spige bes 
neuen Hauſes. Aller Anfang ift fhwer, wie Hr. Sartorig 
empfinden mußte: gleich den neueften Klofterftiftern, ſcheinen die 
Sponheimifchen Gemeinherren die Brüder Tediglich auf Schulgeld 
und Enthuſiasmus angewiefen zu haben, denn der ganze Ertrag der 
Atargüter wurde durch die den bisherigen Inhabern zu veichens 
ben Denfionen verfchlungen. Die Brüder, welche mit dem Prior 
aus Marienthal gefommen waren, gingen, ber vielfältigen Ent« 
behrungen überdrüfftg, nad) Haufe, dem Prior wiefen die Vifitatoren 
don nad zwei Jahren einen andern Wirkungsfreis an, „Deme 
it gefolget Hr. Dachenhauſen, welcher wohl vegieret, feelig ge- 
lebt und geftorben, festo S. Gertrudis. Ao. 1481, ben 10, Febr. 
ift angenommen worden Johannes Vianden, fo das Jahr darnach 
Priefter worden, hat big 1494 wohl gelebt, allda er durch Sa— 
tans Tentation überwunden, aus dem Klofter gangen, ift doch 
wieder fommen, aber nicht celebriren dürffen, bis 1496 nad) ans 
gewendeten vielen Unfoften die Abfolution befommen, und am 
Heiligen Oftertag celebriret. Iſt nicht beftändig blieben, fondern 
hat Dispenfation behalten, auszugeben, fo er 1497 gethban, und 
das Klofter quittiret. Ao. 1481 ift auch ins Kloſter fommen fr. 
Conradus de Colonia, fr. Bruno Coloniensis, fr. Arnoldus Ger- 
hardus, welche von denen Brüdern zu Cöllen gefchidt waren, 
feynd aber bald wieder wegen Armuth des Klofters zurüdgangen. 
A0. 1482 hat Paflor zu Eröff, Petrus Mollz, ein Anniversarium 
ju ewigen Zeiten geftiftet, dafür er den Münden Hausrath, 
deffen fie am meiften benöthigt, gegeben. Im nämlihen Jahr 
it Johannes de Alben, Priefter, fommen, aber gleich wieder 
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weggangen, weilen er die Lufft nicht konnte vertragen, hat das 
zweyte Anniversarium geſtiftet, dafür er geben ein Bett, und noch 
etwas Geld, den Werth von 100 fl. 

„Dieſes Jahr iſt zwiſchen dem Kloſter und dem Dorff Wolff 
Streit entſtanden, weilen ſie den Brüdern gehäſſig worden, und 
wollten, 1) daß ſelbige ſollten backen in ihrem gemeinen Ofen; 
2) daß ſie ihre Pferdt nicht ſollten laſſen weiden gehen; 3) wollten 
nicht mehr im Kloſter Beichten, ſondern ſollte ein Prieſter herunter 
fommen, und fie in einer Stub Beicht hören; A) wollten fie einen 
Priefter im Dorf haben: aber umfonft. Ao. 1483 hat die Wittib 
bes Herrn von Studernheim alle ihre Güter uff der Wolffer Ges 
redhtigfeit dem Klofter geben, dag alle Jahr zwey Anniversaria 
follten gehalten werden, diefe Güter feynd ad 400 fl. geſchätzt 
worden. Ao. 1486 hat das Klofter Streit befommen mit D. Hen- 
ricus Irlen: diefer bat den Altar der H. Apofteln auctoritate 
apostolica et ordinaria impetrirt, und hat den 30. Julii Possession 
nehmen laffen, vorgebend, daß zur Zeit der Stiftung nit alle 
berufen gewefen, fo billig hätten beruffen werden follen. Wegen 
diefes haben die Conventualen appelliret, und ift der Herzog 
Zohannes von Ravengirsburg, aus den Erequien des Ffurg zus 
vor verftorbenen Prioris fommen, und fi die Urſach dieſes 
Streits auslegen laffen, und darüber den Weihbifchof mündlid 
erfucht, daß er gedachten Doctoren von diefem feinem Beginnen ab» 
mahnen follte, oder er wollte fein ganzes Land Dagegen opponiren, 
welches dev Weihbiſchof zu thun verfprochen. Den 21. Julii 1487 
ift Johannes Schöneder angenommen worden, deffen Zeugen os 
hannes Dill und Johannes Mofeler. Den 12. May 1488 ift ein 
Beder, Peter genannt, zum Bruder angenommen worden. Im 
% 1491 haben die Durchl. Fürften und Herren, Caspar und 
Alerander, Gebrüder, den H. Kreuzaltar dem Convent refigniret, 
aus Angeben deren Kanslers Johann Camplein. In diefem 
Sahr ift eine unerhörte Theurung entftanden, alfo daß bey Ab: 
gang des Brods Hr. Johannes Dill nad) dem Klofter Springierö 
bad, um allda Früchte zu entlehnen, gangen, und bat mit großen 
Bitten ein Malter befommen. Den 20. Julius 1491 ift Nico: 
laus Wolff, ein Bruder, als er im Thurn geleutet, durch einen 
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Donnerftreich getroffen worden, und nod bis an den Mutter 
Gottes Altar geloffen, und da geftorben, e8 waren noch bei fels 
bigem Petrus Sprendling und Johannes Schöneder, fo bie 
Glocken zogen, famt noch einem Bruder, welche alle in Ohnmacht 
niedergefallen. Selbig Jahr ift mit dem legten Pastoren Mathie 
verglichen, und ihme zum gänglichen Abftand 2 Fuder Wein und 
60 Fl. gegeben worden, fo fürs Klofter gut geweſen, weilen er 
noch Länger gelebt, als er vermeynt. Ao. 1492 iſt der Garten 
unter dem Klofter mit einer Mauer umgeben worden, und haben 
die Conventualen in dem alten Häußgen armfeelig gelebt. Ao. 
1498 feynd die Keller uff dem Klofter in die Felfen eingehauen 
worden, und der Bau angefangen, da doc die Geiftlichen über 
80 fl. baaren Gelds nicht gehabt, und 8 Mitr. Korn dazu lehnen 
müffen. Den ganzen Bau hat Meifter Joſt, mit, feinen Knech— 
ten, und Hülff der Brüder, in 3 Jahren beynahe ganz vollführet, 
die Stein zu den Thüren und Fenſtern feynd zu Wittlich gehauen, 
und mit 100 fl. bezahlt worden, ſeynd aber zu Ehren der Mutter 
Gottes umfonft bis nach Uergig geführt worden. Ao. 1498 den 
27. Zulii ift der erfte Stein des Klofterbau gelegt worden durch 
Meifter Joſt, Mäurer zu Trarbach, darunter hat gelegt Hr. 
Steffen einen Goldgulden, und Hr. Anton Brüd einen Stüphe- 
rum, alfo lauten die Worte im latein. Eodem ao. die 23. novem- 
bris hat Johannes Jacobi von Euß 100 Goldgulden geben, daß 
zu ewigen Zeiten täglich post Completorium dag Salve Regina 
follte gefungen werden, 

„A.0. 1499, den 10. Nov. wurde das Haus ad Stum Germs- 
num binnen Trier als ein Filial von Wolff übernommen, um die 
Probe zu machen, ob dafelbft die Brüder beftehen fünnten. Antos 
nius, der Abt von St. Mathias, übergab unferm P. Andreas 
Kaßell die Schlüffel, und vier Fratres, nemlicd Johannes Buoldi, 
aus dem Haufe Herrenberg, vir doctus, Peter Sprendling, aus 
dem Haufe Wolff, Konrad Stouardi, aus Marienthal, und Robert 
Eoloni, aus Butzbach, bezogen das Haus, und lebten darin lange 
Zeit in großer Armuth und mit vielen Krankheiten behaftet, die 
von der ungewohnten Luft veranlafft worden, Ein einziges Bett 
war vorhanden, welches in der erfien Nacht der P. Johannes 
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Buoldi dem frater Peter Sprendling überlaffen wollte: wie diefer 
fih aber fold Ehr, in Gegenwart des Paters verbat, wurden fie 
nach langem Streiten einig, das Bett in mitte Stube zu werfen, 
und flatt eines Kopffiffens für alle vier zu gebrauchen, während 
die Leiber auf der harten Erde ruhten. Ao. 1500 den 17. Sept. 


ift der Dach uff dem neuen Bau zu Wolff verfertigt worden, 


und haben die Geiftlihen großen Hunger leiden müſſen, vix 
olera habentes manducare, alfo daß fie haben müßen bettlen 
gehen und gute Freunde befuchen, und haben bey den Leuten 
alle Hülff und Nothdurfft gefunden, credo Deo instigante et 
precibus gloriosae virginis, patronae domus. Ao. 1501, den 
legten Dee, ift das Muttergottesbild von Meifter Nicolaus von 
Maftricht umbfonft gemalt, und ao. 1510 zu Trier um 3,7, fl. 
renovirt worden, Ao. 1503 hat e8 von Oſtern an bie Mariä 
Himmelfahrt nit geregnet und ware vorhin die Mofel im Merz 
fo groß, als in Menfchengedenfen nie gewefen. Ao. 1504 den 
29. April bat der Durchl. Fürft Johannes die Haar von der 
Mutter Gottes naher Wolff geſchickt zu einer hriftlicher Gab. 
Um diefe Zeit ift Rudolphus von Enfchringen, Kanzler und Prae- 
positus zu St. Simeon zu Trier, welder dag Hofpital S. He- 
lenae zu Welfhbillig, Kreuzherren-Ordens, geftifftet, auch St. 
Germans Haus unfern Patribus procurirt, dem Herren ent- 
Schlafen; fein Leichnam iſt von Trier nad dem Hofpital geführt 
worden, und allda begraben, und feynd alle Studenten Sti Ger- 
mani in f[hwargen Kleidern mitgangen. In diefem Jahr haben 
die Patres zu Wolff im Lurenburger Land nod ein Haus bauen 
wollen, und fchon den Ort befehen, ift aber nichts draus worden. 
In diefer Zeit haben die Wolffer anfangen zu Hagen gegen die 
Geiftlihen, wegen der Schweine, Schaaf und Beholzigung. Die 
Anftiffter waren Engeln Heinrih, Caspar Frans, Bernhard 
Comes. Diefe Strittigfeit ift durch Amtsſpruch, erlaffen von 
Heinrich von Sötern, Haushoffmeifter, Hugon von Wiltberg, Amt- 
mann zu Trarbad, und Claß Römern, dem Yandiehreibern, Sonn- 
tag nach divisionis apostolorum, gelegt worden. Ao. 1506 den 
11. Junii ift St. Annae Capell uff dem Klofter von dem Weib: 
bifchoffe Joanne gewiehen worden. Eodem ao. den 11. Julii feynd 
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etliche Reliquien von Marienthal nah Wolff gebracht worden, 
nemlich der unterfte Kinnbaden mit einem Zahn vom H. Alexio. 
Gelbiges Jahr feynd die Gewölber über den Brunnen und Eiftern 
geſchlagen worden. Noch in felbigem Jahr ift Joannes Jacobi 
von Cuß geftorben, und hat das Klofter 600 Gofldgulden aus 
feinem Teftament befommen. Ao. 1507 profecti Patres Coloniam, 
emerunt cappam rubeam et duas dalmaticas viridis coloris. 
Ad cappam habuerunt 12 ulnas, una pro 4 florenis in auro, 
quae fecerunt 42 florenos in auro, et pro labore et Franßen 15 fl. 
in auro, pro dalmaticis 18 ulnas, una pro 1 fl. in auro, pro la- 
bore et requisitis 10 fl. in auro. Vom Jahr 1508 feynd wenig 
Schrifften zu finden, wegen Patris Prioris Unpäßlichfeit, frater An- 
dreas Reess hat zwar alles annotiret, ift aber durch andere Brüder 
weggenommen worden. In diefem Jahr hat der Pater 7 Mard Sils 
bers nach Göllen für ein Crucifix gefchict, und hat der Goldſchmidt 
noch eine dartzu gethan, wofür er und für Arbeit 30 Goldgulden 
empfangen. Eodem ao. Ducissa Domina nostra praesentavit 
argenteam pacem deauratam, in qua figura imaginis Beatae 
Mariae Virginis, ad instar sicut beatus Lucas pinxit, cum 
capillis. Eodem anno multae discordiae inter aliquos non 
recte ambulantes. Ao. 1520 feynd etlihe durch die Kirchens 
fenfter eingeftiegen, und haben die Thür von der Safriftey auf- 
gethan, und genommen das filberne Bild der Mutter Gottes, 
mit dem Halsffeinod und filberner Kron. Im J. 1523 hat das 
Klofter AO, und das Jahr darauf 27 Fuder Wein gemadt. Ao. 
1569 ift Innahm Geld des Klofter Wolff, vermög Schaffner 
Römers Rechnung gewefen, 1387 fl. 7'/, Alb.” 

Ich gebe diefe Chronif, als dag treuefle Bild des Elendes, 
welches, trog feiner lobenswerthen Beftrebungen, auf dem 
Orden laftete. Merfwürdig ift ebenfalls, daß der Hiftoriograph 
einer Anftalt, die vorzüglich der Schule wegen befand, von 
diefer Schule fein Wörtchen zu erzählen weiß. Daß aber 
eine folche dem Klofter beigefügt, kann nicht bezweifelt werben. 
Sein Filial, St. German zu Trier, unterhielt ein Pädagogium, 
gewiß durfte eine ähnliche Einrichtung dem Hauptflofter nicht 
fehlen , gewiß hätten auch die Gemeinherren der Grafſchaft 
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nimmermehr die aus dem Kloſtereigenthum gebildete Schaffnerei 
den Unterrichtanſtalten der Stadt Trarbach gewidmet, wenn nicht 
ſchon früher eine Verpflichtung der Art beſtand. Bon dem Unter- 
gange des Klofters fchweigt ebenfalls die Hausgefchichte. Wahr: 
fioheinfich erfolgte er in der Weife, wie Kurfürft Jacob von Trier, 
in einer Urkunde vom 1. März 1569 (1570), das Erföfchen des 
Filialflofters St. German befchreibt: „Nachdem das Fraterhaus 
oder Klofter zu St. German in unfer Statt Trier, aud ber 
Drden, dermaffen abgangen, daß das paedagogium under dem» 
ſelben Drden, fonderlich dieweil nit mehr als ein person, nemlid 
der pater, darinnen ift, nit weiter erhalten werden fann.” Bes 
reits 1507 waren, wie oben erzählt, vielfältige Streitigfeiten 
unter den Klofterherren in Wolf, die nicht auf rechten Wegen 
wandelten,, ausgebrodhen. Die Regeln ber Congregation boten 
aber nur wenig Mittel, um dergleichen Unordnungen, waren fie 
einmal eingeriffen, abzubelfen. Die einzelnen Klöſter umſchloß 
nur ein lockeres Band. Als die Zefuiten auftraten, mit den 
gleichen Zweden wie bie Kogelherren, aber in einer groß— 
artigen Einheit, da wurden dieſe überflüffig, Ohne Gewalt 
zu üben fonnten die Regenten der Grafſchaft Sponheim ihre 
neue Rirchenordnung in Wolf einführen, und dem ganzen Orden 
hat meines Wiffend nur ein einziges Klofter, das auf der Weis 
denbach in Eöln, überlebt, in Kraft jenes confervativen Prin— 
cips, welches die Stadt Cöln, bis auf die Zeiten der franzöfifchen 
Revolution, als den Brennpunkt des Katholicismug in Nieder: 
Deutfchland erfcheinen ließ. 

Zu Marienthal trat an die Stelle der Kogelberren eine 
Miffion, von der Ganonie regulirter Chorherren zu Pfaffen- 
fhwabenheim ausgehend, und von einem Prior regiert. Die 
Chorherren wirthfchafteten nicht zum beften, und wurden im 
J. 1585 von Erzbifhof Wolfgang befeitigt. Er zog die wenigen 
nody vorhandenen Güter und Renten unter eigene Verwaltung, 
indem gänzlich erlofhen das Geſchlecht der Stifter und Patronen. | 
Das Haus fand Teer, jegliche Andacht war verftummt, big dahin 
bie Jeſuiten fih im J. 1612 von Erzbifhof Johann Schweifard | 
das verlaffene Gotteshaus erbaten, wobei fi jedoch die Hof: 
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fammer bie bis dahin zu Marienthal berechneten, zur Berwals 
tung Johannisberg gezogenen Geld-, Frucht-, Wein: und Dels 
gefälte vorbebielt, bis fie diefelben 1626 ebenfalls den Jeſuiten 
überließ. Die haben um derentwillen in der Folge mit dem von 
Dleymann , dem Pfandinhaber des Johannisbergs, fodann mit 
dem Stift Fulda, dem Pfarrer und der Gemeinde zu (BENERDERR 
mancherlei Streitigkeiten auszufechten gehabt. 

Die Ermordung des P. Gottfried Thelen S. J., der nad 
der Chronif im %. 1620 zu Marienthal beerdigt worden, iſt 
Br. 5 S. 103—104 umftändlicher befprodhen. Im J. 1621 
bildete fih zu Marienthal die Bruderihaft U. L. Frauen, welche 
Erzbifchof Johann Schweifard den 11. Aug. 1622, Papſt Gres 
gor XV den 6. Jul. 1623 beftätigte ; beide verlieben derfelben 
nach einer gedrudten Bekanntmachung (Mainz, 1623, fol.) nams 
hafte Abläffe. Etwan 1626 wurde der Anfang gemacht, bie 
jährlich aus der Umgegend, namentlich aus Mainz hierhin kom— 
mende Proceffion nah Kiederich zu führen. Im J. 1717 bes 
fhäftigten fih mehre Gutthäter mit der Verfehönerung und dem 
Aufpug der Kirche, namentlich Frau Gertrud Itzſtein, geb, Heids 
mann, des Nheingauifchen Gewaltsboten Hausehre, Frau Werner 
geb. Zung zu Winfel, P. Wilderih Zink, Regens des päpft« 
fihen Seminariums zu Fulda, welcher daneben Marienthal mit 
den aus Nom empfangenen Reliquien der bh. Rochus und Peter 
von Alcantarı bereicherte. In demfelben Jahr erneuerten die 
Sefuiten das Haug, fügten demfelben auch einige Zimmer bei, zur 
Aufnahme der mit den Mainzer Proceffionen dahin wallfahrenden 
Miffionarien. Regelmäßiger Gottesdienft wurde aber nicht ge= 
halten , außer an dem Kirchweihfeft, zu Mariengeburt. Die 
Borvesper und.das Amt am Tage der Feier, dem ein fröhficher 
Schmaus folgte, Fonnten als wahre Volfsfefte betrachtet werden. 
Sm Sept. 1773 wurde das Jefuitencollegium zu Mainz aufges 
boben, ſchon im f. J. die Kirche zu Marienthal dachlos gemacht, 
und das dazu gehörige Gut an den Grafen von Dftein verkauft. 
Die Kirche blieb dem Schulfond zu Mainz, fiel nach der Trens 
nung der beiden Rheinufer an Naffauslfingen und wurde an 
den von Gilfa verfauft. 
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Bon dem gleih am Gebüd gelegenen Stephanshaufen Cin . 
früherer Zeit vielleicht Düppenhaufen genannt) fehreibt Bodmann: 


„Wann und wie diefer unbeträchtliche Ort entftanden feye, if 


unbefannt; daß er nur erfi nad der großen Markabtheilung 


unferes Rheingaues (XI Zahrh.) erwachſen feye, verbürget der 
für ihn ungünftige Umftand, daß er, obgleich binnen den Grenzen 


des ächten Nheingaues gelegen, dennod von dieſem pfahlbürger 


mäßig behandelt, nur als Beyſaſſe betradtet, und von dem 
Genuße des Märferrechts, foviel davon noch befteht, ausgefchlofs 


fen wird. Ob er feinen Urfprung den von den alten Herren 


von Winfel folonienmäßig dahin zum Anbau gefegten Manzipien 
zuzufchreiben habe? wie Bär vermuthet, muß ich bey dem Ab- 
gange näherer Nachrichten dahin geftellt feyn laſſen; nur dünkt 


mich, der Grund jenes Ausfchluffes feye nicht fowohl die Drie- 


Leibeigenfchaft, als vielmehr der Umftand geweſen, daß Stephang- 
haufen zur Zeit jener Marftheilung noch gar nicht exiſtiret hat, 
wie dann auch feine Pfarrey nur erft aus den jüngften Zeiten 
fih herleitet.” Den noch fehr unbebeutenden Ort trug um 1240 
Hermann von Walde von denen von Bolanden zu Lehen. Die 


Lehensherrlichkeit vererbte fih auf die Grafen von Sponheim, 
von weldhen um 1340 die Iwan von Walde und die von Lie- 
benftein, jedes Gefchleht einen Hof famt dem halben Dorf zu 
Lehen trugen. Das gleiche Verhältniß beftand noch 1370. Bon 





Nafau-Saarbrüden, als Erben der einen Sponheimifchen Linie, 
waren bie von Hohenweiſel belehnt, bereits 1456, und fie blie 


ben es bis zu ihrem Erlöfchen 1564, wo das Dorf an Magnus 


Holzappel zu neuem Lehen geveicht wurde, Bon jeher mögen 


aber bier die Greifenflau mit bedeutenden Gütern anfäffig ge- 
weſen fein, wie denn der Ort felbft unter die Gerichtöbarfeit 
von Winkel gehörte (noch im 3. 1671), während er in kirch— 
licher Hinfiht von Lord abhängig, nur eine Capelle befaß, deren 
Beneficium den 9, Nov. 1655 der neu errichteten Pfarrei Pres— 


berg zugelegt wurde. Im J. 1756 erhielt endlich Stephanshaufen 


buch Vorſchub des Friedberger Burggrafen von Greifenflau, der 
Haus, Aeder, Wiefen und Weinberge dazu ftiftete, eine felbft 
ſtändige Pfarrei zu St. Michael, deren Patronat der Familie von 
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Sreifenffau eigen. Stephanshaufen liegt an der Straße nad 
Schwalbach, die von hier weiter nach den Mapperböfen führt. In 
der entgegengefegten Richtung, am Rhein, hat fi) ausgebreitet 


gJeifenheim, 


der prachtvolle Marktflecken, deffen bereits im 8. Jahrhundert 
Erwähnung gefchieht. Den Namen will man ableiten von den 
zwei Gieſen oder Armen, fo bier, dur die Auen getheilt, der 
Rhein bildet, und wovon die große bei jedem, die Feine nur 
bei hohem Wafferftand fahrbar if. Solcher Ableitung wider- 
Ipriht aber auf das entfchiedenfte der Zufag Heim, der nur an 
eined beftimmten Individuums Wohnung, an Gifos Heim zu 
denfen erlaubt. Alwalah fchenft dem Kloſter Fulda im J. 779 
feine weitläuftig angeführten Güter, worunter aber feine Wein 
berge, »in Rinnechgowe, in villa que dieitur Gisinheim.« 
Eben fo ſchenken Graf Manto und fein Bruder Megingoz im 
3. 788 an Fulda ihre ſämtlichen Befigungen »in pago Rinach- 
gewe, in villa vocata Gysanheim.« Erzbiſchof Digar (826 bis 
21. April 847) vergabt an des h. Ferrutius Kirche in Bleiden— 
fatt einen Hof mit Gebäuden, Aedern, Weinbergen, Wiefen, 
Maneipien, wie er ihn von Hifdibert feinem Minifterialen er— 
fauft hat. »Actum Moguntie sub die V kal. novembris anno 
'VIdüai nri Hludowici regis in orientali Francia regnantis.« 
Bon diefem Hof heißt es in dem Summar. Traditionum monast. 
Blidenstatt, saec. IX—X : „es gehörten dazu, außer den Aedern, 
Weinberge zu 6 Carraden und 6 Maneipien, deren jedes das 
Jahr hindurch in den herrfchaftlihen Wingerten frohndet ; bie 
Weiber waſchen das Tifchleinen und entrichten per Kopf 3 junge 
Hahnen und 12 Eier.” Im J. 874 vergabt die Gräfin Eunis 
bild an das Stift Fulda Güter in Geiſenheim und wird ale 
Herr (iussor) von Geifenheim genannt Ehriftian der Graf im 
Grabfeld. Um das 3. 954 erwarb Bifhof Otwin von Hildesheim 
einen Hof in Geifenheim, um feinen Domberren einen Ehren- 
trunf für die hohen Fefttage zu verſchaffen. Im J. 1019 überließ 
Graf Drutwin, mit dem Willen feines Bruders Embricho den Hof 
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in Geiſenheim und bie Fähre über die Waldaffa an Bleidenſtatt, 
welches dafür 554 Mark bezahlte, auch im Jahre 1057 von 
Herden, ald er nad Sachſen zog, einen Zins don 3 Schilling 
aus deffen Hof in Geiſenheim, von wegen eines Darlehens von 
8 Marf erwarb. Im J. 1126 vermadt die Rheingräfin Ludgardis, 
mit Willen Embrichos des Grafen im Rheingau und Wulfrichs 
von Winfel, ihrer Neffen, an Dleidenftatt ihr gefamtes Eigen, 
in Eberbad 3 Manfen, einen Hof in Geifenheim und einen Hof 
in Haufen. Dafür foll in jedem Monat des Jahrs eine Memorie 
gehalten werden für fie, für ihre Eltern, den Grafen Ludwig und 
Frau Sophia, für ihre Baſe Mechtildis von Stedlinberg, für ihre 
Brüder den Grafen Embriho und den Abt Ludwig, für ihre 
Schwefter Hiltrudis. Und follen an dem Tage diefer Memorie 
jedesmal 10 Schilling aufgewendet werden, 5 zu einer Ergöglichfeit 
für des Haufes Brüder und 5 zu einem Almofen für die Armen. 
Geifenheim wird für den älteften Sig des Nheingauifchen 
Srafenhaufes gehalten, fintemalen die frühern NRheingrafen von 
dem Neich den dafigen Pfefferzoll zu Lehen trugen. Bereits im 
8. Jahrhundert tritt auf ein unter dem Namen comes, fpäters 
hin als comes Rheni und endlid de Rinegowe aufgeführtes, feit 
uralten Zeiten im Rheingau angefiedeltes, uraltes und mifjatifche 
Gewalt bis zum Ausgang des 13. Jahrhunderts übendeg, in ver- 
fchiedenen Stämmen berrfchendes Gefchlecht fogenannter Rhein: 
grafen, die mit den Grafen von Naffau einer gemeinfamen Ab: 
ſtammung. Sechs Hattonen werden nach einander als Gaugrafen 
im Rheingau aufgezählt. Daß Numat, der im 3. 970 das dortige 
Grafenamt befleidete, ein gerader Abkömmling der Hattonen ges 
wefen fei, ift indeffen nur Bermuthung. Bon ihm ſelbſt, von dem 
ungezweifelten Stammvater der Rheingrafen und der Grafen von 
Naffau, weiß man zu wenig, um in Betreff feiner Herfunft aud 
nur Halbwahres behaupten zu fönnen, deſto gewiffer aber ift, daß 
er drei Söhne, Drutwin, Hatto und Dudo gewonnen habe, die im 
Befige der Gaugraffchaft des weitlichen NRheingaues und der Güter 
in der Wetterau erfheinen. Indem mit Drutwin die Gefchichte 
der Rheingrafen beurfundet, vollfommen erweisfich wird, follte er 
eigentlich an der Spige ber bier folgenden Stammtafel ſtehen. 


639 


Die Üheingrafen. 


ag ud 
gar ung '8z + Er 
39 ul 33437 299 wabungg Bun 761 daai 


| 
199 woa anal 


uoquvjog UA vang "UnQ 


"wadinagig 
UNS wog uvahogẽ 
gung ↄuqo FELT + 


| 
"9057 + prgugg a 
8011 :q Jeabungig oprqug 


Fa uoa ullyacꝙ anynQ "ung 
yPybag ung ganz MEIN I6TF MAI 


WYG un F6FF + TAT vabupqu aauaagẽ 





"OPT + siavong "ag 
"GT7 + ruoyyy souoo 





er} uvꝛaol qun ‘cpF7 mal lwadungig /OEIF onaıdury 
"ang DIR 'Fz77 ua soauoo ’EZIF mWdungg un vagq ofpugus) siqavoong "UHR 
— ⸗ | — — 8 "OP FR—60FF 8 
oquoddoc oa 26 "ung ee ee 
| "II + opuqug | 
| gmuywg ung (% 
ERIPPND ua aaↄꝛ "ung de ung van und (T 
Pa "FOL 9207 *diaanz "sOFr "u + ’9207 mung lau un iQ doßı 


ul "EBOF + ' 





(‘ogoF SnnoZaurg oded ur satuoo snammapnT]) 


quyq uebu Pbat um lvag biaiqng 
—— — 0 — REES 
nollvrc; uog WIVIQ 139 aꝛppaunuv 


01 nvbuqvg 
ur HÖRT “QUIZ "uag) | 5 
wilvı® 839 (FEOT souoo oyauıqum) 720014 239 pou nvbarqunſsbuuge wag 1 qun ‘6707 nvb 
3a uvng ‘307 wn Bunngg ‘HOF moßnaing un ag opnaup UK un wacq (2707 S9WO9 snulauad) uaunag 





°CZoT oa Bunyagk 





"LFOT aoa + 566 nobuph un ag mag: 


‘066 200 + ’026 moBungig un lvag yiung 





% 


* 





640 Geifenheim, 


„Drutwin I fommt zwar in den Jahren 992 und 995 ale 
Graf in dem Königsfundergau vor; die Orte Biebrih und 
Mosbach Tagen. in feiner Oraffchaft: er war aber auch den zwey 
übrigen Comitaten, dem auf der Lügelaue und dem zu Nehren 
auf der Ueberhöhe, vorgefegt; denn als im 3. 1009 Regin— 
bod dem Klofter Bleidenftatt alle feine Befisungen zu Winfel 
ſchenkte, erfchien er auf dem Mallus der Tügelaue, und nahm 
des Schenferd Berziht auf fein Eigenthum auf, bezeugte mits 
bin dadurh, daß fein oberftes Gaurichteramt, das er und 
feine Boreltern in der Königshundret verwaltet, fih über den 
ganzen untern Rheingau, jedoch mit Ausschluß des Niedgauesg, 
erfireddt habe. Er war demnad der einzige Erbrichter dieſes 
großen Bezirks, weil fih feine Spur findet, daß je ein Graf 
feinen Bann (Comecia) über die Grenze feines Gentbezirfs in 
einen andern erweitert, und darin, ohne bejondern Auftrag, 
geübt habe. Drutwin farb vor dem J. 1017 und verließ, nebft 
feiner noch unbekannten Gemahlin, drey Kinder: Drutwin II, 
Embriho I und eine Tochter, Rihild. Graf Drutwin II kommt 
in diefem Jahr das erftemal vor, und folgte mit feinem Bruder 
Graf Embriho I in der väterlihen Erbgrafihaft des untern 
Rheingaues. Beide fcheinen fie einige Jahre lang in Gemein» 
Schaft verwaltet zu haben; denn als Graf Drutwin im 3. 1019 
dem Kfofter Bleidenftatt einen Hof zu Geifenheim mit der 
Fähre (Naulus) zu Walluf verpfändet, fo bezeugt die Urfunde 
darüber, es feye mit Wiffen und Willen feines Bruders Em- 
bricho gefchehen. Endlich, als ihre reihe Erbmaffe im 3. 1025 
durch die Fuldifhe Centgraffhaft Nehren einen neuen Zuwachs 
erhalten, theilten fie fi in die Lande des untern Rheingaues; 
Drutwin erhielt, wie der Befig bewährt, die öftlihe Patrimonial- 
Centgrafſchaft Königsfundergau mit allen darauf haftenden Herrs 
lichfeiten, — wogegen fein Bruder Embriho mit der weftlichen 
Gentgraffchaft Nehren, der Comerie und dem Blutbanne über 
ben untern Rheingau und andern Tehnrührigen Herrlichfeiten 
vom Reiche, vom Ersftift Mainz und der Abtei Fulda verfeben 
ward, Beide Brüder hoben jest durch eine Grund» und Todt— 
theilung, — dergleihen alle Theilungen jenes Zeitalters mit ſich 
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führten, — bie alte Gemeinfhaft auf; fie fonderten fi, und. 
es erlofch zwifchen ihnen und ihrer Nachfommenfchaft das Band 
der wechfelfeitigen Erb» und Lehensfolge für immer: jeder ward 
fonah Stifter einer eigenen neuen Linie, Graf Drutwin I der 
Naffauifhen und Graf Embriho der Rheingräflichen. 

„Sraf Embricho fommt im 3. 1019 zum erftenmal vor; 
mf feiner Schwefter Richild eWittwe des Grafen Wigger im 
Yahngau, Stammmutter der Grafen von Diez) erfcheint er zum 
letztenmal ald Zeuge der von diefer 1044 dem Klofter Bfeidens 
Ratt gemachten Schenkung einer Hube Landes zu Neüß. Er ftarb 
bald darauf, und verlie von feiner Gemahlin Adelind einen 
Sohn, Namens Ludwig, und zwei Töchter, Hemma und Adelind. 
Ludwig folgte dem Vater in der Erbgraffchaft des weftlichen 
Rheingaueg ; denn im J. 1050 wird fohon der Fleden Winfel 
ald in feiner Comecie gelegen angeführt. Seit dem erwähnen 
feiner verschiedene Urfunden. Das legtemal erfchien er auf der 
lügelaue im 3. 1079, da er dem oftgedachten Klofter Bleiden— 
Ratt ein Hofgut zu Eibingen zuerfannt. Er ftarb um 1083 und 
zugte mit feiner dem Namen und Gefchlehte nach noch unbe- 
fannten Gemahlin zwei Söhne, Richolf und Ludwig I, dann 
eine an einen Herrn von Stecklenberg vermählte Tochter Med): 
tild. Beide Brüder theilten die väterlihen Befisungen: Richolf, 
als der ältefte, erhielt den Comitat des weftlichen Rheingaues 
und fand feinen Bruder Ludwig mit andern Herrfchaften dies— 
und jenfeits des Rheins ab. Mit feiner — wahrfcheinlich zweiten — 
Gemahlin Danfmud zeugte er einen Sohn, Ludwig, und eine 
Tochter, Werntrud, deren Schidfale wir fhon wiffen. Wie nun 
jener nebft feiner Gemahlin Lucard, son der er feine Kinder 
hatte, und Schwefter auf einmal dur das Klofterleben fidy der 
Belt entzogen, haben wir bereits oben vernommen. Hiermit 
erlofh die Richolfifche Linie, und die Erbgrafichaft unferes wefts 
lichen Rheingaues fiel jegt mit den noch übrigen Landen, Lehen 
und Rechten auf die andere, die inzwifchen Graf Ludwig I ans 
gehoben Hatte. Er war ber zweite Sohn Grafen Qudwigs I, 
mit dem er bereits im Jahre 1076 als Zeuge einer von ihrem 
Better Graf Drutwin II dem SKlofter Bleidenftatt gemachten 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 10. Bd. 4 


642 Geifenheim. 


Schenfung vorfommt. Er farb nach 1104, da er fih mit jeinem 
Sohn zum Tegtenmal fehen läßt. Mit feiner ihrem Haufe nad 
‚unbefannten Gemahlin Sophie hatte er zwei Söhne, Embrigo U 
und Ludwig, und eben fo viel Töchter, Hiltrud und Lucard erzielt. 
Embriho mag eben jener feyn, der fih im 3. 1096 zur Zeit 
der erſten Kreuzfahrt befanntlich zum Heerführer einer Rotte von 
12,000 Dann aufgeworfen, und überhaupt nit das rühmlichſte 
Andenfen binterlaffen hat. Er blieb gelegentlich eines Ausfalls 
der von ihm angeführten Bürger zu Mainz gegen Herzog Fried- 
rih von Hohenftaufen, 6. Mai 1117. Bon feiner Gemahlin 
N. von Heppenheft war er Vater eined Sohnes, Embricho LI, 
und zweier Töchter, Hedwig und Guda. 

„Embriho II war fo glücklich, eine veihe Erbichaft zu 
gewinnen, denn vor dem 9. 1123, da fein Better, Graf Zub» 
wig II ins Klofter ging, vereinte er deffen Patrimonialgrafichaft 
mit feinem väterlichen Erbe, und fnüpfte fomit wieder in feiner 
Perfon zwei Graffchaften aneinander , die zuvor ums J. 1080 
zwifchen feinem Großvater Graf Ludwig II und deſſen Bruder 
Graf Richolf getheilt wurden, Sein thatenvolles Leben fchloß 
er zu Ausgang bes Jahres 1157, nachdem ihm feine Gemahlin 
Lucard am 1. Det. Cunbefannten Jahres) im Tode vorangegangen 
war. Mit ihr hatte er drei Söhne, Embriho IV, Adelbert und 
N., dann eine Tochter Lucard gezeugtz fie ward die Gemahlin 
Sifrieds von Stein und die Mutter Wolframs, Stammpvaters 
bes zweiten Geſchlechts der Rheingrafen. 

„Embricho IV führte während der Vormundſchaft feines 
Bruders N. die Regierung in gemeinſchaftlichem Namen fort, 
legterer aber fonderte ſich bei erlangter Volljährigkeit durch eine 
neue Todtheilung von ihm, und trat feine eigene Regierung an. 
Ehe nun Embricho feinen Gönner, Erzbifhof Chriftian I, auf 
dem Zuge nad Stalien 1171 begleitete, verſchaffte er feiner 
Schweſter Sohn, Wolfram von Stein, die eventuelle Erbfolge 
in die fämmtliche erzftiftifche, gräflich Saarbrüdifche, von Loon- 
Ihe, Naffauifche, Veldenziſche, Spanheimifche ıc. Lehen; ebenfo, 
ebe er im 3. 1173 den KRaifer gegen Herzog Heinrich den Löwen 
begleitete, verfchaffte er Wolfram die Mitbelehbnung von ben 
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Grafen von Ragenelnbogen, Nürings, Toggenburg u, f. w. Erft 
im J. 1194 jedoch erfcheint Wolfram in der Würde eines Rheins 
grafen, welcher Umftand beweift, daß Embricho zu Anfang diefes 
Jahrs verftorben feyn müffe. Er war unvermählt und Finderlog. 
Sein Bruder Adelbert war im Klofter Eberbach Mönh und 
ums %. 1196 dafeldft Abt geworden. Er ftarb 1206. Sein an- 
derer Bruder aber, den einige Walram, andere Werner nennen, 
hielt fi meift in Stalien auf, und ftarb vor dem J. 1194, Er 
hatte von feiner Gemahlin Gertrud Gräfin von Diez einen 
Sohn Werner erzielt; diefer war nun mit Wolfram yon Stein 
Erbe ihres Dheims, Rheingrafen Embriho’s IV; Wolfram 
erhielt vorzüglich bie Lehen und Gerechtſamen, Wernher aber die 
Allodien, an denen gleichwohl Wolfram eben auch betheiligt war; 
beide faßen einige Jahre lang in Gemeinfhaft, hoben fie aber 
auf, und theilten die Güter unter ſich. Ums %. 1222 erfcheint 
Werner zum letztenmal; er farb 28, Jenner 1223, und beſchloß 
die Alt-Embrichonifche Linie des Hattonifchen Hauſes; feine Lande 
und Rechte fielen nun, da von einer Gemahlin und Rindern 
nichts befannt ift, auf feine nächfte Vettern, die Söhne des Rhein— 
grafen Wolfram, welche nun bie vorhin zwifchen ihrem Groß— 
väter und deffen Bruder N, getheilte Grafichaft unferes weftlichen 
Rheingaues glüdlih wieder vereinten.” 

Am 2. Febr. 1342 verpachtet Erzbifchof Heinrich den rheins 
gräflichen Zoll zu Geifenheim „uff dem Rynn, bes wir ung umb 
folihen Schadin, den der Wildegrave von Dune ung in unferme 
Lande und an unfire Gudin und Luden hait getan und nod alle 
Tage tut von dem Huff Ryngravenftein, han undirwundene zu 
nemene und zu hebene,” für ein Jahr lang um 200 Pfund Heller 
an Abraham von Kreuznach, „unfiven Juden zu Bingen“, Neben 
den Rheingrafen waren von jeher zahlreiche Rittergefchlechter in 
Geifenheim anfäflig. An der Spige desjenigen, fo von Geifen- 
heim ohne Zufag den Namen führt, fteht Embrico de Gisen- 
heim, 1108—1130, et filius ejus Embricho. Werner befaß als 
Mainzifches Lehen einen Weinberg zu Bodenthal bei Lord, 11. 
Mai 1108. Rudgerus, Domherr zu Mainz, 1112, Arnold um 
1134. Mengotus und feine Hausfrau Jutta erfcheinen 1134, 
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Egilward und Rudolf, Gebrüder, 1135. Arnold und Mengorus 
Gebrüder 1171. Peter 1178. Luprand, Johann 1232. Beatrir, 
des Helngerus von Geifenheim Wittwe, 1276. Konrad 1287. 
Gebeno und fein Sohn Johann, aus der Ehe mit Frau Wazela, 
1298. Sifried 1300. Berthold, Zohanniterordensg Ritter zu 
Franffurt, 1305. Boemund von Geifenheim wird von Kurfürft 
Balduin, als Stiftsverwefer zu Mainz, mit dem Burglehen zu 
Lahneck begnadigt, wie daffelbe fein avunculus Jacob von Gei- 
fenheim gehabt, 7. Nov. 1336. Giefo, der Wäpeling, 1337. 
Erzbifchof Heinrich befreiet die Güter des Anzo, Boemund, Paul, 
quondam Heilmannus dietus Meyer, Culmannus, Jacob und 
Breite von Geifenheim, Kinder weil. Arnolds Wyderold von 
Geiſenheim, die fämtlihd Minifterialen feiner Kirche find, von 
allen Laften, Precarie und Steuer, will aud, daß fie als feine 
Minifterialen, aut pares nostre curtis, frei feien und derfelben 
Freiheit genießen wie feine andern Minifteriafen und Pares curtis, 
Ehrenfels, 10. Nov. 1337. Dilmann, ein Ritter, und Stilla feine 
Hausfrau, 1346. Peter und Johann 1366. Konrad, Domdechant 
zu Speier, geht als des Kaifers Wenzel legatus obedientiae nad 
Avignon 1376. Boemund, 1381; mit dem durch deffen Tod erles 
digten Burglehen auf Lahned begnadigt Erzbifhof Adolf I im 3. 
1385 den Daniel von Langenau. Johann von Geifenheim, Dom- 
berr zu Mainz 1391, fcheint der legte Mann eines vordem fehr aus: 
gebreiteten, in den mehrften Orten bes untern Rheingaueg ftarf be» 
güterten Gefchlechtes gewefen zu fein. Ob Konz Slarp, Bicefchul- 
theiß und Scheffen zu Geifenheim, 1453, und Konrad Schlarff von 
Geifenheim, Amtmann zu Bedelheim 1471, Bruno Slarpp, der 
Straßenräuber (S. 695), Anton Schlarp aus Geifenheim Lehrer 
der Theologie zu Mainz im J. 149*, etwan einer Nebenlinie 
angehören, ‚läßt fich nicht ermitteln, da feine Wappen vorliegen. 

Die Winter von Oeifenheim dagegen find eines Gefchlechtes 
mit den Winter von Rüdesheim (des Flügeltamms). Dielo 
Winter von Geifenheim, Ritter, verfchreibt dem Klofter Eber- 
bad einen Jahreszins von 3 Pf. Heller für fein Seelenheil, 
1346. Bon feinen Söhnen wird der eine, Dielo 1398 als Edel: 
necht und 1411 als Schultheiß zu Geifenheim bezeichnet, war 
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ber andere Domherr und Stabtfämmerer zu Mainz, auch (1406) 
Dfarrherr zu Lord. In dem Berzeihnig der Dombruderfchaft 
zu U. Lieben Frauen 1386, und in einer Urfunde aus dem 9. 
1404 nennt er fih von Geifenheim, und proteftirt er in einer 
andern Urfunde vom %. 1406 fehr ernftlich gegen die Ungezogen— 
beit einiger feiner Mitcapitularen, die in Schriften ihn nur den 
Geiſenheimer nennen, ihm demnad die adelihe Eigenfchaft be— 
Rreiten wollen. Er ftarb den A. Aug. 1427. 

Die dem Reich dur Abfterben der Fuchs von Rüdesheim 
etwan heimgefallenen Güter in dem Dorfe Beifenheim verleihet 
Kaiſer Karl IV zu Lebenreht an Daniel von LTangenau, den 
Burggrafen auf Lahnıed, d. d. duxemburg, Montag vor Scholaftica. 
Am achtendentag nad Mariähimmelfahrt 1343 befundet Erzbifchof 
Heinrich, „daß wir Uden Knecht von Lorchene (des Ritters Her« 
mann Hilchen Sohn? hundert Pfund Helfer ſchuldig find vor den 
Schaden, den er nahm zu Thüringen in unferm Dienft, und 
davor beweifen wir ihm und feinen Erben zehn Pfund Geldes auf 
unferm Weinmarft zu Geifenheim, dag ihın die unfer Amtmann, 
der zu Zeiten da ift, alle Jahr reichen foll auf die Zeit, als fie 
gefalfent find, alfo lange, bis dag wir, unfer Nachkommen oder 
Stift ihm oder feinen Erben die ehegenannten hundert Pfund 
Heller bezahlen fämtlich ohne Abfchlag, und wann das gefchieht, fo 
fol er oder feine Erben ung, unfern Radhfommen oder unferm 
Stift die ehegefchrieben zehn Pfund Geldes wieberlegen, und log 
geben und Taffen ohne alle Hinderniffe und Widerrede.“ 

Unter den fpätern Gutsbefisern fommen vor die von Ried 
und die von Schönberg. Der von Schönberg Beſitz gab dem 
nachmals fo berühmt gewordenen Friedrich von Schönberg Ge— 
fegenheit, als rheinifcher Ephialtes die Franzofen dem Rheingau 
einzuführen, 1639. Seine weiblihen Nadhfommen, die Grafen 
von Degenfeld-Schomberg, haben das alterthümlihe Burghaus 
sufamt den Gütern verfauft, und ift jenes unter den Händen der 
Anfteigerer bis auf den legten Stein verfhwunden. Der von 
Ried Nachfolger find die Grafen von Ingelheim geworden, die 
das am nördlichen Ende des Ortes gelegene anfehnliche Gebäude 
bewohnen. Das feit dem J. 1737 reichsgräflihe Haus Ingelheim 
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entlehnt feinen Namen von dem Marktflecken Ingelheim, als dem 
älteften Drt des vormals dem pfälzifhen Dberamt Oppenheim 
zugetbeilten Ingelheimer Grundes, obgleich das Gefchlecht ſelbſt 
urfprünglich der Faiferlihen Pfalz in Niederingelheim angehörte, 
Denn es verordnet Raifer Konrad III 1140, daß die a quodam 
ministeriali nostro Gerlaho nomine de Ingilnheim zu Zeiten 
Kaifer Lothars II dem Klofter Johannisberg gefchenkten , aber 
wieder entzogenen Güter dem Klofter zurüdgegeben werden follen. 
Billungus de Ingelnheim erſcheint als Zeuge im 3. 1271. Sein 
Bruder Karl, miles de Ingelnheim, und deſſen Schwieger— 
ſohn, Peter von Luizwilre, erfauften am 24. Febr. 1272 um 
100 Mark cöln, Pfennige Philipps von Falfenftein Zebnten 
und Weingüter zu Nierftein; Emercho de Ingelheim Tegte im 
Sabre 1291 das Decanat zu St. Johann in Mainz nieder, um 
fortan (noch 1303) die gleihe Würde hei der Ecclesia B. 
M. V. in campis ebendafelbft zu beffeiden. Gifelberts Söhne, 
Dillung, Emmerih und Helfrih, fommen zufammen im 5. 1315 
vor, hatten aber noch einen vierten Bruder, Gifelbert wie der 
Vater genannt, der bereits 1294 als Domperr erfcheint, und 
am 12. Jan. 1334 dag Zeitlie gefegnete. Emmerich lebte noch 
1334, und darf nicht mit dem Dechanten zu U. L. 5. verwechſelt 
werden. Billungs Sohn Emmerich, der 1414 als todt genannt 
wird, pflanzte die Hauptlinie fort, die zwar mit feinen Urenfeln, 
- Emmerih, dem Chorherrn zu St. Alban (gef. 1484), Hein- 
rih und Wilhelm erfofchen iſt; es hatten fi aber bereits ver- 
ſchiedene Nebenlinien abgefondert, einer folden gehörte au 
Eberhard von Ingelheim, genannt von Geyfpodesheim, ber 
gemeinschaftlich mit feinen Söhnen Peter und Rudolf den Kirchen» 
fat zu Blödesheim, ein Lehen des St. Albanftiftes, im 3. 1304 
an die Abtei Eberbah verkaufte, Peter it ohne Zweifel der 
nämliche Peter von Ingelheim, der am 21. Jul. 1320 gegen 
Empfang von 40 Pf. Heller des Kurfürften Balduin von Trier 
Lehensmann wurde, und zur Sicherheit der empfangenen Summe 
mit Willen feiner Hausfrauen Jrmgard, in Ermanglung wirffider 
Allodien, alle diejenigen verfchrieb, die er ober feine Erben 
künftig erwerben möchten. Werner von Ingelheim, gemannt 
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Spedbraden, Eapitular und FBabrifmeifter zu St. Alban, lebte 
im J. 1381. 

Karl von Ingelheim (1314 und 1323) und Philipp wer— 
den von Humbracht als die Söhne eines Eberhard von Ingels 
beim, der 1300 lebte, genannt. Karl kann wohl nicht als der 
Stammvater ber Beuffer von Ingelheim gelten, denn bereits 
im $. 1305 verfauft Nicolaus dietus Busere miles de Ingeln- 
heim, una cum Jutta, uxore sua legitima, dem Stift zum 
H. Kreuz bei Mainz eine Jahrgülte von AO Malter Korn, in 
Hilbersheim zu erheben. Karls Enfel, Werner Beuffer von 
Ingelheim, Ritter und Schultheiß zu Dberingelheim 1407 und 
1418, führte auf der obern rechten Seite des Wappenfchildes 
als Beizeihen einen Stern. Diefes Werners Irenfel, Salentin 
oder Selten Beuffer von Ingelheim, ftarb den 10. Sept. 1519 
mit Hinterlaffung dreier Söhne, von welchen der äftefle, Mars 
tin, 1521 als Deutfchordensritier und Comthur zu Weinheim, 
der jüngfte, Johann, als Amtmann zu Bacharach (1540) und 
Kreuznach vorfommt, fih im 3. 1531 mit Dorothea Brömfer 
von Rüdesheim verheurathete, und 1547 nicht mehr unter ben 
Lebenden war. Diefes Sohn, Andreas Beuffer von Ingelheim, 
heurathete 1553 die Barbara von Helmftatt, und hatte von ihr 
fünf Kinder, Die jüngfte Tochter Barbara farb als Aebtiffin 
zu Tieffenthal 1580. Der ältefte Sohn Chriftopb blieb in der 
Schlacht auf der Moofer Heide den 14. April 1574, der andere 
Sohn, Zohann Karl Beuffer von Ingelheim, lebte in unfrucht« 
barer Ehe mit Urfula von Stodheim und ftarb, der legte Mann 
feines Geſchlechtes, im 3. 1580, daher die Güter an feine 
Schweftern Amalia und Agatha fielen, jene war an Heinrich 
von Handfhuhsheim, diefe an Wolf Michael von Geifpigheim 
verheurathet. 

Philipp, des erſten Karl Bruder, kommt im J. 1328 vor 
und war mit Margaretha von Löwenſtein verheurathet. Bon 
feinen Söhnen hinterließ allein der jüngfte, Philipp IL, Gemeiner 
zu Burg-Leyen und Schultheiß zu Ingelheim (1393), dauernde 
Nachkommenſchaft; als der jüngfte Sohn einer jüngern Linie 
führte Philipp II nicht nur ben Stern, fondern auch einen Turs 
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—mnierkragen zum Beizeichen. Sein Sohn Philipp II, der im 
%. 1419 befennt, „daß der Zende zu Tzozenheym von der Rins 
grauefchaft zu Lehen ruret, und er foldhen von Johann Wildes 
grauen von Dunen und Ringrauen zum Stein zu Lehen habe, 
auch Karl von Ingelnheim fein Better in Gemeinfchaft befizge,” 
der aud feinen Antheil an Hilsbach, in dem Oberamt Heibdel- 
berg, an den Kurfürften Ludwig IL von der Pfalz gegen das 
Gericht zu Schweppenhaufen vertaufchte, fand in einer Fehde 
1431 den Tod. Er war der Bater jenes Johann von Ingel— 
beim, der feinen Zeitgenoffen der „holdſelig Lieblich firenge Herr“ 
hieß, und am 30. März 1480 das Zeitliche gefegnete. Des 
bolpfeligen Herrn jüngere Tochter, Cäcilia, fand ber Abtei 
Marienberg bei Boppard als Nebtiffin vor, refignirte 1517 und ftarb 
19. Aprif 15183; der jüngere Sohn Johann ftarb als Furpfälzifcher 
Hofmeifter den 21. Februar 1517 mit Hinterlaffung von ſechs 
Töchtern. Des holdfeligen, Tieblich ftrengen Herrn älterer Sohn 
Karl, Schultheig zu Dberingelheim Cer ftarb 29. Dec. 1516), 
wurde ein Bater von fünf Kindern, worunter zwei Töchter. 
Die jüngere, Cäcilia, folgte ihrer Tante als Aebtiffin auf dem 
Marienderg, mußte aber fhon am 1. April 1520 fterben; der 
Sohn Johann, der einzige, der zum Heurathen kam, führte nad 
Abgang der Altern Linie das Gefchlehtswappen ohne Stern, 
ericheint 1508 als Furpfälzifcher Hofrichter und ftarb im %. 
1541, aus feiner Ehe mit Eliſabeth von NReifenberg fünf 
Kinder, darunter Marfilius von ‚Ingelheim, Schultheig zu 
Dberingelheim , hinterlaſſend. Mit diefes Marſilius Söhnen 
Cer ftarb den 21. Sept. 1583), Johann Friedrih und Mar: 
filius Gottfried , theilte das Haus fih in zwei Linien. Der 
jüngern Linie Stammpater, Marfilius Gottfried (ſtarb den 20, 
Sul. 1619), Hatte von feiner erften Hausfrau, Amalia Lang- 
werth von Simmern, den einzigen Sohn Georg Hans von Ingel: 
beim, der fih im %. 1621 mit Anna Eliſabeth Sturmfeder von 
Dppenweiler verheurathete, und mit ihr einen Sohn und eine 
Todter gewann. 

Als der Tochter Maria Elifabetb Ehegemahl wird N. de 
Pennet genannt. Der Sohn, Anfelm Franz Friedrich von Ingels 
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heim, war zu Cöln, wohin feine Eltern ſich während der Schwe- 
den Herrſchaft in Mainz geflüchtet hatten, den 16. Sept. 1634 
geboren. Er wählte ſich den geiftlihen Stand, fludirte zu Pont-ä« 
Mouffon, wo er das vorfariftsmäßige Biennium abhielt, Theo« 
logie und Yurisprudenz, und empfing im %. 1660 die priefter- 
lihe Weihe, nachdem er furz vorher die ihm conferirte Dom— 
präbende zu Mainz angetreten hatte, Außerdem Dechant zu St. 
Ferrutius, feit 1674 Stadtfämmerer zu Mainz, wurde er 1675 
zum Statthalter in Erfurt ernannt, wo er bergeftalten feinen 
Collegen vom Domcapitel fih empfahl, daß fie in großer Stim— 
menmehrheit ihn am 7. Nov. 1679 zu ihrem Erzbifchof erwählten, 
worauf er von dem Domdechant Johann Wilhelm von Metter- 
nid und dem Domfänger Ehriftoph Ludwig Fuchs von Dornheim 
in die Kirche geführt und auf den Hochaltar gefegt wurde, fofort 
die Glückwünſche des Domcapitels empfing. Dem folgte die 
päpftliche Beftätigungsbulfe vom 10. März 1680, zufamt der 
Ueberfendung des Palliums, und am I. Mai 1680 die bifchöf- 
lihe Confeeration. Am 21. Nov. n. 3. nahm Anfelm in Mainz 
die Huldigung ein, bei welcher Gelegenheit er die feit mehren 
Jahren erhobene doppelte Accife nachließ, der Bürgerfchaft zu 
lebhafter Freude. | 

Kurz vorher war zu Nimmegen, 5. Febr. 1679, Frieden 
gefchloffen worden, und an die Stelle der Kriegsbrangfale traten 
die franzöfifchen Reunionen, denen das Reich, ftatt feiner Stärfe 
fich zu gebrauchen, Unterhandlungen entgegenzufegen bedacht war. 
Die zu führen wurde eine Reihsdeputation. auf die Kurfürften von 
Mainz und Sachſen, Deftreih, Salzburg, Bayern, Pfalz-Lautern 
ernannt. Kine böfe Vorbedeutung ergab fih in dem Umftand, 
dag Ludwig XIV ſchlechterdings die Eröffnung des Congreſſes 
abwarten wollte, um mit feinen Reunionen einzuhalten. Ungleich 
gewichtiger jedoch als die Vorbedeutung war die am 30. Sept. 
1681 vorgenommene Decupation von Straßburg, dem Schlüffel 
zu SüdsDeutfhland, wodurch jede Unterhandlung vollends zur 
Thorheit wurde. Nichtsdeftoweniger trat der Kongreß in Franfs 
furt zufammen, einzig um ſich mit den lächerlichſten Rangftreitigs 
feiten zu befchäftigen und der Franzoſen unverfhämte Forderungen 
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zu vernehmen, denen man um ſo weniger den geziemenden Ernſt 
entgegenzuſetzen vermochte, da die beiden mächtigſten Stände in 
der Reichsdeputation, Mainz und Brandenburg, vielmehr dem 
Reichsfeind als dem Reich zuhielten. Bereits am 12. Januar 
1682 hatte Anſelm gegen den Brandenburgiſchen Geſandten, 
Melchior Ruck, geäußert: „Er habe die Vorſchläge überlegt; die 
Sachen ſeien fo weit gekommen, daß man mehr der Nothwens 
digfeit als einer freimüthigen Berathung Folge leiſten müſſe; 
bei fothaner Lage der Dinge fönne er ſich nie überzeugen, daß 
man es dürfe auf das äußerſte anfommen Taffen. Auf bas 
Reichsheer könne man fein Vertrauen fegen, denn es fei zu bes 
fürchten, daß bei der geringfien Truppenbewegung im Reiche die 
Franzoſen mit den ungeheuren, auf den Grenzen flehenden Streit 
fräften fogleih den ganzen Rheinftrom überſchwemmen würden; 
die fremde Hülfe fei zweifelhaft und foftfpielig, und welden 
großen Schaden bie Faiferlidhen Heere dem Reiche zugefügt, fei 
noch in frifhem Andenken. Er habe biefes den faiferlichen 
Miniftern geſchrieben, aber dieſes fei von denſelben nicht ohne 
Beleidigung aufgenommen worden. Ihm dünfe es, man müſſe 
auf irgend eine Art einen Entfhluß in Betreff der franzöftichen 
Propofitionen ergreifen, vielleicht, dag man während den Negos 
eiationen noch etwag retten könne. Es fei räthliher, auf biefe 
Weiſe Manches zu verhüten, als Alles dem Looſe der Waffen 
anzuvertrauen; denn went die Sachen fhlimm gingen, wie 
es in der gegenwärtigen Lage zu erwarten, fo fönnte Vieles, 
wenn nicht Alles verloren gehen. Wenn Brandenburg, als ber 
mächtigfte feiner Collegen, bie nämlichen Gefinnungen bege, fo 
fönne es dem ganzen Gefchäfte großen Nachdruck verſchaffen. 
Bon dem Kurfürften von Sachſen fage man, daß er Friegerifchen 
Muth beſäße; der Kurfürft müffe ihn aber ermahnen, baß er 
Zeitumftänden und ber Noth nachgebe. Bei einer andern Ge 
legenheit äußerte Anfelm, dem der gefährliche Stand der Dinge 
nicht ungegründete Furcht einflößte: wenn der Faiferliche Hof 
auf Antrieb Spaniens und Lothringens andere Gefinnungen bege, 
fo müßte das Reich und das Kurcollegium allein mit den Fran 
jofen unterhandeln, Kein anderes Erhaltungsmittel bliebe Deutſch⸗ 
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fand übrig; wäre der Murfürft hiermit einverftanden, fo würden 
die übrigen Stände gewiß feinem Beifpiel folgen.” . 
Die unter folden Aufpicien geführten Unterhandlungen zers 
Ihlugen fih, da Franfreich auf feinen Forderungen beftand. Lud⸗ 
wigs XIV Gefandter verließ die Congreßſtadt mit der Erklärung 
(2. Dee. 1682), daß der Graf von Erery, der Gefandte bei dem 
Reichstag, den Auftrag habe, bis zum Ende Febr. 1683 zu hören, 
wasim Namen des Reichs ihm vorgetragen würde, Solchem Lebers 
muth entgegenzuwirfen, war immer noch der Kaiſer Willens, aber 
verlaffen wie 1795, 1805, 1809, 1859, die ungrifchen Rebellen, die 
Dömanen vor den Thoren feiner Hauptftabt, fah er fich genöthigt, 
am 15. Aug. 1684 einen Waffenftilftand auf 20 Jahre einzugehen, 
Ohne das Schwert gezogen zur haben, gewann Ludwig XIV das 
dem deutfchen Reich unentbehrlihe Straßburg und alles, wag 
jeine Reunionsfammern bis zum 1. Aug. ihm zuerfannt hatten, 
„Anfelm empfand hierüber die Lebhaftefte Freude, und ließ zum 
Beweiſe feines innigften Danfes gegen die göttliche Vorſehung 
wegen bergeftellten Friedens eine practvolle Monftranz aus 
feinem Gold mit Brillanten verziert verfertigen und der Doms 
firhe verehren. Noch bis zu den jüngften Zeiten war fie im 
Domſchatze befindlich, und wurde bei der Frohnleichnamsprozeſſion 
gebraucht.” Bon Dauer follte die Freude indeffen nicht fein. 
Der Streit um die Wahl eines Nachfolgers für den Kurs 
fürften Maximilian von Cöln, und mehr noch die unerwarteten 
Erfolge der Faiferlihen Waffen im Dften beflimmten den König 
von Frankreich. zur Erneuerung der Feindfeligfeiten gegen feine 
wehrfofen Nachbarn. Boufflers nahm Kaiferslautern, Alzei ; 
Neuftadt an der Hart, Speier, Worms, Oppenheim fielen in 
der gleichen Leichtigfeit. Philippsburg wurde eingefchloffen, Heil— 
bronn zur Uebergabe gezwungen, und dafjelbe mit Mainz ver— 
fuht. „ES ging anfänglich das Gerücht, daß die frangöfifche 
Armee zur VBerfiherung der Rheinbrücke und der Paffage etliche 
hundert Mann Schweizer in die Stadt einzuquartieren verlange, 
die dem Kurfürften Pflicht und Eid feiften follten. Als aber der 
KRurfürft ſich Hierzu nicht verftehen wollte, fondern ſolches ver- 
möge des Waffenftilfiandes ‚abzulehnen fuchte, rückte Boufflers 
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mit 20,000 Mann, 25 Kanonen und 12 Feuermöfern vor, umb 
ſchickte den Marquis de Montment in die Stadt, um vor Unter- 
gang der Sonne die entfcheidende Antwort zu erhalten: ob man 
franzöfifhe Garnifon aufnehmen wolle oder nicht? Anfelm fegte 
fich Dagegen, fo viel als ſich thun ließ. Als aber befagter General 
darauf befand und erklärte, daß er Ordre habe, ſich befagten 
Poftens zu verfihern und im Notbfalle felbft Gewalt zu brauchen, 
fo wurde das Domeapitel zufammenberufen und befhloffen: daß, 
nachdem man fich alles benachbarten Beiftands beraubt fähe und 
mit der Garnifon von 7—800 Mann die weitläufigen Feftungs- 
werfe nicht befegen, noch weniger vertheidigen Fönne, man lieber 
etwas Sarnifon einnehmen, als das ganze Erzftift in unwieder— 
bringliches Verderben ſtürzen wolle. Dem zufolge wurbe mit 
gedachtem General capitulirt, und die Stadt am 17. Det. unter 
folgenden Bedingniffen übergeben. 1) Iſt bedungen, daß bie 
fönigliche Befagung in der Stadt die Parole von Ihro Kurf. 
- Gnaden und in Ihrer Abwefenheit von Dero Statthalter erhalten 
folle ; denfelben ferner alle Ehrfurcht, jedoch ohne weitere eid— 
liche Verpflichtung erzeigen follen. 2) Sollen fäntliche kur— 
mainzifhe Truppen mit allen Ehren, famt ihren Gewehren und 
Teldgeräth frei und ungehindert jenfeits des Rheins an den Ort 
abziehen, wohin ed dem Kurfürften beliebig if. 3) Sollen bie 
föniglichen Commiffairs das Zeughaus in Befig nehmen , über 
alle dort befindlichen Gerätbfchaften ein Inventarium fertigen 
und beim Abzuge daffelbe wiederum in dem Stande liefern oder 
das Fehlende erfegen. 4) Soll der Unterhalt der Truppen auf 
fönigliche Rechnung beftritten werden, ohne alle Beläftigung für 
die Einwohner. 5) Soll der Handel zu Waſſer und zu Lande 
frei und ungehindert bleiben. 6) Ihrer Furfürfiliden Gnaden 
Schagung, Zölle, Renten, Auflagen, nicht weniger der ganzen 
Geiftlichfeit, des Adels und übriger Untertbanen Gefälle follen, 
wie bisher, ungefchmälert bleiben. 7) Soll ber Kurfürft bei 
feiner völligen freien Regierung im Geiftlihen und Weltlichen 
verbleiben. 8) Soll derfelbe freie Gewalt haben, von bier abs 
und zuzureifen. 9) Soll dag Domcapitel, die Geiftlichfeit und 
der Adel bei ihren Jmmunitäten und Privilegien verbleiben, 
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auch denfelben freifteben, fi von bier mit Päflen von Sr. furf. 
Gnaden hinweg zu begeben. 10) Sollen die föniglihen Völker 
auch fchuldig fein, die Güter der GBeiftlichfeit und des Adels auch 
ienfeits des Rheins zu fehügen. 11) Sollen auch alle geiſtlichen 
Häufer, wie auch jene des Adels, der kurfürſtl. Minifter und der 
Univerfitätsverwandten von aller Einquartierung verjchont blei— 
ben, auch die Bürgerfchaft, fo viel möglich, und follen die Quar— 
tierfcheine von den bürgerlihen Behörden gegeben werben, 
11) Endlich fol die furfürftl. Refidenz von aller Einquartierung 
frei bleiben, und fol zu befferer Erhaltung bei allenfallfiger Ab» 
reife des Kurfürften, der Statihalter dafelbit feine Wohnung 
nehmen, Hierauf nahm Boufflers Befig von der Stadt und 
ſchloß fogleih mit dem Domcapitel wegen der Uebergabe der 
Stadt und des Schlofjes zu Bingen einen VBergleih ab. Der 
Kurfürft erließ aber ein Entjchuldigungsfchreiben an den Kaifer 
unter dem 20, Nov., worin er die Unmöglichkeit, die Stadt zu 
vertheidigen, vorftellte, welches ihn bewogen habe, zur Schonung 
des Ersftiftes, da feine Hülfe von außen zu erwarten gewefen, 
folche von franzöfifchen Truppen befegen zu laffen, mit dem Ers 
fuchen, den von Uebelgefinnten ausgeftreuten Berläumdungen Fein 
geneigted Gehör zu leihen.” 
Daß der Kaifer folhe Entfchuldigungen zu würdigen vers 
Hand, ergibt fih aus feinen Vorkehrungen, um.der Franzoſen 
weitere Ausbreitung im Mainzifchen zu verhindern, Der Graf 
von Thun wurde nah Erfurt, der Graf von Hohenlohe nad 
Königftein verſchickt und dort willig aufgenommen. Befagung, 
Beamte, Bürgerfchaft legten dem Kaifer den Eid der Treue ab. 
In Höchft machten die eingelegten 400 Franzofen einige Demons 
frationen von Widerftand, fie wichen jedoch bei Annäherung der 
von dem Örafen zur Lippe befehligten Hannoveraner; Aſchaffen— 
burg wurde durch die Sachſen gerettet. | 

Bei aller Vorliebe für die Franzofen fand jedoch Anfelm 
zeitig ein Mißbehagen an den aufgenoinmenen Gäſten. Er ver- 
lieg feine Hauptftadt am 22, Nov. 1688, um fi über Stein« 
heim nad Afchaffendurg und Teglih nah Erfurt zu wenden, 
Mainz den Feinden zu entreißen, wurde eine blutige Belagerung 
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erforderlich, die 56 Tage nad Eröffnung der Laufgräben zu der 
Gapitulation vom 9. Sept. 1689 führte, Am 11. Sept. Morgens 
10 Uhr nahm feinen Anfang der Auszug der franzöfifhen Ber 
fogung, bis um 4 Uhr Nachmittags, während eines fehr ftarfen 
Negens fortgejegt. „Die Franzofen nahmen alfo mit allem aus 
den abgebrannten und noch ftehenden Drten biefjeits und jenfeits 
des Rheins zufammengebrachten Gute, in Gegenwart der faifers 
lichen und alliirten Generalität, in foftbarem Aufzuge, bei rechts 
und links geftandener Garde und Dragonern, und in Gegenwart 
vieler hundert fremder Perfonen mit 4572 Mann zu Fuß und 
357 Dfficieren, 400 Dragonern und 45 Dfficieren, 287 Reutern 
und 29 Dfficieren fammt 1000 Mann, die mit den Wagen, 
Kutfhen und Laftpferden fortgebradht wurden, und alfo in allem 
mit 6690 Mann, 572 Lafipferden, 334 Wagen, 31 Maufefeln, 
11 Schiffen und 1500 Kranfen und Bleffirten, nebft 6 Stüden, 
2 Mörfern, 2 Haubigen unter Begleitung von 200 Mann, 
welche der Dbriftlieutenant Marquis Doria geführt, aus der 
Stadt ihren gänzlihen Abzug. Die Stadt wurde mit etlichen 
taufend Kaiſerlichen und Reichsvölfern, unter dem Dberbefebl 
des Generals von Thüngen befegt. Die ausgezogene Garnifon 
hielt fi wegen Menge der Bagage lange unterwegs auf, umb 
baufte zu Grünftadt, Kirchheim und Dürkheim, obgleich diefes 
fhon ruinirte Orte waren, auch zu Neuftadt an der Hart ſehr 
übel, weldes die Bedeckung, ale zu ſchwach, nicht verhüten 
fonnte. So endete dieſe merkwürdige Belagerung, die den Be- 
Jagerern wie den Belagerten zu gleichem Ruhme gereichte. Sehr 
viele große deutſche Fürften hatten derfelben mit großer Auf- 
opferung für das Vaterland beigewohnt, mehre waren vermundet, 
einige fogar getödtet worden. Der Marquis d’Urelles erwarb 
fih dur die fchöne Bertheidigung einer fo fchlecht befeftigten 
Stadt einen großen Ruf, und die Zuneigung feines Königs, der 
ihn mit dem Marſchallſtab belohnte.“ " 

Minder günftig wird von Saint-Simon der Comman« 
dant in Mainz beurtheilt. »Huxelles, dont le nom etait de 
Laye, et par adoption du Bléè du pere du trisaieul de celui 
dont il s’agit ici. Malgr& ce nombre de degres, ce ne fut 
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que vers l’an 1500 que cette adoption fut faite par le grand- 
oncle maternel de ce bisaieul, dont la femme devint par l'é- 
venement heritiere de sa famille & condition, comme il a 6&t& _ 
ex&cut6, de prendre le nom et les armes de du Blé et de 
quitter celles de Laye: avant cela, on ne connait pas trop 
ces de Laye. Il y avait plusieurs familles de ce nom. Depuis 
ils ont eu une Beaufremont et quelques bonnes alliances. Mais, 
avant d’aller plus loin, il faut expliquer celles dont notre 
marquis d’Huxelles sut faire les &echelons de sa fortune. 
»5on pere et son grand-pere, qui furent tués à la guerre, 
et son bisaieul eurent le gouvernement de Chälons et cette 
petite lieutenance generale de Bourgogne. Le grand-pere 
epousa une Phelypeaux, par oü notre marquis d’Huxelles se 
trouva fort proche de Chäteauneuf, secretaire d'état, et de 
Pontchartrain, depuis chancelier, et du marechal d’Humi£res, 
c’est-ä-dire que son pere &tait cousin germain de Chäteau- 
neuf, issu germain de Pontchartrain, et germain du mar6chal 
d’Humieres. La seur du pere du marquis d’Huxelles avait 
fort &trangement &pouse Beringhem, premier &cuyer qui avait 
et€ premier valet de chambre, dont le fils, premier 6cuyer 
aussi, et cousin germain de notre marquis d’Huxelles, avait 
bien plus etrangement encore épousé une fille du duc d’Au- 
mont et de la seur de M. de Louvois. L’intrigue ancienne de 
tout cela menerait trop loin. Il suffit de marquer la proximite 
des alliances et d’ajouter que l’amitie de la vieille Beringhem 
pour son neveu, et l’honneur que son mari tirait d’elle firent 
elever ce neveu avec leurs enfants comme freres, que l’amitie 
a subsiste entre eux à ce möme degre, et que Beringhem, 
neveu de Louvois par une alliance si distingude pour tous 
les deux, entra dans sa plus 6troite confiance et d’affaires et 
de famille, fut apr&s sa mort sur le möme pied avec Barbesieux, 
et, tant par lä que par sa charge, fut une manière de per- 
sonnage. U protögea son cousin d’Huxelles de toutes ses forces 
aupres de Louvois, puis de Barbesieux, et l’a soutenu toute 
sa vie. Ce preambule était n6cessaire pour bien faire en- 
tendre ce qui suivra ici et ailleurs; ajoutons seulement que 
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le marquis de Oréqui, fils du maréchal, avait é pousé l’autre 
file du duc d’Aumont et de la saur de Louvois, et que MM. 
de Oréqui vivaient fort unis avec M. d’Aumont, les Louvois et 
lesBeringhem. Revenons maintenant & notre marquis d’Huxelles. 

»Son pere n’avait que dix ans quand il perdit le sien, 
et vingt lorsqu’il perdit sa mere. C’6tait un homme d’am- 
bition qui, trouvant Beringhem dans la plus intime faveur 
de la reine-r&egente qui le regardait comme son martyr, l’avait, 
pour pr&mices de son autorité, rappel& des Pays-Bas, oü il 
s’etait enfui, et de valet l’avait fait premier ecuyer. Huxelles 
crut se donner un fort appui en l’honorant & bon marche du 
mariage de sa saur, duquel il 6tait seul le maitre, et ne s’y 
trompa pas. Il servit avec r6putation et distinction; il eut 
möme le grade singulier de capitaine general qui ne fut donne 
qu’& quatre ou cing personnes en divers temps, et qui com- 
mandait les lieutenants generaux, et il n’etait pas loin du 
bäton lorsqu’il fut tu& avant cinquante ans devant Gravelines, 
en 1658. Sa veuve, fille du president Bailleul, surintendant 
des finances lors de leur mariage, £tait une femme galante, 
imperieuse, de beaucoup d’esprit et de lecture, fort du grand 
monde, dominant sur ses amis, se comptant pour tout, et les 
autres, ses plus proches möme, pour fort peu, qui a su se 
conserver une consideration et une sorte de tribunal chez elle 
jusqu’& sa derniere vieillesse, oü la compagnie fut longtemps 
bonne et triée, et oü le prix se distribuait aux gens et aux 
choses. A son seul aspect, tout cela se voyait en elle. Son 
fils et e]le ne purent être longtemps d’accord, et ne l’ont été 
de leur vie. Ilse jeta aux Beringhem qui le recurent comme 
leur enfant; il avait pres de vingt-cing ans quand il la perdit. 
La plus intime liaison s’&tait consolid6e entre ses enfants et 
son neveu, et le vieux Beringhem, qui ne s’&tait pas moins 
conserv6 d’autorit€ dans sa famille que de consid6ration dans 
le monde et aupres du roi jusqu’& l’extröme vieillesse, eut 
d’autant plus de soin de l’entretenir qu’il aimait ce neveu 
comme son fils. Il ne mourut qu’en 1692, et, des 1677, il 
avait marié son fils à mademoiselle d’Aumont. 
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»Avec tous ces avantages Huxelles sut cheminer; il de— 
vint P’homme de M. de Louvois, & qui il rendait compte et 
qui le mena vite. Il lui fit donner le commandement de ce 
malheureux camp de Maintenon pour l’approcher du roi, dont 
les inutiles travaux ruinerent l’infanterie, et oü il n’etait pas 
permis de parler de malades, encore moins de morts. A trente- 
cing ans n’&tant que mar6chal de camp, Louvois lui procura 
le commandement de l’Alsace sous Montclar, puis en chef, à 
sa mort au commencement de 1690, et le fit résider & Stras- 
bourg pour mörtifier Chamilly ä qui le roi en venait de donner 
le gouvernement, et quatre ans apres le fit lieutenant general 
et chevalier de Fordre & la fin de 1688. Il resida toujours 
& Strasbourg jusqu’en 1710, roi plutöt que commandant d'Al- 
sace, et servit toutes les campagnes sur le Rhin de lieutenant 
general, mais avee beaucoup d’egards et de distinction. 

»O’etait un grand et assez gros homme, tout d’une venue, 
qui marchait lentement et comme se trainant, un grand visage 
couperose, mais assez agreable, quoique de physionomie re- 
frognee par de gros sourcils, sous lesquels deux petits yeux 
vifs ne laissaient rien &chapper à leurs regards; il ressemblait 
tout & fait à ces gros brutaux de marchands de baufs. Pa- 
resseux, voluptueux à l’exc&s en toutes sortes de commodites, 
de chöre exquise grande et journaliere, en ehoix de com- 
pagnie, en debauches grecques dont il ne prenait pas la peine 
de se cacher, et accrochait de jeunes officiers qu’il adomesti- 
quait, outre de jeunes valets tres-bien faits, et cela sans voile 
a FParmée et ä Strasbourg ; glorieux jusqu’avec ses généraux 
et ses camarades, et ce qu’il y avait de plus distingue, pour 
qui, par un air de paresse, il ne se levait pas de son siege, 
allait peu chez le general, et ne mentait presque jamais & 
cheval pendant les campagnes; bas, souple, flatteur auprès 
des ministres et des gens dont il croyait avoir à craindre ou 
à esperer, dominant sur tout le reste sans nul menagement, 
ce qui m&lait ses compagnies et les esseulait assez souvent. 
Sa grosse tete sous une grosse perruque, un silence rarement 
interrompu, et toujours en peu de mots, quelques sourires & 
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propos, un air d’autorit& et de poids, qu’il tirait plus de celui 
de son corps et de sa place que de lui-möme ; et cette lourde 
töte offusqu&ee d’une perruque vaste lui donnerent la repu- 
tation d’une bonne t£te, qui toutefois &tait meilleure & peindre 
par Rembrand pour une töte forte qu’& consulter. Timide 
de cœur et d’esprit, faux, corrompu dans le cur comme dans 
les mœurs, jaloux, envieux, n’ayant que son but, sans con- 
trainte des moyens, pourvu qu’il püt se conserver une &corce 
de probit& et de vertu feinte, mais qui laissait voir le jour 
à travers et qui c&dait möme au besoin veritable. Avec de 
l’esprit et quelque leeture assez peu instruit et rien moins 
qu’homme de guerre, sinon quelquefois dans le discours; en 
tout genre le pere des difficultes, sans trouver jamais de 
solution à pas une; fin, delie, profondsment cache, incapable 
d’amiti& que relative & lui, ni de servir personne, toujours 
occupe de ruses et de cabales de courtisan, avec la simpli- 
cite la plus composde que j’aie vue de ma vie, un grand 
chapeau clabaud toujours sur ses yeux, un habit gris dont 
il coulait la piece & fond, sans jamais d’or que les boutons, 
et boutonne tout du long, sans vestige du cordon bleu, et 
son Saint-Esprit bien cache sous sa perruque; toujours des 
voies obliques, jamais rien de net, et se conservant partout 
des portes de derriöre; esclave du public et n’approuvant 
aucun particulier. 

»Jusqu’en 1710 il ne venait à Paris et & la cour que des 
moments, pour se conserver les amis importants qu’il se 5a 
vait menager. A la fin il s’ennuya de son Alsace; et sans 
en quitter le commandement, moins encore les appointements, 
car avec une grande dépense que sa vanit& et ses voluptes 
tiraient de lui, il était avare, il trouva le moyen de venir 
demeuref ä Paris pour travailler à sa fortune. Sous un masque 
- d’indifference et de paresse, il brülait d’envie d’ötre de quelque 
chose, surtout d'être duc. Il se lia &troitement aux bätards 
par le premier president de Mesmes, esclave de M. et m& 
dame du Maine, et le plus intime ami de Beringhem, par 
consequent le sien. Par M. du Maine qui fut la dupe de s2 
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capacit et des secours qu’il pourrait trouver en lui, il eut 
quelques secrets acces aupr&s de madame de Maintenon. Il ne 
nögligea pas le cöt& de Monseigneur ; Beringhem et sa femme 
etaient fort amis de la Choin ; ils lui vanterent Huxelles, elle 
eonsentit à le voir. 

„Il devint son courtisan jusqu'à la bassesse d’envoyer tous 
les jours, de la rue Neuve-Saint-Augustin oü il logeait, au- 
pres du petit Saint-Antoine oü elle demeurait, des têtes de 
Iapin & sa chienne. Par elle il fut approch& de Monseigneur, 
il eut avec lui des entretiens secrets à Meudon; et ce prince, 
à qui il n’en fallait pas tant pour P’&blouir, prit une estime 
pour lui jusqu’& le croire propre à tout, et ä s’en expliquer 
autant qu’il le pouvait oser. Des qu’il fut mort, la pauvre 
chienne fut oubliee, plus de t&tes de lapins: la maitresse le 
fut aussi. Elle avait eu la sottise de compter sur son amitie. 
Surprise et blessée d’un abandon si subit, elle lui en fit re- 
venir quelque chose. Lui-möme fit le surpris: il ne pouvait 
tomprendre sur quoi ces plaintes etaient fondees. Il dit ef- 
frontement qu’il ne la connaissait presque pas, et qu’il ne 
Petait de Monseigneur que par son nom, ainsi qu’il ne sa- 
vait pas ce qu’elle voulait dire. De cette sorte finit ce com- 
merce avec la cause de la faveur, et elle n’en a pas oui 
parler depuis. 

»En voilä assez pour le present sur un homme dont j’ai 
dejä parl& ailleurs, et que nous verrons toujours le möme 
figurer en plus d’une sorte, et se deshonorer enfin de plus 
d'une facon. Nous aurons donc aussi l’occasion d’en parler 
plus d’une fois encore. Il suffira de dire ici que la tete lui 
pensa tourner de ne point voir de succes de tant de menees, 
et qu’il y avait plusieurs mois qu’il &tait enferm& chez lui 
dans une farouche et menacante me&lancolie, ne voyant presque 
et qu’& peine Beringhem, lorsque l’esperance d’aller traiter 
la paix raffermit son cerveau déjà fort &gare.« Urelles flarb 
unvermählt 10. April 1730, nachdem er fowohl in den Con— 
ferenzen zu Gertruidenberg als in der Utrechter Pacification die 
Intereſſen Frankreichs vertreten hatte. Den Marſchallsſtab erhielt 
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er 1688 , das Gouvernement Elſaß und Breifah, von beinahe 
100,000 Livres Ertrag, 1713. 

Bevor er noch zum Befig feiner Hauptftadt gelangen fonnte, 
hatte Anfelm den Kaifer verföhnt durch feine Bemühungen für 
die Wahl eines römiſchen Könige. Diefe erfolgte zu Augsburg, 
24. Januar 1690. „Um die gehörigen Anftalten zu treffen, 
fandte Anfelm feinen Minifter, den Domherrn Friedrich Anton 
Sreiheren von Dalberg, nebft feinem Geheimenrath Heuvel zum 
voraus nah Augsburg. Er felbft folgte und hielt am 4. Oct. 
einen prachtvollen Einzug. Am 12. Dec. wurden die faiferfigen 
Propofitionen in dem Sinne des Ausſchreibens vorgetragen und 
gezeigt, welche unverantwortlie Eingriffe und Friedensbrüde 
fih Frankreich ftets in der Abſicht erlaubt habe, um die Kaiſer⸗ 
frone an fih zu bringen; das Wohl des Reichs erfordere zu 
beratbfchlagen , wie durch eine vorzunehmende ordentliche Wahl 
der franzöfifchen Herrſchſucht ein Ziel geftedt, und bie Sicherheit 
des Reichs befeftigt werden fönne, worauf der Kaifer feinen 
Sohn zum römischen König vorfhlug. Die bisherigen Vorgänge 
hatten fo tief auf die Gemüther der Kurfürften gewirft, daß fie 
fat fämtlich, obgleich Joſeph das erforderliche Alter nicht hatte, 
den Faiferlihen Antrag genehmigten. Brandenburg allein made 
einige Schwierigfeiten: man habe bei Ausfchreibung des Kur- 
fürſtentags verfchiedene Formalitäten vernachläſſiget, einen zu 
furzen Termin anberaumt. Diefes geſchah jedoch nur darum, 
damit er nicht dag Anſehen babe, als willige er in Alles blind 
lings ein, und damit der faiferlihe Hof bei feinen Forderungen 
an den Schwiebußer Kreis mehr Nüdfiht nehme. Ehe man zur 
Wahl fohritt, glaubten die Kurfürften, dag man für Abftellung 
verfchiedener eingeriffener Mißbräuche ſorgen, fo wie auch ihre 
Rechte fihern müſſe. 

„Anfelm war öfters von Podagrafchmerzen geplagt, aus 
mehrmalen Anfällen vom Schlag ausgefest, welche ihn unfähig 
machten, feine bifhöflihen Pflichten mit der erforderlichen Sorg 
falt zu verrichten. Um alfo dem Nachtheile vorzubeugen, ber in 
fo gefahrvollen Zeiten dem Erzfifte hierdurch erwachſen könnte, 
trug er bei dem Domcapitel auf die Ernennung eines Coadjutors 
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an. Zur Erfüllung feines Wunfches fohritt das Domrapitel am 
19. April 1691 zum Werf, und erwählte einftimmig den Deutfch- 
meifter Ludwig Anton, einen Sohn des Kurfürften von der Pfalz, 
Philipp Wilhelm, einen ſehr hoffnungsvollen jungen Herrn, zum 
Coadjutor. Anfelın verweilte diefes und die folgenden Jahre 
bis zu feinem Ende meiftens zu Afchaffenburg, wozu ihn vor- 
nehmlich der Franzofen Bewegungen um Mainz beftimmten. Ein 
Ausfall, für welden am 26. Juni 1691 der Gouverneur Hans Karl 
von Thüngen mehre Regimenter verwendete, hatte die Gefangens 
nehmung eines Majors vom Regiment du Roi zur Folge. So— 
fort fchidte der Marquis von Billacerf, des Louvois Schwefters 
ſohn und Mestre-de-camp eines Gavalerier Regiments , einen 
Trompeter in die Stadt, angeblih, um von dem Sein oder 
Nichtfein des fraglihen Majors Kunde zu erhalten, eigentlich 
aber die an den faiferlichen Obereommiffair Consbrück gerichteten 
Briefe abzugeben, und mit demſelben die legte Abrede zu nehmen, 

Der Trompeter blieb fehr lange aus, daß Billacerf ſich 
veranlaßt ſah, unter Begleitung eines Gapitains vom Regiment 
Berry bis unter die Kanonen zu reiten. „Als er daſelbſt eine 
Dragonerwache ohnweit der Stadt wahrgenommen, rief er ber 
Wache zu, ob er auf Parole fih nähern und etwas fragen dürfe; 
worauf ihm der Hauptmann die verlangte Parole gab. Da ihm 
aber diefer von dem Major feine Nachricht ertheilen konnte, ritten 
beide bis unter das Thor. Dafelbft kehrte man fi an des 
Hauptmanng gegebenes Wort nicht, arretirte beide und führte 
fie zu dem Commandanten, welcher fie als Kriegsgefangene zu 
behandeln befahl. Hierauf wurden fie in das Wirthshaus zum 
güldenen Anfer gebracht, allda ſtark bewacht, jedoch ihnen alle 
Höflichfeit bewiefen, auch zu Ende Juli's gegen erlegte Ranzion 
freigegeben. Diefe Gefangenen beſuchte fogleih der in Mainz 
gelegene Faiferlihe Dber-Commiffarius Consbrüd, feinem Bors 
geben nad) aus Neugierde. Allein der Hauptmann, fo mit einiger 
Mannfchaft die Wache hatte, bemerkte, daß die Gefangenen ihm 
heimlich einen Brief zuftedten, und berichtete foldeg dem General 
von Thüngen, worauf ber General den Commifjair fogleih in 
Arrefi nehmen ließ. Man fand nicht allein den erwähnten Brief, 
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fondern noch mehrere andere bei demfelben, woraus man erjah, 
daß er mit den Franzofen in vertraulicher Correfpondenz geftan- 
den, ihnen obigen Ausfall nicht allein entdedt, fondern auch viele 
andere Anfchläge vorgehabt, um ihnen die Stadt Mainz wieder 
in die Hände zu fpielen. Diefe follte während einem von außen 
ftattgehabten Bombardement durch hierzu beftellte VBerräther au 
vier Orten in Brand geftedt, und an einem gewiffen Drt das 
Thor geöffnet werden, damit der Feind ungehindert in die Stabt 
fommen fönnte. Der Commiffair ward in firenge Verwahrung 
gebracht, feine zu Koftheim befindliche Bagage nad Mainz ges 
führt, und fein dabei gewefener Serretair gleichfalls arretirt, 
den man jedoch des andern Tages todt fand. Die ganze Sache 
wurde mitteld Stafette an den Kaifer berichtet. Am ſchlimmſten 
fam der faiferlihe Commiffarius hinweg, der zwar Anfangs 
leugnete, als man ihm aber mit der Folter drohete, geftand er 
fein Berbrechen und bat flehbentlih um ein gnädiges Urtheil. 
Das Kriegegericht verdammte ihn zum Tode, weldes auch am 
18. Aug. vollzogen wurde, Er benahm ſich dabei fo Fleinmütbig, 
daß er durchaus nicht fterben wollte und mehrmalen auf bie 
Erde fiel, fo daß ihm der Scharfrichter auf Befehl des Aubdi- 
teurs den Kopf abbauen mußte.” 

Am 4. Mai 1694 ftarb zu Rüttich der Coadjutor, Pfalzgraf 
Ludwig Anton, und es wurde zu feinem Nachfolger erwählt ber 
Fürftbifchof von Bamberg, Lothar Franz von Schönborn, 3. Sept. 
1694. „Anſelm Franz überlebte nicht lange die Wahl feines 
Nachfolgers. Er ftarb zu Afchaffendurg am 30. März 169 
eines fehr fanften Todes, in einem Alter von 61 Jahren; feine 
Leihe wurde am 16. April zu Afchaffenburg in der dortigen 
Stiftsfirde neben der Grabesftätte des Kurfürften Theodorid 
von Erbach beerdigt, das Herz in der Domfirche zu Mainz vor 
dem hoben Altare und die Eingeweide in der erzbifhöflihen Gruft 
zu St. Gangolph beigefegt. Die folennen Erequien wurden in 
dem Dome gehalten, wofelbft ihm auch von feinem Erben, dem 
Präfidenten des Faiferlichen Rammergerichts zu Wetzlar, Franz 
Adolf Freiberen von Ingelheim, ein fehr fchönes Denfmal aus 
Ihwarzem und weißem carrarifhem Marmor errichtet wurde.” 
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Der Stammvater ber Altern Linie, Johann Friedrich, pfalz- 
gräflicher Amtmann zu Falfenburg, ftarb 16085 fein Sohn Mars 
ſilius Chriſtoph heurathete den 25. Mai 1611 des Philipp Joſts 
von Weiler Tochter Margaretha, und wurde ein Vater von 
sehn Kindern, worunter die Söhne Philipp Wilhelm, Philipp 
Ludwig und Marſilius Gottfried. Diefer als ber jüngfte, geb. 
19, Zebr. 1627, war Domherr zu Mainz und Würzburg, fpäter 
Domdechant zu Mainz, und farb den 8. Sept. 1679 in Kraut 
heim, wo er fih auf Commiflion befand. Philipp Wilhelm, 
geb. 14. März 1619, war kurmainziſcher Dpberfilieutenant und 
Amtmann zu Lahnftein, mit Katharina Agnes Neuer von Montas 
baur verheurathet und Bater von drei Kindern, von benen 
jedod nur ein Sohn, Johann Lucas Freiherr von Ingelheim, 
die Jahre der Mündigkeit erreichte, und als Domcuſtos zu Mainz 
und Domberr zu Würzburg fein Leben beſchloß. Philipp Lud⸗ 
wig, des Domdechanten Zwillingsbruder, und folglich am 19. 
Fehr. 1627 geboren, ftarb als kurmainziſcher Dberftlieutenant 
und Amtmann zu Miltenberg im J. 1659, nachdem er dur) 
feine Ehe mit Maria Ottilia Echter von Meſpelbrunn den Grund 
zu wichtigen Erwerbungen gelegt hatte. Sein einziger Sohn, 
Franz Adolf Dietrich Freiherr von Ingelheim, Herr zu Schön- 
berg, Holzhaufen u. f. w., geb. den 25. Dec. 1659, wurde ben 
2, Mai 1682 von dem Kurfürften Anfelm Franz zum Vicedom 
im Rheingau ernannt, danfte jedoch 1698 ab, um die Fatholifche 
Bräfidentenftelle bei dem Reihsfammergericht zu Weglar zu über 
nehmen, und endlich nad bes Grafen von Hohenlohe-Bartenftein 
Tod, 1738, als Kammerrichter aufzutreten, Am 1, Sun, 1737 
wurde er mit feinem ganzen Haufe in des H. R. R. Grafenftand 
erhoben, ſchon 1698 hatte er nad Erlöfhen des Echteriſchen 
Mannsftammes mit Faiferliher Genehmigung ben Namen und 
das Wappenfchild derer Echter von Mefpelbrunn bem feinigen 
beigefügt, auch im nächften Jahre von Kaiſer Leopold die große 
Gomitiv erhalten. Die legten Tage feines Lebens wurden durch 
einen Streit mit dem Landgrafen von Heſſen-Caſſel, betref- 
fend den von dem Kurfürften Anfelm Franz für die Familie 
angelauften Flecken Holzhauſen, verbittert; der Landgraf, 
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das Interregnum nach Karls VI Ableben benutzend, ließ näm— 
lich Holzhaufen, wo ber Kammerrichter 1716, ungeadjtet des 
lebhaften Widerſpruchs von Seiten Heffen » Darmftadts, eine 
katholiſche Kirche erbaut hatte, mit Gewalt in Beſitz nehmen, 
und forderte aud das Eigenthum des Orts, als eines wider: 
rechtlich der Grafſchaft Hanau entzogenen Pertinenzftüdes. Diefer 
Streit wurde erft im J. 1764 durch eine bare Abfindung an die 
Grafen von Ingelheim geichlichtet, der Kammerrichter aber ftarb 
den 15. Sept. 1742 und wurde zu Geifenheim im Rheingau 
beerdigt. In der Ehe mit Maria Urfula von Dalberg, verm. 
den 21. Febr. 1683, hatte er 22 Kinder, acht Söhne und viers 
jehn Töchter, erzeugt. Ich bemerfe darunter: 1) Anfelm Franz, 
geb. 12. Nov. 1683. Er war Domberr und refp. Domfänger 
zu Mainz, Domherr zu Würzburg, Chorherr zu St. -Alban 
und Afhaffenburg, und wurde den 29. Aug. 1746 zum Bifcof 
von Würzburg gewählt, aber fhon am Morgen des 9. Febr. 
1749 todt in feinem Bett gefunden, 7) Anton Dietrich Karl, 
geb. 17. Jan. 1699, war Oberchorbiſchof zu Trier, Capitular 
zu Lüttich, Halberftadt und St. Alban, Faiferl. Geheimrath, aud 
bei der Wahl und Krönung der Kaifer Karl VII und Franz I 
furtrierifeher erfter Botfchafter und farb den 2. Auguft 1750. 
12) Maria Terefa Louife, geb. 1. März 1693, Aebtiffin zu St. 
Marien im Capitol zu Cöln, feit dem 6. Nov. 1747 Sternfreuz 
ordensdame, flarb 31. Dec. 1761. 15) Johann Philipp, von 
dem unten, 21) Anna Karolina Lucretia, geb. 23. Aug. 1705, 
war Pröpftin des Damenftiftes zu Nivelles. 

Johann Philipp, des Kammerrichters fünfzehntes Kind, 
den 2. Nov. 1698 geboren, ftand als Oberfihofmeifter an dem 
furmainzifchen Hofe, erhielt 1727 die Stelle eines Vicedoms im 
Rheingau, war auch Faiferliher und Furmainzifcher Geheimrath. 
Am 5. Det. 1722 vermählte er fih mit Maria Clara Philip: 
pina von Dalberg, der einzigen Tochter von Johann Friedrid 
Edenbert, mit welchem der Mannsftamın der Johanniſchen Haupt: 
linie erfofhen war. Diefe Linie hatte unter anderm das fehr 
bedeutende, von den Echter von Mefpelbrunn herrührende Ritter: 
gut Büchold bei Arnftein befeffen, und war daſſelbe nach ihrem 
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Erlöfhen von Würzburg als vermanntes Lehen eingezogen wor⸗ 
den. Bor feinem Bruder, dem Fürftbiihof Anfelm Franz, machte 
der Graf von Yngelheim die Rechte feiner Gemahlin gel» 
tend, und nah langen Berbandfungen wurde er im %. 1747 
mit Büchold befehnt, nachdem er vorher daffelbe ald Manns 
(eben anerfannt hatte, Anfelm Franz war aber. faum vers 
fhieden , als das Domcapitel nod im Febr. 1749 den Grafen 
feines Befiged entjegte. Diejes veranlafte einen Rechtsſtreit 
vor dem Reichshofrath, welcher nah mehren rechtlichen Aus— 
führungen 1753 für Würzburg entfchieden wurde. Johann 
Philipp farb den 14. März 1784. Von feinen fieben Kindern 
famen allein die Söhne Lothar Franz, Chriſtoph Adolf Karl 
und Franz Karl Philipp zu Jahren. Lothar Franz, Domherr 
zu Mainz und Würzburg, geb. 8. Zul. 1723, farb den 24. Jan, 
1780. Ehriftoph Adolf Karl, Domberr zu Trier und Würzburg, 
geb. 25. Zul. 1726, wurde den 11. Jan. 1769 zum Ardidiacon 
der trierifchen Kirche tit. S. Mauritii in Tholeya, und den 10. 
San, 1780 zum Ardidiacon-tit. S. Agathe in Longuyon er= 
nannt ; er ftarb den 3. Sept. 1784, Franz Karl Philipp, der 
jüngfte Bruder, geb. 12. Mai 1740, fuccedirte in den Stamm» 
gätern, war k. k. wirfficher Geheimrath, furmainzifcher Oberſt⸗ 
Hofmarfhall und des St. Zofephordens Comthur, vermählte ſich 
1) mit Zuliana von Zobel-Giebelftatt-Darftatt, verm. 13. Der, 
1764, + 28. Der, 1766, 2) mit Eliſabeth Augufta von Hade, 
verm. 2, April 1769, + 30. Aprif 1770, und 3) mit Franzisca 
von Breidbach-Büresheim, verm. 8. Sept. 1771, und flarb zu 
Geifenheim den 30. Det. 1803. Der dritten Ehe gehörte an 
Graf Friedrihd Karl Zofeph , geb. 9. Aprif 1777, verm. 20. 
April 1800 mit der Gräfin Antonie von Weftphalen, geft. im Det. 
1847. Seiner Kinder find fieben. Durch die Revolutionirung 
des linfen Rheinufers hat das gräflihe Haus bedeutende Ein— 
buße erlitten, denn von den dafelbft belegenen Kellnereien Schwep⸗ 
yenhaufen und Gaulsheim blieb nichts übrig, als der allerdings 
erhebliche Grundbefig; zu Schweppenhaufen, in ber Bürgermeifterei 
Windesheim des Kreifes Kreuznach, gehörten fieben Dörfer. Dieſer 
Berluft ift durch fehr wohlgelegene und wichtige Erwerbungen 
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in Rüdesheim und Geifenheim erfegt worden. Auch befist das 
gräfliche Haus die Ortfhaften Unterhaufen und Mefpelbrunn im 
Speffart, famt bedeutenden Waldungen, Obererlenbach in der 
Wetterau, Würzberg, das bedeutende Kirchdorf Gamburg an ber 
Tauber zur Hälfte; den Mainzoll zu Langenprozelten trug das— 
felbe von dem Neih zu Lehen. Das Stammhaus in Ober: 
ingelheim, wozu der nahe Hof Weſterhaus und einige Waldung 
gehören, befindet fich ebenfalls noch bei der Familie. Johann von 
Ingelheim, den ich gehörigen Orts nicht einzufchalten wußte, 
fommt 1465 als Abt zu Franfenthal vor, veräußerte Eppftein und 
andere Güter, regierte überhaupt nicht gar löblich, wurde Deshalb 
1468 abgefegt, und mußte fi mit der Propftei Dirmftein bes 
gnügen. Das Geihlehtswappen zeigt im ſchwarzen Felde ein 
aus zwei Schachreihen, gold und roth, beftehendes Kreuz. 

Die Echter von Mespelbrunn , deren Haupterben bie von 
Singelheim wurden, find eines alten und berühmten Ritter: 
geihlehts in Dftfranfen ; das Stammhaus Mespelbrunn , im 
Speffart, unweit des weltbefannten Rohrbrunnen, war dem Ritter: 
canton Odenwald einverleibt. Bernhard Echter von Mespelbrunn, 
Domberr zu Würzburg, lebte im 3. 1300. Hugo Edter von 
Mespelbrunn zu Erbach befaß im Jahre 1333 einige Güter zu 
Sanzenbah und Rumpelhauſen, gleihwie 1357 fein Sohn 
Rüdiger als Befiger eines Hofes zu Sanzenbady genannt wird, 
Albrecht der Aeltere Echter von Mespelbrunn, von dem an 
eine ordentlihe Stammreihe aufgeftellt werden kann, hatte 
im 3. 1345 Aniheil von den Dörfern Kailbach, Galmbad 
und Reiſenbach, an dem Südrande der Grafichaft Erbad. Sein 
Sohn, Konrad Echter zu Membris, lebte im J. 1360 und 1384, 
diefes Sohn, Dieter, 1394. Dieters älterer Sohn, Peter” Echter, 
ward im J. 1416 Domberr, 1426 Domfcolafter und 1428 Dom- 
dechant zu Mainz, war auch Propft zu St. Victor und Canonicus 
zu Mariengraden binnen Mainz, Domberr zu Würzburg, Ehor- 
herr zu Afchaffenburg, und farb den 16. Januar 1442. Er ruhet 
im Dom zu Mainz, und wurde dafelbfi noch in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts ein bei ihm gefundener Blafenftein 
hinter einem eifernen Gilter verwahrt. 
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Dieterd anderer Sohn, Hamann, wurde am Tage nad 
Apofteltheilung im J. 1404 von Kurfürft Johann II von Raffau 
zu feinem Bicedom in Afchaffenburg,, zugleich auch zum Amtmann 
in Seligenftadt und Alzenau ernannt. Im %. 1408 wurde ihm 
von dem nämlichen Kurfürften für Pferde, die er auf verjchies 
denen Zügen verloren, Erfag zugefihert, nämlih für: „vier 
Pherde die er verleift hatte von Katherinen Vbrein wegen, Item 
ein void Hengeft, der yme zu Afchaffinburg ftarp. Item ein 
ſchwartz Hengefte, der blint wart, vnd here zu Afchaffinburg in 
unfer Burg quam. tem einen falen Hengefi der yme ftarp. 
tem ein ſchwartz meſſelich Phert, das er gein Smerlebady gab. 
tem ein gra Phert, das er zu Heffen in der Niderlag verlore. 
tem ein void meffelih Phert dag yme ftarp. Item ein gra 
Phert, das yıne vor dem Nuvenhof erfhoffen wart.” Am 
1. Mai 1412 übertrug ihm Kurfürft Johann die Wüftung und 
Hofftatt Efelberg zu erb und eigen. Im 5%. 1413 nahm er auf 
des Kurfürften Geheiß den Eberhard Wambold, Zohanniters 
Ordens, gegen den der Kurfürft etwas Unwillen und Ungnaden 
gehabt, gefangen. Kurfürft Johann ftarb den 23. Sept. 1419, 
und faft möchte ich glauben, die an Hamann erlaffene Auf- 
fündigung, wonad er binnen. drei Monaten von dem feit 14 
Jahren beffeideten Bicedomamt zu weichen hatte, gegeben feria 
post diem Bricii tertia 1419, fei more trev. und alfo vom 
%. 1420 zu verfieben. Hamann überlebte feinen Kurfürften nur 
um furze Zeit und ftarb im 3. 1421, nachdem er noch Winters: 
bad), füdlid) von Mespelbrunn, und Antheil an Sommerau, 
zwifhen Wintersbah und Klingenberg , erfauft hatte. Seine 
Hausfrau, Anna Löw von Steinfurt (fie ftarb im 9. 1437), 
hatte ihm ſechs Kinder geboren, wovon die Söhne Hamann, 
Konrad und Wilhelm unter der VBormundfchaft ihres Oheims, 
des Domdechanten, ftanden. Es foll außer ihnen Hamann aber 
noch einen vierten Sohn, Marcus, gehabt haben, und biefer als 
Domherr zu Mainz und Erzpriefter im 3. 1483 verftorben fein. 
Konrad, Kunz lebte im J. 1426 und 1471, war mit Anna von 
Berlichingen verheurathet, und hatte von ihr die zwei Söhne 
Hans und Hamann. Diefer farb im 3. 1471, in der Blüthe 
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der Jahre, Hang wurde 1492 von feinen Dienern ermordet. 


I} 


Die einzige Tochter, die ihm feine Hausfrau, Margaretha von 
Carben, geboren, Margaretha Echter, wurde an Heinrich Moßs 
bach von Kindenfels, den Vicedom zu Afchaffenburg, verheuratbet, 
der in dem Alter von 96 — zu Nierftein 18. Det. 1561 das 
Zeitliche gefegnete. 

Hamann, vermuthlich der ältefte von Hamanns und von 
der Anna Löw von Steinfurt Söhnen, war zuerft Amtınann zu 
Fürftenau, wurde am 21, Dec. 1459 zum Oberforftmeifter ernannt, 
beffeidete diefe Aemter bis Cathedra Petri 1464 und ftarb 1480. 
Seiner erften Hausfrau, Liſa Hofwart von Kirchheim, vermählt 
im %. 1430, verfohrieb er im J. 1432 die Summe von 1500 
Gulden ; die andere, Runegunde, war aus dem Haufe der Mars 
fohalle von Pappenheim. Sein ältefter Sohn, Peter Echter, ftarh 
im J. 1511, aus feiner Ehe mit Margaretha von Thüngen ſechs 
Kinder hinterlaffend, darunter zwei Söhne, des Namens Philipp, 
und eine Tochter, Margaretha, die mit einer Mitgift von 1100 


Gulden an Gottfried von Cleen verheuratbet wurde, Der ältere 


Philipp wurde im 3. 1520, Cath. Petri, von dem Garbdinal 
Albrecht zum Bicedom in Afchaffenburg ernannt, beffeidete diefes 
Amt noh im 3. 1527, verlor feine Gemahlin Elifabeth Gräfin 
von Werbenherg, die er als des Schenf Erasmus von Erbad 
Wittwe geheurathet hatte, am 21. Dec. 1536 durch den Top, 
ftarb den 15. Januar 1549 und wurde an der Seite feiner 
Gemahlin, zu Heffenthal, unweit Mespelbrunn,, beerdigt. Ein 
einziger Sohn, Erfinger, geb. 1510, war bereits 1523 verftorben. 
Der jüngere Philipp, vermuthlich der nämlihe Philipp Echter, 


der vom J. 1481 an als Domicellar zu Mainz vorfommt und 


am 8. April 1499 refignirte, ftarb den 28. Aug. 1535, nachdem 
er in der Ehe mit Johanna von Habern neun Kinder gefehen, 
worunter Balentin, Anna und Peter zu merfen. Balentin, geb. 
im Dee. 1506, ftarb zu Bruchſal, als des dafigen reichgunmittel- 


‚baren Ritterftifts Dechant, 6. Nov. 1560. Anna, geb. 1508, 


war Priorin zu Frauenalb und ftarb am Ofterabend 1569. Peter, 
geb. 1520, Sonntag vor Lucia, vermählte fih 1542 zu Hanau 
mit Gertraud von Adelsheim und ftarb zu Mainz 21. Januar 
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1576, feine Wittwe zu Wiefentheid bei ihrer Tochter im 3. 1583, 
Ihrer Kinder waren neun, Adolf, Julius, Sebaftian, Marga— 
vetba, Valentin, Maria, geb. 21. Nov. 1552, geft. 1553 am 
Sonntag Oculi, Dietrich, Magdalena und Cordula. Margaretha, 
geb. A, Febr. 1549, heurathete den 13. Zuni 1564 den Hang Hein⸗ 
ih von Ehrenberg den ältern und ftarb 1611. Magdalena, geb. 
15, Mai 1556, wurde im 3. 1574 an Hans Fuchs zu Wiefentheid 
und Mainfontheim verheurathet und ftarb 1598. Cordula, geb. 
8. Det, 1559, war des Stephan Zobel von Giebelftatt zu Dar— 
ftatt und Meffelhaufen Hausfrau, vermählt im 53. 1581, und 
ftarb 1597. Adolf, Furmainzifher Rath und Amtınann zu Brods 
felten, geb. 30. April 1543, ftarb 1593, ohne Kinder aus feiner 
Ehe mit Clara von Franfenftein, verm. 1566, zu binterlaffen. 
Julius Echter von Mefpelbrunn, Fürftbifchof zu Würzburg 
und Herzog von Franken, ift unter den geiftlichen Regenten eine 
Ericheinung beinahe ohne Gleichen. Geboren 18. März 1545, 
erlangte er im Nov. 1554 eine Dompräbende zu Würzburg, 
der andere zu Mainz und Bamberg folgten. Nach zu Löwen, 
in FSranfreih und zu Rom gemadten Studien, wurde er 
am 10. Nov. 1569 als Capitular, nach fehs Monaten alg 
Scholafter zu Würzburg, und 1570 als Gapitular zu Mainz 
eingeführt, den 17. Auguft 1570 zum Domdehant und den 
1. Dec. 1573 zum Fürftbifhof in Würzburg gewählt. Nach 
alter Gewohnheit ſchickte er den Domdehanten Neithard von 
Tpüngen zur Erlangung der päpftlihen Beftätigung nad Rom, 
ebenfo wegen der Belehnung durch Kaifer Marimilian II nad 
Prag. Im Jahr 1574 ließ er fih vom ganzen Lande feierlich 
bufdigen und 1575 zum Bifchof weihen. Ergriffen von ber 
Pflicht eines Fürftbifhofs, und überzeugt von dem Nugen der 
möglich höchſten wiffenfchaftlihen Bildung und wahren Auffläs 
rung für alle Menfchenclaffen geiftlichen und weltlichen Standes, 
welche nur wenige an auswärtigen Univerfitäten erlangen fonnten, 
erfuchte er gleich bei feinem Regierungsantritt das Domcapitel 
um Mitwirkung zur neuen Stiftung (eigentlich Erneuerung) einer 
Univerfität in Würzburg. Er beauftragte dann feinen Gefandten 
von Thüngen, bei Gelegenheit der Bitte um feine Beftätigung 
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zugleich auch Vollmacht und Privilegien für eine Univerſität, 
womit andere hohe Schulen Deutſchlands, Frankreichs und Italiens 
begünftigt worden, zu erbitten. Er erhielt hierauf am 28. Mär; 
1575 vom Papft Gregor XI und am 11. Mai d. J. vom 
Kaiſer Marimilian II die erwünſchten Urfunden für die Erhebung 
bes Gynmaſiums zu Würzburg in eine hohe Schule. Er legte 
1582 den Grundftein zu dem noch beftehenden Univerfitätsgebäube, 
deſſen Kirche ev am 8. Sept. 1591 einweihte, auf dem Plage des 
ehemaligen Benedictinernonnenflofters St. Ulrich, welchen er durch 
Anfauf einiger anftoßenden Häufer erweiterte. Er übertrug die Lei- 
tung und das Lehramt des Gymnaſiums, der Philofophie und Theo- 
logie, den Bätern der Geſellſchaft Jeſu, das Lehramt der Rechts— 
und Arzneiwiffenihaft ausgezeichneten weltlichen Pflegern ber: 
jelben. Den Jefuiten übergab er das Klofter und die Einfünfte 
von St. Agnes, und fügte zum Fond ihres Collegiums noch 
30,000 3. Der juridifhen Facultät übergab er einen befon- 
bern Fond von 20,000 Fl., und ber medicinifchen mehre Stis 
pendien mit der Erlaubniß, ausgebildete junge Aerzte auf Koſten 
ber Univerfität in fremde Länder reifen zu laſſen. Zur Er 
höhung des allgemeinen Fonds der hohen Schule widmete er bie 
Einfünfte der aufgelöften Nonnenklöfer Marienburghaufen und 
Frauenhauſen, nebft mehren Dörfern, Rechten und Gütern in 
verſchiedenen Bezirken des Fürſtenthums. Er wurde au in 
biefem Streben von vielen GStiftern und Klöftern theils durd 
jährliche Beiträge, theild durch Erlegung eines Capitals unter: 
fügt, As Pflanzfchulen für die Univerfität Yegte er vier 
Erziehungshäufer an, eins für AO Candidaten der Theologie, 
ein zweites für 10 adelihe Jünglinge, ein drittes für 40 
arme Studenten, welche Nahrung, Wohnung und Unterricht 
unentgeldlih erhielten, und zum geiftlichen Stande vorbereitet 
werden follten; ein viertes endlich für AO andere arme Züng: 
linge, welde für den geiftlihen Stand feine Neigung hatten, | 
Als Landesherr erneuerte er zugleich die vom erſten Stifter ber 
Univerfität, Johann von Eglofftein, ertheilfen Freiheiten. Den | 
zeitigen Dompropft von Würzburg befleidete er mit der Würde 
bes beftändigen Kanzlers, welcher fih durch einen BVicefanzler 
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vertreten laffen durfte. Er ertbeilte der hoben Schule zwed- 
mäßige Sagungen für die Wahl und Pflichten des Rectors und 
afademifchen Senats, wie für die Ordnung unter den Studi— 
renden, und beflimmte die Taxe für die Matrifel. Für bie 
öffentliche Bibliothef fammelte er viele Handſchriften und gedrudte 
Bücher, Münzen und Alterthümer. Zur feierlichen Einweihung 
ber Univerfität im 5%. 1582 hatte er viele Fürften aus Nabe 
und Ferne um ſich verfammelt. Er bradte durch unermübdete 
Sorgfalt die Univerfität in ſolchen Flor, daß fie von 1582 bie 
zu feinem Tode 1617 von faft 25,000 ftudirenden Jünglingen des 
In⸗ und fernften Auslandes befucht wurde. Deswegen wurde auch 
das 100jährige Jubelfeſt, 1682 und 1782, mit erhöhtem Glanze 
gefeiert, und die fpätefte Nachwelt wird die Manen des Bifchofe 
Julius in diefer Hinfiht noch fegnen, 

In inniger Verbindung mit der Univerfität ſteht das vom 
Biſchof Julius geftiftete Spital für mehre hundert Kranfe aller 
Art, arme Studirende und abgelebte Bürger und Bürgerinen. 
Den Grundftein zu diefer berühmten Anftalt, Juli» Spital ges 
nannt, welche befonders in den legten 50 Sahren durch bie 
Inhaber der Lehrämter der Medicin und Chirurgie den höchſten 
Ruhm erlangt hat, legte er am 12, März 1576 auf dem Plage 
des ehemaligen Judengarteng, über deffen willfürlihe Benugung 
er von den Juden viele Jahre an dem Reichsgerichte verklagt 
worden ift. Durch unermübdete Sorgfalt brachte er das große 
Gebäude in vier Jahren zu Stande, fo daß er es am 10. 
Juli 1580 einfegnen fonnte. Bereits am 12. März 1579 ftellte 
er die Stiftungsurfunde aus, in welcher die Lage des Spitalg, 
deſſen Einrichtung, die Befchaffenheit und Zahl der Armen, 
Kranfen, Reifenden, Knaben und Mädchen nad den Berhält- 
niffen des Fonds, das Verbot des Einfaufs, oder einer Empfeh- 
lung durch die Vorſteher, Spitalmeifler und Pfarrer, öftere 
Unterfuhung des allgemeinen Zuftandes , die Verwendung bes 
ehemaligen Kloſters Heiligenthbal und anderer Güter, unent⸗ 
geldliche Holzabgabe aus Staatswaldungen, Befreiung von allen 
Staatslaften bis auf die allgemeine Reichsfteuer, und die noth- 
wendige Vermehrung ber Armen nach der Erhöhung der Ein- 
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fünfte vorgefchrieben find. Diefe Anftalt blüht noch jest und 
zeichnet fih aus dur die gute Verwendung ihres großen Ein: 
kommens, und wird wahrfcheinlih bis auf die fpätefte Zufunft 
in fegengreicher Wirkſamkeit bleiben. 

Julius bekaͤmpfte als Biſchof nicht nur die Unwiſſenhei, 
ſondern auch die Ausartung feiner Geiſtlichkeit durch viele nach— 
drückliche Verordnungen. Nachdem er im J. 1584 Satzungen 
für die Landcapitel des Sprengels ertheilt hatte, beſuchte er 
felbft denfelben im folgenden Jahre, und ließ neue Mieß- und 
Gebetbücher aller Art im Drud erfcheinen. Seinen Eifer für 
ben Fatholifhen Gottesdienft bethätigte er durch Erbauung 
und Berfchönerung von mehr als 300 Kirchen während feiner 
Akjährigen Regierung. Ebenſo vermehrte und verbefferte er 
die Schulanftalten, von welden er, ungeachtet des Wiber- 
ſpruchs der Edelfeute in den Jahren 1586—1587, alle Lehrer 
bes evangelifchen Glaubens mit demfelben Ernft abwies, wie er 
gegen alle proteftantifchen Untertbanen verfuhr. In feinem Bes 
fireben, die Anhänger des evangelifhen Glaubens dem katholiſchen 
zu gewinnen, überfchritt er nicht felten die Grenzen der Billigfeit, 
für Recht Gewalt übend. Um fo gewiffer feine Abfichten zu erreichen, 
‚verband er ſich innigft mit dem Herzog Marimilian von Bayern 
zu gleichartigen Maßregeln; er ermunterte in ihrer Thätigfeit 
Sefuiten und Bettelmönde, unter welchen er die Rarmeliten, 
Sapuziner und Franziscaner in der Erbauung von Kirchen und 
Klöftern vorzüglich unterſtützte. Den zu geringen Unterhalt ber 
Pfarrer und Schullehrer, welde in proteftantifchen Bezirken 
wohnten , erhöhte er durch Zufhüffe aus den Einfünften des 
aufgelöften Eifterzienferklofters Wechterswinfel. Er beförberte 
1611 den neuen Bau des Prämonftratenfer-Nonnenflofterg Unter: 
zell, und weihte deffen Kirche. Da die Abtei Banz durd die 
Auswanderung des Abts Georg I Truchſeß von Henneberg, welder 
fi verehlichte und zur proteftantifchen Kirche übergetreten war, 
1568 aufgelöft und hinfihtlic der Verwaltung in große Unord- 
nung gerathen war, Tieß Bifchof Julius fie aın 22, Mai 1574 
durch andere Geiftliche wieder befegen und die frühere Ordnung 
herſtellen. Mit der Abtei Eberach fchloß er den 19. Jan. 1594 
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einen Bertrag über das Schuß- und Steuerredt. Die beiden 
Benedictinerabteien Schwarzah und St. Stephan fette er, um 
die Ordnung darin zu fördern, 1590 unter eine gemeinfchaftlicye 
Berwaltung auf eine Reihe von Jahren. Das Klofter Trieffen- 
fein verdanfte ihm großentheils die Fortdauer feiner Eriftenz. 
Die Abtei Bronnbach nahm er gegen bie Anmaßungen der Grafen 
von Löwenfteins Wertheim 1589 durch 1200 bewaffnete Unter» 
thanen und 100 Reiter in Schus. Im J. 1595 verlangte er 
Benedictinerfchotten aus Regensburg zur Wiederbefegung ihres 
verlaffenen Drdensftiftes in Würzburg, und bald wurde deren 
Zahl durch mehre andere Glieder vermehrt. 

Als Reichsfürſt genog Bifchof Julius der höchſten Achtung, 
weswegen die drei geiftlichen Kurfürften von Mainz, Trier und 
Cöln im Det. 1575 auf feiner Refidenz zu Würzburg zufammens 
famen, als fie zur Wahl des römifhen Königs Nudolf II nad 
Regensburg fih begaben. Das große Anfehen im Reiche mag 
ihn bewogen haben, fi in die Verwaltung der Abtei Fuld vom 
Anfange feiner Regierung bis 1602 widerrechtlich einzumifchen. 
Bergebeng wurbe er vom Papft Gregor XIII am 15. Sept. 
1576 mit dem Bannfluh bedroht; vergebens wurte dieſe 
Drohung in einem Breve vom 13. Juni 1578 an den Erzbifchof 
Wolfgang von Mainz, und in einem andern vom 12. Nov. 1581 
an König Rudolf II wiederholt. Bergebens waren er und Abt 
Balthafar von Fuld zum gütlichen Bergleih an den Faiferlichen 
Hof eingeladen. Er verſprach immer, von feiner widerrechtlichen 
Gewalt abzuftehen, behauptete fi aber darin bis zum 7. Aug. 
1602, an weldem Tage er vermöge höchſter Entfcheidung des 
Raifers auf alle fernere Anmaßungen Verzicht leiften und den ver— 
übten Schaden erfegen mußte. Im April 1578 wohnte er ale 
kaiſerlicher Commiffair zu Worms den Berhandlungen über die 
niederländifchen Unruhen bei; für gleihen Zmed 1579 zu Cöln. 
Sm J. 1581 wurde er von undanfbaren Edelleuten bei dem Dom— 
capitel und Raifer verklagt, allein diefer und Papft Gregor XIII 
äußerten ſich mit Unwillen über bie Unftatthaftigfeit alfolher Klage. 
Am 19. Aprit 1582 hatte er nach dem Tode des Erzbifchofs - 
Daniel die Ehre, durd Stimmenmehrheit der Mainzer Domftiftd« 
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glieder zum erſten deutfchen Kurfürften und Biſchof erwählt zu 
werden, er lehnte aber dieſe höchſte Würde mit Beſcheidenheit ab. 
Im Zuni d. 3. wohnte er dem Reichetage zu Augsburg bei. Im 
nächften Jahre war er eifrig bemühet, den verbefferten Kalender 
einzuführen und die fünfjährige Türfenfteuer durch beſondere 
Obereinnehmer des Umgeldes feinen Untertbanen minder gehäflig 
zu mahen. Im %. 1585 faufte er den Grafen von Mansfeld 
ihre legten Anfprüde auf die Stadt Münnerftadt ab. Ungern 
fieß er fih die Stadt Meiningen, welche von feinem Vorgänger, 
Bifhof Konrad von Bibra, an Sadfen um 30,000 31. ver 
pfändet war, gegen doppelte Entfchädigung entreißen. Ueber die 
vieljährigen Grensftreitigfeiten mit Kurmainz verglich er ſich 
durch wechſelſeitige Abtretung. Im J. 1587 erwirkte er den 
Beſchluß des Reichsgerichts zu Speier, laut deſſen Komburg das 
Ritterſtift dem Bisthum Würzburg untergeordnet blieb. Zugleich 
verglich er ſich mit dem Fürſtenthum Bamberg über mehrjährige 
Irrungen. Kaum vernahm er 1609 die Drohung eines französ 
fiihen Krieges, fo benahm er ſich mit den übrigen Reichsfürften 
zu Frankfurt, wie fpäter in feiner eigeren Reſidenz. Die Idee 
einer Fatholifchen Riga war ihm von den Herzogen von Bayern 
faum empfohlen worden, fo fuchte er fie mit aller Anftrengung 
in Ausführung zu bringen. Mehre Verfammlungen beſonders 
1610—1612, hatte er zur Befeftigung diefes Bündniffes in Würz 
burg veranftaltet. 

Wie er fein Fürftenthum gegen äußere Angriffe zu figern 
fuchte, fo firebte er, daffelbe im Innern durch gute Verordnungen 
zu befeftigen. Dahin ift zu rechnen feine Kanzlei und neue Hof- 
ordnung, die verbefferte Feuerordnung, die Lmgeftaltung dei 
geiftlichen Land- und Zentgerichts, die Gemeinde» und Geridid 
ordnung für Städte und Dörfer, die Rathsordnung der Haupt 
ſtadt mit Einſchluß ihrer militairifchen Verfaſſung, eine Walds 
ordnung, die Anordnung für die Verbefferung des Pflafters in 
allen Städten, eine Almofenordnung. Befonders ehrte ihn die 
gute Haushaltung an feinem Hofe. Die Stadt Kigingen und 
mehre halbe oder ganze Dörfer hat er eingelöfet. Die im Jahre 
1600 größtentheils abgebrannte Refidenz auf dem Mariaberz 
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Relfte er in furzer Zeit Dauerhaft her. Viele Schulden des Landes 
zahlte er ab, viele Güter Faufte oder löſte er ein, und viele 
Gebäude errichtete er, zu welchen Verbefferungen zufammen wäh— 
tend feiner Regierung über 1,800,000 Fl. nöthig wurden. Ein 
Fürftbifchof, welcher fo verjchiedene und große Anftalten begründet 
hatte, deſſen Weisheit und Thatfraft ſich noch herrlicher bewährte 
als jein Glück, bedurfte feines Denfmald. Er hatte fi felbft 
verewigt, als er am 13. Sept. 1617 verfchied. 

Sebaftian Echter, 3. U. D. »decus nobilitatis Franconiae,« 
furmainzifcher Amtmann-zu Drb und Haufen, war den 8. März 
1546 geboren, wurde Domicellar zu Würzburg im %. 1556, 
refignirte 1569 und ftarb 7. Nov. 1575, ohne Kinder aus feiner 
Ehe mit Sophia von Sedendorf, genannt Nold, zu haben. . 
Balentin Freiherr Echter von Mespelbrunn, Faiferlicher Reichs— 
hofrath, fürftlich Würgburgifcher Amtmann zu Waldaſchach, 
Volkach und Kiffingen, ein anderer Bruder des großen Zuliug, 
geboren 21. Mai 1550, ward im Jahre 1570 Domherr zu 
Würzburg und Speier, refignirte 1579, um fih mit Ottilia 
Rau von Holzhaufen zu verheurathen, wurde den 17. März 1623 
in des 5. R. R. Freis und Edlen Panuerherrenftand erhoben, 
farb 24. Sept. 1624 und wurde in der Pfarrfirde zu Gaibadh,. 
welches Gut feit der Mitte des 16. Jahrhunderts der Echter 
Eigenthum , beerdigt. Bon feinen 12 Kindern find die Söhne 
Adolf Wilhelm, Philipp Sebaftian, Karl Rudolf und Wolf 
Albrecht zu merken. Adolf Wilhelm, geb. 31. Zul. 1582, ftarb 
im Lauf feiner Reifen, zu Touloufe, 20. Januar 1602. Philipp 
Sebaftian Freiherr Echter von Mespelbrunn, auf Trauflabt (ein 
Würzburgiſches Mannlehen, zwiihen Gerofdshofen und Haßfurt), 
geb. 9. März 1588, wurde im 3. 1597 Domperr zu Mainz, 
Bamberg und Eichflädt, refignirte, um fich den 10. Mai 1620 
mit Maria Magdalena Truchſeß von Henneberg zu verheurathen, 
und farb unbeerbt den 21. März 1631. Karl Rudolf Freiherr 
Echter von Mespelbrunn zu Ettershaufen oder Echterhaufen, bei 
Gaibach, und zur Hallburg, oberhalb Volkach am Main, geb. 
11, Febr. 1592, vermählte fih den 25. April 1617 mit Anna 
Agatha Magdalena von Heiden, einer Tochter von Lubentius 
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von Heiden zu Hagenbach, dem kurtrieriſchen Amtmann zu Lim— 
burg, Kamberg und Vilmar, die ihm eine Ausſteuer von 5000 
Gulden zubrachte, aber ſchon im J. 1621 das Zeitliche geſegnete. 
Karl Rudolf vermählte ſich hierauf anderweitig, den 1. Auguſt 
1622 mit Maria Anna Katharina von Rothenftein (3800 Gulden 
Mitgift) und farb den 11. Sept. 1635. Bon feinen beiden 
Töchtern ftarb die ältere, Maria Eva, unvermählt, die jüngere 
(aus der zweiten Ehe), Maria Ditilia, wurde an Philipp Ludwig 
von Ingelheim verheurathet, und ift mit ihr der Namen ber 
Echter von Mespelbrunn und Vieles von ihren Allodien an bie 
Ingelheim gekommen. Wolf Albrecht Freiherr Echter von Mes— 
pelbrunn zu Gaibach (es ift das die herrlihe, feit der Mitte 
des 17. Zahrhunderts den Grafen von Schöuborn zuftehende 
Befigung) und Schwarzenau Cam Main, der Abtei Schwarzad 
gegenüber), fürftt. Würzburgifcher Amtmann zu Volkach, geb. 
17. Mai 1593, farb den 21. Zul, 1636 und liegt zu Gaibach 
begraben. Seine erfte Gemahlin, Maria Juſtina Kottwig von 
Aulenbach, wurde ihm den 13, Aug. 1618 angetraut und ftarb 
den 6. Det. 1627. Die andere Gemahlin, Maria Juliana von 
Weiler, getraut den 26. Jun. 1629, farb im %. 1639. Die 
Kinder diefer zweiten Ehe, Philipp Julius und Sufanna Gers 
trudis, farben in zarter Kindheit, ebenfo Hans Erhard, der 
jüngere Sohn der erften Ehe. Adolf Balentin Freiherr Echter 
von Mespelbrunn, der ältere Sohn erfter Ehe, geb. zu Kirch— 
Schönbach (bei Brichfenftadt) 25. Nov. 1624, ftarb unvermählt 
im %. 1643, feine Schweiter, Maria Urfula, im J. 16855 fie 
war Urfulinerin zu Mainz. | 

Noch haben wir von des großen Julius jüngftem Bruder 
zu handeln, Dietrih Echter von Mespelbrunn, auf Zeflingen und 
Veitshöchheim, auf Breitenfee, unweit Römhild, auf. Büchol, 
unweit Arnftein, nad Hamelburg zu, und auf Kird:Schönbad, 
fürſtl. Würzburgifcher Rath und Amtmann zu Rotbenfels, geb. 
23. Januar 1554, war feit dem %. 1577 mit Sufanna , bed 
Reichsmarſchalls Ehriftoph von Pappenheim Tochter, verheurathet. 
Er erfaufte im 3. 1589 derer von Schneeberg Antheil an Giffig- 
beim, unweit Bifhofsheim an der Tauber, um 10,000 Gulden, 


Die Echter von Mespelbrunn. 077 


im %. 1596 um 125,000 Gulden bie bedeutende Herrfchaft 
Büchold, und ftarb 1608, mit Hinterlaffung von drei Söhnen 
und zwei Töchtern, Der ältefte Sohn, Julius Ludwig, Doms 
fholafticus zu Würzburg, Domherr zu Mainz und Bamberg, 
geb. 1578, ftarb den 27. Aprif 1639. Der andere Sohn, Jos 
bann Dietrich Freiherr Echter von Mespelbrunn, geb. 1580, 
farb 1629, aus feiner Ehe mit Anna Katharina von Dalberg, 
vermählt 1617, eine einzige Tochter hinterlaffend (drei Söhne 
farben in früher Kindheit). Diefe Tochter, Maria, geb. 1621, 
wurde 1634 an Wolf Hartmann von Dalberg, den Amtmann 
zu. Höhft, verheurathet; durch fie it Büchold an die Dalberg 
gefommen. Philipp Ehriftoph Freiherr Echter von Mespelbrunn, 
Dietrich jüngfter Sohn, geb. 1583, beſaß Gaibach, Ettershaufen 
und Schwarzenau, vermählte fih den 9. Juni 1608 mit Anna 
Margaretha von Biden, erwarb im 3. 1628 yon Johann Kaspar 
von Herda, taufchweife gegen die Dörfer Züttingen und Maifen« 
feld und eine Zugabe von 15,500 Gulden rhein., auch den 
Wichfenfteinifhen oder andern Antheil von Giffigheim, und ftarb 
1647, mit Hinterlaffung von fünf Kindern, Franz, Maria Su 
fanna, Anna Conftantia, Katharina Magdalena und Gertrudis. 
Franz Freiherr Echter von Mespelbrunn, Herr zu Gaibach, 
Ettershaufen und Schwarzenau, geb. 1621, vermählte fih im 
J. 1644 mit Maria Elifabethb von Kerpen, einer Tochter von 
Johann Ludwig, dem Furmainzifhen Fägermeifter, und ftarb 
1653. Zwei feiner Kinder, Sebaftian Werner und Anna Mags 
dalena, lebten nur wenige Wochen; der Erfigeborne, Johann 
Philipp Freiherr Echter von Mespelbrunn, Herr zu Gaibach, 
Ettershauſen, Schwarzenau, Zellingen, Veitshöchheim und Brei— 
tenſee, geb. 1646, ſtarb den 10. März 1665, als ber legte feines 
Namens, Geihlehts, Schildes und Helms, 

Seine Alodialerbihaft war zu Gunften der vier Schweftern 
feines Vaters eröffnet. Hiervon war Maria Sufanna an Johann 
Adam von Walderdorf, den faiferl. Obriften und fürſtl. Würz- 
burgifchen Rath und Amtmann zu Jartberg, Anna Conftantia 
an Werner Schenf von Staufenberg, Katharina Magdalena an 
den Freiherrn Dito Wilhelm von Dernbach, Gertrudis an den 
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Oberſten Wilhelm Heinrich von Lülsdorf verheurathet. Der 
Frau von Dernbach Schwager, der Fürftbifhof von Würzburg 
und Bamberg, Peter Philipp von Derubach, Faufte den ber 
Frau von Lülsdorf zuftändigen Antheil von dem Klofter Meer, 
im Gölnifchen (fie hatte dafelbft den Schleier genommen), und 
vertheilte, nachdem die Frau von Staufenberg finderlog verftorben 
war, am 4. März 1670 die Erbfchaft an den Grafen von Dern- 
bach und an die von Walderdorf, in folder Weife, daß ber 
Kurfürft Lothar Franz von Mainz Cein Schönborn), an befien 
Familie die Dernbadifhen Güter gefommen waren, fih veran- 
Laßt ſah, noch im 3. 1697 einen Vertrag mit der Walderdorfiſchen 
Teftamentserbin, des Johann Werner von Walderdorf Wittwe, 
geborne von Franfenftein, zu vermitteln, wonad derfelben 
wegen Breitenfee noch einige taufend Gulden herausgegeben 
wurden. In der erften Theilung hatte Maria Sufanna das 
Gut Giffigheim erhalten. Den Güterbefig des Echterſchen Ge— 
ſchlechts kann man einigermaßen aus den Matricularanfchlägen 
des Gantong Odenwald (das Gefhleht war auch im Steiger: - 
wald immatriculfirt) beurtheilen. Es heißt darin :, 

Echter zu Mespelbrunn und Unterhaufen gibt 20 51. — Kr. 


Echter zu Giſſingen (Giſſighein) .....130 „ — m 
Echter zu Hornbah .........-. .. 39 u 49 u 
Echter zu Würzberg . cc re ne .. 40 u» — um 
Echter zu Hainfladtt .. rec 00. 3232 u» — un 


| Summa 261 Fl. 49 Kr. 

Eine Menge von Lehen fiel an die Lehenhöfe zurüd; an 

die Grafen von Erbad namentlich der Hof zu Stogheim, mit 
allen feinen Zubehörungen,, der von Hochhauſen Hof Dafelbit, 
und was diefe weiter zu Stogheim hatten, eine Hofftatt zum 
Dorfe Erbach, das Gut in Lauerbach famt den Zinfen, die 
Renten, Zinfen und Güter zu Langenbrombad , mit Geridt, 
Bogtei, Dienften, Atzung, großem und fleinem Zehnten, ihr 
Theil der eigenen armen Leute, welche die Echter hatten auf 
dem Odenwald, it. die eigenen armen Leute in Bickenbach halber, 
zu Micelftatt 15 Schilling auf die Beede, zu Ofterna 4% Unzen 
Heller auf St. Martinstag, Antheil am Zehnten zu Nieder 
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Mofau, zu Würzburg 24 Hufen mit Gericht, Bogtei und Zehn« 
ten, zu Erlenbach den Zehnten an Beerfurt, den Dieter Raud 
mit feinem Ahnherrn gehabt hat, der Zehnte zu Exelshan groß 
und Fein, zu Senzelbah Gülten, Zinfen, Wald, Weide, und 
noch ferner 24 Hufen, Antheil am Zehnten zu Hezelsbach, 
Zehnte und Hof zu Bremsbach, Länderei, Weingärten und 15 
Biertel Weingülten zu Umftadt, dad Burglehen zu Erbach, zwei 
andere Höfe und viele einzelne Güter zu Bremsbach, zu Zozens 
bach eine Korn- und Hafergült, 15 Ungen Geld und dag Lager 
auf den Gütern, die den Echtern gültbar, ein Biertel von der 
Schenken von Erbach Zehnten zu Morlebach und Zozenbadh. 
Der Echter von Mespelbrunn Wappen zeigt einen mit 3 blauen 
Ringen befegten filbernen linken Schrägbalfen im blauen Felde. 

Das gräflih Schönbornifhe Haus zu Geifenheim, einft der 
Lieblingsaufenthalt des Kurfürften Johann Philipp, befindet fich 
noch heute in den Händen der Familie. Der fchöne gräflich Ofteini- 
ihe Palafl, am untern Ende des Ortes, vormals der Schlußftein 
zu dem Niederwald, wurde an zwei Eigenthümer verfauft, welche 
das Mittelgebäude durch theilweifen Abbruch gänzlich trennten, 
und alſo Schloß und Garten in zwei gleiche Theile fehieden. Das 
ſtattliche Haug an der füdöftlichen Ede ift des Freiherrn von Zwiers 
lein Eigenthum. Das davon abhängende Gut, nad feinen wefent» 
lichſten Beftandtheilen, war um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts 
Eigenthum des furmainzifhen adlichen Hof: und Regierungsraths 
Karl Anton von Borfier (Sohn wohl des Kanzlers), dem wir 
die erſte Schrift über den Weinbau am Rhein, über den Rhein 
gauer Weinbau (17657) verdanfen. „Diefe, in Rüdficht auf 
ihren wefentlihen Gegenftand fehr gründlih unterrichtende Abs 
handlung,” fchreibt P. Hermann Bär, „ift vielleicht manchem Auss 
wärtigen, der im Nheingau Güter befigt, weniger befannt, als 
fie es zu ſeyn verdient. Der Berfaffer war ganz der Dann für 
folhen Unterricht. Bekannt mit der Naturlehre und durch lange 
Erfahrung und eigne Verſuche ausgerüftet, fonnte er nicht nur 
die Vorzüge und Mängel der gewöhnlichen Bauart, fondern auch 
die Urfahen und Regeln angeben. Mit diefer Vorbereitung 
fiefert er uns nicht nur, wie oft gefchieht, einen theoretifchen 
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Pan und ſyſtematiſche Pult-Gloſſen, ſondern praktiſche, auf 
eigne Erfahrungen gegründete Vorſchriften. Dabei ſchränkt er 
das Reſultat ſeiner Beobachtungen, auf die es bei jeder Gattung 
der Landwirthſchaft doch immer hauptſächlich ankömmt, nur auf 
jenen Landftrich ein, worin er felbft begütert war, und viel- 
jährige Verſuche angeitellt hatte.” 

Der Kanzler, Johann Werner Joſeph Freiherr von VBorfter war 
feiner Herfunft nah ein Schweizer, aus der. Stadt Dieffenhofen 
am Rhein gebürtig. „Sein Bater, Franz Sebaftian Borfter, 
war ein Doctor der Arzenegfunft, und ſowohl Chur-Maynziſcher 
als Fürftl. Eihftädtifher und Kemptifcher Leib-Medicus. Er 
wurde 1717 vom Kaifer in den Adelftand erhoben, acquirirte 
im Rheingau verfchiedene Güter, und brachte es fo weit, daß 
er unter die unmittelbare Reichs-Ritterſchaft aufgenommen wurde. 
Er ftarb 1738 als Chur⸗Maynziſcher wirkl. Geheimer Rath im 
70. Zahre feines Alters. Er hat verfchiedene Söhne hinterlaffen, 
die alle am Chur-Maynziſchen Hofe anfehnliche, ſowohl geiſtliche 
als weltliche Aemter erhalten. Der verftorbene Canzler ward 
den 26. Det. 1706 geboren. Er ftudirte zu Straßburg, und 
ward 1729 Chur-Maynziſcher Hofgerichts-Aſſeſſor und 1730 
Hof- und Regierungsrath. Im 3. 1745 wurde er nad) Kaiſers 
Garoli VII Tode von dem Churfürften von Maynz an die Chur 
fürftlihen Höfe von Trier, Cölln, Bayern und Pfalz gefchidt, 
diefelben zur Kaifer- Wahl einzuladen, worauf er von dem neuen 
Kaifer Franz I wegen der ihm bierbey geleifteten guten Dienfte 
zum wirft. Reichs-Hofrathe auf der gelehrten Banf ernennet, 
auch den 20. Det. 1745 in diefes hohe Collegium wirklich ein- 
geführt wurde. Als NReichshofrath auf der gelehrten Banf genoß 
er eines Jahrgehalts von A000 Kaifergulden, während die ad- 
lichen Reihshofräthe nur 2400 Gulden bezogen. Dieje Diffe 
venz ift eine auffallende Erfcheinung, in welcher füch deutlich der 
Geift von Kaifer Marimilian IL, feine Vorliebe für die Gelehr- 
ten, ben Ungelehrten gegenüber, ausipricht. In den Fahren 1750 
und. 1751 ward Borfter von dem Wienerifchen Hofe als bevoll 
mächtigter Miniſter in wichtigen Angelegenheiten an den König 
von Großbritannien nab Hannover gefchidt, mittlerweile aber 
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auf Kaiſerl. Recommendation Yon dem Ehurfürften von Maynz 
zum Hof-Canzler ernennet.” Diefe Recommandation hatte er 
reihlich verdient durch feine anhaltenden Bemühungen, den Kur— 
fürften Zohann Friedrih Karl in der. Devotion für Deftreich zu 
erhalten. „Ehe er von Wien abging, wurde er reichlich befchenft, 
und nebft feinem Bruder Franz Carl in den Reichs Freyherrn- 
Stand erhoben, auch ihm auf Lebengzeit die Reichshofraths— 
Befoldung zugeftanden. Zu Maynz wurde er von dem Chur 
fürften felbft den 18. Dec. 1752 ale Canzler und Geheimer Con⸗ 
ſerenz-Rath vorgeftellt und verpflichtet. Als folder war er zu— 
gleich Mitglied der Kriegsconferenz. Im J. 1764 wohnte er als 
dritter und birigirender Chur-Maynziſcher Wahlbothfchafter der 
Nömifhen Königswahl des jegigen Kaifers Joſephi II bey, und 
diftinguirte fich hierbey öfters mit zierlihen Neden.” Namentlich) 
beantwortete er die Anrede, „welche der zweite Kaiferliche Com— 
miffarius , der NReihshofrath Freyherr Joſeph von Bartenftein, 
am 16. Febr. an das verfammelte hohe Churfürftliche Collegium 
tihtete, und nad) der von dem Freyherrn von Löfchenfohl ge— 
ihehenen Ablefung der von dem erften Commiffarius, Fürften 
Joſeph Wenzel von Liechtenftein, an den erften Churmaynzifchen 
Abgefandten, Friedrih Carl Joſeph Freyherr von Ehrthal, ein— 
gehändigten allerhöchften Kaiferlihen Propoſition, und darauf 
von den Gefandten gepflogener Furzer Beiprehung , hielt der 
Ganzler von Borfter abermals eine Rede, Der Landgraf von 
Heſſen-Caſſel ertheilte ihm kurz vor feinem Abfterben, den 15. 
Aug. 1770 den güldenen Löwen-Orden, welcher an diefem Tage, 
dem 51ſten Geburtsfeft des Landgrafens, eingeführt wurde,” 
leid nah Empfang diefes Ordens, 8. Det. 1770, ift der 
Kanzler zu Mainz mit Tod abgegangen. 

Der Bau des Haufes in Geifenheim wurde ber Sage nad) 
aus dem Erlös des fehr weit verbreiteten Pfafffhen Bibelwerks 
beftritten ; vermuthlich hatte der Leibmedicus eine Tochter dee 
berühmten Theologen zur Frau. Durch Heurath wird eg dem= 
nächſt an die Freiherren von Zwierlein gefommen fein, und gebe 
ih den Stammbaum diefer für den Rheingau fo wichtig gewors 
denen Familie. 


Geiſenheim. 


vbaoaqeuꝝaip uoa uaꝙpo aaꝛqua 


Piadoug jqvuioo, 8081 "ab ‘alınoz 





nvuoquv 
ank Pagaoıc 


6 


— — — — ——— —— —— — —— — 


badasuraipo uoa 
up 1% ung@ uvnlagy 





"NOLINDIG 
ank pooaoꝛ 
ua NG uio NA uio 


6 


av 


uoa noꝙo 


UNE) 
% 


oimog 


nioo oameg ung "lo 


qvuio 
*6 





—* 


—— I wg waogad 





"SI8r 


BRIEUHUPS baꝛgsuꝑaipo qun 608 210 NV129G 
no up All ↄluloq 


sjv wagagq 
U Bug 


TE — 


vbunave uog anorg 


Splunvag ne moquyad 





sSbunaaboe qun qvxctqhoo 2 
UF uoq unuov; uqaa 


— — nn nn nn nn — —— — —— — — — 


vo P 





288}, 





"OPSF "ang "Br + bꝛoggunaip uoa 
$ aß 


ag "ld 
taoqgoab nouaguIg 
and pagaoıg uoa 


aqaꝰ uoaa:uia 
a 
"NOUIILIG 

am uog ozuyoavz "la@) 

mg "lad 

pn 6ybotaaqgoab ‘uay 

won URQ UF uoa aaoqpal 
Fragt =EPIIG qoↄvꝰ sung 

u TE nn 


polng uox alınoz 
wmgvung uoqoqao quv.uoaaoq 
PalsPox ug U qaijai 
avjgogo nẽ quvasbunaoaboxqꝭ PRO 
u ai uoa analog uuvqo 


— taohgoab uw aoaquvlo qun yurnumga@ 
plmollng Borg ‘ZORF PS Ta "Ed 'unpauf ua angpulspırg unuvuod gung 





NOLRNNS uoa 


nu 951206 (2 PN® 
WI uoa vudjvobv via 
amp ⸗· (FT UWE OCT 
ug ung 5 vauioq 
uoa IQ 2O 'Ansad ‘I ’ggrT 
W UUQ avnuvSg "gab ag 
IT Pb ana uoa aaoqual 
AU) PINK US ſsuvc 


— — — 


aoldocy uoa — MaooaaLounl 
Aa ui 6214 Gung uoa 
Aoꝙliqulan soq aaquvloo aapı] 
uodaoaadnv uojanꝰ uxplınag 
27010 HpmumaQ ’2ELT qob 
Urmug uoa goovꝰ unılıdg 


WPM@ oa anq puuvuob gugg uoa gpgulyg "ung "2,7 mu 0% 4 povob aopyamorndspprab 


z1MUV KEEP sjv J tuvaꝰ "g uoa ungg ui ZErE aqoꝰ FZ wg ↄqanat ’669F AR 5 "ya oauaqng; qun gang ne 1ndspıng 
am gig vauunqo nplımpang ulanl qun Jvabfjugdlaog 7 "4 jadiaiẽ uoa aynunk uapıypgu uuallalodun usjogk ıı asına gnv Pyqobub 
urjadraß geyvg uungog 


| Adelheid von Bwierlein, geb. von Stolterfoth. 685 


Die Familie beſaß Unter-Riringen, in Schwaben, Winne- 
rod, Rabenrod, Langsdorf, Buſeck. Johann Jacob von Zwier⸗ 
fein Hatte von allen Procuratoren am Kammergericht die bei 
weitem einträglichfte Praxis, dergleihen faum jemals einem 
continentalen Ictus geworden fein wird, Sein Enkel, Hang 
Karl , der k. preufliihe Geheimrath, ein vielfeitig gebildes 
ter, kenntnißreicher, liebenswürdiger Mann, hat dem Haufe 
die heutige Einrichtung gegeben, die mancherlei Kunftfchäge 
gefammelt. Dahin ift befonders zu rechnen eine vortreffliche 
Sammlung alter Glasmalereien , von den Anfängen der Kunft 
bis zur Gegenwart, Vorzüglich bemerfenswerth find fehs Tafeln 
mit Darftellungen aus dem Leben des bh. Bernhard von Clairs 
vaur, aus der legten Hälfte des 15. Jahrhunderts: die Kreuz- 
tragung Chrifi, 7 Fuß breit, 44 hoch, mit 43 Figuren und 
Köpfen von ungemein fchöner Zeichnung und blendender Farben- 
wirfung ; die Conception mahnt an die niederländifhe Schule, 
Drei fehr hohe Bogenfenfter im Saal, biblifhe und Heiligen 
geichichten vorftellend, Der Ausdrud der Gefihtszüge ift fehr 
marfirt, die Färbung von reinftem Glanz. Sie entftammen einer 
Capelle aus Cöln. Bilder tes h. Georg zu Pferd mit dem 
Drachen, dem 14. Jahrhundert angehörend. Bilder der bh. Als 
ban, Katharina und Maria Magdalena, Bier Fenfter aus Solo- 
thurn, mit Wappen von Schweizer Städten ; eine Reihe neuerer 
Glasbilder von Helmle in Freiburg , darftellend eine Madonna 
nah Saffoferrato, St. Johannes mit dem Adler nah Domeni— 
chino und Anderes. Die jhöne Gartenanlage enthält gegen 600 
Sorten von Reben, famt einem Treibhaus. 

Alle diefe Herrlichfeiten des ftattlihen Burghaufes traten 
jedoch in den Hintergrund, fobald die Burgfrau fihtbar wurde. 
Wittwer feit 5. Januar 1843, hatte der Geheimrath fich den 
14. Januar 1844 eine Goufine, die gefeierte Dichterin Adelheid 
von Stolterfoth, eine Tochter des Nordens in ihrer pradtvollften 
Entwidlung, antrauen laffen. Die Stolterfoth find in Trans— 
albingien zu Haufe. Arnold Stolterfoth, Biſchof von Reval, 
wurde am Sonntag nach Margarethen 1418 in Marienburg zum 
Bifhof geweiht, ftarb aber bereits im folgenden Jahre, Im 
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5%. 1814 lebte zu Lübeck der Senator Dietrich Stolterfoth, es beſtan⸗ 
den auch dafelbft zwei Familien des Namens Stolterfoth, die nicht 
mit einander verwandt, die auch verfchiedene Wappen führten, 
einen nadten Menfchenfuß die eine, ein Lamm die andere. Friedrich 
und Gottfried Stolterforh, Söhne eines Kriegs- und Domainen- 
raths in Königsberg, erhielten am 12. Aug. 1792 von K. Fried- 
rich Wilhelm II die Erneuerung ihres Adels. Friedrich foll fi 
eine Gräfin von Dohna gefreiet haben, Gottfried heurathete bie 
Karoline Schott von Schottenftein, Tochter des Naffau-Ufingi- 
ſchen DOberfägermeiftere, aus dem einft weit verbreiteten oſt— 
fränfifchen Rittergeſchlecht. Gottfried, preuffifher Hufarenofficier, 
ftarb in dem Alter von nur 34 Jahren, an den Folgen eines 
unglüdlichen Pferdefturzes, die Mutter verzog mit ihren drei (?) 
Töchtern nach Erlangen, wo bie begabte, herrlich aufblühende 
Adelheid ihre erfte Ausbildung erhielt. Nach einem Aufenthalt 
von 10 Fahren wendete fich die Familie 1817 nach Bingen, und 
1819 nah Winkel, Seit der Mutter Tod lebte Adelheid ab- 
wechjelnd zu Geiſenheim, in der Familie ihres Oheims, des 
Freiheren von Zwierlein, oder in dem eine halbe Stunde von 
Baireuth befegenen von Steinfchen Fräufeinftift Birken, wo fie 
eine Pfründe befaß. Im Sommer 1826 befuchte fie von Rotterdam 
aus die Weltftadt London; 1828 bereifete fie in Gefellichaft des 
Oheims die fhönften Gegenden der Schweiz, fuhr über den Gott: 
hard und Oberitalien bis Genua, und fehrte über den Simplon, 
Chamouni, Genf, Laufanne zum Rhein zurüd. Außerordentliches 
Auffehen muß in dem Lande der ſchwarzbraunen Frauen die bien- 
dende norddeutfche Juno veranfaßt haben. Den größten Theil des 
Sahrs 1829 verlebte fie ebenfalls an des Oheims Seite in dem 
Haufe feines Schwagers, des Minifterd Graf von Bremer. 
Seitdem bat fie, Feine Reifen nad Tyrol u. f. w. abgerechnet, 
den Rhein nicht wieder verlaffen. Dem Geheimrath von Zwier- 
fein angetraut 14. Januar 1844, Wittwe 9. Zunius 1850, lebt 
fie ſeitdem in Bingen. | 

Bon ihr fehreibt Ignaz Hub, Die deutfhen Dichter der 
Neuzeit: „Die poetifche Eigenthümlichkeit diefer Dichterin, von 
Matthiffon die Philomele des Rheing genannt, offenbart fi 
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nicht fowohl auf Seite des Geiftes in fchöpferifcher Phantafie, als 
von Seite des Herzens in ſchöner Gemüthfichfeit und anfprechender 
Zartheit in Empfindung und Ausdrud. "Stimmungen, wie fie der 
Umgang mit der Natur, an die fie ſich mit Innigkeit ſchmiegt, 
der Anblid der Landſchaft, der Wechfel der Jahreszeit, die Vers 
gänglichfeit des Schönen ꝛc. hervorrufen, weiß fie mit viel Seele 
zu geftalten. Aus manchen ihrer fpäteren Lieder haut ein 
fhwermüthiger Ton, der fich aber nicht in’s Düftere und Farben— 
lofe verliert, indem die Dichterin meiftend wieder den Ruhepunft 
in ſich felbft zu finden weiß. Wie der Ausdruck der Gefühle, 
z. DB. in den herggewinnenden Liedern: Nachts, Das Kind, 
gelingt ihr auch die Malerei des Landfchaftlichen und dag Relief: 
bild vortrefflih. Ihre Rheiniſchen Sagen (zuerft vollftändig 
veröffentlicht 1839, 3te Auflage 1850 5; NRheinifher Sagens 
freis, 1835), nicht ohne tieferen Blid in den Gang und bie 
Schickung des Menfchenlebens, erheben fih vielfach über die 
jubjeftive Empfindung zu fefterer Geſtaltung und.erfreuen nicht 
felten durch den Reiz äfthetifcher Belebung ; den höheren Werth 
aber beeinträchtigt das VBorwalten des romantiſchen Pathos über 
die Naivität; die Stimmung des Volfsliedes, wie fie z. B. in 
der Ballade Der Räder fih anfündigt, tritt zu felten hervor. 
In der größeren epifhen Dichtung Zoraide (1825) und haupt: 
fählih im Epos Alfred (1834) zeigt ſich bei nicht zu verfen« 
nender Kraft der Geftaltung befonders das Talent der Auffaffung 
des Neufern, womit die Malerei es zu thun hat, der Schilde— 
rung von Zuftänden und Situationen, weniger die Kunft der 
Darftellung und Anordnung von Ereigniffen und Handlungen ; 
übrigens läßt der fremdartige altnordifche Stoff ziemlich theils 
nahmlos. Um fo anziehender in Stoff und funftgemäßem Bor: 
trag bei lebendig anfchauender Phantafie iſt ihre vomantifche 
Erzählung Burg Stolzgenfels (1842), eine ihrer anmuthigften 
Leiftungen.” Baar | 
Man hat von Frau von Zwierlein: Zoraide, romanti— 
fches Gedicht, 1825, 1835. Rheinifher Sagenfreig, mit 
21 Umriffen nah Zeihnungen von A. Rethel, 1835; 
vollftändig 1839, 3te Auflage 1850. Rheinifhes Album, 
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oder der Rheingau mit Wisperthal, Mainz und Wies— 
baden. Samt 30 Stahlſtichen. 1838, 2te Auflage 1844. 
Auch franzöfiih, unter dem Titel: Album du Rhin. Alfred, 
epifhes Gedicht, 1834, 2te Aufl. 1840. Burg Stolzen- 
fels, romantifhde Dichtung, 1842. Rheiniſche Lieder 
und Sagen, Ate Aufl. 1859. 

Das anfehnlihe Haus am nördlichen Ende des Orts flcht 
über dem Prachtfeller der aufgelöfeten Firma Lade und Sohn, 
von dem einft Simrod erzählte: „Er hat zwei Stodwerfe über 
einander; die breiten Gewölbe, wo zwei Reihen Stüdfäffer 
noch einen geräumigen Weg frei laffen, laufen im Biere zu: 
fammen. Nie machte ih an einem Abend fo geiftreihe Befannt- 
fhaften. Da war Feuer und GStärfe bei Geift und Milde. 
Menfchen felten, nur Schöpfungen der Kunft fönnen fo edfe, 
feine Genüſſe bereiten. Wer Schwelgereien ded Gaumens ver 
fhmähet, der fomme hierher, fich befehren zu laſſen. Er wird 
begreifen lernen, warum unfere Sprade den Sinn für das 
Schöne Gefhmad nennt.” | | 

Die Pfarrkirche in gothifhem Styl, aus dem 15. Jahr- 
hundert, bat um 1836 flatt der alten baufälligen Facade eine 
neue mit zwei gothiſchen durchbrochenen Thürmen in rothem 
Sandftein erhalten. Die Reflauration, durch den Naffauifchen 
Architekten Hofmann bewerfftelligt, ift ungleich beffer ausgefallen, 
als es für jene Zeit bergebradht, nur find die Thürme etwas 
zu niedrig, die Helme zu flumpf gerathen. Die Kirche ift unter 
dem Titel Kreuzerfindung geweihet, und wurde von Erzbiſchof 
Heinrih I am 20. Nov. 1146 feinem Domcapitel verliehen, der 
»penuria stipendiorum quam multo tempore patiuntur,« ab: 
zubelfen. Sie enthält mehre alte Grabmäler, darunter jenes 
bes Friedrih von Stodheim, Vicedom im Rheingau , geftorben | 
1528, die gräflih Oſteiniſche Familiengruft, befonders aber 
das präctige Monument in gutem Rococcoſtyl, fo Kurfürk 
Johann Philipp feinem Vater Georg von Schönborn fegen 
lieg, Auch ein gutes Delgemälde aus der niederländifchen 
Schule kommt hier zu bemerfen. Es ift von Bernhard von 
Orley, dem Schüler Raphaels, mit deffen Namen und der Jahr⸗ 
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zahl 1531. Geboren zu Brüffel 1471, fam Bernhard während 
feines Aufenthalts in Rom mit Raphael zu Berührung, die für 
feine ganze Zufunft entfheidend. Er widmete fih der Kunft, 
wurde der Erzherzogin Margaretha, der Statthalterin der Nie- 
derlande, Hofmaler, beforgte als folder namentlich die Ueber— 
tragung der Raphaelihen Kartons in Hauteliffe- Tapeten, und 
ftarb zu Brüffel, 6. Januar 1541. Man hat von ihm herrliche 
Landfchaften, auch fehöne Jagden. Der Hiftorienmaler Richard 
von Orley, geb. zu Brüffel 1652, geft. dafelbft 1732, könnte 
ein Abfömmling von ihm fein, gleichwie es feineswegs unwahr- 
fheinlih, dag Bernhard dem Nittergefchlechte von Orley, wos 
rin der Namen Bernhard beliebt, angehört. Solchen Ge- 
fhlechtes Stammfig ift die Felfenburg Urley oder Orley, eine 
Biertelftunde von Uerzig, auf dem Tinfen Ufer der Mofel, ganz 
in der Nähe der Kranfenley, die einen der edelften Moſel— 
-weine erzeugt. Vielleicht daß dieſer Umftand die Erbauer 
beftimmte, die Stelle, wo in dem engen Thal das Himmelsfeuer 
ungewöhnliche Kraft entwidelt, mit dem Ffeltifhen Wort Ur, 
Feuer, von dem auch der Namen Uerzig, zu bezeichnen. Ger- 
hard von Urley, Ritter, war in Uneinigfeit gerathen mit bem 
Trierifchen Erzbifchof Arnold von wegen der Lehen zu Rifant, 
welchen jedoch Gerhard verzichtet, und nah Empfang von 80 
Pfund Zrierifher Denare, des Erzbifhofs Burgmann auf der 
Neuerburg wird, Detave von Peter und Paul 1258. Walther 
von Urley erfcheint ald Zeuge 11. Sept. 1273. Wilhelm von 
Orley befaß 1323 den Manfus zu Walltrach, genannt die Dr- 
leyger Hube, als Trierifches Lehen, und ift vielleicht derfelbe 
Wilhelm, der häufig als einer von des Kurfürften Balduin ein 
flugreihften Räthen genannt wird, Am 7. Nov. 1345 tagte 
er im Palaft zu Trier, als Beifiger des Manngerichts, welches 
über Gerlachs von Iſenburg Anfprühe an die Burg Arenfels 
zu urtheilen hatte. Am 13. Mai 1348 befennt Arnold von 
dem Palafe, Bürger zu Cöln, daß Hr. Wilhelm von Urley, 
Ritter, und Hr. Peter Sarrafin von Echternach, Knecht, ihm 
zu Berfag gegeben haben, in Gold, 7 goldene Coppen mit 
Zügen, „der eyn eynen Eriftal hayt,“ 1 gülden Coppe ohne 
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Fuß, 2 güldene Kelche mit Patenen, 2 güldene Ampullen, 
ein gülden Kreuz, 3 güldene Kannen, ein gülden Kyene, 5 
güldene Caronen, einen güldenen Gürtel — in Silber: 54 
Eoppen verguldet, 33 Näpfe, verguldet, mit Füßen, eine 
Nuß, „up eyme fufe vergult,” 2 Ampullen verguldet, 8 Kienen 
vergufdet, 13 Kannen verguldet, 2 Beden verguldet, 2 weiße 
Näpfe unverguldet, 13 weiße Kannen und eine große Almoys- 
fanne, 2 weiße Ampullen, 5 Erutfäffer, 1 Löffel, A Legele, drei 
weige Kienen, eine Badpfanne, 5 Dreifüße mit Dedeln, zwei 
Greifeneyer, 2 große Plathele, 1 Salzfag, 1 Nuſchel, 1 Weih— 
rauchfaß, 14 Beer, „der hayt eyn eynen Dedel,” 2 weiße 
Beden, 2 Nattern- Zungen auf Füßen, eine Nattern- Zunge „up 
eyner vergulter Kyenen”, 10 verguldete Schalen, 110 weiße 
Schalen, „it. eyn man fteyt up Haynenfuſen, der hayt eyn 
Drindvas mit eyme Criftalle myt eyme Dedele, it. 1 filvern 
—Frauwe fpynnet, und hayt ſylverne Schafe by pr ftain, it. 1 Man 
fytzyt up eyner Perlenmuder und hayt vergulde Becher by ym 
ſtayn und ift by ym ein Dank van vier Bylden und fteyt alles 
up eyme vergultenne Fuſſe, it. eyn Criftallen Saltzvas mit eyme 
Griftalle Deckele, ſteyt up eyme filverne Rintworme und ie dar 
zu gut Geſteyne und Perlen.” Auf diefe Pfänder lieb Meifter 
Arnold 15,000 Realen guten Goldes und Gewichtes, und vers 
ſprach er die Löfung niemanden zu geftatten, als Hrn. Wilhelm 
von Urley und Hrn. Peter Sarrafin, „oder yr eyme“. Trotz 
diefer Clauſel ift es nicht wahrſcheinlich, dag ein Schag von 
folder Bedeutung das Eigentum zweier. fehlichten Edelleute 
‚fein Eonnte, alles berechtigt vielmehr anzunehmen, daß beide im 
Auftrage des Kurfürften Balduin handelten, befundet aber zu: 
gleich das hohe Bertrauen, deſſen fie genoffen. 

Ein anderer Wilhelm von Urley, Ritter, diente der Stadt 
Mes um Sold 1351 und 1352, und wird noch am 8, Det. 
1375 famt feinen Söhnen, Heinrich und Dietrich, die nicht 25 
Jahre alt, genannt, zugleich mit Wilhelms Bruder Johann, 
befielben Hausfrau Margaretha von Beaufort, Dietrich von 
Scharfbillig, Ritter, und feiner Hausfrau Agnes (von Orley), 


dann Frau Agnefen Kindern erfter Ehe, Johann, Dietrich umd 
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Kunegunde. Insgeſamt verzichten fie zu Handen des Erzbifchofg 
Kuno von Trier den Trierifchen Lehen der Gebrüder Konrad und 
Heinrich Herren zu Eſch, fi nur derfelben Güter zu Erlebach 
und Piesport als Allodium vorbehaltend. Wilhelm von Orley, 
Ritter, und Heinrih von Driey 1389. Heinrih von Orley, 
Herr zu Beaufort, der mit Helena von Brandenburg verheu— 
rathet, befigt 1395 den Hof Ober- und Nieder-Aumwen als Pfand- 
haft von Johann von Wilz. Er wird auch 1400 genannt. 
Im 3. 1413 befennt Wilhelm von Urley, Herr zu Linfter, 
„daz ich fchuldig byn dem edelen Hern Ludowich Burggreven zu 
Hamerftein dufent guder fwerer ryntzſcher gulden,“ vermuthlich 
ald einen Reſt von dem Kaufpreife der Herrfchaft Linfter im 
Suremburgifchen, die früher der Burggrafen von Hammerftein ge= 
weien, und die Wilhelm von ihnen erfauft haben wird. Wilhelm, 
ein Sohn Johanns von Orley und der Juliana von Welchen- 
haufen, war mit Katharina von Elter verheurathet. Im 3. 1414 
more Trev. (ohne weitere Beftimmung) läßt fi) der nämliche von 
Kurfürft Werner die Bewilligung ertheilen, daß er feine lehen— 
baren Güter und Zehnten zu Wehlen, Liefer, Monzel und Keften 
auf 10 Jahre an Adolf von Baffenheim verpfänden möge, Am 
t1. April 1421 befhwört Wilhelm von Urley Herr zu Linfter 
mit Godard von Wilz den Burgfrieden zu Linſter. Im J. 1426 
verheurathet er feine Schwefter Alheid an Wigand von Erffurts- 
haufen. Am Sonntag Oculi verſchreibt er Erzbifchof Diten von 
Trier auf"deffen Lebenszeit ein Biertel feiner Burg Beaufort, 
deren gegen jedermann fi zu bebelfen. Zum Amtmann auf 
Schönberg in der Eifel ernannt, ftellt er feinen Amtsrevers aus 
Donnerftag vor Judica 1427. Er fommt aud 1435 vor. Am 
Montag nah HH. Dreifönigen 1415 m. T. reverfirt fih Johann 
von Drfey, weil. Johanns von Orley, eines Ritters, Sohn: 
„als Herr Wernher Ergebufchof myn lieber gnebiger Herre finen 
Wilfen und Berhendniff darzu gegeben hait, daz ich myne Her- 
liheide, Gulde, Gude, Nuge und Gevelle, yß fy von Zehnen, 
Kirchenfag oder ander, fo wa und wie ich die han in den 
Dorffern und Gerichten Heibewiler, Wiler, Grenrait, Dufcheit, 
Dodenberg, Rodenerden und Munfter, die ich 30 vechtem Mans 
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lehene von demſelben myme Herren und ſyme Styffte han, den 
Erberen Herren Probſte, Dechan und Capittel zu Sante Symeon 
zo Triere verkaufft han umb ſiebenhundert und dry und zwautzich 
ſwere Rinſche Gulden, mich mit demſelben Gelde uß fulihem 
Gefencknyß zo loſen, als ich gefangen bin des Durchluchtigen 
Fürſten des Hertzougen von Brabant,“ ſo wolle er dieſe ver— 
ſetzten Güter in Zeit von zwanzig Jahren wieder einlöſen. 
Vom Sonntag vor Martini 1451 iſt Johanns von Urley Herr 
zu Beaufort, Ritter, zu Handen Erzbiſchof Jacobs ausgeſtellter 
Lehenrevers über alle ſeine Rechte und Gefälle in der Pfarre, 
Dörfern und Gerichten Heidweiler, Grevenrath, Dodenburg, 
Rodenerden und Münſter, wie ſolche ſein Vater Wilhelm beſeſſen 
hat 1428. Am Montag nach Martini 1461 reverſirt ſich der— 
ſelbe wegen ſeiner Trieriſchen Lehen, die Zehnten zu Heidweiler 
und Kuntzge und die Güter zu Monzel, Liefer, Keſten, Wehlen, 
Schleih, Trittenheim, Dierenbach, Heimgel und Kunfingen. Im 
%. 1458 übergibt Dietrich von Wilchenhuſen, Edelfnecht von 
Birtringen, feinem Neffen, dem Herrn zu Linfter, Johann von 
Orley, die Güter Birtringen und Ettelbrüd. 

Bernhard von Orley Herr zu Linfter, 1461—1479, gelobt 
am 30. Aug. 1463, daß er den Hof zu Wehlen, den er gemeins 
fhaftlich mit feinem Bruder Zohann der Kirche zu Wittlidy um 
431 oberländifche rheinifche Gulden verpfändet habe, wieder ein- 
löſen wolle, indem dieſer Hof Trierifches Lehen fei. Bernhard 
von Orley, Herr zu Linfter und Meiſenburg, ein Sohn Wil 
helms und der Katharina von Elter, war mit Franzisca von 
Argenteau (Arfenthal) verheuratbet, und hatte von ihr eine 
Tochter, Johannetta, die an Dieter von Megenhaufen verheus 
vathet wurde, und vermuthlich noch mehre Kinder. Wahrfchein- 
lich war jener Bernhard von Orley, der im 3. 1470 dem Namen 
nah die Regierung der Abtei Münfter zu Luremburg über 
nahm, fein Oheim. Ich fage, dem Namen nah, denn ber 
eigentliche Befiger der Abtei war Jacob von Neufchätel, und 
Bernhard von Orley übte als abbas confidentarius (ein in 
Sranfreih erfundener Kunftausdrud) nur den geringen Ein 
flug, den ihm die Perföntichkeit des geftrengen Commendator⸗ 
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Abtes geftatten wollte, Entfproffen aus einem der fünf großen 
burgundifchen Häufer, welde der Volksſpruch alfo ordnet: fier 
de Neufehätel, preux de Vergy, riche de Chalons, noble de 
Vienne, bon baron de Beaufremont, aufgenöthigt den Mönchen 
von Unfern Lieben Frauen Münfter, wie jenen von St. Bincent 
zu Meg und von St. Willibrord zu Echternach, durch feinen 
Oheim, jenen Claudius von Neufhätel, Herr von Fay, ber 
in KRaifer Marimilians I Namen das Luremburgifche regierte, 
und der fich unter andern verewigte durch) Memoiren, die zus 
legt in des Grafen von Neneffe Sammlung, bat der Abt Jacob 
nie nach anderm getracdhtet, ald des Volkes Dietum zu redte 
fertigen , feine Abteien zu Grund zu richten, feine Mönche zu 
mißhandeln ; und Bernhard von Drley, wenn er auch manches 
Böſe verhinderte, konnte unter dem ftolzen und frevelhaften 
Dberherrn nur weniges von dem Guten thun, fo man nad 
feiner ganzen Sinnesart von ihm hätte erwarten mögen, Ins 
beffen bereitete er ganz in der Stille die Mittel zu einer bers 
einftigen Wieberherftellung der Abtei, und was er ihr gewefen, 
das ergab ſich vollftändig, wie er im Jahre 1488 dag Zeitliche 
gefegnete, und Jacob von Neufchätel ohne Mittel die Regierung 
yon U. 8, Frauen Münfter übernahm, Zum Glücke dauerte fie 
nur mehr bis zum %. 1490; ein unglüdjeliger Tod, wie Bertels 
berichtet, war die Strafe für Jacobs Vergehungen, ‘und im Tode 
noch mußte er die Mönde von Münfter durch grauenerregende 
Töne, die von feinem Grabe ausgingen, dann durch einen Ge- 
ftanf beunruhigen, der fo unleidlich wurde, daß die Geängftigten 
den Leichnam Teglich aus dem QTempel verwiefen, und in uns 
geweihter Erde verfcharrten. Bernhard von Orley, der Abt, 
feheint nicht der einzige feiner Familie gewefen zu fein, ber in 
genauen Berhältniffen zu der Familie Neufchätel fand, Auch 
der Stammberr mag um des mächtigen Haufes Freundichaft ges 
buhlt haben, und irre ich wohl nicht, wenn ich jenen Claude von 
Orley, der nah dem füngern Bernhard als Inhaber der Trieris 
fchen Lehen auftritt, für den Pathen von Claudius von Neufr 
chätel, dem Gouverneur von Luremburg, halte. Claude nennt 
ſich unfer Ritter in allen feinen Urfunden, und mag er wohl 
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der erſte Moſellaner geweſen ſein, der Gefallen darin fand, ſich 
zu franzöſiren. Namentlich wird Claude von Orley, Herr zu 
Linſter, am 11. Nov. 1504 von Kurfürſt Jacob H belehnt mit 
dem Kirchenfag zu Heidweiler, Wylre und Münfter, mit zwei 
Theilen des großen und Fleinen Zehnten, fallend in allen zu den 
genannten Pfarrkirchen gehörigen Dörfern, it. mit allen feinen 
Gütern zu Trittenheim, mit einem Weingarten zu Wehlen, mit 
einem Burglehen zu der Neuerburg, auf den Gütern zu Piesport, 
Emmel und Boveriis (Ferres) haftend,, it. mit dem Trierifchen 
Obriſt-Kämmereramt, famt beffen Zugebörungen, wie fein Bater 
und feine Boreltern diefe Lehen befeffen haben. 

Meines Wiffen wird bier zum erflenmal von einem Trieris 
fhen Obrifti-Erbfämmerer gefprodhen, ich muß alfo vor Allem 
erinnern, daß er durchaus verfchieden von dem Erbfämmerer. Das 
Erbfämmereramt befleideten die Herren von Eſch, bei Clauſen, 
und in fpätern Zeiten die von Keffelftatt. In Peter Meyers 
Bud von den Erbämtern, Privilegien, Bafallen u. f. w. des 
Erzftiftes Trier heißt es: „Das Obriſt-Kämmereramt hat Ele 
mens von Drley. In primo jucundo adventu cujuslibet archi- 
episcopi Trev. vas argenteum, quo ipsi archiepiscopo aqua 
ad manus lavandas datur, ipsi camerario ceditur. It. ratione 
dieti officii, quod suffraganei archiepiscopi, qui ab ipso con- 
firmantur, tenentur sibi quilibet 5 lib. denar. Trev. et unus- 
quisque abbas regalis qui ab eodem archiepiscopo confirmatur, 
similiter 5 lib. Alii vero abbates quilibet 20 solidos Trey.“ 
Nicht nur 1504, fondern auch am Sonntag nach St. Andreas 
tag 1515 wurde Claude von Orley mit feinen Trierifchen Lehen 
belehnt, und es folgte ihm darin, laut der Lehenbriefe vom 19, 
Nov. 1522 und 14. März 1532 more Trev. fein Sohn Clemens, 
ber auch am 4, Det. 1524 von dem Abt zu Prüm mit dem Halbs 
theil eines Haufes und Thurms, dann einem Garten zu Schweid 
belehnt wurde. 

Des Clemens und der Franzisca von Bolandt Sohn, Bern: 
hard von Drley zu Linfter, dep Schwefter Katharina mit Oswald 
von Fels verheurathet, befennt, gemeinfchaftlich mit dieſem feinem 
Schwager, daß fie das halbe Schloß Meifenburg mit dem Hod- 
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gericht von Luxemburg zu Lehen tragen 1556. Bernhard war 
mit Franzisca von Argenteau, des Bernhard Herrn zu Houffalize 
und Mörsdorf und der Johanna von Enghien Tochter, der 
Erbin von Houffalize verheurathet, und wurde feine Tochter 
Sranzisca des Adam von Sötern Hausfrau, auch Philipp Chris 
ſtophs, des gewaltigen Kurfürften von Trier Urgroßmutter. 
Seitdem verfchwindet der Namen Driey aus den Trierifchen 
Mannbüchern, und ergibt fih, daß des Gefchlechtes Leben bereits 
1770 als heimgefallen eingezogen waren. Darum erhob Klage 
Maria Angela von Orley zu Linfter, und bemwilligte ihr der 
Kurfürft Clemens Wenceslaus von Trier, neben einer Gratis 
feation von Rthlr. 100, eine jährliche Penfion von 42 Rthlr., 
worauf fie den 4. Auguft 1784 allem weitern Anfpruch ents 
fagte. Sie war an J. ©. von Pforzheim oder Pforzgenheim 
zu Reuland verheuratbet, der einen Sparten, an der Spike 
von zwei Sternen begleitet, und zwifchen dem Sparren eine 
Hand, die brennende Granate faffend, im Wappen führt. 
Sparren, chevron, und auflodernde Granate waren traun bag 
rechte Wappen für Pforzenheim, den magister equitum (Abth, I 
Bd. 1 ©. 742—743). 

Die ebenfalls in Geifenheim belegene St. Niclafen Capelle 
famt dem Gapellyof und den anliegenden 2 Morgen Wingert, 
4 Morgen im Fuchsberg, mehren Aedern und Gülten, indgefamt 
weil. des Siegfried von Hattenheim Eigenthum, fihenften ber 
Ritter Gifelbert von Rüdesheim und Elifabetb von Scharfen- 
ftein, Eheleute, an St. Niclafen Tag 1292 dem Klofter Eber- 
bach, mit der Aufgabe einer täglichen Meffe, dem Seelenheil von 
Ritter Gifelbert, von Eliſabeth, Sifried, Engelmann, Guda 
Dido und Elifabetb zu appliciven, in der Art, daß dreimal 
wöchentlich eine Seelmeffe zu leſen. Sollte aber das Klofter 14 
volle Tage mit der Meſſe ausfegen, und daß foldhes aus bös— 
licher Sorglofigfeit gefchehen, ihm gerichtlich und feierlich bewiefen 
werden, fo haben Dechant und Gapitel zu Bingen des ganzen 
Jahres Früchte von befagtem Capellhof zu beziehen, und dagegen 
die auf der Capelle haftenden Fundationen auszurichten. Sollte 
aber gar Eberbach eine Veräußerung des Guts beabfichtigen, fo 
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fällt daffelbe ber Stiftsfirche in Bingen anheim, ohne daß fie 
bafür irgend eine Vergütung zu entrichten hätte. 

Schon im 13. Jahrhundert hatte Geifenheim ein eigenes 
Centgericht von 7 Scheffen, und erlaubte Erzbifchof Gerlach im 
%. 1354, daß der Drt fih mit Mauern, Thürmen und Gräben 
bewahre. Ein bemerfenswerthes Monument haben die Scheffen 
fich gefegt in ihrem Schreiben an Erzbifhof Dieter vom Freitag 
vor dem Achtzehnten Tag 1481. Da heißt ed: „Sich hat ein 
Gefhicht gemacht zu Geifenheim, daß drei Perfonen gefangen 
find ; der ift Brune einer. Und das ift ihr Geſchicht und That, 
das fie hant erfannt, fie haben ein Mann in dem lothringiſchen 
Lande gefangen und leblos gemacht, und daffelbe, da er bei ihm 
gehabt, haben fie ihm genommen. Es geht audy-ein Gerüdt, 
biefelben drei haben in der Pfalz, auf der Straße die von Bingen 
heraus gebt, Straßenraub gethan; einer unter ihnen hat das 
erfannt. Gnädiger lieber Herr: nad Gelegenheit Euer Gr. 
Landes im Rheingau hört fchwere Strafung zu den Dingen, 
des gleichen ift auch did mehr geftraft. Und verantworten fie es 
alle drei, was fie gethan hant, das haben fie in Fehden gethan, 
und dazu fpricht Brune, er fei Euer Gn. Dienfimann. Das it 
kurz unfer Meinung, er habe ſich nit gehalten als einem Dienft- 
mann gebürt; und wir achten in Fehde auch, daß es feinen guten 
Grund habe. Dann, wär es in eines Fürften Fehde, Euer gleichen, 
oder daß Ritter oder Knecht ein offenbarlich Fehde hätten, ſolches 
hätte einen Sinn. Und ob dies wohl eine Fehde wäre, das wir 
nit glauben, ſo wäre es doch eine Buben-Fehde, da kein gut 
Grund auf ſteht; und arme Leute wären dadurch ganz betrogen. 
Und iſt unſer Meinung die Sach zu ſtrafen, einem als dem 
andern. Dann wo die getheilt würde, da wurde gar ein wilde 
Rede in Euer Gn. Land im Rheingau, davon fein Nutz tin. 
Das wolle Ew. Gn. zum beften bedenken, und nad dem Ew. 
Gn. ein geiftliher Fürft ift, fo wollte und Ew. On. laſſen ants 
worten mit diefem Boten in Schriften durch Ew. Gn. N 
oder durch ander, die Befehle von Ew. Gn. hant.“ 

Dem entgegnete der fürftliche Hofmeifter, Emmerich von 
Reifenberg, Ritter, Sonntag nah dem Achtzehnten: „Mein 
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freundlichen Dienft und Gruß zuvor, Ehrfamen befonders gute 
Freunde. Wie ihr igo dem Hochwürdigſten Zürften, meinem | 
gnädigen lieben Herrn, Brun Slarppen (S. 644) halber, den 
ihr mit andern, etlicher Geſchicht halber, ſich im lothringifchen 
Rande begeben, in Haftung und Gefängniß genommen, gefchrieben 
habt, ift Sr. Gnaden verlefen. Und ift nit minder, Brun hat 
Sr. Fürftl. On. hievor ſolchs Handels halber geſchrieben, als 
ihr in der Abfchrift hierin verfchloffen, wohl vernehmen werdet. 
Und dieweil Brun Sr. Gnaden Dienftmann ift, fo han ich etliche 
Sr. Gn. weltlihe Räthe bei die Dinge genommen, und davon 
Handlung gehabt ; So viel, dag wir getrauen, ihr werdet Ges 
fegenheit der Dinge anfehen, und aud darin fo halten, daß 
Sr. Gnaden Freiheit unverletzt bleibe und kein Abbruch beſchehe. 
Darnach wiſſet euch zu richten.“ 
Die Gemarkung der Civilgemeinde Geiſenheim hält 10,796 
Morgen; der Einwohner waren 2428 im J. 1851. Die Marfung 
umfaßt das Weigenthurmer Forfthaus, das vormalige Klofter 
Nothgottes, die Ruine Plixholz, den Marienthalerhof, die zwei 
gräflich Ingelheimiſchen Mühlen, die Nonnen, Krayerifce, 
von Zwierleinifhe und Ofteinifhe Mühle, Davon pfarren jedoch 
das Weißenthurmer Forſthaus nad Presberg und Nothgottes 
nach Rüdesheim, ſo daß die Pfarrei, einſchließlich des im Jo— 
hannesberger Grund gelegenen Schönwetteriſchen Hauſes 2358 
Katholiken zählt. Das Haupterzeugniß iſt ein ſehr vorzüglicher 
Wein, die Grundlage des hier von alten Zeiten her getriebenen 
bedeutenden Weinhandels. Im J. 1826 wurden 521 Stück ge⸗ 
herbſtet, im J. 1830 nur 30. Im J. 1834 wurden 206, im 
J. 1846 etwa 544 Stück angemeldet. Auf dem Rothenberg, der 
ſeinen Namen vielleicht dem röthlichen Thonſchiefer entlehnt, hat 
es ein Gewächs, das unter allen Weinen des Rheingaues dem 
Johannesberger am nächſten kommt; er iſt des Grafen von 
Ingelheim und des von Zwierlein Beſitzthum. Auch der Capell⸗ 
garten iſt eine vorzügliche Lage. Dem obern Ende des Ortes 
gegenüber erhebt ſich über die Fluthen des Rheins die Schön⸗ 
borniſche Au, nach dem Namen des Beſitzers genannt. Der 
Strom hat hier ſeine höchſte Breite, 2000 Fuß, bei Cöln kaum 
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1300 , bei Wefel nur 1500 Fuß. Ueberhaupt ift die Lage von 
Geifenheim ungemein reizend, gleichwie der Drt beinahe ber 
fchönfte im Rheingau. 


Johannesherg, die Claus. 


Landwärts von Geifenheim erfteigt man allmälig den in 
die Schlucht hinauf fich ziehenden engen Johannesberger Grund, 
mit einer Bevölferung von nicht viel über hundert Köpfen, 
welchen das eigentliche Dorf Johannesberg, höher gelegen als 
das Schloß, beherriht. Dem Dorfe zur Seite, in einigem 
Abſtand, Liegt das Mummiſche Haus, erbaut von einem großen 
Kauf» und Handelsherren aus Cöln, zur Erinnerung vielleicht 
an das trefflihe Gefchäft, fo er, den ganzen Ertrag der Wein- 
berge von Schloß Johannesberg für 1811 um 32,000 Gulden 
auf dem Stod erfaufend, gemacht hatte. Ein einziges der da— 
mals geherbfteten Stüde wurde um 11,000 Gulden verfauft, und 
eine ganze Reihe von Jahren befaß Hr. von Mumm das Mono» 
pol des herrlichen Gewächſes. 

„Bom Dorfe Zohannesberg,” heißt es bei Bar, „findet ſich 
vor dem 12. Jahrhundert feine Spur. Sein Namen ſelbſt ver- 
räth eine fpätere Auffunft, und bezeuget ganz deutlich, daß er 
nach dem dortigen Klofter entftanden ift. Ja, eben diefem Kloſter 
bat derfelbe ohne Zweifel feinen Urfprung zu danfen. Seine 
Genealogie läßt fih aus einer Urkunde Adalberts I vom Jahr 
1130 unfhwer entwideln. Das Klofter war vor ungefähr 30 
Jahren geftiftet, und mit dem noch öden Berge von Ruthard 
begiftet worden. Die Mönde, um fi das fchöne, aber noch 
unnüge Erbtheil genießbar zu machen, ftellten Arbeiter ein, und 
liegen ihre Wildniß anbauen. Diefe fiedelten fih auf.dem näm- 
lichen Berge, nicht weit vom Klofter an, erhielten von ihm und 
dem Erzbifhof einen gewißen Bezirk zur eignen Benügung an- 
gewiefen, rückten mit der Anrottung bes Bergs auf ber weſt⸗ 
lihen Seite weiter vor, und ftifteten in der erften Hälfte des 
12. Jahrhunderts im Rheingaue den neuen Waldfleden Johannes⸗ 
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berg. In der angerufenen Urkunde brüdt Adalbert I ſich alfo 
aus: Preterea colonos predictorum fratrum in eodem monte 
sub eis commanentes ea libertate donavimus, ut supra justi- 
ciam, quam vel de capitibus suis, vel de prediorum episco- 
palium reditibus persolvere debent, nulli officialium nostro- 
rum respondere habeant, quin potius ab omni exactione et 
pulsatione liberi soli abbati placitam et quietem servitutem 
exhibeant. Diefe Worte zeigen fo ziemlih far an, daß ber 
Ort Zohannesberg eine Kolonie des Kloſters Johannesberg fey. 
Denn in der nämlichen Urfunde, wo die Stiftung diefes Klofterg 
mit dem dazu vermachten Diftrifte erzählt wird, gefchieht noch 
gar Feine Meldung von einem Dorfe oder Kolonen, die doch bei 
der weftlihen Grenzbefchreibung nicht wohl hätte unterbleiben 
fönnen. Zudem machet bier Erzbifchof Adalbert nicht nur, wie 
bei dem Klofter, eine Beftätigung, fondern erſte Verfügung mit 
den Kolonen, welches erweifet, daß fich diefe nur erft nad Ers 
bauung des Klofters angefiedelt haben.” 

Solche Anſicht beftreitet Bodmann. „Diefer Fleden beftand 
urfprünglih aus Leuten, welde dem Erzftifte Teibeigen waren, 
erzbifchöfliche Güter unter den Händen hatten, und davon Ge— 
fälle zur Tafel des Erzbifchofs (Tafelbauern) entrichteten; fie . 
waren demnach Servienten oder erzftiftifche Dienftleute der untern 
Klaffe. Als hierauf das Klofter Bifchofsberg gegründet warb, 
bediente es fich häufig dieſer Leute als Kolonen, ließ durch fie 
bie Flöfterlichen Widemd- und andere gefchenfte Güter anroden, 
räumte auch diefen felbft Feine Grundftüde ein, wodurch dann 
der urfprünglich unbedeutende und nur aus wenigen Hütten 
beftehende Ort allmälig an Bevölferung und Gütern zunahm. 
Nun war aber dad Berhältnig ihres Zuftandes wirklich dadurch 
zweydeutig geworden. Denn als alte erzftiftifche Leibeigene und 
Hofbauern- gehörten fie dem Erzſtifte — als Flöfterlihe Kolonen 
aber dem Klofter an. Erzbifhof Adalbert I hob diefe Zweydeu⸗ 
tigfeit durch die ihnen verliehene Freyheit, indem er verordnete: 
fie follten in Zufunft dem Erzftifte zwar nad wie vor ihre Leibs— 
gebühren und von den bifhöflichen Gütern ihre Abgiften ent— 
richten, weiter aber von den erzbifchöflichen Beamten mit feinen 
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Anforderungen, Anlagen ꝛc. beſchwert, mit dieſen nichts weiter 
mehr zu ſchaffen haben, ſondern für die Zukunft damit an den 
Abt allein verwieſen ſeyn. Dieſes iſt im Zuſammenhange der 
wahre Sinn der Urkunde Erzbiſchofs Adalbert vom Jahre 1130, 
welche die Grundlage if, woraus man neben dem Zuftande der 
älteften Johannesberger, auch zugleich ihre Urſtände ermeflen 
und behaupten will, der Drt Johannesberg feye eine Kolonie 
des gleihbenannten Klofters. Man ermiffet aber daraus, baf 
fhon vor der Schenfung und dem Albertinifchen Freyheitsbriefe 
erzftiftifche Leibeigene und Hofbauern, obgleich noch nicht in eine 
Dorfgemeinde vereint, dort gewohnt haben, deren ſchwankendes 
Berhältnig Erzbifchof Adalbert in dem angezeigten Maße beftimmt 
bat; auch ift nebenher bemerfenswerth , daß er diefe Freyheit 
nicht dem Klofter, fondern feinen Leibs- und Hofhörigen, als 
flöfterlichen KRolonen eingeräumt babe, wodurd das Ganze um 
fo mehr ins Licht geftellt wird.“ 

Für Bärs Meinung fireitet indeffen der Umftand, daß, ob- 
gleich Erzbifchof Heinrich I im 3. 1143 die Zehnten in „Chetereche 
und Biſchofspere“ dem St. Bictorfift zu Mainz verlieh, dad 
Dorf Zohannesberg von jeher in die Kloſterkirche pfarrt. Hiernad 
bat der Erzbifhof nur Rodzehnten an das Stift vergeben, und 
wurden die Eolonen als der Flöfterlichen Familie angehörig, mit 
hin von dem Klofter ausgehend, betrachtet. In Folge deſſen 
pfaret noch heute die Gemeinde Zohannesberg, einfchließlich der 
Schleif-⸗, Schamary-, Jahn- und Kreiermühle und des Johannes» 
berger Grundes (879 Menſchen in allem) in die Schloßficde, 
deren Patron Zürft Metternid, 

Am Fuße des Schloffes, dem Grund zur Seite, ungefähr 
in befien Deitte fieht die Claus, St. Georgenclaus, Frauenffofter 
in früherer Zeit. Der Anonymus, de Origine et Abbatibus 
coenobii S. Joannis in Rhingavia berichtet, es habe Erzbiſchof 
Ruthard in ambitu, juxta ecclesiam des Klofters Johannesberg, 
ein coenobiolum für Jungfrauen erbaut, als welche, gleich den 
Mönden, der Aufſicht des Propftes unterworfen fein follten. ‚In 
dieſes Klöfterlein hätte das rheingräfliche Ehepaar, Richolf und 
Danfmuth, ihre Tochter Werntrudis, famt einem Theil ihrer 
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Habe gegeben. Nah einigen Jahren wurde jedoch befagtes 
Kiöfterlein, das auf der Abendfeite der Kirche gelegen, »propter 
quietem« fowohl der Jungfrauen, »quam ipsorum fratrum«, 
von der Höhe in die Tiefe verlegt, wo eine Kirche und Con— 
ventsgebäude aufgeführt. Bis dahin hatten die Jungfrauen ihren. 
Unterhalt aus dem Haupthaufe, das gleihfam ein Doppelflofter, 
empfangen: jest wurde ihnen ein felbfiftändiges Einfommen ans 
gewiefen, und die Claus beftand als Benedictinerkloſter, dag, 
gleihwie Eibingen, dem Adel allein vorbehalten, auch mit Ei— 
bingen in fchwefterlihen Berband trat, Der Berfall der Disci- 
plin hatte, wie das jederzeit unausbleiblich, im 15. Jahrhundert 
den Berfall der Deconomie in der Claus wie auf Johannesberg 
zur Folge, und brachte beide Häufer dem Untergang uahe. Erz» 
bifchof Theoderich verhängte eine genaue Unterfuhung, und er= 
fannte als das räthlichfte,, die Claus aufzuheben, die Nonnen 
ziehen zu laffen, und das GStiftungsgut dem Sohannesberg, zu 
deffen befferm Auffommen zuzumenden. Die Verfügung fand 
jedoch heftigen Widerftand ab Seiten der wenigen Schweftern, 
die noch in dem Klofter übrig, und fie wurden alle drei, Luckela 
von Schwalbadh , die Meifterin, Katharina von Winternheim, 
alias Scharfenftein, und Ela von Liederbad mit der Ercommunis 
eation beftraft, verharrten aber nichtsdeftoweniger im Ungehorfam, 
Daher die erzbifhöflihen Commiffarien, Hermann Rofenberg, 
Scholafter zu Mariengraden in Mainz, der Generalvicar Theoderich 
und Johann Meng, Propſt zu Dorlar und Siegler, am 18. Der. 
1452 den Pfarrern oder Pfarrverwefern zu Winfel, Geifenheim, 
Lord, Deftrih, Eltvil, Zohanyesberg und Rüdesheim aufgaben, 
in ihren Kirchen jeden Sonn= oder Fefttag die über die genannten 
Schweftern verhängte Ercommunication bei Glodengeläut, brens 
nenden Kerzen, die jedoch fofort auszulöfchen und zu Boden zu 
werfen, zu verfündigen, und damit fo lange fortzufahren, bis 
befagte Schweftern ihre Strafbarfeit anerfennend, fih würdig 
machen, von ung die Abfolution zu empfangen. Daß dem alfo 
geſchehen, bezeugen Bruno Limperger,, Paftor zu Geifenheim, 
am Sonntag, Bigil von Ehrifttag, Heinrich von Aldendorff, 
Caplan zu Lord, Sonntag darnach, Bruder Helfrih, Conventual 
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zu Johannesberg, Vigil von Chriſti Geburt, und Heinrich Greff⸗ 
mann, Paſtor zu Winkel, in derſelben Vigil. Zur Parition 
ſcheint ſich hierauf Luckardis von Schwalbach angelaſſen zu haben, 
nachdem ihr von dem Abt auf Johannesberg ein Jahrgeld von 
50 Gulden verſprochen worden. Erzbiſchof Theoderich erlaubte 
ihr auch, in ein anderes Benedictinerkloſter zu treten und bis 
zu ihrer Unterkunft auf eigne Rechnung im Ordenshabit bei 
Verwandten zu leben, 1453. Sie kam zuletzt nach Rupertsberg, 
die beiden andern Clausnerinen wurden gewaltſam ausgeſchafft. 
Nach Auflöſung des Kloſters Johannesberg kam die Claus in 
weltliche Hände, und wurde letzlich der Grafen von Schönborn 
Beſitzthum. Sie hat nicht ſelten, nachdem die Lützelau ver- 
fhwunden, oder verlaffen wurde, zur Abhaltung der rheingaui- 
fihen Generalverfammlung gedient. | 

Unter dem Mummifchen Haufe, hoch genug jedoch um einer 
über alle Beſchreibung herrlichen Ausfiht zu genießen, und allen 
Rheinreifenden für eine weite Strede point de mire zu wer- 
den, liegt der gefeierte Johannesberg, urfprünglich Benedie— 
tinerkloſter, von Erzbifchof Ruthard von Mainz gefliftet, was 
nad) dem Anonymus um das Jahr 1090 geſchah. Anders be- 
richtet Bodmann: „Erzbifhof Ruthard mußte, wegen dem von 
den Kreuzfahrern an den Juden zu Mainz verübten Raube, wos 
van er und feine Anverwandten, vorzüglich fein Schwager, Rhein- 
graf Richolf, tüchtig Antheil genommen hatten, zur Vermeidung 
der Faiferlichen Ungnabde, fein Erzftift mit dem Rüden anfeben; 
er floh, in Begleitung feines Schwagers, nad Thüringen, wo 
fie fieben Jahre lang verweilten. Sie fehrten zurück und legten, 
feye es fraft einer Faiferlichen. Verordnung, oder wegen einem 
Gelübde, oder, was das Wahrfcheinlichfte iſt, wegen Gewiſſens⸗ 
biffe, alfobald Hand an die Stiftung neuer Klöſter. Der Erz 
bifchof gründete im 3. 1106 ein Benebiftiner-Mannsflofter auf 
einem zum erzbifchöflichen Allod im Rheingaue gehörigen, Bifchofes 
berg genannten Berge, und weihete es, weil eben jener Raub 
um Johannistag verübt worden war, zur Ehre diefes VBorläufers 
EhHrifti ein, wovon e8 den Namen St. Johannesberg erhielt, 
Sein Schwager, Graf Richolf, that ein Gleiches; an dem Fuße 
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bes Berges, und bey deſſen Abendfeite legte er zu St. George 
Ehre, weldher eben damals durch die Kreuzfahrten in hohe Ach? 
tung getreten war, eine laufe an, worin junge Frauen unter 
der Aufficht eines zeitlichen Probftes zur Andacht und Sittlichfeit 
erzogen werden follten. Hiermit noch nicht zufrieden, erbauete 
Richolf an dem Fuße des nämlichen Bergs aud noch eine Kirche, 
weiche er zu St. Bartholomäus Ehre einweihen ließ, führte das 
bey ein Siechenhaus auf, und ſchenkte beyde im 3. 1109 mit 
andern Gütern den zwey neuen Stiftungen, die dann auch nad 
dem Geifte des Zeitalterd gar bald zu Kräften famen und durch 
der Gläubigen Andacht und Schenfungen zu anfehnlichen Klöftern 
erwuchfen: 

„Ruthard übergab, um dort die Höfterlihe Einrichtung zu 
machen, den Berg und die Stiftung der bey Mainz gelegenen 
Abtey St. Alban; diefe gab ihr nach damaligem Benediftiner- 
Gebraude die Berfaffung einer von ihr abhängigen Probftey. 
Als alles fertig war, weihete‘ der Stifter die Kirche felbft ein, 
gab ihr dabey eine Mitgift, wodurch das Klöfterchen ringsumher 
einen beträchtlihen Güterbann erhielt, und verordnete zugleich, 
dag die Mainzer und andere benachbarte Kaufleute jährlich auf 
St. Zohannistag Sonnenwende dort förmlich Meffe halten follten. 
Richolf ließ fih auch nicht dahinten finden, ſchenkte weidfich 
dazu, und machte dem h. Nikolaus fogar ein Präfent mit feinem 
eigenen Sohne, Graf Ludwig, und feiner Tochter Werntrud. Am 
Ende zog Richolf felbft noch die Mönchskutte an; feine Gemahlin 
Danfmud folgte feinem Beyfpiele, und die alte Dynaftie der 
Rheingrafen erlofh dadurch auf einmal gänzlich.” Ruthard, 
Erzbifhof feit 1088, farb 30. April 1109 und ward auf Jo— 
bannesberg beerdigt. Man kennt auch feine drei Brüder, Dudo, 
Piligrim und Embricho. Embricho und Dudo ſaßen zu Lord, 
und war Embriho Vater von Wulferih, Werner und Stephan. 
Wulferih wohnte zu Winfel, von weldem Drt er 1108 benannt 
wird, Ebenfalls bei der Plünderung der Juden betheiligt, folgte 
er feinem Bater und Oheim in die Emigration nad) Thüringen, 
wie fie denn in der von Erzbifchof Ruthard im 3. 1104 dem 
St. Petersffofter zu Erfurt ausgeftellten Urkunde unter den Zeugen 
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genannt werben, und ale im %. 1105 ber Erzbiihof dem von 
ihm während feines Erils gegründeten Klofter Stein bei Nörtben 
verjchiedene Güter verlieh, bemerfte er, die habe fein Vetter 
Wulferich Ichenbar befeffen. 

Die Propftei auf dem Johannesberg kam fehr bald in Auf: 
nahme, daß ihre Emancipation väthlid werden fonnte, »Visum 
est Spiritui Sancto et nobis, ut statum ipsius in melius ver- 
teremus, et ad adipiscenda ei libertate ageremus,« fagt Erz; 
bifhof Adalbert I in der Urkunde von 1130, wodurd er bie 
bisherige Propftei zur Abtei erhob, ihr die freie Abtswahl und 
das Begräbnißreht auch für auswärtige Leichen geftattete, und 
der Abtei St. Alban als Entfhädigung für die hiermit erlittene 
Einbuße die Güter in Lorch und den Zehnten, welche bis dahin 
der Propftei gewefen, zuwendete. Zugleich bat er den von 
den Mönden, »sancte et canonice« erwählten Abt Eigel- . 
ward feierlich confeerirt. Kurz darauf erhielt die neue Abtei 
einen Zuwachs durch die Güter der unterbrüdten Canonie Hobe, 
mußte fie aber fehr bald an das im Werden begriffene Kloſter 
Eberbach überlaffen. Wie bedeutend jedoch fchon Damals die Abtei 
auf dem Johannesberg gewefen, lehren die von Erzbifchof Adal- 
bert 1132 und 1140 ausgeftellten Urfunden, die doc des von 
Erzbifhof Ruthard ebenfalls gefchenften, 1286 an die Abtei St. 
Alban verkauften jehr großen Hofs in Algesheim nicht erwähnen, 
Kaiſer Konrad II ließ im 3. 1140 eine Schugurfunde für bie 
Abtei ausfertigen und verlieh ihr Freiheit von der Dingpflicht. 

Als des Abtes Eigelward Nachfolger werden genannt 1158 
Anfelmus, 1220 Theoderih, 1141 Embricho, welchem, minder 
nicht allen Fünftigen Aebten auf Johannesberg, »ut inter Pre- 
latos Ecclesie Maguntine prerogativa debita numereris,« Erz 
bifchof Siegfried II am 8, April 1241 den Gebrauch der Mitra 
verftattete. Am 22, Juni 1313 befundet Erzbifhof Peter, es fei 
unlängft der Gaftmeifter zu St. Alban, Bruder Rupert zum Abt 
bes Klofters Johannesberg erwählt, auch als folcher gemeihet 
worden: es foll derfelbe aber, »propter suae circumspectae 
merita probitatis, ex matura provisione Nostri et fidelium alio- 
rum ‚« zu St, Alban und in feinem Amt als Gaftmeifter noch 
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ein ganzes Jahr, anhebend mit Maria Himmelfahrt, verbleiben, 
auch während bdiefer Zeit von den Sachen oder Gütern des 
Kloſters Zohannesberg nichts verzehren nod veräußern, finte- 
malen befagtes Kiofter durch eine fchwere Schufdenlaft gedrüdt 
werde. Hingegen foll er alles Fleißes bedacht fein, dieſe 
Schulden möglihft bald zu tilgen. Bon dem Abt Hermann 
weiß man nur, daß er Hilgers unmittelbarer Vorfahr gewefen 
it, Dann erzählt Erzbiihof Gerlach, d. d. Eltvil, 23. März 
1360 , von einem großen, zu Zeiten diefes Abtes im Klofter 
gemachten Fund von Reliquien. Laut forhaner Urfunde ift am 
Dienflag nach Invocavit 1358 Heinrich Overſtolz, der Euftos 
und Pleban auf Zohannesberg, famt Bruder Anfelm, damals 
Glödner zu Algesheim, Berthold von Müngenberg, dem Diener 
bes Cuſtos, Margaretha Pugles aus Geifenheim, ihrer Tochter 
Margaretha, und der Klofterfueht Emmerih von Ddenheim, 
zufällig in die Sacriftei gefommen, und ift ihm durch Schickung 
Gottes in dem einen Schrein ein uraltes Lädlein aufgefallen, 
Das hat er in Gegenwart Aller geöffnet, und gleich oben in 
uralter Schrift die Namen verfchiedener Heiligen gefunden. So— 
bald er die Namen gelefen, wollte er nicht weiter forfchen, fon» 
bern ſcheu um ſich blidend, eilte er, das Lädlein dem Abt 
Hermann einzuhändigen. Nur auf deffen Geheiß wagte es der 
Cuſtos in Gegenwart vieler Leute, die Lade zu öffnen, wo er 
dann den unten bejchriebenen Schag, „durch fhriftliche Zeugniffe 
fattfam beglaubigt, gefunden und den Umſtehenden vorgezeigt 
bat, erftlich ein foftbares Stüd von dem Tüchlein, womit dem 
am Kreuz fchwebenden Heiland die Augen verbunden gemwefen. 
Ein großes Stüd von dem Schweißtucd des Heilandes. St. ein 
großes Stück von dem reinen Tuch, in welchem der Leib bes 
Heilandes eingewidelt gewefen. Ft. ein großes Stüd von dem 
foftbaren Holze des Kreuzes, welchem das Heil der Welt an- 
geheftet gewefen. Ein Stüd von dem Kleide, fo der h. Johannes 
Bapt. in der Wüfte trug. Ein ganzes Gelenf von dem h. Apoſtel 
Paulus. Zt. von dem h. Martinug, unferm Patron. St. von 
dem Gehirn der h. Jungfrau Barbara. Bon St. Bartholomäus, 
dem Apoftel, ein großes Stüd. Ein ganzes Gelenk von St. Dla- 
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fiug, dem Märtyrer und Bifhof. Bon Hubertus, dem heiligen 
Bekenner. Bon St. Antonius, dem Belenner. Ein biutiger 
Nagel, womit der h. Sebaflianus Märtyrer angeheftet geweſen. 
Ein großes Stüd von den Reliquien des h. Mauritius. Zt. von 
St. Nicolaus, dem Bifchof. Zt. von dem Tiſch des Herren. 
St. von dem Grab des Herren. St. von des Moyfes Ruthe. 
It. von andern verfhiedenen Heiligen, deren Tod koſtbar ift in 
den Augen des Herren. 

„Bon dem Ereigniß durch den befagten Euftos in Kenntniß 
gefegt,, haben wir ung, einen ſolchen Schag zu verehren, nad 
dem Klofter erhoben, und alle die fraglichen Gegenftände einzeln 
in Augenfchein genommen, mit Händen berührt. In der Abficht, 
die Herzen der Gläubigen der Andacht zuzulenfen, ertheilen wir 
allen, welche die befagten Reliquien zu verehren, und biefelben 
zu ſchmücken, ihre Almofen darbringen, vierzigtägigen Ablaf, 
machen fie auch theilhaftig aller Bigilien, Gebete, Faften, Ka— 
fteyungen und fonftigen guten Werfe, welche durch bie Gnade 
bes Heilands bei den Brüdern des bejagten Klofters fich ergeben 
werben.” Im 5%. 1522, am 6. Mai wurde bes Abtes Hermann 
Grab vor dem h. Kreuzaltar geöffnet. In dem fleinernen Sarg 
fand man den mit einer feidenen Caſel beffeideten, befchubten 
Leichnam, dem jedoch der Kopf fehlte, nachdem derfelbe ganz 
und gar in Staub verwandelt. Beigegeben war ein fupfernes 
Siegel ſamt Signet, mit der Aufſchrift: Hermannus abbas 
Sancti Joannis Baptistae Ringanus, und einem Schwan , ftatt 
bed Adlers. Der Schwan wiederholte fich auf einem zweiten 
Stein. Dem eigentlihen Grabflein war ein Kreuz zwifchen zwei 
Hirtenftäben, aber feine Auffchrift eingegraben. Für eine furze 
Zeit mag die Auffindung der Reliquien der Religiofität auf 
Sohannesberg förderlich geworben fein, aber die paradiefifche 
Gegend wollte doch niemals dem beſchaulichen Leben recht zus 
fagen , vielmehr zum Genuß, zum Bruch der Regel einladend, 
Am 24 Juni 1383 Außert Erzbifhof. Adolf I: „Daß Wir 
angejehen .haben Armuth und Berderbnuß des Klofters St, Jo: 
bannd-Berg, und han daffelbe mit feinen Nugen, Renten und 
Gefällen, ob Wir das etliher Maßen wieder uffbringen möchten, 
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zu unfern Handen und Schuß genommen. So han wir dag ob—⸗ 
genannt Kfofter befohlen dem (Bicedom im Rheingau) Ulrich von 
Eronberg, von unfern wegen zu regieren, zu handhaben und zu 
beftellen.” Dem von Kronberg ward, dem Klofter um fo ficherer 
aufzubelfen, der Untervicedom Hermann Hebel beigegeben. 
Hilger von Waltherbum fommt im 3. 1403 als Abt vor. Dem 
Klofter ein nicht unwürdiger Vorftand, hat er, feinen übrigen Vers 
dienften unbefchadet, den Eoftbaren Kelch, deffen an den Haupts 
feften der Abt fich bediente, und einen zweiten, mit feinem Wappen 
bezeichneten, ebenfalls werthvollen Kelch geftiftet. Er flarb den 
3. Dec. 1418. Heinrich von Cleen, ein Ritterbürtiger wie feine 
Borgänger, präftdirte, zufamt den Aebten Balduin von Lüneburg, 
Theoderich von Nordheim und Appel von Sinsheim im dem 
Provincialcapitel, abgehalten zu St. Stephan in Würzburg am 
Sonntag Jubilate, 14. Mai 1424. Er ftarb 27. Mai 1427, 
fein Nachfolger Johaun von Waldeck im % 1439. Emmerich 
Schiffer von Winfel, durh Wahl vom 16. Januar 1439, mußte 
nach einigen Jahren abdanfen, was ihn doch nicht abhielt, im 
%. 1457 einen Procurator zu beflellen, und heißt es in dem. 
Snftrument: Emericus Dei elementia Senior quondam Abbas, 
pro nunc ab administratione relevatus, venerabili Patre ac 
Domino Ulrico moderno Abbate absente; Joannes pro tem- 
pore. presidens et locum tenens Prioris, Helfricus cellerarius, 
Joannes de Homburg custos, caeterique singillatim fratres 
conventuales monasterii S. Joannis in Rhingawia Ord. S. Bene- 
dicti &c. propter ingruentiam causarum et negotiorum pericula. 
Abt Ulrich war zugegen bei der auf Eberhard von Venlo 
gefallenen Abtswahl zu St. Jacoböberg, 1456. Im J. 1452 
wurde auf Antrieb des Erzbifchofs Theoderich die Abtei auf dem 
Sohannesberg durch Lubert Ruthard, den Abt vom Jacobs— 
berg reformirt auf den Fuß der Bursfelder Reformation, Der 
Abtei Jacobsberg hatte der Erzbifchof den Johannesberg unters 
geordnet, und ſetzte Lubert den Eberhard von Venlo als Prior 
dahin. Weil aber das Klofter damals in feinen Finanzen 
fehr zurüdgefommen, hat ihm der Erzbifchof die Claus mit all 
ihrem Einfommen überwiefen, »monialibus dudum propter dis- 
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solutam ipsarum vitam exclusis,« ſchreibt ber Anonymus. Dazu 
hatten die Ermächtigung gegeben der Cardinal Nicolaus von 
Cuſa, Legat in Deutfchland, und der Biſchof von Breslau, Ru— 
dolf von Rüdesheim. Der Prior auf Johannesberg, Eberhard 
von Benlo, wurde zum Abt vom Jacobsberg erwählt 9. Mai 
1456. Als Abt auf Johannesberg Fommt vor 1461 Johann von 
Softein, der aber, nahdem Eberhard von Benlo zum Abt vom 
Michelöberg bei Bamberg poflulirt worden, 15. Det. 1563 bie 
Regierung der Abtei Jacobsberg übernahm. Johann Lauterbach, 
erwählt 1563, faß drei Jahre, worauf fein Vorgänger, Johann 
von Idſtein nochmals zum Abt von Johannesberg erwählt wurde, 
4. Der. 1466, und den 11. Sept. 1468 fein Leben befchloß. 
Konrad von Rothenberg, vordem Gapitular zu St. Matthias 
bei Trier und zu St. Martin in Cöln, wurde 1468 als Abt 
eingeführt. »Vir moribus et doctrina insignis, ac sua ztate 
omni literatura nobilissimus, philosophus, orator ac poeta ce- 
lebris, nec non theologus summus, qui multa in laudem B. 
Mari® Virginis conscripsit, item de pr&paratione ante Missam 
et cura pastorali commentarios edidit.« Im %. 1469 wurde 
er zum erzbifhöflihen Commiffarius für die Reform der Abtei 
Sponheim ernannt. Im J. 1474 war er bei der Bifttation der 
Abtei auf dem Jacobsberg befchäftigt. Trithemius nennt ihn 
»virum valde religiosum, devotum et eruditum, ac regularis 
observantiae amatorem pr&cipuum«. Er ftarb 25. Der. 1486. 
Ihm folgte 1487 Gerhard von Montabaur, bisher Kellner auf 
dem Jacobsberg: »Vir bonus et amator observanti regularis, 
qui in utroque statu bene gubernavit,« nad des Trithemius 
Zeugniß; er ift den 31. Auguft 1496 geftorben.. Einer feiner 
Mönche war Peter Schlarff von Geifenheim, zu Latein Sorbillus 
(S. 644), der gelehrte Forfcher und Gefchichtfchreiber , Ber: 
faffer einer Abhandlung von den Urftänden der Stadt Mainz, 
welcher Hermann Kugler, Piscator, erwiberte in einem umftänd- 
lichen Schreiben, dag überfchrieben : »Disertissimo ac multarum 
historiarum peritissimo Petro Sorbillo, monacho, in Monte 
S. Joannis Baptiste. "Johann von Segen, »vir @que pius et 
religiosus,« erwählt 1496, hat den Kreuzgang mit den Fenftern 
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und dem Gewölbe ganz neu in Stein aufgeführt, wobei ihn 
die Almoſen der Gläubigen und ſeiner Freunde unterſtützten. 
Er unternahm auch, hauptſächlich auf Koſten des Hrn. Johann 
von Hoſtenſtein und feines Sohns Philipp, die darin »reme- 
dium animarum suarum« fuchten, am Donnerftag vor Georgen 
1507 die Arbeiten an der Duelle, und wurde die Wafferleitung, 
Haus, Rad und Futtermauer nad fiebenjähriger Arbeit mit 
einem Koftenaufwand von 1500 Gulden vollendet. Johann von 
Segen beſuchte das jährlihe Gapitel, abgehalten zu Mainz, 
1506, war auch zugegen bei der Wahl des neuen Abtes Nicolaus 
in Sponheim, des Nachfolgers bes gelehrten Trithemius, 9. Der. 
1506. Johann von Segen ftarb 23. Aug. 1538. Sein Nach— 
folger wurde in demfelben Jahr Hermann von Neug, der geftorben 
ift 1551, und wurde zum Regiment der Abtei berufen 1555 
Balentin Horn aus Rüdesheim, bis dahin, feit 1551 Prior auf 
dem Jacobsberg. 

Schwere Zeiten waren auf dem Johannesberg ihm beſchie⸗ 
ben. Der Aufruhr von 1525 hatte der Abtei tiefe Wunden 
gefchlagen, daß fie genöthigt, einen beträchtlichen Theil ihrer 
Befisungen zu veräußern. Kaum hatte fie einigermaßen fi 
erholt, als Marfgraf Albrecht auf feinem Zug nad dem Rhein, 
1552, dem Zohannesberg einftel, die Gebäude größtentheils eins 
äfcherte, die Mönche verfagte, und folhen Schaden anrichtete, 
dag die umfichtigfte Haushaltung Faum jemals ihn auszugleichen 
vermoct hätte. Dazu war aber ganz ungeeignet Abt Valentin, 
der vielmehr die Hände in den Schoos Tegte, die Dinge gehen 
ließ, wie fie eben wollten, verfegte und verfaufte, was nur an 
zubringen. Unheilbar ergab ſich nicht minder der Berfall der 
Disciplin. „Die beiden Säcularifirungen der benachbarten Ab— 
teien St. Alban und DBleidenftadt trugen dag Meifte bei, den 
Mönchshabit faft unerträglih zu machen; indem biefe ihren 
Wunſch nah gleicher Umflaltung nicht erreichen konnten, fäcus 
Iarifirten fie fi) gewiffermaßen dadurch felbft, daß vom Mönd- 
thum nur die äußere Form blieb, das Innere aber conventionell 
auf den Fuß der Chorherren beliebt ward, wozu fie fich bei 
neuen Abtswahlen durch geheime Kapitulationen den Weg bahn⸗ 
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ten; man zerfchlug die Gefälle in förmliche Präbenden, ſchuf 
Dignitäten mit anflebenden Nugbarkeiten ; die Mönche bezogen 
eigene Wohnungen und hielten eigenen Haushalt, die Aebte 
machten eigene Teftamente, von Clauſur und Disciplin war 
feine Rede mehr, und die Ueppigfeit ward grenzenlos.” Die 
Plünderung und Berheerung lieh vollende den Borwand zu einer 
beinahe allgemeinen Defertion, und das Haus, die Ruine viels 
mehr, fand beinahe leer, »propter dissolutos fortassis fratrum 
mores, et aes alienum, quo monasterium obstrietum fuerat.« 
Ernftlih wurde auf dem Provinzialcapitel zu Mainz 1560 dem 
Abt feine Fahrläffigfeit verwiefen, Befferung erfolgte nicht, und 
das Gapitel, 1563 in Werden verfammelt, entjegte den trägen 
Haushalter feiner Würde, welchen Beſchluß dann Erzbiſchof 
Daniek vollzog und den Abt nad dem Jacobsberg, von dannen 
er berufen worden, verwies. Dafelbft ift Valentin den 25, Juli 
1567 geftorben. 

Das Klofter- ließ Erzbiſchof Daniel durh einen Deconom 
verwalten, und beftand diefes Proviforium noch zur Zeit der 
fhwedifchen Einfälle, obgleih der Benedietinerorden, abſonder⸗ 
lich die Bursfelder Kongregation, durch den Abt vom Jacobsberg 
vertreten, fih alle erdenflihe Mühe bei dem päpftlichen und 
faiferl. Hofe wie bei dem Kurfürften Johann Schweifard gab, 
um die Nüdgabe ihres Eigenthums zu erhalten. Der Papft 
ernannte auch 1622 einen Abt für den Zohannesberg, den Cölni— 
fhen Benedietiner Stephan Spüling, der aber niemals zum 
Befige gelangte, indem, wie es heißt, die Zefuiten ihm entgegen: 
traten. Denen foll, was ihnen feineswegs zu verargen, nad bem 
fhönen Beſitzthum belüftet haben, wie fehr daffelbe auch durch der 
„ Schweden Einfall 1631 mitgenommen worden, „Die Schweden 
hatten während vier Jahren das Erzftift unausfprechlich erfchöpft, 
man mußte daher an Sparjamfeit und Einziehung der Ausgaben 
benfen ; die Defonomie des Johannesberg war läſtig, Eoftfpielig, 
und abjorbirte faft alle Einfünfte; man fand daher räthlicer, 
das Klofter und die Güter, gegen Darlegung des Capitals, in 
Nusbarpfand zu geben, Nach manchem fruchtlofen Berfuche fand 
fih endlich Hierzu der Reichspfenningmeifter Hubert von Bley 
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mann, welcher im J. 1641 gegen Bezahlung eines Pfandſchil— 
lings von 30,000 Rthlr. in den Beſitz gefegt ward, die Güter ver- 
walten ließ, und die daraus fallende Einfünfte als Zinfen ohne 
weitere Nechnungsablage einhob.” Bon diefer Pfandfchaft finder 
fi folgende Notiz. | 

„Extract Bleymännifher Jure antichreseos ins 
babender Güter ä6 1641. Die Summe des Pfandfillings 
it 30,000 Rthlr., in drei nach einander folgenden Jahren mit 
10,000 Rihlr. abzutragen, doch mit vorhergehender eines Jahrs 
Uffündigung. Zu diefem Unterpfand feynd gehörig alle bes 
Clofters Weins, Früchten-, Geld» und andere Intraden und Ge— 
fälle, famt afleın deffen, was dazu ferner anhängig, als Zinfen, 
Dienfte und alle andern dero Gerechtigfeiten. Iſt alles niemand 
anders verpfändet, und frey von allen realen Befchwerben und 
Laften, ohne was beim Cloſter vorhin jederzeit herfommen, und 
vermög darüber geführter Kellnerey-Rechnung vorhin unumgäng- 
ih fchuldig gewefen. Diefes Capital aber follte 32 Jahr ftehen 
und umnterdeffen aller Nußen jure antichreseos dem Greditoren 
heimfallen, ohne Leiftung einiger Rechnung, idque loco pen- 
sionum. It. alles Wahsthum an Frucht und Wein folle zu 
Lahnftein zolffrey paffiren, idque uff vorzeigende ſchrifftliche Spe- 
cification derer Güter. 

„Specification der Güter, Der Weingarten feynd an 
Rheingawer groß Maaß 40 Morg. 37 Ruth. 10 Schuhe, alle 
umb das Glofter her anliegendez; noch 13 Morgen 154 Ruth., 
fo damald wüſt gewefen. St. Aderfeld beim Glofter, und dazu 
gehörig, 963 Morg. 29 Ruthen. It. obwendig der Gemarfen 
und uff der Heiden gelegene Aeder, welche ungepfercht, nicht 
fruchtbar feynd, 633 Morg. 39 Ruthen, It. Wiefen, jo alle 
zweifchärig, famt einem Weyher, 614 Morg. 244 Ruth., ein 
fhärige Wiefen 14 Morg. 32 Ruthen. Summarium aller Güter 
zum Glofter gehörig Cohne die Awe, fo gegen Bartholomes im 
Rhein liegt,) thut an Morgenmaag, den Morgen ad 160 Ruthen 
und die Ruthe ad 16 Schuh gerechnet, 2783 Morg. 17 Ruth, 
10 Schuh. Ohne die Awe, ohne Korn, Waig, Haber, Wein, Geld- 
zinfen, Schäferey, Rindvieh und Dung, aud ohne den Abtswald. 
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„Extract ſtändiger Einnahmen des Johannesbergs 
ex Computu anni 1636 & 39. Den Gulden zu 24 Albus 
und den Albus zu 8 Pfenninge. 

Ständige Geld-Grundzinfen 2.0... . 390 fl. 14 Alb, 
Wiefen-Zinfen, fo uff und ab verlehnt werden 67 „14 „ 
Bon der Awe im Rhein (feynd wegen Kriegs- 


wefen nit beftanden geweien) » «+... un 
Bon Hühner-, Cappen= und Gänßzinfen ... 16.15 „ 
Bon Waldungen Cnicht verrechnet worden) .. — un — m 


Summa 474fl. 19 Alb. 
Ständige Geldausgabe ıc. Diefe laffen wir hier R 
weg, und fegen nur die ..... Summa 203 fl. 22 Alb. 


Abgezogen von ftändiger Einnahme, reſtiren .. 27L fl. ze. 
Einnahm fländigen Korns. 
J ....... Summa 294 Malt, — Vril. 
Ständige Ausgabe... 20 — m 


Reſtiren 274 Malt, — Vril. 
Waitz iſt dem Kloſter pro tertia gewachſen 
1 Malter. | ee er ee ee Se Te TE TE GE SE Zu BE Ze Ze ZZ; 3 Malt. — Vril. 


Niklas Schmidt auf feiner Mühlen... — „ 1 
Gerften, 2 Malter pro tertia.. ... 6 — „ 
Habern, ſtändig, vom Mectilshäußer Hof 5 

Gewachſen pro tertia 104 Malter ... 30 „ 3 u 
BON ae 3 , 
Erbfen, gewachſen pro tertia ........ 1 — 
Bländis «0:00 5a 00% 0% i 2 25 
Einnapm-Bein, 
Anno 1639 am Klofter gewachſen. . . . . . 15 Fuder 24 Ohm. 
Fällt ffändig oc ce 
Summa 23 Fuder 23 Ohm. 
Ausgab-Wein. 


Ständig, mit dem Fuder, fo das St. Victor⸗ 
ftift pro salario parochi jährlich gibt... 3 Fuder 33 Ohm. 


Reſt . . 20 Fuder.“ 


Das Kloſter kommt an Fulda. zu 


Bleymanns Schwager, der von Giefen, und Conforten 
fanden in dem Befig von Johannesberg Fein Heil, und fündigten 
dem Erzftift den Pfandfhilling auf. Die Hoffammer geriet. ' 
darüber in große Verlegenheit, was dann nun weiterhin mit 
dem Klofter anzufangen wäre, und ließ. es allenthalben an» 
tragen. Die Abtei Zulda, mit welder vormals der Johannes- 
berg geiftig verbrüdert war, meldete fih endlid hierzu, ſchlug 
bei Mainz den Weg glimpfliher Negociation ein, und erhielt 
im 3. 1716, daß ihr, gegen Abtragung des Pfandſchillings und 
noch einer Nebenfumme, dag Klofter ſamt Güterbefig auf ewig 
eigenthümlich überlaffen ward, weldes dann zwar nicht mehr 
zum alten Klofterfiand zurüdfehrte, dagegen aber in ein vom 
Fürftabt Adalbert von Walderborf erbautes, überaus ſchöues 
Schloß verwandelt ward. 

Sn den Händen der Abtei Fulda gelangte der Johannesberg 
zu der hohen Berühmtheit, die ihm bis auf dieſen Tag geblieben 
ift, und die er theilweife einer verbefferten Gulturmethode und 
dem fpäten Lefen verdanken mag: hat doch Fulda in ähnlicher 
Weife die zwar Jahrhunderte lang dur die von Thüngen be— 
firittenen NRebenpflanzungen bei dev Burg Saaled, an ber fränfis 
hen Saale, unweit Hamelburg behandelnd, dort ebenfalls einen 
Wein produeirt, den die vollendetſten Kenner als dem Johannes- 
berger, dem König der Rheinweine, vollfommen ebenbürtig finden, 
Aus Saalek und Rüdesheim ftammen die hier feit 1774 gebauten 
Reben. Wie billig, erkennt auch Bürger Beder die hohen Vorzüge 
des Weins, der auf Johannesberg, im Herzen des Rheingaueg, 
gewonnen wird. „Der led,” bemerkt er in feiner Reifebefchreibung, . 
„wo die Zohannesberger Blume wähft, ift nur fehr Fein, aber er 
hat eine eigenfinnige Lage, die ihn den ganzen Tag den Sonnen» 
ſtralen ausfegt. Unfer Führer, der Kelfermeifter der Probftei, 
entwicelte ung die Urfachen, warum der Wein bier fo vortreffe 
lich gedeiht. Ein Mal ift die Lage die ausgefuchtefte in dem 
ganzen Rheingau. Befonders im Monat Mefjidor breden ſich 
die Sonnenftralen an dem Abhange des Berges, wo die Blume 
wächſt, fo ſtark, daß die Auffeher aus ihren Hütten wandern 
und den entgegengefegten Theil des Berges beziehen müflen. Ich 
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habe auch in Mainz ſchon öfters gehört, und ſelbſt Forſter in 
ſeinen unerreichbaren Anſichten findet es wahrſcheinlich, daß 
unter den Hügeln von Hochheim und Johannesberg ein Kohlen— 
flög durchgehe und durch feine innere Hitze den Stralen ber 
Sonne noch nachhelfe. Ich ſprach mit verfchiedenen einficdhte- 
vollen Weinbauern davon, Sie hatten aber entweder feinen 
Begriff von einem Kohlenflötz, oder fanden fich beleidigt, weil 
id mehr wiffen wollte als fie; — und fo erhielt ich wenigftens 
bier feine Aufflärung über diefe Meinung. Nur Einer fagte 
mir, daß er fi noch aus feinem Jünglingsalter erinnerte, wirf 
fich verbrannte Steine aus einem Fundamente getragen zu haben, 
als die Probftei von dem Biſchof von Fuld modernifirt, und der 
Keller, der unter dem Weinberge hinläuft, ausgebeflert wurde. 

„Es ift erftaunlih, welche Arbeit und Mühe auf dieſen 
feinen Strid verwendet wird, Die Arbeiter find immer dabei 
befhäftigt. Wenn im Frübjahre das Befchneiden und Binden 
vorüber ift, fo giebt der Sommer den Winzerinnen zu thun. 
Diefe müffen von Zeit zu Zeit das aufihiegende Unkraut aus: 
jäten, damit dem Stode nichts von feiner Nahrung benommen 
wird, und felbft oft die Frucht von dem wuchernden Laube ent« 
bfößen, um den Stralen der Sonne Raum zu verfhaffen. Man 
rechnet, daß Jahr aus Jahr ein bier von der Abtei Fuld hun- 
dert Stüd Wein geerntet werden. Wenn man nun das Stück 
nach einem mäßigen Preife auf 1200 FI. anſchlägt, fo beträgt 
dies fchon eine Summe von 120,000 Fl. Und diefe wirft eine 
Strede Landes ab, die nicht mehr als 120 Morgen begreift! 
Bon diefem Ertrage fließt Alles in die Kaffe des Bifchofs, der 
bier einen Probft hält, um die Aufficht über die Berge und 
Gebäude zu führen, Als Bürger Euftine in Mainz war, brand: 
fhasten feine Emiffäre auch bier, und einige der Foftbarften 
Stüdfäffer wurden nad Paris geführt und die übrigen verfauft. 
Man fhägt den Schaden, den Fuld Damals hier gelitten hat, auf 
200,000 51. Niemand bedauerte den Bifchof und feine Mönche.“ 

Verläſſig find aber Beckers Nachrichten von der Bodenfläde 
und dem Ertrag dieſes Rebgeländes keineswegs. Zu Schloß 
Zohannesberg gehören 55 Morgen Weinberge, die im J. 1857 
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an Wein 60 Stüd, im 3. 1858, trog bes Froftes, 46, im 
5.1859 nur 40, 1860 abermals AO Stüd gaben. Vom 3. 1857 
wurde das Stüd zu 1305 bis zu 5050 Gulden bag halbe Stüd 
verfauft, was einen Gefamterlös von ſchier 150,000 Gulden gibt. 
Bon 1858 wurde das Stück mit 495 bis 2205 Gulden bezahlt. 
Im 3. 1822, befanntlih der herrlichfte Wein, der je gewachfen, 
wurden zwei Stüd mit 20,000 Gulden bezahlt. Im 3. 1781 fol 
ein Engländer ein Stüd 1779er mit 5000 Gulden bezahlt haben. 
In der neuern Zeit ift aber dem Johannesberg ein furdtbarer 
Nebenbuhler, der von der Abtei Eberbach herrührende Steinberg, 
erftanden. Daß er in den Jahren 1857 und 1858 den Johanneg- 
berger übertroffen habe, behauptet ein Kenner erfien Ranges, 
Ertrag, 1857, Stüd 80, zu 1800 ®ulden bis 3090 das halbe 
Stück; im % 1858 Stüd 50, zu 660 bis 2970 Gulden; 40 Stüd 
im 3. 1859. Im 3.1822 hatte Prinz Emil von Heffen-Darm- 
ftadt ein halbes Stüd oder 31%, Ohm GSteinberger zu 6105 fl. 
gefteigert, daß ihn mithin die Flaſche beinahe 11 Gulden kam. 
Der Bollftändigfeit wegen gebe ich auch die Preife von einigen 
andern Lagen. Hochheim, berzogliche Domaine, 1857, von 775 
biö 3100, 1858 von 765 bis 2400 fl. Asmannshaufen, Domaine, 
1857 , von 1500 bis 3000, im 5. 1858 von 800 bis 1200 
Gulden. Bollraths, von Greifenflau: 1857 von 785 bis A830, 
%. 1858 von 480—1275, %. 1859 von 440— 3620 Gulden. 
Hattenheim, Graf Schönborn : 1857 von 735—2700, 3. 1858 
von 600— 1850, 3. 1859 von 470— 2380 Gulden, Marcobrunn, 
Graf Schönborn ; 1857 von 960 — 5020, 3. 1858 von 925— 
2460, 3. 1859 von 910— 3710 Gulden. Rüdesheim, Graf 
Schönborn: 1857 von 705 — 3990, J. 1858 von 350— 1470, 
J. 1859 von 535— 3010. G©eifenheim, Graf Ingelheim: 1857, 
von 950—5410, 3. 1858 von 720—3200, 3. 1859 von 570— 
A010 fl. Rauenthal, Baron von Schenf: 1857, von 800—3660 
Gulden. Im Amt Rüdesheim wurden im 3. 1826 zufammen 
2654 Stüf weiß, 101 Stüd roth, im J. 1830 an weiß 78, an 
roth 1'/,, im 3. 1834 an weiß 2729, an roth 84 Stüd, im 
J. 1846 an weiß 3257, an voth 102 Stüd geherbftet. Davon 
fommen auf Rüdesheim felbit 626 Stüd im 3. 1826, im 3. 1830 
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nur 40, im 5. 1834 aber 1010, und im 3. 1846 volle 690 Stüd. 
Asmannshaufen gewann 1826 an weiß 144, an rotb 80, im 
J. 1830 an weiß 8, an roth 1'/, , im 3. 1834 an weiß 116, 
an roth 50, im %. 1846 an weiß 132, an roth 70 Stüd, 
Geifenheim meldete 1826 an 521, im J. 1830 nur 73, im 3. 
1834 wieder 206 und 1846 endlih 544 Stück; Winfel 1826 
deren 315, im 3. 1830 nur 8, im 3. 1834 wieder 210, 1846 
aber 600 Stüd. Lord) 1826 überhaupt 630, im J. 1830 nur 3, 
im 3. 1834 wieder 575 und 1846 endlih 492 Stück. Das Amt 
Eltvil produeirte im J. 1846 überhaupt 3413 Stück, davon 
fommen auf Eltvil 750, Erbach 222, Hallgarten 365, Hatten- 
beim 336, Deftrih 645, Nauenthal 270. Zn dem Umfang des 
Amtes Hochheim wurden 1857 in Hochheim felbft 491, in den 
fleinern Orten 300, im 3. 1858 für Hochheim 481, in ben 
Fleinern Orten 453, im J. 1859 für Hochheim 424, für bie 
Eleinern Orte 365 Stüd angegeben. Neben Hochheim befigen noch 
Widert und Koftheim fehr ausgezeichnete Lagen, 

Mitunter rechnet man auch zu den Rheinweinen die Wormfer 
Liebfrauenmilch,, ferner was auf dem linken Rheinufer in der 
Umgebung von Mainz zu Laubenheim, Bodenheim, Bifchheim, 
Dienheim, Harſchheim, vornehmlich bei Nierftein, gewonnen 
wird, endlich aud den Bodftein zu Groß-Winternheim im Ingel- 
heimer Grund. 

Die Reihsdeputation von 1802 gab das Fürftenthbum Fulda 
famt dem Zohannesberg und viele andere geiftlihe Güter an 
Naffau-Dranien, zur Entfehädigung für die in Holland erfittenen 
Berlufte. Unftreitig Liegt der tieffte Hohn in der Zumuthung 
an das Reich, Entfhädigung zu geben für das Reſultat einer 
Rebellion, welche ungleich verberblicher für Deutfchland ausge: 
fallen ift, als für die fpanifhe Monardie, welche jenem eine 
noch heute Haffende Wunde zurüdgelaffen bat, an ber alle 
Träume von einer bdeutfchen Flotte Schiffbrud Leiden müſſen. 
Wie vermeffen aber der Hohn, Feiner unferer breitmäuligen 
Patrioten hat bis heute ihn bemerken wollen, Beginnend mit 
dem 2, Dct. 1802, nahm die Dranifche Herrfchaft ein Ende den 
30. Nov. 1806. Während das Hauptland Fulda bis zum il. 
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April 1810 von den Franzoſen als erobertes Land behandelt 
wurde, bat Raifer Napoleon gleich Anfangs, 1807, den Johannes⸗ 
berg feinem Marfhall Kelermann, dem Herzog von Valmy 
gegeben. Deſſen Wirthfchaft auf Fohannesberg, obgleih er, 
meift in Mainz befhäftigt, gar füglich fie überwachen konnte, 
vermag ich nicht zu loben: mehre der werthuollfien Weinlagen 
wurden von wegen ihrer Nähe zu dem Haufe in Krautgärten 
verwandelt, für die Unterhaltung der Gebäude ganz nichts ges 
than. Man follte fagen, der geizige Marfchall habe, hierin der . 
Frau Lätitia folgend, an die Dauer feines Befiges nicht glau— 
bend, nur von der Actualität Vortheil zu ziehen gefucht. Anders 
verfuhr fein Nachfolger, Fürſt Metternich. Kaum in Johannes» 
berg eingeführt, richtete er an den Marfchall ein fehr verbinds 
liches Schreiben, worin er beffen Berdienfte um das Gut be— 
lobend, die auf Verbefferungen verwendeten Unfoften zu erftatten 
fih erbietet. Das ließ nicht zweimal der Marfchall ſich fagen, 
und er fiellte eine fpeciftcirte Rechnung auf im Betrag von 
hunderttaufend Franken. Daß um foldhen Preis der Fürft Be— 
denfen trug, eine Anerfennung feines Beftgtitels zu erfaufen, 
wird nicht auffallen. 

Beſagter Marſchall, Franz Chriftoph Kellermann war zu 
Straßburg, 30. Mai 1735 geboren, in einer Familie, die in der 
vormaligen Reihsftadt nicht ohne Bedeutung. Sein Aeltervater 
beffeidete 1669, alfo kurz vor dem Beginn der franzöfifchen Herr- 
fihaft, die Aemter eines Borftehers der Kammer der XIH und eines 
Amms oder Zunftmeifterd der Kaufleute. Bon den fünf Kammern 
bes Magiftratd nahm jene der Dreizehner den erften Rang ein. 
Dergleichen patricifche Abfunft gab indeffen wenig Ausſicht auf eine 
Dfficierfielle in einem franzöfifchen Nationalregiment, wo durch— 
aus adeliche Geburt erfordert wurde, und Kellermann, entfchloffen 
im Krieg fein Glüd zu fuchen, ſah fi auf ein fremdes Regiment 
angewiefen. Er trat 1752 als Cadet bei Löwendahls Hufaren 
ein, wurde 1753 Fähnrich bei Royal-Baviere und am 6. Mai 
1756 Lieutenant bei den Volontaires d’Alsace. Als Lieutenant 
zeichnete er fich in feinem erflen Feldzug 1758 dergeftalten aug, 
daß er am 9. April befagten Jahre zum Gapitain en second 
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avaneirte. Auch in der Schlacht bei Bergen, 1759, hat er Ehre 
eingelegt. Gapitain & la suite in dem Regiment Volontaires 
du Dauphing feit 13. April 1761, traf er in dem Gefecht bei 
Dorften, Anfang Sept., mit feiner Schwabron auf 300 feindliche 
Grenadiere, die wurben zeriprengt , ihre Kanonen genommen. 
Am 3. Zul. 1762 führte Kellermann feine 150 Hufaren zum 
Angriff auf das ungleich ftärfere Corps des Majord (nicht Gene- 
rals, wie es in den franzöfifhen Berichten heißt) von Sceither. 
Das hatte zu feinem Soutien die im Walde Jauernden Jäger, 
mußte aber doch am Ende das Gewehr fireden. Sceither ſelbſt, 
ein Theil feiner Gavalerie, 300 Grenadiere gerietben in Ge: 
fangenfchaft. Der Prinz von Conde, in feinem Hauptquartier 
Coesfeld der Großthat Zeuge, erbat für Kellermann das Lud⸗ 
wigsfreuz. Abermald ward für den neuen Nitter der 30. Aug. 
1762 ein Ehrentag. Das Gefecht bei Friedberg foftete dem Erb- 
prinzen von Braunfchweig an Gefangnen nur über 1500 Mann 
und 12 Kanonen. „Der Erbprinz ward ſelbſt fo verwundet, 
daß er fih von der Armee hinweg und durch Münden bringen 
laffen mußte, wo er ein fo gefährliches Wundfieber bekam, daß 
er fih das Nachtmahl reichen ließ und zum Sterben bereitete. 
Sein Bater, der regierende Herzog, fand ſich felbft zu Münden 
ein und befuchte ihn in feiner Krankheit.” Nach Berlauf von 
30 Zahren follte der Herzog von Braunjchweig abermals auf 
Kellermann treffen. 

Den Präliminarien von Fontainebleau, 3. Nov. 1762, folgte 
die Einftellung der Feindfeligfeiten, und gleich nad dem Frieden 
erlitt die Armee ftarfe Reductionen, von denen doch Kellermann 
nicht berührt wurde, Dem Marquis von Conflans hatte der 
tüchtige Dfficier fih empfohlen, und trat er als Qapitain in 
die Legion von Eonflans (Jäger und Dragoner). Dem Einfluß 
von Conflans verdanfte er ohne Zweifel die Miffionen nach Polen 
und nad der Krim, 1765—1766. Im %. 1771 war er einer 
der Dfficiere, die dem Baron von Biomesnil für die Erpebdition 
nah Polen, der Barer Conföderation zu Gute, beigegeben. Er 
hatte in der Woywodſchaft Krakau die Gavalerie zu organifiren, 
und befand im Januar 1772 mehre rühmliche Gefechte mit den 
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Ruffen. Vorzüglich wird er gelegentlich eines durch feindliche 
Uebermacht erzwungenen Rüdzugs gepriefen. Als die erfte Theis 
lung Polens unwiderruflich befchloffen, begab Kellermann fi 
auf den Heimweg, und wurde er am 24. März 1772 Obrift- 
Lieutenant, 1779 Major bei Eonflans Hufaren, und 1780 Obrifts 
Lieutenant bei dem eben gebildeten Sufarenregiment Colonel- 
general. DBrigadier des armees du Roi den 1. Januar 1784, 
ſechs Wochen fpäter Mestre-de-camp en second bei feinem Re— 
giment, wurde er Mar&chal-de-camp den 9, März 1788. 

Er hätte demnach keineswegs Urfache gehabt, über die bis— 
herige Berfaffung ſich zu beflagen, nichts defto weniger nahm er 
ungefäumt Partei für die Revolution, »en homme prudent qui, 
sans donner dans les exc&s, en fait assez pour &tre du parti 
dominant.« Er wurde den 12, Auguft 1790 beauftragt, dag 
Rechnungsweſen der Negimenter zu unterfuden, und in einer der 
legten Promotionen in dem Ludwigsorden mit dem Commandeurs 
freuz beehrt. Commandirender General im Departement Ober: 
rhein 1790, war es feine Aufgabe, die tobende Gährung in 
Rappoltöweiler zu befehwichtigen. Dort hatten die Bürger bes 
fchloffen, die ungeheuern Waldungen der dem Herzog von Zwei— 
brüden zuftändigen Herrſchaft Rappoltftein unter fich zu theilen, 
waren aber darüber in großen Zwiefpalt, auch mit den ans 
grenzenden Dörfern gerathen. Einer entfeffelten Volksmaſſe ent« 
gegenzutreten, war feineswegs nad Kellermanns Geſchmack, und 
nicht im Geringften wußte er, was mit den alle Gemächer des fürft- 
lichen Schloffes zu Rappoltsweiler füllenden Schreiern zu begins 
nen. Sie wurden zumal wüthend bei dem Anblid des ihnen 
zugefchidten Generals, jeden Augenblid fonnte es zu einer Schlacht 
Aller gegen Alle fommen. Sn diefer Roth ſuchte, fand Rath Keller: 
mann einzig in feiner goldenen Tabaksdoſe, nahm Prife auf 
Prife, mitunter auch den Nachbar zu gleihem Genuß einladend. 
Daß alsbald mit dem eine Veränderung vorgehe, eine rubigere 
Stimmung eintrete, gewahrte der General, und er wagte eg, 
aus feinem Winkel bervorzutreten, und hier und da, immer nur 
einem Gemäßigten, feine Dofe zu bieten. Das übte wunderfame 
Anziehfraft auf eine Bevölferung deutfchen Urfprungs, ein jeder 
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trachtete nach der Ehre, mit dem goldenen Herren zu ſchnupfen, 
und langſam Anfangs, dann in Blitzesſchnelle verbreitete ſich die 
Anſicht, daß ſolchem Ziel einzig Mäßigung und Ruhe zuführen könne. 
Der tobende Ocean glättete ſich zu einem Spiegel, und das all⸗ 
gemeine Erſtarren benutzte Kellermann zu Worten der Verſtän— 
digung, welchen den glänzendſten Triumph er verdankte. Dem 
unheilſchwangern Vorhaben, die Waldungen zu theilen, eine weite 
Strecke der Vogeſen zu entholzen, die fruchtbare Ebne zu ent— 
wäſſern, wurde verzichtet, der Staat als der alleinige Eigen- 
thümer des reichen Schages anerfannt. 

Der unverhoffte, ihm felbft vielleicht unbegreiflihe Ausgang 
eines diplomatifchen Meifterzugs empfahl den General zu bedeuten- 
derer Stellung: zu dem Commando bes niederrheinifchen Departes 
ments berufen 1791, entdedte er das Geheimniß der auf biefer 
Grenze durch den Prinzen von Eonde und den Bicomte von Mirabeau 
angefnüpften Berbindungen, und wurde e8 ihm ein Leichtes, ber: 
gleichen bodenlofe Entwürfe zu vereiteln und die Feſtung Landau 
zu bewehren. Aber fein Benehmen binfichtlich der Unruhen zu 
Weiffenburg verräth arge Feigheit. Dort hatten die Dfficiere, hierzu 
angewiefen durch das Decret vom 29. Sept. 1790, den Soldaten 
den Beſuch der Volksgefellfchaft unterfagt, die Ungehorfamen mit 
Arreft beftraft. Daß diefer erlaffen werde, verlangte die Mann- 
fchaft in ihrer Gefamtheit, und als der Dbrift das verweigerte, 
ergab fi eine volltändige Meuterei, welcher die Dfficiere berz- 
haften Widerftand entgegenfegten. Auf beiden Seiten zählte man 
Berwundete, und Kellermann, dem bie Unterfuchung des Vorfalls 
zufam, trat auf ald der Meuterer Anwalt. In einem Schreiben 
an den Kriegsminiſter verklagte er die Dfficiere wegen Aeuße- 
rungen, bie gleich verlegend für die patriotifche Geſellſchaft und 
für die Mannfchaft. Einem zweiten Schreiben, worin die Wieder 
berftellung der Ruhe angekündigt, der Soldaten Pflichttreue und 
Anhänglichkeit für die Conftitution belobt wird, ift die Aeußerung 
beigefügt, daß die Mannfchaften nichts mehr hören wollten von 
ben Dfficieren, die zuerft blank zogen. Solche Gefinnungen 
mußten Anerkennung, Belohnung finden. Am 26. Det. 1791 
brachten die Bürger und Bürgerinen von Landau, um den Altar 
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des Vaterlands geſchart, dem General eine Bürgerkrone dar, 
zugleich mit Lobeserhebungen für ſeine glänzenden Tugenden 
und militäriſchen Kenntniſſe ihn überſchüttend. In ſeiner Ant— 
wort an bie ſothane Botſchaft überbringende Deputation heißt es: 
»Vous flattez trop mon civisme, car ce que j’ai fait pour la 
constitution, je l’ai fait par la persuasion de ses qualites 
precieuses; et ce que je ferai & l’avenir correspondra tou- 
jours avec les qualit@s d’un homme qui aime profond&ment 
sa patrie et qui sait appr&cier la libert& conquise;« damit 
legte er die Bürgerfrone auf das Eremplar der unlängft ver- 
Öffentlichten Gonftitutionsacte, und ſchwur zugleich, fie bis zu 
feinem legten Blutstropfen zu vertheidigen,, frei zu leben oder 
zu ſterben. 

Dergleichen patriotifche Aufwallung empfahl ihn immer dringen 
der der Gunft der Machthaber, und er wurde am 9. März 1792 
zum GeneralsLieutenan: ernannt. Im folgenden Juni zog er 
aus, das durch die Kaiferlihen bedrohte Landau zu. befchügen, 
bei welcher Gelegenheit die Zeitungen, jederzeit freigebig mit 
Berleumdungen, der Geiftlichfeit geltend, verfündigten,, er fei, 
zur Tafel geladen in einem bei Saarlouis gelegenen Kloſter 
(Fraulautern ohne Zweifel), vergiftet worden, bie Aerzte hätten 
aber zu rechter Zeit dem Uebel gewehrt. Das Lager bei Lauter» 
burg befehligend, vernahm er aus dem Munde der an die Rhein— 
armee entfendeten Commiffarien, Garnot, Prieur und Couftard, 
den Wortlaut des die Fönigliche Autorität fuspendirenden Decrets, 
und nahm er in Begeifterung baffelbe auf. Große Lobfprüche haben 
dafür diefe Commiſſarien dem General in ihrem Bericht an die 
Nationalverfammlung gefpendei. Bon Lauterburg weftlich fich 
wendend, befhügte Kellermann im Lager bei Neukirch unweit Saar- 
gemünd eine Grenze, die zwar niemand anzufechten dachte, dann 
unter feinem Commando die Rhein= und Saararımee vereinigend, 
befchäftigte er ſich angelegentlih mit der Wiederherftellung der 
Linien an der Lauter. Am 28. Auguft übernahm er dag Come 
mando der Mofelarmee, die er durch 5000 Mann, vom Rhein 
herangezogen, verftärkte, und ward es feine Aufgabe, die Ver— 
einigung mit Dumouriez zu erzielen. Am 4A, Sept. brach er von 
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Mes auf, fo er in Belagerungsftand erflärt hatte, und über 
Pont-d:-Mouffon, Toul, deffen Befagung er verftärfte, Ligny, 
Barsle-Duc erreichte er Revigny⸗aux-Vaches, ohne von Seiten 
der Alliirten dem mindeften Hinderniß zu begegnen. 

Späteſtens am 3. Sept. waren die Preuffen, zu Varennes 
eingerüdt ; anftatt von Clermont aus gegen Chalons, den eigents 
lichen Schlüffel der Operationen vorzudringen, wendeten fie fid 
feitwärts, nach Barsfe-Duc hin, gleihfam als liege es in dem 
Pan des Feldherren, zu Chalons die Franzoſen den Borfprung 
gewinnen zu laſſen. Bon der andern Seite führt Dumpouriez 
bittere Klagen über Kellermanng Operationen. »Ses plus grandes 
contradictions venaient alors des manoauvres de Kellermann 
qui fatigait ses troupes par des marches et des contre-marches, 
qui, arrive jusqu’ä& Bar, retrograda jusqu’& Ligny, qui des- 
approuvait comme tout le monde le plan de campagne du 
general Dumouriez, qui assurait que les Prussiens avaient le 
projet de tomber sur la Lorraine, pendant que le roi de 
Prusse &tait devant Grandpre, qui lui annongait que, s’il vou- 
lait faire une jonction, il fallait qu’il fit la moitie du chemin, 
et que, r&unis ensemble, ils iraient livrer bataille au roi de 
Prusse. Dumouriez, qui voulait temporiser et ruiner les 
Prussiens sans se battre, se serait bien gard& de hasarder 
une bataille. Il denonca au ministre de la guerre la mau- 
vaise volonte, ou au moins les indecisions de son collögue, et 
il exigea sevörement qu’il lui fut donne un ordre absolu de 
le joindre et de ne plus contrarier son plan de campagne. 
Cet ordre fut effectivement donne avec promptitude par le 
ministre Servan à Kellermann qui se vit forc& de l’ex&cuter.« 

Bevor nod die Päffe von la Croix-aux-⸗Bois und Te Chöne- 
populeur von den Alliirten eingenommen, hatte Kellermann Saint 
Dizier verlaffen, um fih auf Barsfe-Duc zurüdzuziehen. Die 
aus Paris ihm zugefommenen Befehle beftimmten ihn, wieder 
vorzugehen. Auf die Nachricht von den fehmählichen Ereigniffen 
vom 16, wendete er fih nad Vitry, und am 19. bei Dampierre 
bewerfftelligte er feine Bereinigung mit dem Lager, fo Dumouriez 
bei Sainte - Menehould bezogen hatte. »Il amenait quinze 
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mille hommes, dont un tiers d’exeellente eavalerie, et presque 
toutes troupes de ligne. Le general lui envoya sur-le-champ 
une instruction pour venir occuper le lendemain matin le 
eamp entre Dampierre et Elise, derriöre l’Auve, qu’il lui 
designa parfaitement ; et comme le d&ploiement des Prussiens 
lui faisait presumer qu’ils tenteraient peut-£tre le sort d’une 
bataille, il lui manda que, des qu’il aurait pris son camp, il 
pourrait, si l’ennemi cherchait ä s’&tendre, prendre son champ 
de bataille sur les hauteurs du moulin de Valmy et de Gizau- 
eourt. Dumouriez fit encore en cette oecasion une faute qui 
heureusement n’eut pas de suites funestes. Kellermann ne 
pouvait pas connaitre le pays oü il arrivait. Il fallait lui 
envoyer des officiers d’&tat-major, pour lui d&signer son camp, 
de maniere & ce qu’il ne le confondit pas avec son champ 
de bataille; mais il n’avait que trois ou quatre adjudans- 
generaux en &tat de remplir cette mission, et ils &etaient oc- 
cup6s à placer la division que Beurnonville venait d’amener. 
D’ailleurs, Kellermann n’6tait pas à ses ordres, c’&tait un col- 
legue et un collegue tr&s-pointilleux, qui aurait trouve peut- 
etre tres-mauvais qu’il lui tracat son camp. Quei qu’il en 
soit, il confondit si bien son instruction que, prenant son 
cehamp de bataille pour son camp, il y conduisit son armee, 
VPembarrassa de ses &quipages et se mit & tendre. Les Prus- 
siens, voyant cette confusion sur la hauteur de Valmy, cher- 
cherent & deborder sa gauche, et marcherent sur plusieurs 
eolonnes, canonnant toutes les troupes r&unies sur la hauteur 
de Valmy. Kellermann £tablit sur le plateau du moulin presque 
toute son artillerie, arröta la marche des ennemis, et il s’eta- 
blit entre eux une terrible canonnade.« 

. Am Schluß der lächerlichen Kanonnade den Rüdzug der Feinde 
gewahrend, feste Kellermann feinen Hut der Spige des Degens 
auf, und hoch ihn haltend, fehrie er aus Leibesfräften: »Vive 
la nation, la victoire est & nous, mes enfants.« Das Pferd 
war ihm unter dem Leib erfchoffen worden, Todte und VBerwun- 
dete zählte er höchftens 300 Mann. Den mwohlfeilen Sieg zu 
vervollftändigen, war es nöthig, die Pofition, deren Mißlichkeit 
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er doch am Ende erfannt haben wird, zu verlaffen, um fich hinte, 
der Auve aufzuftellen. Ihm das zu vergönnen, ihm den Paß 
frei zu geben, mußte die feindliche Armee auf ihrem linken Flügel 
eine Bewegung vornehmen, aber demungeachtet würde Keller: 
manns nächtlicher Flankenmarſch als eine Verwegenheit fonder 
Gleichen zu betrachten ſein, hätte man nicht die mannichfaltigen 
Scenen des Poſſenſpiels vorgeſehen, vorbereitet gehabt. Sein 
Berhältnig zu Dumouriez blieb aber fortwährend gefpannt, wenn 
auch die bei der Armee eingetroffenen Deputirten des Convents, 
Sillery, Prieur, Carra, eine Ausföhnung zu vermitteln fuchten. 
Eines haben fie doc bewirkt, »ce fut de contenir Kellermann 
et de le rendre plus souple. Ce general a peu d’esprit quoi- 
qu’il ait de la finesse. Il &tait mal entouré. Son &tat-major 
et ses aides-de-camp le portaient & se separer, pour n’ötre 
plus aux ordres de son ancien. Plus Dumouriez le mena- 
geait, moins il pouvait lui faire suivre les mesures qu’ils 
concertaient ensemble. L’esprit deli& de Sillery vint au se- 
cours de Dumouriez, sans cependant operer une entiere 
conversion dans Kellermann qui fit encore bien du mal« 
Dagegen empfangt Kellermann von den nämlichen Deputirten bie 
fhmeicyelhaftefte Anerkennung : »Nous avons trouv& son armee 
dans le meilleur ordre possible. La discipline y regne, le 
soldat est plein d’ardeur et de courage,« fagen fie in dem 
Bericht vom 2. Det., und jenen vom 7. befchließen fie mit den 
Worten: »Nous ne chantons plus ca ira, mais nous chanterons 
ca va, et le general Kellermann nous prie d’ajouter: ca ira 
tout V’hiver.« | 

Uebrigens hätte es der Lobſprüche ber Deputirten Feines 
wegs bedurft, um dem glüdlichen Kellermann die Ueberzeugung 
beizubringen, daß er ein Karl Martel, der Retter Frankreichs 
geworden fei. Den 3. Det. fhrieb er an den Kriegsminifter, es 
fei vollftändig entſchieden »la debacle des Prussiens, ce qui 
prouve que tout d&pendait de mon affaire du 20. Am folgen 
ben Tage äußerte er, »qu’il se felieitait tous les jours de cette 
journee.« Am 3, hatte er auch dem Minifter vorgefchlagen, daß 
fein Sieg durch ein Te Deum gefeiert werde. Man beſchied 
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ihn, er möge die Hympe der Marſeiller abſingen laſſen, die ſei 
würdiger, in den Ohren freier Franzoſen zu ertönen. Dagegen 
befhenfte ihn die Republik mit. einem Streitroß, zum Erfag des 
in der Schlacht verlornen Gauls. 

Den Rüdzug der preuffiihen Armee zu beunruhigen,, will 
Dumouriez die wirffamften Maasregeln angeordnet haben. »I 
eonvint avec Kellermann qu’il pousserait la division du lieute- 
nant-gen6ral Desprez de Crassier, par la Croix-en-Champagne 
et Pertes, sur Manze et Morvaux;; qu’il enverrait le general 
Valence, avec les carabiniers, de la cavalerie et ses bataillons 
de grenadiers et chasseurs, prendre la gauche du gen6ral 
Stengel , se dirigeant par Ville-sur-Tourbe, sur Challerange 
et Bressy.« Diefe Maasregeln follen großentheils an Keller: 
manns Indolenz ſich gebrochen haben. Es fchreibt Dumouriez : 
»La nuit du 3. au 4., il regut un billet du general Valence 
avec copie de l’ordre qu’il venait de recevoir de son general 
Kellermann de le rejoindre. Valence mandait qu’il voyait 
bien qu’il y avait du mal-entendu, mais qu’il était forcé 
d’obeir et qu’il marchait sur-le-champ. Cet ordre de Keller- 
mann était date de Suippe, et portait de venir l'y trouver 
sans delai, se dirigeant sur Chälons, parce que, Dumouriez 
nayant plus besoin de lui, il croyait devoir se separer et 
prendre sa marche par Chälons. 

»Le general fut indigne en recevant cet avis qui achevait 
de sauver les Prussiens. Il n’avait rien caché à son collögue, 
il lui avait communiqu& son mouvement, et dans l’instant de 
completer leur succes, il en &tait abandonne sans avoir été 
prevenu. D’ailleurs la marche de Kellermann par Suippe et 
Chälons 6tait absurde, ses Equipages étaient à Vitry, la desti- 
nation qu’il indiquait &tait la Lorraine, son chemin £&tait ou 
par Revigny-aux-Vaches, ou par Clermont. Apres une pareille 
defeetion, il n’y avait plus de menagemens à garder avec 
Kellermann. 

:»Le general manda à Valence, que Kellermann, ainsi que 
lui, etaient & ses ordres tant que les armées €taient ensemble; 
qu'il lui defendait de retrograder sur Suippe, qu’il lui ordon- 
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nait au contraire de reprendre sa pogition d’avant-garde ä 
la gauche de Stengel; et de suivre l&& operations indiquées 
N fit passer & Kellermann copie de l’ordre qu’il envoyait à 
Valence, et il chargea Devaux, son aide-de-camp, de lui porter 
cette depeche. Il envoya copie de tout aux commissaires 
de la Convention, qui &taient & Sainte-Menehould, les priant 
de joindre leurs ordres aux siens, et faisant des plaintes trös- 
vives de cette conduite inconcevable du general Kellermann. 
»Valence manda au general, qu’il était tr&s-embarrasse 
de se decider entre deux ordres aussi contraires, entre deux 
autorit6s qu’il reconnaissait &galement; que la plus directe 
pour lui etait celle de Kellermann; qu’il jugeait bien que 
son ordre &tait deplac&, mais qu’il ne pouvait pas désobbir 
tout-a-fait ; qu’il allait faire halte où il se trouvait, et qu’ayant 
envoy& & son general l’ordre qu’il venait de recevoir, avec 
ses propres reprösentations, il esperait qu’il ne tarderait pas 
& recevoir des ordres differens. Dumouriez ne put qu’ap- 
prouver Valence; lui-m&me n’avait sauv& sa patrie qu’en 
desobeissant pendant toute la campagne; mais c’est une 
science tres-delicate que celle de desobeir à propos. 
»Kellermann fut constern& des reproches du général Du- 
mouriez et des serieuses remontrances du colonel Devaux; 
il pleura, fit des protestations et &crivit une lettre d’excuses. 
Les commissaires qui arriverent.äa son camp, acheve£rent de 
troubler sa pauvre tete; il retourna & son ancien camp, et 
il ordonna à Valence de reprendre sa position et d’ex6cuter 
tout ce que lui prescrirait Dumouriez. Valence chercha par 5a 
vivacit& à réparer le mal qu’avait fait sa marche r&trograde.« 
Die fhläfrige Verfolgung ber feindlichen Armee ſcheint in- 
beffen nicht auf Kellermanns Rechnung zu gehören. Während 
er nad Gefallen die Emigranten beunruhigen durfte, wie er denn 
ſchreibt: »mon avant-garde a fait deux cents prisonniers, 
parmi lesquels se sont trouv6s des &migres parfaitement mon- 
tes; ces prises amusent beaucoup les soldats,« war ihm nigt 
vergönnt, die Preuffen anzutaften, big fie den Pag von Grandpri, 
mithin einen Borfprung von zwei Märfchen erreicht hatten. Das 
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ereignete fih den 4. Det. Den 6. war bie ganze franzöftfche 
“Armee vor Berdun vereinigt, und Dumouriez, den Angriff auf die 
Niederlande beabfihtigend, überließ den Generalen Kellermann 
und Dillon die Sorge für die Wiedereinnahme von Verdun und 
Longwy, ihnen jedoch empfehlend , diefes Ziel vielmehr durch 
fernere Unterhandlungen mit den preuffifchen Generalen, als durch 
Waffengewalt zu fuhen. Den 12. Det. meldete Kellermann den 
Abzug der Preuffen aus Berdun, den 14. überfchritt er die Maas. . 
In einer Beiprehung mit dem Herzog von Braunſchweig ver- 
ſprach ihm diefer, daß Longwy am 22, überliefert werden folle, 
was jedoch, wie es fcheint, bereits am 18. vor fi ging. Den 
23. verfügte Kellermann für alle Pläge feines Commandos eine 
dreifache Artilleriefalve, zum Zeichen, daß der geheiligte Boden 
der Republik von Feinden befreiet fei. 

Den 24. Det., während die preuffiihe Armee bei Merl 
unweit Zuremburg gelagert, hatte Kellermann abermals eine 
Unterredung mit dem Herzog von Braunſchweig, bem zur Seite 
ber Erbprinz von Hohenlohe⸗Ingelfingen, Luccheſini, und Nas 
mens der Raiferlihen ber General Fürft Reuß. Mit den Worten: 
„General, wir haben ung diefe Zufammenfunft erbeten, um vom 
Frieden zu handeln,” eröffnete der Herzog das Gefpräd. „Der 
wird, entgegnete ber gehörig inftruirte Kellermann, ohne Schwie= 
rigfeit fi finden, fo ihr in ber feierlichften Weife die franzö- 
fifche Republik anerfennet, und fortan weder mittelbar noch un 
mittelbar des Königs und der Emigranten euch annehmt ; fonftige 
Schwierigfeiten werden mit Leichtigfeit zu befeitigen fein.” Auf: 
gefordert, ſich beflimmter auszuſprechen, äußerte der Herzog: 
„Run, fo gehen wir insgefamt nad Haus, gleich den Hochzeit- 
gäſten!“ Da fragte Kellermann, gegen den Fürften Reuß fi 
wendend: „wer foll die Koſten der Hochzeit tragen? Mir feheint 
es, ber Kaiſer, als der angreifende Theil, habe Franfreich mittels 
der Niederlande zu entfchädigen.” Der Fürft bezeigte um ſolche 
Rede einiges Mifvergnügen, welches der Herzog nicht bemerfen 
wollte, vielmehr zu Kellermann ſprach: „Berichten Sie an den 
Eonvent, daß wir insgefamt zum Frieden geneigt find. Möge 
der Eonvent nur Bevollmächtigte ernennen und für bie Abhaltung 
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der Konferenzen cinen Drt beflimmen, wo wir nicht fehlen wer: 
den. Einftweilen bleiben wir zu Luremburg, oder in irgend 
einer andern Stadt der Niederlande, einer weitern Benachrich⸗ 
tigung erwartend.” 

Der friedlihen Stimmung des yreuffifhen Cabinets traten 
Hörend entgegen Euftines Erfolge an Rhein und Main, bie 
mitteld der Occupation von Coblenz und Ehrenbreitftein zu Frönen, 
er jedoch verabfäumte. Diefe follte nad Euftines Anficht Keller- 
mann bemwirfen. Der hingegen hatte an den Kriegsminifter 
gefchrieben: »Il faut profiter du moment de la déroute des 
ennemis, pour entrer en Allemagne, et, pour cet effet, il 
faudrait que Custine fortifie son armée d’une partie de ses 
garnisons et travaille sur le Rhin. Rien ne peut dans ce 
moment l’empöcher de s’emparer de la ville de Philipps- 
bourg, et d’y faire travailler en regle, arranger Germersheim, 
et y jeter un pont de communication avec une bonne t£te, 
qui le mit en &tat d’y passer et repasser le Rhin, suivant 
les circonstances. Il peut faire contribuer le pays de Baden 
jusqu’ä Kehl, et lorsque je serai en mesure de me porter sur 
Treves et Coblentz, il viendrait & Mayence; dans cette dispo- 
sition nous nous donnerions la main.« | 

Den 27. Det. fohrieb Euftine an Kellermann, um ihn zu 
bewegen, daß er feine den Chiers entlang cantonirenden Truppen 
in Bewegung fege, und fi der Rheinarmee nähere. Dem ant- 
wortete Rellermann : »Ma bonne volont& &gale la votre; il 
y a dix mois que j’ai propose, & plusieurs reprises, de faire 
ce que vous venez d’ex&cuter avec tout le nerf possible; et 
me reunir à Coblentz avec l’armde du centre, c’est encore 
mon avis aujourd’hui, mais...« Und er befpricht den fürchter- 
fihen Zuftand der Landſtraßen, die Nothwendigfeit, ben Froſt 
abzuwarten, der fie einigermaßen fahrbar made, und der Armee 
etwelche Ruhe zu gönnen, auch fie zu befleiden, bevor man ihr 
einen Winterfeldzug zumuthe. Sodann beflagt er die jammer- 
volle Befchaffenheit feiner Cavalerie- und Artilleriepferde, den 
gänzlichen Mangel an Magazinen, und er fchliegt mit den Worten: 
»Les calculs m’ont mis à möme de terminer une campagne 


AMlatſchall Kellermann. 7327 


que l’on n’osait pas dans les commencements se promettre 
une issue si heureuse. Le soin extr&me que j’ai eu de mes 
soldats les a fait aller jusqu’au bout et resister & des temps 
dont il n’y a pas eu d’exemple. Je vous dirai avec la möme 
verite, telle que soit la confiance et l’empire que je puisse 
avoir sur mes braves compagnons d’armes, il serait impossible 
d’exiger qu’ils continuent leurs travaux, nus comme ils sont. 
Au reste, mon cher general, pour faire la marche que vous 
me proposez, il faudrait que je combatte l’arm&e prussienne 
et autrichienne au moins du double de la mienne. Je vous 
Vai dit et répété & plusieurs reprises, qu’il faut, pour esperer 
un succes heureux en nous rendant sur le Rhin, des mesures 
aussi sages que bien combinees, et que le plus grand mystere 
soit garde.« | 
Solchen Betrachtungen ftellte Euftine höchſt ungefchliffene 
Redensarten entgegen: »Dites, Monsieur, que vous n’avez 
point eu la volont& de seconder mes op£@rations, ou que, ne 
vous &tant pas donne la peine de jeter les yeux sur une 
carte, vous n’avez pas compris l’avantage que vous pourriez 
tirer de cette position (an Mofel und Saar); ou qu'en- 
fin vous avez craint de combattre M. Hohenlohe, crainte 
d’autant plus mal fond&e que l’avantage de la position eüt 
été pour vous, ou dites enfin, ce que je pense, que ces trois 
motifs ont eu part & la grande faute que vous avez faite... 
Oserai-je vous demander, Monsieur, quelles sont vos grandes 
actions ? Vous-&tes vous approche assez pres de nos ennemis, 
pour profiter de leur detresse ? c’est ce que je n’ai lu nulle 
part.... La peur de combattre deux arme£es 6tait, je le savais, 
votre veritable motif. Mais si vous aviez eu la moindre 
notion du pays ol vous aviez & vous porter, vous auriez pu 
facilement vous rassurer. Mais lignorance et la peur ne 
font pas les grands generaux.« | 
Hiermit nicht zufrieden, verflagte Euftine feinen Collegen 
bei dem Convent, um baß er der Heffen und Preuffen Marfch 
auf Eoblenz nicht verhindert habe, und es entgegnete Kellermann 
in feinem Schreiben an den Eonvent vom 4. Nop., »que cette 
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denonciation n’avait pu &tre dietee que dans un acees de 
folie ou de vin.« Auf den Antrag von Jean Debry wurde 
diefes Schreiben den Comités militaire et de surveillance mit- 
getheilt, denn, äußerte der Redner, »si Custine est le vain- 
queur de Mayence et de Spire, l’assemblee, jusqu’ä ce qu’elle 
ait jugé sur pieces vues, n’oubliera pas que Kellermann est 
l’'homme du 20. septembre.« Weit entfernt, feine Rechtferti- 
gung zu verfuchen, begehrte Kellermann in dem Schreiben vom 
21. Dct,, worin er fih anheifhig machte, Luremburg einzuäfchern, 
dag man ihn zum Marfchall ernenne, »si l’on en faisait.« 

Am 2, Nov. als Kriegsminifter eingeführt, verfügte Pace 
an bemfelben Tage, daß Kellermann, ftatt die Winterquartiere 
zu beziehen, den Rhein überfchreite. »Il ne faut plus calculer,« 
beißt es in dem Schreiben, »le plan des operations est non- 
seulement arröte, mais il s’ex&cute ; mais Custine, mais Du- 
mouriez comptent sur vous; et si vous ne marchiez pas, ils 
seraient compromis, peut-&tre accabl&s.« Er ftand im Begriff, 
den Marſch nah der Saar anzutreten, als duch Befehl vom 
4. Nov. der Conseil ex&cutif ihn nach Paris forderte, während 
Beurnonville angewiejen, an der Spige von 20,000 Mann, der 
Hauptbeftand der Mofelarmee, uftines Operationen zu unters 
ftügen. »Considerant,« heißt es in jenem Befehl, »le peu de 
disposition qu’a montre le general Kellermann pour marcher 
avec les troupes qu’il commande, suivant les ordres qu’il en a 
recu.« Angefichts des Conseil executif eine Landfarte entfaltend, 
deutete ber General auf die 60 und mehr Lagerftätten, Die er 
behufs feiner Bereinigung mit Dumouriez beziehen müffen. Bor 
den Schranken des Convents, 14. Noy., erinnerte er an die 
Nothmwendigfeit, »de soutenir par Yintrepidite de vingt-deux 
mille soldats de la liberte, le choc de quatre-vingt-dix mille 
esclaves, et les chasser entierement avec leurs tyrans hors du 
territoire sacr& de la r&publique.« Nachdem er von feinem Eifer 
für Befämpfung von Ariftofratie und Fayettismus gefproden, 
macht er die Unmöglichkeit geltend, mit feiner ermüdeten Armee, 
die man durch anderweitige Verwendung des Generald Balence 
auf die Hälfte herabgefsgt, den 30,000 Feinden zuvorzufommen, 
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nachdem fie einen Borfprung von vier Märfchen gewonnen. Noch 
theilte er mit, daß der Conseil ex6cutif ihm das Commando der 
Alpenarmee übertragen habe, »Citoyens legislateurs,« fprach er 
am Schluß, »la journege du 10. aoüt a sauv6 la r&publique, celle 
du 20. septembre a sauv& Paris sur les hauteurs de Valmy. 
Il s’agit maintenant de sauver cette patrie par la destruction 
des tyrans &trangers; il s’agit de faire plus encore, il faut 
porter chez les peuples voisins l’&tendard de la libert& et le 
tableau des droits de ’homme; c’est vers l’Orient que vous 
dirigez nos pas pour delivrer Rome antique du joug des 
pretres.« Diefen revolutionairen Phrafen mehr, als den vollgüls 
tigften ftrategifchen Gründen verdankte Kellermann die fchmeichel- 
hafte Rede, mittels welcher der Präfident der Nationalverfamms 
lung, Herault de Sechelles, ihn entließ. | 

Unbefhadet diefem Triumph verhartten Eufline und feine 
Sreunde in ihrem dem Sieger von Balmy feindlichen Syſtem, 
daher diejer, im Begriff zur Armee abzugeben, durch Schreiben - 
vom 29. Nov. den Convent gegen bie Einflüfterungen der Berläums 
bung zu waffnen fuchte. »Citoyens,« fagt er am Schluffe, »je vais 
reporter sous vos auspices aux anciens hommes la libert& exclue 
depuis si long temps de ce beau climat. Les troupes fran- 
Gaises par leur exactitude & la disceipline la leur feront aimer, 
et seront fideles à la devise sacr6ee pour les hommes libres: 
guerre aux chäteaux, paix aux cabanes, et protection aux 
monuments des arts.« Es blieb aber bei den pompöfen Ber 
heißungen, und faum vermochte die Alpenarmee fi in dem Beſitze 
von Savoyen zu behaupten, wie ängftlich auch der General bedacht, 
den Sreiheitsfinn in ihr zu beleben, 3. B. durch die am 27. Der. 
1792 gegen den Dbrift und die Mufifanten des 79. Regiments 
geübte Strenge. Die hatten, als eben der Proceß Ludwigs XVI 
beginnen follte, verpönte Lieder gefpielt, namentlich + O Richard, 
ö mon roi! Die Feftigfeit, in welcher Kellermann bei diefer 
Gelegenheit auftrat, wirkte, diefes rühmen die Armeedeputirten, 
höchſt vortheilhaft auf den öffentlichen Geift. Auch der Stimmung 
in Genf, die an fi revolutionair genug, ſuchte er aufzubelfen ; 
eine Truppenanhäufung in ber Nähe der Stadt erregte indeffen 
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den Argwohn der Patrioten, und fuchte der General fie zu ber 
ruhigen durch die Betrachtung, daß jene ſchwache Aufftellung 
einzig den Zwed habe, »d’assurer la libert€ des nouveaux 
fröres du Mont-Blanc que l’horreur du despotisme venait de 
reunir & la r&publique frangaise,« und durd die Verſicherung 
feines heißen Wunfches, »de leur donner le baiser fraternel,« 
mittels deffen er hoffen fonnte, fi einer Stadt zu bemädhtigen, 
ohne welche der Befig von Savoyen rein illuſoriſch. 

Wie unthätig aber Kellermann an der Grenze, blieb er, in 
Ermanglung anderer Notabilitäten, fortwährend in dem Eonvent 
und in dem SJacobinerefub das Ziel von Angriffen und Lob» 
preifungen., Am 3. April 1793 rühmte Thuriot von ihm, bag 
er in den Ebenen der Champagne durch feine Widerfeglichkeit 
gegen die Befehle des Verräthers Dumouriez die Republif gerettet 
habe. Hingegen wurde in der Sigung vom 12. das Schreiben 
verlefen, worin Euftine, die jüngften VBerräthereien der Generale 
von der Mofelarmee anflagend,, hinzufügt: »J’oserai vous le 
dire avec la franchise qui ne convient qu’& un r&publicain, 
une telle conduite fut encourag6e par.vous le jour oü Keller- 
mann, apr&s avoir indignement trahi les interöts de son pays, 
recut vos applaudissements.« Kellermann wurde, des Einver- 
ſtändniſſes mit Dumouriez und den Egalit& verdächtig, durch den 
Heilausfhuß feines Commandos entfegt, und nach Paris gefor- 
dert, um ſich zu rechtfertigen. Das ift ihm gelungen, und gr 
flärte der Convent auf Bareres Beriht vom 18. Mai, »quil 
n’avait pas demerite de la patrie.« Er follte barauf, während 
der Unpäßlichfeit Byrons, das Commando in der Bendee über- 
nehmen, wogegen Amar fih erhob, indem Kellermann das Ber: 
trauen ber guten Bürger und der Arınee verloren habe. Dod 
blieb ihm das Commando in den. Alpen, 

Nach einigen nichtsfagenden Demonftrationen gegen bie 
Sarden mußte er am 6. Aug. aus dem Lager bei Bourg auf 
brechen, um zur Belagerung von Lyon zu wirfen. Der Eröf- 
nung der Feindfeligfeiten fchicte er ein Manifeft voraus, worin 
die Bevölferung in auffallender Mäßigung angeredet. »Si la 
Convention nationale pouvait se tromper sur mon compte, je 
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lui exposerais avec franchise mes sentiments, je lui ferais 
ma petition, mais je commencerais à obeir & ses lois. Toute 
autre maniere d’agir a trop le caractere de la rebellion; 
encore si j’avais des torts, je ne compromettrais que moi; et 
vous, vous sacrifiez tous vos concitoyens.« Die Ermahnungen, 
die Einladung nad feinem Lager, wo fie mit den Soldaten fraters 
nifiren würden, blieben gleich erfolglos. Nach der Anficht der ihm 
beigegebenen Repräfentanten DuboissCrance und Gauthier hätte 
der General fofort die Stadt bombardiren follen, er zog es vor, ihr 
die Lebensmittel abzufchneiden. Mittlerweile wurde die Alpenarmee 
zurüdgedrängt,, genöthigt, Savoyen den Sarden zu überlaffen, 
Mit vieler Mühe erhielt Kellermann einen dreitägigen Urlaub, 
um biefen Feinden zu begegnen. Die wichen hierauf in großer 
Eile, räumfen die Landſchaften Maurienne und ZTarantaife, daß 
Kellermann in feinem Bericht an den Eonvent fi rühmen fonnte, 
»d’avoir arrêté les progrös des satellites du despote ultra- 
montain.« Den dritten Tag, 25. Aug., traf er wieder im Lager 
ein. Nichts defto weniger blieb er fortwährend den Angriffen 
der Jacobiner ausgefegt. In der Sigung vom 27. Aug. ‚bean 
tragte Amar förmlih, »que Y’on fit tomber la töte de ce 
general,« deffen Verrath und Gonnivenz er die Unfälle in Sa: 
voyen, den langfamen Fortgang der Belagerung von Lyon’ zu— 
fohrieb. Der Convent becretirte, daß in der Sigung noch über 
des Generals Führung berichtet werde. Barere, im Namen bes 
Heilausſchuſſes, führte an das Schreiben von Dubois-Eranck, 
bezeugend, »que Kellermann était franc et loyal; qu’il avait 
de la molesse, et que si on lui promettait le commandement 
de l’arm&e du nord, Lyon serait bientöt réduit.« Duboigs 
Crancé, wenn er im Grunde Kellermanns Wunfh, mit Lyon 
glimpflich zu verfahren, billigte, hat nichts deſto weniger feine 
Abſetzung beantragt, um ſich Feiner Berantwortlichfeit auszufegen, 
der Heilausfhuß empfand jedoch Scheu, ‚Strenge zu üben gegen 
einen General, der im Augenblid vielleicht nicht zu erfegen. 
Unmittelbar nah Kellermanns Wiedereintreffen, 25. Aug., 
begann das Bombardement, deffen rafcher Fortgang von ber 
Bolfsgefellichaft zu Mäcon die verdienten Lobfprüche empfing. Sie 


752 Johannesberg. 


rühmte von Kellermann, »qu'il &tait bon et se conduisait bien, 
mais que son &tat-major était mauvais et entravait ses opé- 
rations,« aber Robespierre denuneitte ihn den 8. Sept. in dem 
Sacobinerelub , befchuldigte ihn, der Leiter von allen im Laufe 
bes Feldzugs vorgefommenen Verfhwörungen gemwefen zu fein, 
und verficherte, daß unter der Anführung eines ſolchen Menfchen 
niemals der Patrioten Operationen gedeihen fönnten. Zwei 
Tage darauf war Kellermann abgefegt, General Doppet ihm 
zum Nachfolger gegeben. Die NRepräfentanten Gauthier und 
Dubois-Erance, welche ſtets feine Anfiht in Bezug auf die Bes 
zwingung von Lyon getheilt hatten, wollten ihn jedoch der Armee 
erhalten, und übergaben ihn auf ihre Verantwortlichkeit bie 
Bertheidigung von Savoyen, wofür ihm 8000 Mann Linien- 
truppen, Nationalgarden und Bolontairs in großer Anzahl 
beigegeben. Damit ergriff er den 13. Sept. die Dffenfive, und 
waren bie Auftro-Sarden, angeblich 35,000 Mann, die bis Bonne- 
ville vorgedrungen, Annecy und Ehambery bedrohten, bis zum 
9, Det. aus den Randfchaften Faucigny, ZTarantaife und Maus 
rienne vertrieben. »La frontiere de Nice à Geneve,« fihrieb 
der General an den Convent, »est entire; on y respire l’air 
pur de la libert& ; le sol de la r&publique dans cette partie 
n’est plus souill& par les despotes armés contre notre ind6- 
- pendance; et cependant on me soupgonne, on m'accuse. 
Citoyens legislateurs, daignez me juger d’apr&s mes actions.« 
Der Sarden Rüdzug wurde für Lyon entfcheidend: am ans 
bern Tage öffnete die Stadt ihre Thore, ein Erfolg, ber viel 
mehr den Zorn der Gegner Kellermanns zu fteigern fihien. »Cet 
homme,« fagte Billaud⸗Varenne in der Sigung vom 6. Oct., »qui 
a trahi constamment la patrie, ne remporte maintenant des 
victoires qu’afin de d&tourner l’attention de la Convention,« und 
auf feinen Antrag beftätigte nicht nur der Convent Kellermannd 
Abfegung, fondern es wurden au die beiden Repräfentanten, 
weil fie ihn ein Commando gelaffen, zurüdgerufen. Um biefelbe 
Zeit hatte Kellermann von Chambery aus nad Paris an ben 
Jacobinerclub gefchrieben,, feine Freude darüber ausgefprocen, 
daß es ihm gelungen, den Sieg des Patriotismus in Savoyen 
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herbeizuführen, und gebeten, dag man den von ben Feinden ihm 
beigelegten Titel, General der Jacobiner, beflätigen möge. 
Diefe Albernheit wurde in dem Club als Hohn gedeutet dem 
Manne, »qui aurait dü &tre chäti& depuis long-temps.« Es 
wurde ihm zum Verbrechen angerechnet, daß er in Gegenwart der 
Repräfentanten geäußert hatte, die Bolontairs fönne er vor dem 
Feind nicht brauchen, er müffe fchlechterdings Tinientruppen haben, 
und der Club beſchloß auf den Vorſchlag von Pereyra, feinen 
Namen in dem Berzeihniß der Mitglieder zu ſtreichen. Blanchet 
befchuldigte ihn am 20. Det,, daß er des Repräfentanten Gauthier 
niederträchtiger Schmeichler gewefen, auch Lyoner Rebellen Schuß- 
briefe ertheilt habe, und ed wurde ihm den 18. Det. der feine 
Abfegung verfügende Beſchluß zugeftellt, da er eben im Begriff, 
nach Toulon abzugeben, um fich bei der Belagerung zu betheiligen. 

Einige Tage fpäter wurde er verhaftet, nad Paris geführt 
und in dem Gefängniß der Abbaye eingefchloffen. Ueber ein 
Jahr blieb er vergeffen in der engen Celle, als aber Robes« 
pierre nicht mehr war, glaubten die Gönner, fo in dem Heils 
ausſchuß ihm geblieben, ohne Gefahr ihn dem Revolutionsgericht 
zuweifen zu fönnen. Des Federalismus und fträfliher Nach— 
läffigfeit bei der Drganifation der Alpenarmee angeflagt, wurde 
er am 8. Nov. 1794 einftimmig freigefprodhen., Die Zeugen, 
unter welchen fechszehn Repräfentanten, zollten ihm veichliches 
Lob, und Dobfon, der Präfident, äußerte in feinem Refume, 
»que l’histoire unirait sur la tete de Kellermann les lauriers 
du Montblanc à ceux de Valmy.« Am 17. Dec. verlangte der 
General von dem Eonvent Wiedereinfegung in feinen Grad und 
eine gebürende Entfchädigung, was ihm dur Decret vom 15. 
Januar 1795 zugeftanden wurde, gleichwie ein ferneres Decret 
vom 3. März ihm zum andernmal das Commando der Armeen 
von Stalien und den Alpen übertrug. 

Diefes Commando übernahm er im Mai 1795 , im Ange: 
ficht eines allerdings überlegenen Feindes auf die Defenfive ſich 
befchränfende. Vom 24. Juni an wurde feine Poftenlinie auf 
allen Punkten angegriffen. In einem breitägigen Gefecht, bis 
zum 27, hatte er feine Stellungen bei Vado, San Giacomo, 
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Barbinetto eingebüßt. Er berichtete an den Heilausfhuß, baf 
er, in Ermanglung bedeutender Berftärfungen, genöthigt fein 
würde, auf Nizza fich zurüdzuziehen. Das veranlaßte großen 
Schreden, alle Repräfentanten, die jemals bei der italienifchen 
Armee gewefen, wurden herbeigerufen, um ihren Rath in folder 
Lage zu vernehmen. Sie insgefamt bezeichneten ben ©eneral 
Bonaparte als denjenigen, der vermöge feiner Localfenniniffe bie 
zuverläffigfte Ausfunft ertheilen könne. Bonaparte wurde angervie- 
fen, einen Operationsplan für Kellermann zu entwerfen, für 
den General, den er fpäterhin bezeichnet hat als »brave soldat, 
extrömement actif, tout-A-fait prive des moyens necessaires 
ä la direction d’une armée en chef.« War es der Fehler der 
Snftruction oder des Schülers, Kellermann mußte noch weiter 
zurüdgehen: den 28. Juli fam das Hauptquartier nah Borg 
hetto, dann nad Albenga, wo es doch fi behauptete, Danf der 
elenden Befchaffenheit der fardinifhen Armee und dem gebred- 
lichen Alter des öftreichifchen Commandirenden Devins. Nach— 
dem mit Spanien Frieden geworden, trafen auch bie oft und 
dringend verlangten Berftärfungen ein, aber Kellermann follte 
ihrer ſich nicht erfreuen. Er wurde durch Scherer in dem Com— 
mando der Armee von Stalien abgelöfet, behielt nur jenes ber 
Alpenarmee, wo Feine Lorbern zu pflüden. Darum wurde er 
in dem Journal des hommes libres vom 31. Dec. 1795 geheimer 
Berbindungen mit den Feinden der Republik in Turin angeflagt. 

Nachdem Scherer durch Bonaparte abgelöfet worden, zeigte 
fih das Directorium nicht ungeneigt, die Armee von Jtalien 
zu theilen, der einen Hälfte Commando an Kellermann zu geben, 
Dagegen erhob fid Bonaparte mit Macht in einem Schreiben 
an Carnot vom 24. Mai 1796: »Réunir Kellermann et mei 
en Italie c’est vouloir tout perdre. Le general Kellermann 
a plus d’experience et fera mieux la guerre que moi; mais 
tous deux ensemble nous la ferons mal. Je ne puis pas ser- 
vir volontiers avec un homme qui se croit le premier gene- 
ral de l’Europe.« Bollftändig erreichte Bonaparte feine Abſicht 
nach dem Sturz der gemäßigten Partei, 18. Fructidor (4. Sept.) 
1797. Die Alpenarmee wurde jener von Stalien einverleibt, 
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und Kellermann,, ber Hinneigung zu den Männern von Clichy 
verdächtig, nad Paris gefordert. Der Unwillen der Machthaber 
legte ſich jedoch zeitig, und fie fchieten ihn zufamt dem General 
Canuel nad yon, wo fi royaliftifhe Bewegungen ergeben 
hatten, um die Stadt in Belagerungsftand zu fegen. Im Jahr 
1798 hatte Kellermann die Drganifation der Gendarmerie zu 
leiten, dann, 23. Sept. n. J. wurde er zum ©eneralinfpector 
der Gavalerie ernannt. Mit der Infpection der fogenannten 
Armee von England befhäftigt, befuchte er in Angers das Thea 
ter, wo eine Actrice dem Helden von Balmy eine Krone 
auffegte, die er fofort der Gentralverwaltung übergab, Bald 
darauf unternahm er eine Infpectiongreife nah Holland. Zur 
Zeit des Staatsftreichd vom 18, Brumaire war er Mitglied des 
Kriegsburenu bei dem Dirertorium, dann wurde er, von allen. 
Senatoren der erfte, durch die Confularregierung dem Erbal- 
tungsfenat eingeführt, und am 2. Aug. 1801 mit der Präfident« 
fchaft beffeidvet. Am 2. Juli 1802 zum Mitglied des Berwals 
tungsraths der Ehrenlegion erwählt, erhielt er zugleich das Band 
eines Grofofficierg dieſes Ordens; Reichsmarſchall Durch die erfte 
Promotion vom März 1804, wurde ihm einige Tage fpäter bie 
Senatorie Colmar, Im Beginn des Feldzugs von 1805 über: 
nahm er das Commando des 3. rheinifchen Referverorps und 
der Vertheidigungslinie von Bafel bis Landau. Großadler der 
Ehrenlegion am 1. Febr. 1806, beantragte er, Julien. 3. in ber 
Dankbarkeit für den Kaifer, der gewährt hatte was feit 15 Jahren 
das Ziel feines Ehrgeizes, die Errichtung eines dem Wohlthäter 
gewidmeten Denkmals. 

In den J. 1806—1807 führte er den Oberbefehl der von 
Bafel bis Nimmegen fi ausdehnenden Reſervearmee, die au 
das rechte Rheinufer bis zur heſſiſchen Grenze zu bewachen hatte. 
Herzog von Valmy dur Creation feines Herren und Meifters, 
der ihm gleichzeitig den Johannesberg verlieh, empfing er da⸗ 
neben von Würtemberg das große goldene Kreuz, von Baden 
das Großfreuz des Ordens de la Fidelite. Im J. 1808 erhielt 
er. das Commando der für den Krieg in Spanien beflimmten 
Refervenrmee, und 1809 jenes des Dbfervationscorps von ber 
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Elbe und der untern Maas. Zu Maaftricht hatte er bag Obs 
fervationscorps gebildet, welches den von Walcheren aus vor- 
dringenden Engländern in die Flanke fallen follte. Im J. 1811 
präfidirte er dem Wahlcoflegium des Departements Oberrhein. 
An den Mittelrhein zurüdgerufen gelegentlich der Expedition nad 
Rußland, befehligte er die Neferve, mit folhem Commando dag 
Militairgouvernement der Lande von Berg, Naffau, der Groß: 
berzogthümer Franffurt, Heffen, Würzburg verbindend, und hatte 
er: in folder Eigenfchaft, au während des Feldzugs von 1813, 
die Marfıheofonnen zu organifiren, mittels deren die Lücken der 
großen Armee fich füllten. »C’est le doyen de l’armee frangaise 
qui preside & leur d&part, au moment de s’avancer sur les terres 
etrangeres.« Im Nov. 1813 übernahm er das Commando der 2, 
und 3. Militairdivifion, Hauptquartier Mainz, nachdem die angft- 
vollen Momente um bas.Berbleiben des Kaifers überftanden. Als 
auch die Rheinlinie gefährdet, wurden die nur mehr nominell be: 
ftehenden Referven bis Meg zurüdgezogen, und war Kellermann 
auch bier angewiefen, für die Bildung neuer, dem Armeereft in 
der Champagne beftimmten Bataillone. zu forgen. Nach Ehalons 
berufen , hatte er eine lange Unterredung mit dem Kaifer, ber 
vielleicht feine Kenntniß der Localitäten zu benugen gedachte. Er 
biieb aud, während Napoleon gen Bitry vordrang, in Chalons 
zurüd, und heißt es in den faiferlihen Bulletins jener Zeit, »que 
le vainqueur de Valmy defendrait encore une fois les gorges 
de !’Argonne et la route de Paris.« | 

Yndeffen haben die Engpäffe der Argonne fih 1814 nidt 
beffer, denn 1792 bewährt, und kam Kellermann, damals zu 
Paris, am 1. April 1814 in die Nothwendigfeit, in dem Senat 
für die Abfegung des Kaifes zu fimmen. Bereits am 22. April 
wurde er von König Ludwig XVII zu feinem Commiffair 
für die 3. Militairdivifion, Mes, den 4. Juni zum Pair und 
Großfreuz des Ludwigordens, und im folgenden Monat zum 
Gouverneur der 5. Militairdivifion, Straßburg, ernannt. Uns 
betheiligt bei den Ereigniffen vom März bis Juni 1815, nahm 
er bei der Rüdfehr des Königs feine Stellung in der Paird- 
fammer twieber ein. Er lebte noch fünf Jahre, die er mehren- 
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theils auf feinem Gut Soify-Montmorency zubrachte, und ftarb 
zu Paris, 12. Sept. 1820, in dem Alter von 86 Jahren. Er 
rubet auf dem Kirchhof des Pere-Lachaiſe in einem Grabe mit 
feiner Frau. Ueber diefem Grabe wiederholte fein Schwager 
und College in der Pairskammer, Barbe-Marbois, die legten 
Worte, fo er aus dem Munde des Sterbenden vernommen, den 
Wunſch, dag fein Herz zu Valmy beigefegt werde, »au milieu 
de ses braves freres d’armes tues ä la journee du 20. sep- 
tembre 1792.« Diefem legten Willen gehorfam, bat des Mars 
Ihalls einziger Sohn am 16. Det. 1820 die Ceremonie der Eins 
fenfung vorgenommen. Als Wittwer hatte jener im 5. 1812 
Heurathsgelüfte empfunden, denen aber feine Familie und Napo— 
leon felbft peremptorifch entgegentraten. Aus den Mittheilungen 
des Marichalls ift erwachſen: Esquisse de la carriere militaire 
de Fr. Chr. de Kellermann, duc de Valmy, pair et maréchal 
de France, Paris, 1817, ©. 72 in 8° Berfaßt von Botidour, 
vormafen des Generald Commissaire ordonnateur en chef, ift 
die Schrift, wie zu erwarten, eine Apologie für alle friegerifchen 
Berhandlungen des Gebieters, der übrigens ein rechtlicher, 
menfchenfreundlicher Herr war. Die Stadt Straßburg hat ihm 
eine Statue gefebt. 

Sein Sohn, Franz Stephan, geb. zu Mes 1770, beſuchte 
dad College-Mazarin zu Paris, und trat demnädft als Unters 
lieutenant ein bei dem Hufarenregiment Colonel-general. Der 
Gefandtfhaft in Nordamerica zugetheilt, verharrte er in diefer 
Stellung bis 1793, da ihn der Vater zurüdrief, ihn als Aide- 
de-camp bei der Belagerung von Lyon und in Savoyen um fi 
zu haben. Des Baters Gefchid theilend, wurde er eingeferfert, 
freigegeben, doch fortwährend bedroht. Seines Commandos ale 
Escadronschef entfest, fuchte er Sicherheit, al gemeiner Hufar dem 
1. Regiment eintretend, bis er nad) dem Sturz von Robespierre 
die verlorne Schwadron zurüderhielt, und an deren Spige, aber— 
mals des Vaters Aide-de-camp, in Stalien diente. Als Generals 
adjutant focht er bei Baffano, Arcole, Rivoli. Bei dem Ueber— 
gang bes Tagliamento wurde er durch mehre Säbelhiebe ver- 
wundet, was den Feldherren beftimmte, durch ihn bie eroberten 
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Fahnen dem Directorium überbringen zu laffen. Die Machthaber 
ernannten ihn zum Brigadegeneral. In dem kurzen neapolitanis 
fohen Kriege wurde der Graf Roger von Damas fein Gefangner, 
und den hat er als ein Ehrenmann behandelt, ihm aud bie 
Mittel gegeben, einem allen Emigranten verheißenen Scidfal 
zu entfliehen. 

Kaum erftanden von einer fchmerzlihen Krankheit, die ihn 
lange in Genua fefthielt, wurde ihm das Commando einer 
Brigade ſchwerer Reiterei, das 2. und 10, Regiment. An der 
Spige diefer Brigade focht er bei Marengo, Gleih am Morgen 
waren die Divifionen Lannes und Bictor erdrüdt worden. Den 
Schaden follte Defaix mit feiner Divifion von 6000 Dann auss 
merzen: er errang einen ſchwachen Erfolg über bie öftreichifchen 
Tiraillenrs, aber feine Stärfe brach fih an der prächtigen Go» 
Ionne Grenadiere, mittels deren Melas feinen Sieg zu vervoll- 
Rändigen gedachte. Der Frangofen Lage ſchien verzieifelt: 
Defair war gefallen, auf vielen Punkten Auflöfung eingetreten, 
der vom erften Conful ausgehende Befehl zu weichen, durd 
fein Beifpiel beftätigt. Alles ſchien eine fchwere Cataſtrophe 
anzufündigen, da bemerkte Kellermann, der Divifion Defair 
zum Soutien gegeben, daß die feindliche Colonne, die er noch 
nicht beftritten, in unvorfichtiger Hige die Weichenden vers 
folge. Es Fam ihn ein Lichter Gedanken; mit feiner Reiterei 
durchfchnitt, erfaßte er in der Unordnung des Siegs der KRaifers 
lihen Bortrab, Der wird in einem Augenblid umgermworfen, 
überritten, in ganzen Abtheilungen genöthigt, das Gewehr zu 
fireden. Aber Liechtenfteind Dragoner, die ih zwar nicht zu 
finden vermag, bedrohten feine rechte Flanke; »il arröte la 
moiti& de sa troupe avant qu’elle ait entierement pénétré 
dans la colonne autrichienne; il la remet en bataille pour 
' eontenir ce regiment qui, frappé de stupeur, reste spectateur 
immobile du desastre des bataillons hongrois; car huit de 
ces bataillons seulement avoient été &cras6&s. Le corps de 
bataille &tait intacte, la cavalerie, l’immense cavalerie de 
Melas n’avait point donne, tout cela paraissait médusé, 
ancanti. L'armée autrichienne se mit donc en retraite, et 
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cette retraite se changea bientöt en une confusion &pouvan- 
table.« Der Deftreicher glänzender Sieg hatte fih in eine 
ſchmähliche Niederlage verwandelt, denn unbeweglid hielt des 
Generalquartiermeifterd von Zach Gebot die zehn oder zwölf 
Regimenter unvergleichlider Cavalerie, die ungezweifelt, bei dem 
Zuftand, in welchem die gefchlagene franzöfifche Armee ſich bes 
fand, ihre Trümmer überritten haben würden, wie das bet 
Catteau⸗Cambreſis, 29. März 1794, Fürft Karl von Schwar- 
jenberg mit feinem Regiment, die Eüraffiere von Zefhwig, einent 
franzöftfchen Armeecorps von 27,000 Mann angethan hat, alfe 
ein Beifpiel aufftellend, fo nachzuahmen feiner verfuchte, 

Im Siegesraufh ſprach zu Kellermann ber erfte Conful: 
»Vous avez fait lä une assez belle charge,« und es entgegnete 
jener: »Je le crois bien, premier consul, elle vous met la 
eouronne sur la töte,« Worte, die Napoleon niemals vollftändig 
verziehen bat. Späterhin erhob fih auch eine fehr Tebhafte 
Eontroverfe um den Finder des Gedanfens, welchem er feine 
Rettung verfchuldete, indem Kellermann unmandelbar bei ber 
Behauptung blieb, er fei der Gfüdlihe, von niemanden habe 
er einen Befehl empfangen, während Savary verfichert, er habe 
den von dem erften Eonful ausgehenden Befehl zum Einhauen 
an Kellermann überbradt. 

Nach einiger Zögerung doch wurde Kellermann zum Divi- 
fionsgeneral ernannt, aud in folder Eigenfhaft in Hannover 
unter Bernadottes Dberbefehl verwendet. In der Schlacht bei 
Aufterlig Führer eines Cavaleriecorps, beftand er ritterlich in 
wieberhoften glänzenden Chargen, er trug aber auch ſchwere 
Wunden davon, daß er über ein Jahr zur Unthätigfeit verur- 
theilt. Unter Junots Befehl geftellt 1807, ftritt er bei Vimieiro, 
unb ihm, der Hug und weife, wurde nad ber verlornen Schladht 
die Aufgabe, mit dem englifchen General um eine Sapitulation zu 
handeln. Dem Hauptquartier Torres⸗Vedras eingeführt, befragte 
man ihn zunächft, ob er Englifch fpreche. Er antwortete verneinend, 
und frei drüdten hierauf in feiner Gegenwart bie Widerfacher ihre 
Anfichten und Meinungen aus, indem fie in einer Fenfterbrüftung 
bie Bedingungen ber Gapitulation debattirten. „Unfere Stellung 
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it nicht allzu vortheilhaft, feine VBorfchläge find um jo mehr zu 
beberzigen, da die ruffifche Flotte im Tejo 10,000 Mann Lan- 
bungstruppen tragt. Die fünnten gar leicht mit den Feinden 
gemeine Sache machen.” Keines der Worte hat Kellermann ver- 
foren, und vorzüglich das Bedenfliche der ruffiihen Intervention 
bervorhebend, machte er auf Wellington und Dalrymple ſolchen 
Eindruck, daß ſie in der Convention von Cintra den Franzoſen, 
deren Lage doch verzweifelt, die abenteuerlichſten Zugeſtändniſſe 
machten. Die Armee, Junots Serail, die in Portugal geraubten 
Schätze wurden auf engliſchen Schiffen nach den Häfen von Bis— 
caya gebracht, und die nämlichen Truppen konnten nach eines 
Monats Verlauf die Invaſion der Halbinſel erneuern. Kellermann 
insbeſondere wurde mit ſeinem Corps zur Beſchützung der Grenze 
von den Pyrenäen bis zu den Marken von Galicien und Portugal, 
die Guadarrama entlang, verwendet. In den mit Ney combi— 
nirten Operationen zerſtreute er des Marques von la Romana 
Corps, wovon die Unterwerfung von Aſturien die Folge. Unab— 
bängig von Ney traf, zerjtreute er des Herzogs del Parque Nach— 
trab, an die 10,000 Mann, auf den Höhen von Alba de Tormes. 

In Siehthum verfallen blieb Kellermann dem Zug nad 
Rußland fern, wohl aber trug er bei Bauzen 1813 zwei Wuns 
den davon; fünf Pferde waren ihm unter dem Leibe getöbtet 
worden, Sn dem Feldzug von 1814 vernidhtete er in einem 
Reitergefeht das Corps von Pahlen, warf er bei Saint-Pavo 
jenes des öftreichifchen Generals St. Julien über den Haufen, 
dag 1500 Gefangne ihm blieben ; bei BarsfursAube hielt er die 
Preuffen, die von den Höhen in das Thal zu debouchiren fuchten, 
auf, und hat er durch fühnes Einhauen das Corps von Dubdis 
not gerettet. Die Reftauration beftätigte ihm feinen Rang und 
Titel, und warb er einer ber erfien Beförderer bes Projects, auf 
bem Pont=neuf das Monument Heinrichs IV berzuftellen. Am 
20. März 1815 befand er fih an ber Spige der Avantgarde 
jener Armee, mit welcher der Herzog von Berry den Fortfchritten 
Napoleons entgegentreten follte. Der Pairsfammer für die hun- 
bert Tage eingeführt, dann zu einem Commando in der Armee 
berufen, durchbrach er in dem Gefecht bei DuatresBras, 16. 
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Juni 1815, zu wiederholten Malen die feindlichen Reihen. Den 
ganzen Tag über hatte Ney, deffen Geiftesfräfte fichtlich zer— 
rüttet, eine auffallende Unfchlüffigfeit bezeigt. Gegen Abend 
endlich, in Kenntniß gefegt von den auf andern Punften ers 
rungenen Bortheilen, ſchien er fi zu einer entfcheidenden Ans 
firengung zu ermannen, fprach zu Kellermann : »Allons, general, 
l’empereur est victorieux, 6crasons les Anglais, rejetons-les 
sur la mer, et forgons-les de se rembarquer.« Sellermann gab 
ihm zu bedenfen, daß feine Divifion ſich großentheils zerftreut 
babe, um in den nächſten Dörfern Labung zu fuchen, daß ihm 
nur wenige Mannfchaft geblieben, aber der Marſchall wurde 
braufend in feiner Begeifterung,, und Kellermann orbnet feine 
Güraffiere und Carabiniers zu einer Angriffseofonne, ftürzt fich 
auf den Feind, durchbricht die dreifache Reihe von Kerntruppen, 
Bergfihotten, und ſchickte fih an feinen Bortheil zu verfolgen, 
als er inne wurde, daß der Marfchall nicht die mindefte Dispo 
fition getroffen habe, um die glänzende Charge zu unterflügen. 
Es blieb nichts übrig, als Fehrt zu machen, auf dem Wege, den 
Durch die Feinde er fi gebahnt. Ein verzweifeltes Wageftüd, 
da die eben fiegreihen Reiter über Hals und Kopf dem Haupt 
corps zujagten. Kellermanns Gaul, tödtlid verwundet, warf 
ihn ab und überließ ihn der Gnade der Feinde, gegen die, gegen 
einen dichten Kugelregen ihn zu fohügen, feine drei Begleiter, 
Dbrift Tancarville und zwei Cüraffiere, viel zu ohnmächtig. Doc 
gelang es endlich, ihn der verzweifelten Situation zu entziehen, 
und erreichte er mit vieler Mühe feine Reiter, die in panifchem 
Schreden bis Charleroy gefprengt waren. In der Schlacht vom 
18. wurbe er verwundet; er folgte dem Rüdzug der Armee über 
die Loire und hatte in Gemeinfchaft mit den Generalen Gerard 
und Haro die Einleitung für ihre Unterwerfung zu treffen. Bon 
dem an zur Unthätigfeit verdammt, befand er in der eigenen 
Familie einen Proceß, der feinen Gefühlen als Gatte und Vater 
gleich ſchmerzlich, zu feinem Vortheil entfchieden wurde. Des 
Baters Nachfolger in dem Herzogtitel und ber Pairie, vererbte er 
beides auf den einzigen ihm gebliebenen Sohn, bei feinem 
Ableben im J. 1835. 
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Kellermanns, des Marfchalls, Befig beruhete auf ber gleichen 
Bafis mit den Dotationen anderer franzöfifhen Marfhalle auf 
der Dftfeite des Rheins. Der Johannesberg wurde Namens ber 
verbündeten Mächte von Naffau eingezogen, zu Anfang des J. 
1815 durch den Wiener Congreß an Deftreich gegeben, und von 
Kaifer Franz am 1. Aug. 1816, mit den dazu gehörigen 55 
Morgen Weinberg, 70 M. Wiefe, 450 M. Aderland und 400 
M. Wald dem Fürften Clemens Wenceslaus von Metternich in 
Lehenseigenſchaft verliehen, unter der Bedingung zwar, den 
Zehnten zur faiferlichen Tafel zu entrichten: dag diefes eine fehr 
fhwere Abgabe, wird man daraus entnehmen, daß ber Zehnte, 
wie er durch die franzöfiiche Revolution auf dem linken Rhein» 
ufer aufgehoben, jährlich 33"/, Simpeln glei, während für die 
Landesbedürfniffe, bis 1792, höchſtens 20 Simpel in dem Kurs» 
fürftenthbum Trier erhoben wurden, | 

Abth. I Bd. 4 S. 339— 394 habe ich von dem Haufe Metter- 
nich gehandelt. Den Beinamen Winnenburg entlehnt baffelbe der 
an der Mofel bei Cochem gelegenen Herrfchaft Winnenburg. Wie 
biefe, von 1636 an, erworben worden, ift ©. 372 ausge⸗ 
führt, nichtedeftoweniger wird immer noch die Erwerbung dem 
Trierifhen Kurfürften Lothar von Metternich, geft. 7. Sept. 1623, 
zugefchrieben.. Das thut namentli ein Autor, den und deſſen 
vortrefflihe Arbeit ich doc weit entfernt bin, feinen Vorgängern 
zu affimiliren, Hr. Schmidt-Weißenfeld., Indem er mein wohl 
begründetes Datum verwirft, um dem Franffurter Staatshand⸗ 
buch von 1816 zu folgen, verfchulbet er wefentlich die Ausfchweis 
fung über die Gefchichte der Freiherren von Winnenburg, Wun- 
nenberg im Mittelalter, der ich bier mich bingebe. 

„Der Jefuit Brower,“ alfo fchreibt der Berfaffer der unge: 
druckten Winnenburgifchen Gefchlechtshiftorie, Thomas Rupp oder 
aber Adam von Laffaulx, „hat ung von dem Ahnherrn der Dynaften 
von Winnenburg die frühefte Nachricht aufbehalten, welcher wir, 
ba fie fih auf Archivalaufzeichnungen gründet, unfern Glauben in 
fo lange nicht verfagen können, als wir nicht durch gegentheilige 
Beweiſe eines andern überführt werden. Nach feiner Erzählung 
hinterließ Kuno von Schönberg, der jüngere Burggraf zu Cochem, 
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ber im Jahre 1282 in eben dieſem Scloffe von König Rudolf 
belagert wurde, zwei Schweftern, mit dem Beinamen von Kals 
denborn, Eine von diefen wurde an Konrad von Daun vers 
mählt, und gebar ihm drei Söhne, unter welchen Dietrich die 
Herrschaft Bruch, Philipp der Aeltere die Herrfhaft Schöne 
und Philipp der Jüngere die Herrfhaft Winnenburg in ber 
Erbiheilung erhalten hat. Die beiden Schönbergifchen Schweftern 
waren vermuthlich mit dem in der Eifel gelegenen Ort Kalden⸗ 
born abgefunden, und es kann als eine Beftätigung biefer Abs 
ftammung dienen, daß nicht nur noch jest Kaldenborn eine gräfs 
lich Metternichiſche Befigung if, fondern dag auch noch jegt die 
Grafen von Metternih als Winnenburgifche Lehenfolger mit 
anfehnlichen Eochemer Burglehen von den Herren Kurfürften 
von Trier belehnt werden. 

„Die eben angeführte und von Brower aus einem alten 
Urkundenbuch gezogene Tradition ift aber nicht allein deswegen 
fehr wichtig, weil fie ung die mütterlihen und väterlihen Ahnen 
der Dynaften von Winnenburg aufflärt, fondern verdient auch 
noch eine weitere Aufmerffamfeit, weil fie ung auf ‚eine fehr 
wahrfcheinliche Bermuthung von dem eigentlichen Urfprung der 
Veſte Winnenburg führt. Nichts war wohl in den Zeiten ber 
Sehden gewöhnlicher, ald das Aufbauen neuer Schlöffer gegen 
jene des Nachbarn, und Kuno von Schönberg mag immer in 
feiner wahrfcheinlichen Vertreibung vom Burggrafenamt, in der 
Zerftörung feiner übrigen Schlöffer, eben fo auch Konrad von 
Daun, ald Schwager und Erbe deffelben, Beweggründe genug 
gefunden haben, zum Trog der Altern Veſte Cochem eine neuere 
anzulegen. Eine nachher näher zu erörternde Urfunde vom Jahre 
1277, in welcher der Name Wunnenberg mir zuerft aufgeſtoßen 
ift, läßt jedoch fchliegen, daß Kuno oder fein Vater diefe Veſte 
ſchon vor den Händeln mit König Rudolf angelegt hatten, wozu 
fie freilich auch Feines andern Antriebs, als jenen, den ihnen 
die Sorge für Erweiterung ihrer Macht leihen konnte, bedurften. 

„Legen wir nun die Browerifche Angabe zum Grunde uns 
ferer genealogifhen Erörterung, fo wären die Stammeltern 
Philipps von Winnenburg väterliher Seite Dynaften aus dem 
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Hauſe Daun, mütterlicher Seits hingegen Schönberger geweſen. 
Eliane von Bachem, der das Georgenſtift in Cöln im Jahre 
1248 feinen Hof zu Lehmen an der Mofel mit Bewilligung des 
Cöolniſchen Erzbifchofs Peter verfaufte, und welder das Stift 
Garden im 5%. 1251 feinen Zehnten zu Alflen gegen einen jähr- 
lichen Pachtzins von 43 Malter Korn und 35 Eölnifhen Schil⸗ 
lingen überließ, fann als angegebene damalige Wittwe Kuno's 
für feine andere als die Gemahlin eines Kuno aus dem Haufe 
Pirmont oder Schönberg, wenn fie nicht beffer für die Mutter 
vorgedachten Philipps von Winnenburg gelten follte, angenommen 
werden, und Philipps von Winnenburg väterlihe und mütter« 
liche Abftammung würde ſich alfo, wie es die nachftehende Tabelle 
zeigt, verhalten, wobei ich noch bemerfe, daß ich die letztere nad 
einer Urfunde vom J. 1267 zufammengetragen habe, in welder 
Theoderih von Schonenberg, Henrich von Pirmont, Kuno Burg» 
graf in Cochem und Walram, Canonich in Lüttich, die von ihrem 
Bater zu feinem und feiner Gemahlin Adelheid Seelenheil dem 
Klofter Rofenthal gemachte Schenfung beftätigen. Sodann darf ih 
den weitern Umftand nicht unberührt laffen, daß unter den Zeugen 
der angeführten ftiftifchen Urfunde vom %. 1251 ein Kuno von 
Schönberg vorkommt, deffen Wappen, fo wie jenes der Herren 
von Pirmont, glei dem Winnenburgifchen einen eingeferbten 
Duerbalfen zeigt und bierduch Philipps I von Winnenburg 
mütterliche Abfproffung noch näher befräftigt. Uebrigens ift bie 
biftorifche Hypotheſe, dag Kuno von Pirmont dur feine Ges 
mahlin die Herrichaft Pirmont erheurathet, und diefe anfänglich 
auf feinen Sohn Dietrih, nachher auf Kuno den Burggrafen in 
Cochem vererbt habe, wohl nicht unwahrſcheinlich. 


Henri I von Daun, Cuno de Pirremont, ux. Alheidis, 
ao 1223—1237. + ante 1267. 
al 2 — Br N en 
Richard I von Daun, Kuno von — ——— Burggraf in 
a0 1253. Cochem, ä0 1267. 
——— — — ei ST — 777— 
Kuno sive Konrad v. Daun. Philippus SororN. Kuno von Schonen⸗ 
Yliane de Bacheim, de dicta dee berg, ao 1282, 


äo 1248, 1251. Winenberg.. Calden- Burgravius in 
borne. Cochem. 
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„Ob Daniel von Winnenburg, welcher im 3. 1277 feinen 
Zehnten, Patronatrecht und fonftige Nechte und Befigungen in 
Biſchofsthron an den Erzbifhof von Trier; Henrich von Vin— 
ftingen, mit Bewilligung feines Lehnsheren, Gerhard Herr von 
Kempenich, Fäuflich übertrug, und welcher nach einer Urfunde 
vom %. 1358 vom Stift Carden zwei Theile des Zehnten in 
Alflen aufs neue pachtete, ein Sohn oder Bruder bes vorerwähnten 
Philipp von Winnenburg gewefen fei, fann mit einiger Gewiß« 
beit nicht wohl beftimmt werben, Die zu flarfe Anhäufung der 
Stammglieder im erftern Fall begünftigt offenbar die legtere 
Meinung, und wenn wir diefe annehmen, fo würde baraug 
folgen, daß gedachter Philipp den Stamm von Winnenburg zwar 
angefangen, fein Bruder Daniel hingegen ihn fortgepflanzt habe, 
und biefer. für den gemeinfamen Stammvater aller nachherigen 
MWinnendburgifhen Dynaften gehalten werden müffe. Daniel ift 
noch vor oder in dem Jahre 1279 verftorben., 

„Daß Wirih von Winnendurg Daniels Sohn gewefen fei, 
ergibt fih aus der Bergleihung einer Urkunde vom J. 1330, 
in welcher Wirih als Bater des folgenden Kuno von Winnen- 
burg erfcheint, und der ſchon angeführten Cardener Stiftsurfunde 
vom J. 1358, in der ein anderer Kuno des erflern Sohn als 
ein Urenfel Daniels genannt wird; er und feine Mutter Elifas 
betb, wovon der Geſchlechtsname noch nicht befannt ift, verfaufen 
im 53. 1279 an Reiner Schurl von Kaftelberg 5 Mark jähr- 
licher Renten im Dorfe zu Gillenbeuren, welde derfelbe, wenn 
fie in den nächften vier Jahren nicht abgelöft würden, als Lehen 
mit andern zwei Marfen, die er ſchon vorher lehnbar beſaß, 
immer behalten, das Hocgericht hingegen Wirihen von Win- 
nenburg nad) wie zuvor verbleiben follte. Im J. 1293 erhielt 
Wirich von dem Trierifhen Erzbifhof Boemund von Warsberg, 
feinem Verwandten, daß dieſer ihn von allen Verpflichtungen, 
die er in Beziehung auf das Schloß Winnenburg übernommen 
hatte, aus welcder Urſache oder bei welcher Gelegenheit es au 
gefcheben fei, förmlich Tosfagte. Im J. 1299 wurde Wirich von 
Johann Botten, Canonicus des Simeonsftifts in Trier, bevoll= 
mächtigt, deffen von der Kirche zu Ediger fallende Einkünfte 
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für ihn einzuziehen. Im Jahre 1300 verband ſich Wirich zur 
Lehenſchaft gegen Johann von Wildenberg, von welchem er 60 
Mark Pfennige unter der Bedingnig empfing, daß er dafür auf 
feine eigenthümlichen Güter 6 Mark zu Lehen anweifen follte, 
welches Berfprechen er durch Werner Bruder von Ele, Ludwig 
Walpod und Uden von Walde verbürgte. Im 3. 1308 ward 
Wirih von Elifabeth, der Wittwe Johanns Sturm, verfücert, 
daß fie die ihr zur Heurathsgabe angewiefenen Güter im Bann 
von Alflen nicht verpfänden, noch fonften in fremde Hände fom- 
men laffen wolle. Wirich befreite 1311 feine Güter in Kell- 
berg, die er an Dietrih von Schönberg verpfändet hatte, wors 
über Kuno, deffen Sohn, ihm einen eigenen Berzichtbrief aus— 
ſtellt. Endlich im Jahre 1314 kauft Wirih von Pauline, der 
Wittwe Ritters Sifried von Frauenftein, und von Medhtilden, ihrer 
Schwefter, derfelben Hof bei Lehmen, nähft Ediger gelegen, für 
40 Mark Pfennige, und Ritter Gerhard von Pfaffendorf und 
Emmerih von Rheinberg ftellen fih als Bürgen für die auf 
Jahr und Tag nad damaliger Gewohnheit zu Teiftende Währ- 
Schaft hin, 

„Wichtiger als alle vorbemerfte Lebensumftände Wirichs von 
Winnenburg ift die im Jahre 1304 mit dem Schloffe Winnen- 
burg vorgegangene Veränderung. Zwar hatte Wirich in Bezug 
auf daffelbe, wie ſchon angeführt worden ift, gegen den Trieri- 
Shen Erzbifhof Boemund von Warsberg Berpflichtungen eins 
gegangen, ohne daß, in weldhen Zufagen und Geredhtigfeiten 
fie beftanden haben, beftimmt werden fönnte, allein Wirich ents 
ledigte fich wieder derfelben, und Boemund nahm feinen Anftand, 
barauf förmlich zu verzichten; nun aber müffen ganz andere 
und neue Berhältniffe eingetreten fein, die ihn bewogen, von 
Boemunds Nachfolger, Erzbifhof Dieter von Naffau, 250 
Mark Pfennige anzunehmen, gegen welde er fein Schloß Win- 
nenburg von demfelben in genanntem Jahre als eine Ligifche 
Bee des Erzflifts Trier erfannte und empfing. Wirich geſtand 
dem Erzbifhof bei diefer neuen Berbindung das Deffnungs- 
recht bderfelben gegen alle feine Feinde zu, und nahm nur 
den Römiſchen König und den Erzbifhof von Cöln aus, welcher, 
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wie es die Fortfegung zeigen wird, ſchon auf das Schloß Win 
nenburg ein altes Lehenrecht hergebracht hatte, Uebrigens wurde 
die Lehensfolge fowohl für Wirichs männliche als weibliche 
Nachkommen bedungen, und dba weiter verabredet wurde, daß 
feiner mit des andern Feind eine einfeitige Webereinfunft zu 
treffen befugt fein follte und der Erzbifchof in feiner auf diefen 
Punft gerichteten Zufage ausdrüdlich des Herren von Daun 
und beffen Helfer erwähnt, fo erhellt, daß eben damals Wirich 
wider bdiefen Richard entweder mit dem Erzbifhof oder doc 
gelegenheitlich eines ftiftifhen Handels in Fehde gelegen haben 
müfle. Wirichs erfte Lehenbefenntniß ift auf den 24. Jun. 1314, 
Dieters Lehenbrief'auf den 22. Zul, und Wirihs Befcheinigung 
über die empfangene Zahlung auf den 28. Jun. n. J. datirt. 

„Um das Alter Wirichs beiläufig zu beftimmen, dient, daß 
derjelbe im 3. 1279 mit feiner Mutter zum erftenmal, und zwar 
ohne alle Unterfcheidung, im 3. 1295 aber als Knappe und 
1300 als Ritter vorkommt, nad 1314 hingegen in den bis jegt 
aufgefundenen Urkunden nicht mehr erfcheint. Bon feinem Tod 
und teftamentarifchen Verfügungen ift nur diefes befannt, daß 
er der Abtei Himmerod zum Erfage des ihr verurfachten Scha— 
dens 150 cölnishe Marf Pfennige in feiner legten Willens— 
verordnung vermacht habe, 

„Die Gemahlin Wirichs ift weder nad ihrem Bor: noch 
Geſchlechtsnamen befannt, daß fie aber außer Kuno noch mehre 
Kinder gehabt habe, kann nach ihrem ſchon angeführten ‚Briefe 
vom %. 1297, wo derfelben ausdrückliche Meldung gefchieht, 
nicht bezweifelt werden. Es hat zwar einigen Schein, daß die 
erwähnte, von Wirih auf Güter im Bezirk des Kirfpels Alflen 
ausgeftattete Lyfe, Johann Sturms Wittwe, ihre Tochter gewefen 
fein möge. Da aber in diefer Urfunde nicht die mindefte Bes 
ziehung auf Berwandtfchaftsverhältniffe vorfommt, fo dürfte diefe 
Ausftattung eher für eine lehensherrliche Bewilligung gelten und 
fie alfo als die Gemahlin eines Winnenburgifhen Bafallen zu 
betrachten fein, 

„Bon Wirichs Nachkommenſchaft kann ich mit Gewißheit 
einen Sohn Kuno oder Konrad angeben, dev zur Unterfcheidung 
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ber folgenden und feines angenommenen Urgroßvaters mit gleichem 
Namen erfcheinenden Winnenburger der Zweite heißen mag. Er 
Tag mit Gerhard VII Grafen von Jülich in einer aus ung nod 
unbefannten Urſachen entftandenen merfwürbigen Fehde, welde 
der berühmte Trierifhe Erzbifhof Balduin auf beider Erfuchen 
im 5. 1324 föhnte, unter der Bedingung, daß Graf Gerhard 
Kunen von Winnendburg 200 Mark Hallifche Pfennige auszahlen 
und Kuno von Winnenburg davon 20 Marf auf feine Güter 
Gerharden lehenbar anweifen, daß ferner Graf Gerhard an Kuno 
. von Winnenburg wegen des ihm verurfacdhten Schadens weitere 
200 Mark entrichten, hingegen Kuno wegen bes in feinem Ges 
fängniffe geftorbenen Mannes fih zu Graf Gerhard verfügen 
und ihm auf feine Lehenpflicht betheuern follte, denfelben ohne 
Arglift, und wie man andere Gefangene zu halten pflegt, 
behandelt zu haben, und daß hiernach alle andere Anſprüche und 
Forderungen von Brand, Raub, Nennen ꝛe. befeitigt fein follten. 
Kuno wies vorbefagte 20 Marf auf 7 Ohm Wein in Ebdiger, 
auf 7 Malter Weizen aus der Mühle im Endert, gemeinlid 
die Wachmühle genannt, auf den Weinberg Brül daſelbſt und 
auf 3 in Cochem am Mofelufer gelegene Häuſer, welche er im 
nämlichen Jahre zu Lehen empfing. Der berühmte Jülich und 
Bergiſche Geſchichtſchreiber Chriftoph Jacob Kremer, von dem 
ich die letztere Nachricht entlehnt habe, gibt übrigens von biefer 
“ Rehenserwerbung feine weitere Ausfunft, und führt fie nur unter 
den übrigen des Grafen Gerhard VIII mit der Bemerfung an, 
daß diefes Lehen von ber Herrfhaft Münftereifel abgehangen 
babe, daher auch der Bafall nah Gerhards Tod an feinen 
Sohn Gottfried Herrn von Bergheim und Münftereifel gewiefen 
worden fei. 

„Kuno I von Winnenburg war ſchon im J. 1330 mit Life 
von Braunshorn, der Tochter Gerlachs von Braunshorn von feiner 
erften Gemahlin Zohannette von Duren, vermählt, und hatte 
das Glüd, durch dieſe Ehe den größten Theil der Braunshornis 
fchen Lehen und Allodialbefigungen auf feine Nachkommenſchaft 
zu bringen. Seine Schwiegereltern traten ihm bereits 1334 
in ihrem Leben einige Güter und Herrfchaften ab, als Kons, 
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Mettrih, Syemendorf, Surchfeld, Steynborn ꝛc., und begaben 
ſich derſelben vor Johann dem Herrn von Holenfels, dem da« 
maligen Edelrichter der Grafſchaft Luxemburg, und der beiden 
Ritter Dietrich von Honkeringen und Thileman von Reuteln. 
Der Umſtand, daß dieſe Entſetzung vor dem Luxemburgiſchen 
Edelrichter geſchehen iſt, läßt kaum zweifeln, daß die hingegebe— 
nen Güter in der Grafſchaft Luxemburg gelegen geweſen ſind. 

„Im J. 1330 verglich ſich Kuno II von Winnenburg mit 
dem Abt Balduin und dem Convent von Hemmerod über Wirichs, 
ſeines Vaters, Vermächtniß, und verſprach der Abtei, ſie ein 
Fuder Wein jährlichen Zinſes zu Ediger von Gel, der Wittwe 
Hermanns von Winnenburg und ihren Erben in ſo lange be— 
ziehen zu laſſen, bis durch dieſe Ablieferung, bei welcher der 
Preis des Fuders auf 13 Mark feſtgeſetzt wurde, die von 
Wirich der Abtei beſtimmten 150 Mark Pfennige abgetragen 
ſein würden. Im Jahre 1333 verſprach Johann Herzog von 
Lothringen, Brabant und Limburg, ihm 200 Goldgulden mit 
der Bedingniß auszuzahlen, daß er für den Werth von 20 
Goldgulden Gefälle aus ſeinen eigenen Gütern angeben, und ſie 
künftig von Herzog Johann und ſeinen Erben nach Lehenrecht 
empfangen ſollte. Im nämlichen Jahre ward die den hh. Felix 
und Adauctus geweihte Capelle des Schloſſes Winnenburg von 
mehreren zu Avignon verſammelten Cardinälen mit Abläſſen 
verſehen, welche Erzbifhof Balduin von Trier mit dem bes 
fchränfenden Verbot beftätigte, daß durch Herumtragung der 
erhaltenen Ablaßbriefe außer dem Schloffe Fein Wucher getrieben 
werden follte. Da in einem noch vorfommenden Brief von 1338 
Frau Life von Winnenburg mit ihren Kindern ohne ihren Ges 
mahl erfcheint, fo ergibt fih, daß biefer in dem Zeitraum von 
1334—1338 geftorben fein müffe. 

„Konrad I von Winnenburg hinterließ zwei Söhne und 
eine Tochter, mit Namen Konrad II, Gerlady und Zohannetie. 
Sie erfoheinen mit ihrer Mutter Life zufammen in einer Urs 
funde vom Jahre 1338, durch welche Richard, Ritter und 
Herr zu Eltz, und Henri, fein Bruder, nebft ihren Gemahs 
linen ihnen ihre beiden Höfe zu Morfchweiler und Alflen um 
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200 Markt Pfennige und 25 Mater Erbfen verfaufen. Im 
J. 1347 quittirt Ulrich von Stein Konrad II über die mit 
deffen Schwefter Johannette zur Ausftattung empfangenen fünfs 
hundert Gulden. Im %. 1349 Tieg fih Gerlah von feinem 
Bruder Konrad mit einer Behaufung auf dem Schloffe Winnen- 
burg und einer jährlihen Abgabe von fehszig Mark Pfennige 
für fein Erbtheil in der Art abfinden, daß Gerlach diefe ſechs 
Sabre genießen, wenn er aber in biefer Zeit eine 120 Mart 
oder mehr ertragende geiftlihe Pfründe durch ihn und ihrer 
Freunde vereinigte Bewerbung erlangen würde, fünftig nur 20 
Marf zu derfelden von feinem Bruder Konrad empfangen, im 
Fall er aber binnen den fehs Jahren eine folhe Pfründe gar 
nicht erhalten würde, er fodann in fein vollftändiges Erbe wieder 
eintreten folle; ihre deshalbige Vereinigung wurde von Gerlad 
von Braunshorn, ihrem mütterlichen Großvater, und Johann 
‚von Braunshorn, dem Deutſchordens-Comthur, vermittelt, und 
von Wilhelm Heren zu Manderfcheid, Philipp Herrn zu Schön- 
ed, Simon von dem Walde und von Richard von Bud, Ritter, 
als Zeugen beftätigt. 

„Es ift fhon angeführt worden, daß Konrad II von Win⸗ 
nenburg durch ſeine Vermählung mit der Liſette von Braunshorn 
den Grund zur Erwerbung der Braunshorniſchen Beſitzungen 
gelegt habe. Der Zeitpunkt war nun gekommen, daß Gerlach 
von Braunshorn die Erlöſchung feines Mannsſtammes mit Ge- 
wißheit vorberfeben konnte. Er und feine Enfel hatten baber 
nichts angelegener, als es durch ihre Verwendungen bei ben 
verjchiedenen Lehenhöfen dahin zu bringen, daß ihnen die Lehens⸗ 
folge in die Braunshornifche Lehen zeitig verfichert werden möchte. 
Die erfte Folge ihrer Bemühungen war die Belehnung, welde 
Gerlah von Braunshorn und Konrad II von Winnenburg, fein 
Enfel, im 3. 1347 über das Dorf Blanfenrath, Gebot, Verbot 
und Gericht dafelbft von Graf Johann von Eleve erwirkten. Ihr 
folgte im %. 1360 jene Konrads II und Gerlachs von Winnen- 
burg mit der Vogtei Strimmich, welche ihnen Johann Herr zu 
Saffenberg, ihr mütterliher Großoheim, nicht allein mit aller 
Bereitwilligkeit zugeſtand, fondern ihnen auch noch feinen Bei— 
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ftand in Beziehung auf weitere Braunshornifche Lehenverleihungen 
ausdrüdlich zuficherte. Im 3. 1361 baten Gerlach von Braungs 
born und Hedwig, feine Gemahlin, Kaifer Karl IV, daß er 
Kunen und Gerlah von Winnenburg, weil fie Feine näheren 
Erben hätten, mit ihren Reichslehen begnadigen möge. Diefe 
wurden auch wirklich von demfelben Kaifer mit feinem und des 
Reihe Rechte belieben; allein ihr Beftreben fonnte gleichwohl 
jenen vollftändigen Erfolg, den fie erwarteten, nicht haben: denn 
der auf die Vermehrung feines Erzftifts in jeden Anläffen auf: 
merkſame Trierifche Erzbifhof Balduin hatte bereits im 3. 1353 
eine anwartfchaftliche Zuficherung auf die an der Mofel gelege- 
nen Reichslehensdörfer Ellenz und Poltersdorf von Raifer Karl IV 
erwirft, durch welche dieſe alfo von den übrigen Braunshorni— 
ſchen Lehen abgeriffen und dem Erzftift Trier einverleibt wurden, 
Im nämlichen Jahre 1361 hatten fie es auch Schon von Erzbifchof 
Wilhelm von Eöln erwirft, daß er fie auf die Bitte Gerlachs 
von Braunshorn, ihres Großvaters, und bie vorhergegangene 
Refignation oder Auflaffung mit dem Schloſſe Beilftein, deſſen 
febenslänglicher Genuß Gerlachen jebod vorbehalten wurde, 
förmlich belehnte, welche Gnade fie gleichwohl durch einen neuen 
Lehensauftrag der zu einem erzftiftifh Colniſchen offenen Haufe 
erflärten Bette Winnenburg gewiffermaßen entgelten müffen. Die 
in Anfehung derfelben ſchon im J. 1303 beftandene Lehensver- 
pflihtung ſcheint daher weniger ausgedehnt, oder vor diefer 
jüngern Uebereinfunft wieder aufgehoben gewefen zu fein. Diefe 
begriff übrigens auch die Zubehörden des gedachten Schloffes 
Beitftein, welche nad Gerlachs Angabe in einem Gute zu Pols 
tersdorf, Katzwinkel genannt, der Lebenfchaft zu Senheim, in 
St. Peterswald und der damit verbundenen Burggrafenftelle zu 
Are, einem Hof zu Bronenborn und einem andern zu Brieberen 
beftanden haben. Ebenfo erhielten fie auf gleichmäßige Verwens- 
dung Gerlachs, ihres Großvaterd, von dem Abt Dietrich von 
Prüm die Belehnung mit den von feiner Kirche abhängenden 
Lehen. Zu gleichem Ende gab im nämlichen Jahre Gerlach von 
Braunshorn feine Saarbrüdifchen Lehen durch feine Dannen 
Heinrich von Arras und Simon von dem Walde in die Hände 
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des Lehensherrn zurüd, und ihr nachheriger Winnenburgifcher 
Befig Tieß Schon feinen Zweifel von der erfolgten neuen Wieder: 
belehnung übrig, wenn auch nicht noch eine eigene Urkunde Jo— 
hanns von Saarbrüden von 1363 vorhanden wäre, worin er 
den Scheffen zu Zell die Belehnung Konrads II von Winnen- 
burg mit der Bogtei im Hamm und dem Braunshorner Hof das 
felbft befannt madt. Die meiften Schwierigfeiten hatten jedoch 
die Winnenburgifchen Gebrüder von Seiten bes Erzftifts Trier 
zu überwinden, denn erft nad) Gerlachs von Braunshorn Tod 
fonnten fie es erwirfen, daß ihnen ihre urfpränglih Winnens 
burgifchen Lehen mit dem Burglehben zu Treis und dem bazu 
gehörigen Wildbann, mit dem Hau in den auf Beilfteiner Seite 
- gelegenen Ellenzer Büfchen, mit ben Bürgern und dem auf 
Ellenzer Gericht gelegenen, mit Mauern und zwei Bächen ein: 
gefhloffenen Theile der Stadt Beilftein, welchen fowie die Dörfer 
Ellenz und Poltersdorf der fchlaue Trierifhe Erzbifchof Kuno 
von Falfenftein nah Erlöfhung des Braunshorniſchen Manns 
ftammes als dem Reich heimgefallen und aus Kaifer Karls IV 
Gnadenbrief nun als erzftiftifches Eigenthum behandelte, gebeffert 
wurden. Weiter erhielt noch Konrad III eine befondere Beleh: 
nung über 30,000 Heller, die Erzbifhof Balduin feinem Urgroß- 
vater Johann von Braunshorn ausgefegt hatte. Uebrigens trugen 
die Dynaften von Braunshorn von den Grafen von Bianden 
20 Goldgulden zu Lehen, die ihr Erbe, Graf Simon, im Jahre 
1380 Konraden von Winnenburg auf feinen Schaft zu Mettins 
dorf anwies, 

„Wenn Konrad und fein Bruder Gerlad fo glüdlich ger 
wefen find, in ihrem Haufe die meiften Braunshorniſchen Lehen⸗ 
güter zu vereinigen, jo mußten fie fi jedoch auf der an 
bern Seite, wie wir bei den Reichslehen gefehen haben, mande 
Aufopferungen gefallen Iaffen, und da wir feine andere Veran— 
laffung wiffen, fo mögen die Koften, welde fie in dieſen Ab— 
fihten verwenden mußten, fchon diefelben allein in die Nothwen— 
bigfeit verfegt haben, einen beträchtlichen Theil ihrer Güter 
und Herrfchaften an das Erzftift Trier zu verpfänden, wozu fid 
dann auch Kuno, weil er fih ohne Erben ſah, um fo. geneigter 
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finden Tief. Da diefe in der Winnenburgifchen Gefchichte fehr 
merfwürbigen Berpfändungen in der Folge zu großen Mißhellig— 
feiten mit den zeitlichen Kurfürften von Trier den Stoff gegeben 
haben, fo will ich diefe bier zufammenftelfen und biernächft der 
beiden Brüder übrige Lebensumftände folgen laſſen. Schon im 
3. 1365 verkauften beide um 6000 Fleine Florenzer Gulden an 
ben Trierifchen Erzbifhof Kuno von Falfenftein und deffen Stift 
ein halbes Theil der Herrſchaft, Burg, Thurm, Beften, Stadt 
und Thales zu Beilftein mit einem halben Theil der Mannen 
und Burgmannen, die zur Veſte Beilftein gehört haben, ferner 
ein halb Theil aller Gülten, Renten, Dörfer, Leute, Bogteien, 
Gerichte, Rechte, Gefällen, Wälder, Backhäuſer, Zehnten, Beben, 
Kirchfäge, weiter die an der Mofel gelegene VBogtei im Hamm 
mit den dazu gehörigen Nenten, behielten jedoch ihrer Mutter 
die Weingülte zu Treis und ein Fuder Wein aus dem Mülen- 
berg, fih aber die Rüdlöfung des Berfauften bevor, und ver— 
banden fich ven Berfauf der andern Hälfte dem Kurfürften jeder 
zeit anzubieten. 1365 lieh Konrad von Winnenburg und Grete 
feine Gemahlin von vorbefagtem Erzbifhof 1150 Gulden und 
verfpracd die verfaufte Beilfteinifche Hälfte vor Nüdzahlung diefes 
neuen Anlehns nicht einzulöfen, Im nämlichen Jahre empfingen 
beide von demfelben Erzbifhof aufs neue 6500 Gulden wieder 
lehenbar und bewiefen ihm dafür 4 Fuder Weingülte zu Sen 
beim. 1369 verpfändeten Konrad II und Gerlad von Winnen— 
burg fein Bruder um 576 Gulden die noch beibehaltene andere 
Hälfte der Bogtei im Hamm mit den davon abhangenden Mannen, 
Gütern, Rechten, Renten und Gefällen. 1375 überließen beide 
Brüder und ihre Gemahlinen Grete und Lufard an Erzbifchof 
Kuno um 2000 Mainzer Gulden ihr Theil der Lehenfchaft, Herr- 
fhaft, des Gerichts und Rechts zu Senheim, das Sambftags- 
gericht, binnen des Marktes zu Cochem, 4. Det, und den Zoll 
daſelbſt, und gingen-abermalen die Bedingniß ein, daß aud 
diefer neue Berfag ohne die vorhergehenden -nicht gelöfet werben 
follte. 1376 entfagte Konrad II gegen Empfang von 90 Gulden 
einer Gülte von 45 Pfund Heller, die er am Zoll zu ECoblenz 
jährlich zu erheben hatte. Endlich verpfändeten nod Konrad II 
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und ſeine Enkel Johann J und Eliſabeth von Winnenburg im 
J. 1389 um 2000 Mainzer Gulden an Kunos von Falkenſtein 
Nachfolger Werner ihre Theile des Gerichts zu Ediger, ihre 
daſigen Leute und des Gerichts Herrlichkeiten, Rechte und Zube— 
börungen, und verabredeten wieder, daß die Rücklöſung dieſes 
Pfandes ohne die übrigen zugleich zu löſen nicht erfolgen follte. 

„Im Sabre 1362 theilten Kuno IH und Gerlad mit ihrer 
Stiefgroßmutter Hedwig der Wildgräfin die Berwohnung der Burg 
zu Beilftein und errichteten mit ihr einen Burgfrieden , deſſen 
Dedingniffe nach jenem von Schonenburg feftgefegt wurden. Im 
nämlichen Jahre fchloffen fie auch eine Vereinbarung mit ihrer 
Mutter Life, der fie nicht nur die ihrem mütterlichen Großvater 
Gerlach von feinen Schweftern anerfallenen eigenen Güter, fon 
dern auh 8 Ohm Weingülten auf den Hof zu Treis, 1 Fuder 
Weingülte nad Beilftein und 1 Malter Korngülte zum lebens 
länglihen Genuffe und mit Vorbehalt des Nüdfalls nad ihrem 
Tode anwiefen. 1366 lieh Kuno von Winnenburg von dem Erz 
bifhof abermal 1200 Gulden und verficherte vor deren Wieder 
bezahlung die Einlöfung der halben Herrfhaft Beilftein nicht 
vorzunehmen ; noch lieh er im nämlichen Jahre von bemfelben 
Erzbifchof 650 Gulden und bewies ihm dafür A Fuder Wein 
gülte zu Senheim. 1367 entfagen Konrad II und Gerlach von 
Winnenburg mit ihrer Mutter zu Gunften Grafen Wilhelms 
von Kagenellenbogen allen ihren Anſprüchen auf die Vogtei zu 
Pfalzfeld, die Gerlah von Braunshorn ihr Ahnherr und Kuno 
ihr Bater zu Lehen befeffen hatten. 1368 verfprach ber vor- 
befagte Trierifhe Erzbifhof Kuno von Falkenftein ihrer Mutter 
Life, daß er ihre Erben zum Wiederbefig des von ihr verpfän- 
beten Dorfes Waldfönigen, welches ihr Witthum war, ungehin 
dert fommen laffen und auch noch in ihrem Leben deſſen Töfung 
zugeben wolle. Im nämlichen Jahre wurde Johann von Kaimpt, 
Propſt zu Merzig, über das Trierifche Theil der Veſte, Hen- 
ſchaft, Leute und Gerichte zu Beilftein als Amtmann beftellt und 
ihm der Bezug aller Nugungen, mit Ausnahme der hoben und 
Leib und Gut betreffenden Bußen, auf feine und des Kurfürften 
Lebzeiten überlaffen. 1376 ward der h. Kreuzaltar in der Pfarr 
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ficche zu Beilftein von den Gebrüdern von Winnenburg und dem 
Erzbifchof von Trier als Pfandherrn an den Priefter Johann 
von St.Goar in Gemeinfchaft vergeben. 

„Da Gerlad von Winnenburg nad) dem Jahr 1382 nicht 
mehr in den Urfunden neben feinem Bruder erfcheint, und ders 
felbe in einem fchon vorgefommenen Berfasbrief vom 3. 1389 
fhon ‚als geftorben angegeben ift, fo muß fein Tod in dem Zeit» 
raum von 1382 bis 1389 geſucht werden, Seine Gemahlin 
Lukard war eine Schwefter Heinrichs von Pirmont, da ihr Sohn 
Johann LI ihn in der Anerfenntni feiner elterlichen Schulden 
vom 5. 1395 feinen Oheim nennt, Gerlach hatte den für ihn 
beftimmten geifllihen Stand entweder gar nicht angetreten, oder 
doch, weil fein Bruder Konrad Feine Erben mehr hoffen durfte, 
wieder verlaffen, war mit Lufarden fihon im J. 1374 getraut, 
wies berfelben ihr Witthum im I. 1382 auf die Hälfte feines 
Theils an Stadt, Geriht, Mühlen und Wiefen zu Beilftein, auf 
die Hälfte feiner Gülten zu Senheim, fein Theil Renten zu 
Senhals mit Erzbifchof Friedrihs von Cöln lehensherrlicher Be— 
willigung an und zeugte mit ihr außer Johann I nod eine 
Tochter Life, Zum Beweife dient eben der vorbemerfte Verſatz— 
brief von 1389, in welchem fie als Kunens von Winnenburg 
Brudergfinder auftreten. Nach Gerlachs Tod erfcheint Konrad HI 
von Winnenburg bald in Gefellfhaft feines Enkels Johann I, 
bald auch allein in den Urfunden. Die ſchon angeführte Beur- 
fundung Johannes I vom %. 1395, in weldhem er die von fei- 
nem DBater Gerlah und feinem Oheim Kuno bei dem Ersftift 
Trier gemachten Schulden und ausgeftellten Pfandverfchreibungen 
anerfennt, follte vermuthen und faum einen Zweifel übrig laffen, 
daß Kuno von Winnenburg in oder vor diefem Jahre geftorben 
fein müffe, wenn nicht der Umftand einiges Bedenfen erregte, 
daß Zohann fich des Beiſatzes felig nur bei feinem Vater bedient, 
wenn man anders nicht annehmen will, daß er bei Kuno aus 
Unachtſamkeit weggelaffen fei. Seine von 1365—1389 vorfom- 
mende Gemahlin hieß Margaretha und war eine Tochter des 
Rheingrafen Siegfried und Schwefter Johanns I, mit welcher 
er fih im 3. 1340 verehelichte. 
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„Johann I war bereits im J. 1402 an Irmeſe (Irmgard) 
von Elter zu Stirpenich, eine Tochter Huertd (Howard) Herrn 
zu Elter und zu Stirpenid, vermählt, und ba er in der mehr- 
erwähnten Anerfenntnig von 1395 noch ohne diefelbe erſcheint, 
fo muß feine Verlobung in der Zwifchenzeit von 1395 — 1402 
fih ergeben haben. 1402 empfingen Johann I und feine Ge- 
mahlin von Erzbifchof Friedrihd von Cöln die Belehnung über 
das Schloß Beilftein. 1412 befennt Abraham, des Juden Jo— 
ſephs Sohn zu Wefel, wohnhaft zu Cochem, von Johann von 
Winnenburg wegen aller von ihm und feinen Eltern rührenden 
Schulden befriedigt zu fein. Im nämlihen Jahre wurde von 
Johann I von Winnenburg fein im Gericht Ediger gelegener 
Hof zu Lehmen an, Herrn Hausmanns Sohn von Ediger für 
300 Gulden wieberfäuftich überlaffen. 1414 reverfirt berfelbe 
mit feiner Gemahlin Srmefint, daß bie Hälfte der Herrichaft 
Beilftein nicht eher zurüdgelöft werden folle, es feien dann nebft 
den von Erzbifhof Kuno gefchoffenen Summen aud jene 800 
Gulden bezahlt, die fie von Erzbifhof Werner leihweiſe em- 
pfangen und zu Tilgung ihrer Schulden an die Juden verwens 
det haben. 1435 veräußerte Johann an feinen Freund und 
Schwager Syffert (Siegfried) Walbot von Baffenheim Ritter 
und Johann von der Leyen den Alten ein Biertel feines Theile 
an Burg, Stadt, Herrlichkeit und Freiheit zu Beilftein für 1500 
rheinifche Bulden. 1437 verpfändet Johann mit Herzog Adolfs 
von Eleve Iehensherrlicher Bewilligung an Gerhard von Wachen⸗ 
heim das ganze Dorf und Gericht zu Blankenrath gegen Bor 
fhießung von 700 Gulden, die Johann jährlidh mit 50 Gulden 
verzinfen follte. 1440 wies Elifabetb von Görlig Herzogin zu 
Luremburg den Johann von Winnendburg wegen der ihm auf 
das Herzogthbum Ruremburg verfchriebenen 200 rheinifchen Gul- 
den Manngeld fünftig an die Stadt Trier an, um folde von 
dem Gelde,. welches dieſe wegen beftebender Heimlichkeit und 
Berbindlichfeit fehuldig fei, zu heben. Johanns I Schwefter Life 
ift bereits mehrmalen erwähnt worden. Da wir feine andere 
als diefe fennen, und Sifried Walbot von Baffenheim im Jahre 
1435 ald Schwager deffelben angegeben ift, fo wird wohl Liſe 
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als Sifrieds Gemahlin mit ziemlicher Zuverläffigfeit angenommen 
werden dürfen. 

„Johann I ftarb in oder fur; vor dem 3. 1444. In ges 
dachtem Zahre nämlich empfangt ein Johann Herr zu Winnen« 
burg und Beilftein von dem ZTrierifchen Erzbifchof Jacob von 
Sirf feine Lehen. 1447 unterfchrieb fich diefer Johann II ale 
Berwandter Wilhelms von Sombref in einem Briefe deffelben. 
1456 bemerfen wir ihn als Theilnehmer an der merkwürdigen 
Bereinigung der Grafen, edlen Ritter, Städte und Pflegen bes 
Erzſtifts Trier, in welcher er eine der erſten Stellen, zwiſchen 
ben Burggrafen zu Rheineck und den Herren zu Dradenfels 
einnimmt. 1467 legte Johann II bei Herzog Karl von Burgund 
und Lothringen über feine vom Herzogthum Luxemburg und den 
Grafſchaften von Chini und von der Fels rührenden Lehen, Hoch⸗ 
gerichte, Herrfchaft und Renten in der Stadt zur Marfh (Mare 
oder Merſch?) die Lehenspflicht ab und wurde daſelbſt mit diefen 
Lehen wie gewöhnlich belieben. Was die Perfon Johanns II in der 
Winnenburgifchen Gefhichte insbefondere merfwürdig macht, ifl 
feine Verehelihung mit einer von Brohl, duch welche er feinem 
Haufe den dritten Theil der Brohlifchen Nachlaſſenſchaft verfchafft 
bat. Er hat feinen Sohn gleichen Namens überlebt, und bie auf 
das 3. 1471 einfallenden verfchiedenen Belehnungen feines Enfelg 
Konrad II würden faum zweifeln laſſen, daß er 1471 oder nicht 
lange zuvor verftorben fei, wenn nicht in des Trierifchen Erz- 
bifchofs Johann von Baden fchiedsrichterlihem Spruche über den 
Wiederfall der Brohlifhen Erbſchaft der Umftand vorkäme, daß 
Sohann von Winnenburg das im J. 1475 errichtete Teftament 
der Wittwe von Vlatten nach feinem ganzen Inhalt zu vollziehen 
unter feinem Siegel verfprocden hatte. Johann II fcheint ben 
größten Theil feiner Herrfhaften fhon in feinem Leben an den 
Enkel abgegeben zu haben. Bon dem, wie fhon angemerkt ift, 
vor feinem Vater verftorbenen Sohann IL ift nur diefes befannt, 
daß er zur Gemahlin eine Irmgard von Hunolftein gehabt; fie 
war eine Tochter Niclafen Bogten und Herrn zu Hunolftein, die 
er mit Elifabethb von Dalberg erzeugt hatte, und lebte noch im 
J. 1470 als Wittwe. Außer dem von Johann mit Irmgard 
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geborenen Sohn Konrad III habe ich bis jet Feine weitern Kinder 
derjelben entdeden können. 

„on den von Konrad III aufbehaltenen Nachrichten fiehen 
billig die Belehnungen oben an, welde er von feinen vericdie- 
denen Lehensherren gebührend zu erheben bedacht war. Bon 
Kurfürft Johann II von Baden zu Trier empfing er im J. 1471 
das Schloß Winnenburg und Zubehörden, ferner zu Burglehen 
ber Befte zu Cochem, eine Hofftatt, Garten, Zinfen, das Sames 
tagsgericht zu Cochem, weiter den Wildbann zu Treis, die Bürger 
und einen Theil der Stadt zu Beilftein ꝛc. in gleicher Weife, als 
Johann fein Großvater diefe Lehen im 3. 1457 von demfelben 
Kurfürften erhoben hatte. Im nämfichen 3. 1471 wurde er von 
Kurfürft Ruprecht von Cöln belehnt mit der Burg zu Beilftein 
und Zubehörden, dem Gut Katzwinkel zu Poltersdorf, der Tehens 
fchaft zu Senheim und St. Peterswald und den Höfen zu Bronen- 
born und Briederen. Im nämlichen Jahre empfing er weiter 
von Philipp Graf zu Virnenburg nicht allein einen Theil des 
Gerichts zu Beltheim und das Gericht zu Alflen, wie diefe von 
der Graffchaft VBirnenburg zu Lehen gingen, fondern aud bie 
von der Herrfchaft Saffenberg abhangende und auf dem Hunde 
rüd gelegene Bogtei der drei Strimmich. Noch erhielt er im 
nämlichen Sabre von Johann dem Abt zu Prüm die Inveftitur 
über die ‚Lehenfchaft zu Norath. 1471 wies Konrad III dem 
Wilhelm von dem Werthe genannt von Polich, „deſſen Boreltern 
aus unferm Johanns-Hof zu Sevenich jährlih 5 Malter Tehen- 
weife zu beziehen hatten,” diefe auf den Zehnten zu Alflen an, 
welche Wilhelm in fo lange daraus erhalten follte, bis ihm ber 
Hof zu Sevenih, aus welchem ihn Konrads Ahnherr Johann I 
verdrängt hatte, wieder zugeftellt fein würde. 1472 verlieh Kons 
rad UI wegen treuer Dienfte, die der felige Ludwig Zant von 
Merl ihm gethan hatte, demfelben die Vogtei im Hamm famt 
ihren Zubebörden. 1476 verfaufte er an den Kurfürften von 
Trier, Sohann von Baden, um 250 rheinifche Gulden fein 
Viertel aller in den Wildenburger Hof zu Zell gehörigen Ren: 
ten famt den jährlih vom Hof zu Telich abzuliefernden 13 
Malter Hafer. 1479 verpflichtete fih Konrad gegen Empfang 
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von 100 Gulden zu einem jährlihen Erbzing von 5 Gulden, 
und verficherte deren pünktliche Abführung auf fein Theil des 
Zehnten zu Alflen. 

„Dieter von Brohl, ber an die einzige Erbin von: Monreal 
vermählet war, hinterließ mit derfelben nur eine Tochter Elifas 
beth, die an Wilhelm von Vlatten Herrn zu Trimborn verebelicht, 
im 3. 1459 in ben Wittwenftand verfegt wurde, Da fie ‚mit 
ihm feine Kinder erzeugte, fo errichtete fie im 3. 1475 zu Gunſten 
ber brei Stämme Winnenburg , Braunsberg und Eltz, die ihre 
Anfprühe auf die Brohlifhe Verlaffenfchaft son eben fo vielen 
Brohlifhen Töchtern ableiten fonnten, eine Teste Willensver« 
fügung, in welcher fie jedem ber bemerften Stämme den 
dritten Theil ihres Nachlaffes zumies, und die fie im 3. 1483 
noch mit verfhiedenen Anhängen vermehrte, vornehmlid die Art 
bes MWiederfalls unter den eingefegten Stämmen, und wie es 
mit derſelben Theilgenoffen gehalten werden fol, beftimmend, 
Die von Hirfhhorn und Fledenftein, Sohanns II von Winnen- 
burg Schwäger, Eonnten nämlich von ihrer gemeinfamen Mutter 
ihren Antheil am Winnenburgifchen Loos verlangen, wurben 
aber von Eliſabeth von Blatten mit: einer Geldfumme ver« 
gnüget, und beim Stamm von Efg verhielt fi das anverwandt⸗ 
Ihaftlihe Berhältnig ebenfo, indem Johanns Herrn zu Elg 
Schweftern, die an Paul Boos von Walde verehelichte Demut 
und bie an Johann von der Leyen verehelichte Margaretha, eine 
gleiche Brohlifhe großmütterlihe Abftammung geltend machen 
fonnten und daher mit Johann von Eltz in gleiche Theile zu 
geben geheißen wurden. Schon im 3. 1482 und vor ber Diss 
ponentin Ableben, welches 1485 erfolgte, verfaufte Konrad V 
von Winnenburg das ihm zugedachte Drittel von Schloß und 
Herrlichkeit Burgbrohl und Zubehörden zu Kell, Waffenad, 
Glees, Weiler und den beiden Lüging an Wilhelm von Brauns⸗ 
berg um 400 oberländifche Gulden, behielt fich jedoch den Wieders 
fauf auf unbeflimmte Zeit vor, Im J. 1486 Fam unter den 
gefamten Brohlifchen Erben, Kuno von Winnenburg, Paul Boos 
von Walded, Johann und Ulrich Gebrüder Herren zu Eis, Gevrg 
von der Leyen Herr zu Dlbrüd und Bartholomäus Klödner, 
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Paſtor zu Königsfeld, dieſer wegen des noch minderſährigen 
Dietrich von Braunsberg, bie gänzliche Abtheilung der Nad- 
laſſenſchaft Eliſabethens von Vlatten an Lehen und Erbe zu 
Stande, in welcher, mit Beibehaltung der Gemeinſchaft für die 
Güter zu Fankel, den Zehnten zu Bruttig, die Vogtei zu Güls, 
Zehnten und Gerechtigkeit zu Retterath und das Dorf Rohr in 
der Eifel, jeder der drei Stämme einen Theil an Schloß und 
Herrlichkeit zu Burgbrohl erhielt, nebſt dem aber Kuno von 
Winnenburg zu ſeinem beſondern Loos die zu Linz und in daſigem 
Gericht gelegenen Güter, den Hof zu Leubsdorf, 25 Gulden 
jährlicher Renten von Dietrich von Braunsberg, ferner 300 
Gulden vom Stamm zu Eltz, eine Präbende zu Carden, die 
Pfarrbeſetzung zu Valwig und die Altargift in der Kirche zu 
Bruttig zufielen. 

„In J. 1488 wandelte Konraden IV von Winnenburg bie 
Grille an, ind heilige Land nach Jeruſalem zu sieben : damit in 
feiner Abwefenheit feine Gemahlin, Land und Leute gegen fremde 
Gemwaltthätigfeiten und Ueberfälle, wie er wenigftens vorwendete, 
gefichert fein möchten, gab er diefelben in Philipps des Kur: 
fürften von der Pfalz Erbfhus und Schirmgeredhtigfeit gegen 
eine jährliche Ablieferung von 25 Malter Hafer an den Truchſeß 
zu Kirchberg, öffnete dem Kurfürften aufs neue oder zum erften 
Male feine Schlöffer Winnenburg und Beilftein, verficherte der 
Kurpfalz ein Biertheit feiner Herrſchaften, Schlöffer, Dörfer und 
Leute auf den Fall feines unbeerbten Ablebens , beflimmte bie 
drei übrigen Biertheile für feinen Vetter Heinrich von Fleden- 
ftein und ward endlich noch fogar ein Kurpfälzifcher Erbdiener, 
in welcher Eigenfchaft er jährlih 100 Malter Hafer zu Kirch— 
berg und ein Hoffleid wie andere Kurpfälzifche Diener zu Hei- 
beiberg empfangen follte. Da ber für das Intereſſe feines Erz- 
ftifts fo aufmerffame Trierifche Erzbifchof Zohann II von Baden 
diefe eingegangene Berbindung nicht mit Gleihgültigfeit anfehen 
fonnte, fo forderte er von Kuno von Winnenburg über feine 
geheimen Berhandlungen mit Kurpfalz eine Aufflärung, welde 
von ihm dahin ertheilet wurde, daß der Kurfürft von der Pfalz 
ihn um die Definung feiner Veſten vermöge alter Berfchreibungen 
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und Berträge habe erfuchen laſſen, daß die pfälzifhe Schugauf- 
nahme lediglich aus Beforgnig widriger Anſchläge des Kurfürften 
von Cöln und Anderer veranlaßt fei, und daß er fich gegen das 
Erzftift Trier immer fo beweifen würde, wie das einem frommen 
Lehensmann gezieme und feine Pflicht erheifche. 

„Es ift indeffen Leicht begreiflich, daß der Kurfürft von ber 
Pfalz bei dem Gebrauche feines erworbenen Erbſchutzrechts von 
Seiten des Kurfürften von Trier fowohl wegen der erzftiftifchen 
Lehensverbindung als Pfandverfihreibung der halben Herrſchaft 
Beilftein und anderer Winnenburgifhen Lehen und Erbftüde 
große Hinderniffe finden mußte. Konrad IV von Winnenburg, 
der nach obiger Vereinbarung auf thätigen pfälzifchen Beiftand 
rechnen fonnte, fuchte einen Theil diefer Schwierigkeiten durch 
die Löfung zu heben. Er Fündigte diefelbe noch im nämlichen 
Jahre 1488 dem Kurfürften von Trier, Johann von Baden an, 
beftimmte zum wirklichen Ablöfungstag den 29, April und be- 
nannte als Mahlftatt Oberlahnftein. Konrad von Winnenburg 
ward von dem Kurfürften zu dem Ende mit einem eigenen Ge— 
leitsbrief für fih und feine Freunde und übrige Nothdurft vers 
fehen, und am benannten Tag erfchienen nun an ber gewählten 
Mahlſtatt Konrad perfönlih mit Meifter Thomen von Mems 
mingen, Doctor, und andern Freunden. Es hatte dieſe Zufam- 
menfunft gleichwohl feinen gedeihlichen Erfolg, da die Trierifchen 
Bevollmächtigten darauf beftanden, daß der Löfung die von Kons 
rad verweigerte Einlaffung in Beilftein und Winnenburg vorans 
gehen müffe, und daß die Löfung nicht anders bewerffielligt 
werden fünne, es würden dann mit der anerbotenen Summe 
von 10,376 Gulden aud zu gleicher Zeit die Beträge weiterer 
Verſchreibungen, worüber fie die Briefe vorlegten, und welde 
Konrad nie gefehen zu haben betheuerte, abgeführt, welche For- 
derungen von den nachfolgenden Befchwerbeführungen und weiterm 
Berlangen begleitet wurden, daß 1) das Stift zu feinem Theil 
der Güter zu Pfalzfeld und Bacharach nie habe gelangen fönnen; 
dag 2) dem Stift von dem der Herrſchaft von Beilftein ans 
erfallenen Lehen Antons von Buch und jenem, fo Sohannfen 
von Imsheim verliehen worden, die halbe Nugung vorenhalten 
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worden fei; daß 3) Winnenburg von feinem halben Theil der 
Herrihaft nicht allein Beräußerungen, ohne die Berfauföftüde 
zuvor dem Stift anzubieten, vorgenommen, fondern aud Ber: 
äußerungen an Leuten und Nugungen ber Gemeinfchaft fidh er- 
faubt habe ; daß A) Konrad, ehe er wiederfaufen wolle, brieilid 
verfihern müffe, den Wiederfauf ſich unb feinen Erben zu be 
halten ; endlich 5) dag er der Entfegung und anderer Gebrechen 
halber Waͤhrſchaft Leite, womit ſich der Kurfürft deshalben an 
ben Unterpfändern oder fonft erholen würde. Konrad fonnte über 
diefen weitausfehenden Gang ber Dinge dem Kurfürften feinen 
Unwillen nit bergen, und jchrieb ihm, er habe nicht gehofft, 
dag man ihn aljo von Lahnflein follte ſcheiden laffen, und müffe 
glauben, dag man das Seinige ihm mit Gewalt vorenthalten wolle, 
er laffe diejes Furfürftliche Fürnehmen auf feinem Werthe be- 
ruhen, und gedenfe auf einen beffern fünftigen Erfolg feines: 
wegs zu verzeihen. 

„Die Mißhelligfeiten zwifhen dem Kurfürfien von Trier 
und Konraden wurden immer lebhafter, vergebens forderte des 
erftern Amtmann zu Baldened die Einlaffung und Befagung in 
Beilftein, vergebens fandte ber Kurfürft feinen Rottmeifter mit 
andern Edfen und Reifigen vor Winnenburg: Konrad bebarrte 
ftandhaft auf der Verweigerung der gefonnenen Deffnung und 
entfchuldigte fein Betragen mit der Nothwendigfeit eigener Ber: 
theidigung und beforglicher perfönlicher Gefahr, da die Ge 
fangennehmung feiner Diener zu Fanfel und ihre Abführung 
nach Cochem deutlich genug zeige, daß es eigentlich ein Griff 
nah ihm geweſen jei. Der Kurfürft hingegen behauptete, daf 
die Winnenburgifhen Diener ihre Ergreifung ihren Thathand- 
ungen auf ftiftifher Hoheit zufchreiben müßten, und führte bie 
weitere Klage, daß die Landwehren und Gräben, welde bie 
Unterthanen im Amt Cochem der Dörfer Fankel und feine Nad- 
barn in ihren Marfen und auf ftiftifcher Herrlichkeit und Gebiet 
gemacht hatten, durch Konrad oder andere feine Helfer aus 
Beilftein freventlich gefchleift worben feien. Um diefen mannid: 
faltigen Streitigkeiten, insbefondere wegen verfagter Deffnung, 
Beräußerung und Befhwerung, in rechtlicher Art ein baldiges 
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Ende zu verfchaffen, ward Konrad vom Kurfürften an ein Lehen 
gericht gefordert, welches zu Coblenz gehalten wurde. Bei biefem 
Mannengericht erfolgte zuerft der Vorbeſcheid, dag Konrad ſich 
auf die Klage des Kurfürften beftimmt einzulaffen ſchuldig fei, 
und nachdem biefes gefchehen, erfolgte am 31. Julius die end> 
liche, für Konrad widrige Entfcheidung, gegen welche berfelbe 
die Berufung. einlegte. 

„Da die Saden einmal fo weit gediehen waren und ber 
durch den pfälzifchen Schug fich ftarf fühlende Konrad dem Kur- 
fürften von Trier trogen zu dürfen wähnte, fo Fonnte es nicht 
fehlen, daß beide Kurfürften in diefe Streitigfeiten immer mehr 
verwidelt wurden und aus eigenem Intereffe daran thätigen Antheil 
nehmen mußten. Der Kurfürft von der Pfalz trug fein Bedenken, 
von den Winnenburgifchen Unterthanen eine förmliche Erbhuls 
digung einzunehmen und dag Stift von Beilftein und Winnen- 
burg zu entjegen, waltete mit diefen beiden Veſten als aus— 
fohließender Herr und Tieß fie aufs neue verbolfwerfen, um 
fih derfelben gegen das Stift felbft zu gebrauchen. Der Kurs 
fürft von Trier hingegen ſchnitt dem Schloß Winnenburg alle 
Zufuhr von Lebensmitteln ab, machte durch Anlegung naher 
Bollwerfe wirkliche Anftalten zu derfelben Belagerung, und bie 
Streitigfeiten beider Kurfürften würden ohne Zweifel bald in eine 
Fehde ausgebrochen fein, wenn der Kurfürft Berthold von Mainz 
fih nicht der Sache angenommen und fi bemüht hätte, die 
Entzweiten zur Pflegung eines gütlichen Tags zu bewegen. 

„Das rühmliche Werk der Beilegung eines fo merfwürdigen 
Zwiftes war jedoch den Bemühungen des Grafen, fpätern Herzogs 
Eberhard des Aeltern von Würtemberg und des Pfalzgrafen Johann 
Herzogs in Bayern vorbehalten, welche die ftreitenden Theile aufs 
neue zu einer gütlichen Thätigung beredeten. Die beiden Kurfürften 
hatten auf Graf Eberhard hinreichendes Vertrauen, um ihn zum 
Schiedsrichter ihrer Irrungen zu wählen, und Pfalzgraf Johann hatte 
nun nichts angelegeneres, als mit Hülfe der Würtembergifchen 
Näthe Hermann von Sachſenheim, Ritter, und Doctor Johann 
Reuchlin eine Rachtung und Anlaßurfunde zu Wefel zu verfaffen, 
vermöge welcher ber bezwedte Tag noch vor einftehendem Mars 
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tinstag vorgenommen werben follte. Der Graf von Würtem- 
berg wurde bierauf von eigenen Gefandten beider Kurfürften 
eingeladen, ſich mit diefen Sachen laut des Anlaffes zu beladen, 
erffärte beiden Herren zu Ehren und Gutem feine desfallfige 
Bereitwilligfeit, erftredte jedoch mit Berwilligung der Parteien 
bie im Anlaffe beflimmte Frift anderer Geſchäfte halber auf 
Katharinentag des Abends, und benannte zur Mahlſtatt zuerft 
bie Stadt Franffurt, nahher Mainz, wo er, weil er an jenem 
Tage zu Worms vom Kaiſer aufgehalten wurde, erft am andern 
mit feinen Räthen eingeritten und in daſigem Rathhauſe zu 
Gericht gefeffen if. Die Anzahl, Stand und Würde der Räthe 
war dem Zwifte zweier Kurfürften angemefjen, und es verdienen 
wohl ihre Namen angemerft zu werden; es waren Graf Hugo 
von Werdenberg, Graf Alwih von Sul, Graf Ludwig von 
Helfenftein, Graf Eraft von Hohenlohe, Graf Endres von Sons 
nenberg , Schenk Albreht von Limburg, Erhard von Gundel— 
fingen ein Freier, Siegmund Herr zu Rappoltftein und Hoheneck 
ein Freier, Peter Propft zu Denfendorf des h. Grabs Ordens 
von Yerufalem, Albert Propft und Herr zu Ellwangen, Georg 
Truchſeß von Waldeck genannt von Gammertingen, zu Winnenden 
Deutfchordens Comthur, Doctor Ludwig Virgenhans, Kanzler, 
Doctor Johann Birgenhang, Propft zu Tübingen, Doctor Werner 
Büghuyffer, Georg von Ehingen, Wilhelm und Ulrih von Red» 
berg, Konrad von Ahelfingen, Hermann von Saffenheim, Hans 
Spät, Wilhelm von Wernau, Wilhelm zu Luhart, Hang von 
Stetten, Hans von Stadion, Georg von Belberg, Hang von 
Bebenberg, Doctor Niclas Bals, Dortor Johann Reudlin, 
Meifter Konrad Veßler, Meifter Gregor Lapart, Licentiat, Hans 
und Konrad von Reiſchach, Bero von Hirnheim, Hausvogt, Wolf 
von Dahfenhaufen, Kammermeifter, Georg von Rechberg, Hand 
von Sachfenheim und Konrad Thum von Neuburg. 

„Nachdem die beiden Fürfprecher noch in einer Duadruplif 
ihre wechfelfeitigen Gründe umftändlich genugfam ausgeführt, und 
ber Trierifche Kanzler als Antworter auf die Pfälzifche Forderung 
der Erböffnung noch einiges, fo jedoch nur faft aus Wiederholungen 
des Schon Geſagten befand, in einer weitern Gerichtsverfammlung 
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nachgetragen hatte, fo war nun ber Handel zum fchiebsrichterlichen 
Spruche gänzlich reif und vorbereitet, der von Eberhard dem Aeltern 
Grafen zu Würtemberg und Mömpelgard als gewillfürtem Richter 
in der Meffe zu Mainz, 9. Dec. 1488 erfolgte, des Inhalte, 
dag 1) der Pfalzgraf für fih und feine Erben die Deffnung zu 
Binnenburg und alle dafelbft angefprochene Gerechtigfeit abtreten, - 
daß 2) derfelbe ebenfo von der Deffnung, dem Schirm der armen 
Leute, Schirmhafer, und andern zu dem Schloſſe Beilftein be= 
haupteten Gerecdhtigfeiten abftehen und damit fowie mit den dafigen 
armen Leuten nichts zu fchaffen haben folle, er habe dann mit 
Berwilligung des Lehnsherren etwas darinnen verlanget, daß 
3) bie Beilſteiniſchen Untertbanen von nun an ihrer der Pfalz 
geleifteten Pflichten entlediget fein, daß 4) der Pfalzgraf den Kuno 
von Winnenburg nicht anders als zu Recht fchirmen und biefer 
fih ordentlih Rechts zu geben und zu nehmen genügen laflen, 
dag 5) wenn Kuno von Winnenburg an den Kurfürften von 
Trier Forderungen habe oder gewinne, Ddiefe vor fünf, fieben 
oder neun, die der von Winnenburg aus dem Domcapitel, Grafen, 
Herren, Ritterfchaft und Städten des Stifts von Trier wählen 
würde, ausgetragen werden follten, dagegen der Kurfürft in 
dorderungen an den von Winnenburg auch ordentlichen Rechts 
gegen benfelben gebraudhen, 6) dem Pfalzgraf für feinen Ber» 
iht 3000 Gulden Rheinifh, guter gemeiner Landwährung 
bezahlen und ausrichten, und endlih 7) das Schloß Beilftein 
von dem Pfalzgrafen an Kuno von Winnenburg mit allen Zus 
gehörungen, wie er es vorhin befeffen habe, wieder eingeräumt 
werden folle, Beide Kurfürften haben dieſe Entjcheidung aus 
drüdlich angenommen, berfelben pünktlich nachzukommen angelobet 
und biefes Verfprechen durch Beifügung ihrer Siegel zu jenem 
des Grafen von Würtemberg beftätiget. 

„Am allen Anlaß zu fünftigen weitern Irrungen wegzus 
räumen und einige Zweifel zu heben, welche der vorbemerfte 
ſchiedsrichterliche Ausſpruch in einigen Hinfichten übrig gelaffen 
hatte, wurden von dem Grafen Eberhard noch folgende Punfte 
in einem abgefonderten und am nämlichen Tage ausgeftellten 
Briefe theils noch feftgefest, theils näher beftimmt: 1) folte 


766 Johannesberg. 


durch dieſe Theidigung der Kurpfalz an ihrer Gerechtigkeit, wenn 
die Lehen, welche der von Winnenburg von den Grafen von 
Virnenburg zu Afterlehen trage, zu Fall kämen, nichts benommen 
fein; 2) die ſich ſeit dem beliebten Compromiß ergebenen und 
noch nicht erledigten Irrungen follten bei einer gütlichen Zu: 
fammenfunft beiderfeitiger Räthe an einem gelegenen Drte eigens 
vorgenommen und ihre gütliche Befeitigung verfucht werden; 
3) zur Aufrichtung eines Burgfriedeng für die Schlöffer Wins 
nenburg und Beilftein follten der Kurfürft von der Pfalz und 
Konrad von Winnenburg jeder zwei ehrbare Männer auf St. 
Thomas Tag des h. Bifhofs in den einftehenden Weihnachts: 
Feiertagen nad) Trarbach fenden, um mit dem Edlen Wirich von 
Daun Herrn zu Oberftein ald Obmann über die Sache zu be 
rathſchlagen und nad Landesgebrauch abzuſchließen; 4) follten 
jene 3000 Gulden, welche dem Pfalzgrafen für feine in Anfprud 
genommene und nun verziehene Gerechtigfeit in den Schlöffern 
Winnenburg und Beilftein angewiefen waren, in ben nächſten 
zwei Monaten an bdenfelben entrichtet, und in der nämlichen 
Zeit Beilftein geräumt und dem von Winnenburg wiedergegeben 
werden ; endlich 5) follten alle pfälzifchen Briefe, infofern fie 
gegenwärtiger Entfcheidung entgegenftehen, kraftlos fein. 

„Da Konrad IV von Winnenburg mit feiner erften Gemahlin 
Beata von Raisfeld Feine Kinder erzeugt hatte, und die Wittwe 
‚son Blatten die Winnenburgifhen Stammverwandten Hirfchhorn 
und Fledenftein von dem Winnenburgifchen Theil einmal aus 
geſchloſſen hatte, fo war die Ausficht fehr wahrſcheinlich, daß 
bie von berfelben zu Gunften der Stämme Eltz und Braungberg 
auf den Wiederfall getroffene VBorfehung eintreten würde, wenn 
anders dieſe Ausfchliegung beftehen follte. Die Brohlifchen Mit- 
erben, Johann und Ulrih Gebrüder von Elg, Paul Boos von 
Waldeck, Georg und Wilhelm von der Leyen und Dietrich von 
Braunsberg, hatten daher Feine größere Angelegenheit, als Kon- 
sad von Winnenburg zu vermögen, daß er fich des Wiederfalls 
an die Stämme Braundberg und Eltz halber durch Brief und 
Siegel verpflichten möge, wie e8 die teftamentarifche Erklärung 
ber gedachten Wittwe vom 3. 1479 ausbrüdlich in dem Maße 
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beftiimmt hatte, daß folche gegenfeitige Berfiherungen noch vor 
der Theilung ausgeftellt werden follten. Konrab verweigerte 
nicht nur diefe Berfiherung und behauptete, daß der Teftaments- 
Anhang vom J. 1483 auf Mittwoch nad Marien Berfündigung, 
welcher Fledenftein und Hirfchhorn von dem Winnenburgifchen 
Theil ausgefchloffen habe, diefe ihrer dur das Teftament er- 
worbenen Erbanfprücde nicht für immer berauben könne, indem 
hierzu die Aufrichtung eines neuen förmlichen Teſtaments erfor- 
derlich gewefen fein würde, und daß es nicht in feinem Willen 
ſtehe, diefe wider das Teftament ohne Berfchulden zu enterben, 
fondern Elagte au, daß er feinen vollftändigen dritten Theil an 
der Brohliſchen Verlaſſenſchaft noch nicht erhalten habe. Diefe 
Mißhelligfeit würde unfehlbar in Weiterungen ausgebrochen fein, 
wenn nicht durch die rühmlichen Verwendungen Eberhards von 
Hohenfels, des Dechanten, Dietrichs von Stein, des Chorbiſchofs 
im Stift von Trier, Ludolfs von Enfchringen, des Kanzlerg, 
Heinrihs von Sötern des Jungen, und Kaspar von Miel ge- 
nannt von Dievelich , des Trierifchen Küchenmeifters, die Pars 
teien fich vereinbart hätten, eine Theilung der Brohlifchen Renten 
ebeftens vorzunehmen, und in ihren Jrrungen des Wiederfalls 
halber den Kurfürften von Trier ald Schiedsrichter anzunehmen, 
beffen Entſcheidung, wie fie fich wechfelfeitig verbanden , unter 
ber Strafe des Berluftes an allem Antheil der Brohlifchen Erb— 
ſchaft für den Zuwiderhandelnden, aufs pünftlichfte befolgt werden 
follte. Der Kurfürft von Trier vernahm nun in Gemäßheit des 
Anlag-Briefs die allfeitigen Parteien über ihre Gründe, ließ 
fich von feinen geiftlihen und weltlichen Räthen über bie vor— 
gelegte Frage ein Rechtsgutachten erflatten und entfchied fobann, 
dag Konrad von Winnenburg den Stämmen El& und Braung- 
berg eine den Wiederfall verforgende Berfchreibung nach Inhalt 
des diefe Berfchreibung angehenden Artifels der teftamentarifchen 
Erklärung zu geben fohuldig fer, übrigens dieſer Erflärung und 
den Teflamentsanhängen ihre volle Kraft, aud ben Stämmen 
Eltz und Braunsberg und fonft Jedermann, wenn es mit dem 
Winnenburgifhen Theil zum Fall käme, ihre Gerechtigkeit ver- 
bfeiben follte. 
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„Im J. 1513 finden wir Konrad von Winnenburg in neue 
Zwiftigfeiten mit dem Kurfürften Reichard von Trier, Pfalzgrafen 
Johann und dem Marfgrafen Chriftoph von Baden wegen 
Sperrung und Niederlegung der Gerichte zu Beltheim und 
Strimmih und anderer Gebrechen und Forderungen halber vers 
widelt. Um dieſe Mishelligfeiten in der Güte beizulegen, fen= 
beten obgedachte Fürften eigene Abgeordnete nad Bruttig, wo 
unter der lehensherrlichen und verwandtſchaftlichen Vermittlung 
bes dazu eingeladenen Grafen Philipp zu Birnenburg und des 
Grafen Johann zu Manderfcheid und Blanfenheim eine Bereini- 
gung über folgende Punfte zu Stande gebradt wurde: 1) folle 
bie angelegte Gerichtsfperrung von nun an abgeftellt fein und 
ein Gerichtsherr den andern bei feiner Gerechtigfeit laſſen; 
2) die von Bruttig follten wie vor Alters ihren Oberhof zu 
Strimmih haben und ohne Störung befigen dürfen; 3) der 
Trierifhe Schultheiß foll die Einfegung des von Winnenburg in 
Franken Zohanns Erben verfeffenes Bedkorn nicht weiter hin- 
bern, fondern der von Winnenburg feinem angefangenen und 
erlangten Rechte nachgeben ; A) mit dem Angriff im Beltheimer 
Gericht foll es nach Beftimmung und Vorſchrift des zu Zell auf- 
gerichteten jüngern Bertrags gehalten werden ; 5) wenn Trier 
und Sponheim an der von Zygin von Kern bezogenen Buße 
. von 30 Gulden das Winnenburgifche Theil mitempfangen hätten, 
fo follte e8 wiedergegeben werden, wo nicht, der von Winnen- 
burg fih felbft darum befümmern 5; 6) vergönnte der Kurfürft 
von Trier den Herren von Winnendburg im Beltheimer Geriät 
zum Bedarf des Schloffes Beilftein den Hau des Bauholzes, in 
gleicher Weife als folcher den Grafen von Sponheim für das Haus 
Gaftellaun verwilliget worden war; 7) follte der von Winnenburg 
wegen feiner Forderung an die Unterthanen des Beltheimer Gerichts 
wegen Dienften, Hühner, Kerftgeld und Bogthafer diefelben vor 
Trier und Sponheim famt dem Grafen von Birnenburg als Lehen 
herren zu Recht erfordern und ihm durch diefe dazu verholfen wer 
den; endlich follten 8) die Neuerungen, welche das geiftliche Gericht 
mit Ladungen im Beltheimer Gericht unternommen habe, ingfünftig 
aufhören und von ihm nach älterm Gebraud verfahren werden. 
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„sm 3. 1513 ereignete fih in Blankenrath der Vorgang, 
daß einige Angehörige Konrads von Winnenburg in die dafige 
Kirche einfielen und das Opfer beim Amt der h. Meffe hinweg- 
nahmen, Es hatte nämlich Konrad von Winnenburg Meifter 
Klaiffen Schenen, Jacobs Sohn, mit der Pfarrei Blanfenrath 
begabt, mit diefem gerieth Pfarrer Marimin von Maftershaufen 
in Streit, welcher ihn gerichtlich belangte, ſich aber der Kirche 
zu Blanfenrath, ohne Urtheil abzuwarten, annahm. Um biefeg 
eigenmächtige Eindringen Marimins abzuhalten, lieg nun Kuno 
durch feine Angeftellter das Opfer hinwegnehmen. Die Frevler 
wurden diefer fühnen Handlung halber von dem Official zu Trier 
in den Bann gethban, und da Konrad fich felbk in der Excom⸗ 
munication begriffen glaubte, fo fohrieb er an den Erzbifchof und 
bat um Abfolutionz; nachdem diefer von dem Dfficiaf über die 
Sache Bericht eingezogen hatte, fo erwiderte er, daß der Bann 
Konraden nicht treffe und berfelbe daher auch Feiner Abfolution 
bebürfe. Er beftimmte zugleih den Winnenburgifchen zu Unter- 
fuchung des Vorfalls einen gütlichen Tag, wo fie mit dem Paftor 
zu Maftershaufen vor ihm und feinen Räthen ericheinen follten. 

„Es ift fchon.vorgefommen, daß den Dynaften zu Winnen- 
burg von den Herzogen von Luremburg fährlide Gülten ver- 
fohrieben waren, welche fie von denfelben zu Lehen trugen und 
erkennen mußten. Konrad IV Hagte mehrmalen vergeblich über 
deren vorenthaltene Zahlung, erbot fih zur Rechtsthätigung, und 
da man ihm auch hierin nicht willfahren wollte, fo entſchloß er 
ſich, feine Gerechtfame durch eine Fehde mit dem König-Erz- 
herzog Karl, als dem regierenden Herren zu Quremburg, geltend zu 
machen. Immer mag bdiefes Borhaben wider einen fo mächtigen 
Fürften für ein tollkühnes Unternehmen gelten. Der Geift der 
Zeiten, die Berhältniffe des Ritterweſens und die große Ber: 
fchiedenheit der heutigen Kriegführungsart von der damaligen 
nehmen gleichwohl vieles von dem Auffallenden einer ſolchen Er- 
fheinung, die übrigens auch deswegen noch merkwürdig ift, weil 
fie ung ein neues Beifpiel liefert, wie ſchwer es hielt, die 
Befehdungen gänzlich abzuftellen, und daß es außer Franzen. 
von Sickingen noch Andere im Reich gegeben habe, bie fich. in 


Rhein, Antiquarius, 2, Abth. 10. Bd. 49 


770 Ishannesberg. 


Fällen, wo es auf ihre und ihrer Freunde Bertheidigung ankam, 
um den Landfrieden von 1415 wenig befümmert haben. Der 
Fehdebrief felbft, welchen Konrad dur einen Boten nah Brüffel 
fendete (1516), lautet wie folgt: „„Durchlauchtigſt Hochgebohrner 
Großmedhtigft Here, Here Carelln Konyng zo Hyſpanien, Ertz⸗ 
berzog 30 Dftrich, Herzog zu Burgundien, zu Brabant und Herzog 
zu Lugemburg. Uwer Koniglihen Wirde und Majeſtät laiffen ich 
Eune Here zu Winnenberg und zu Bilftein wyſſen, daß ich dorch 
mierdliche urfahe willen, darumb, das uwere Konigliche Wirde 
und Majeftat mir myne uffrichtige vechtmefjige Brieff und Segell 
nyt haltent und mir myn erlih Recht erpitten veradht und mit 
angenommen habent, darumb fo will ih uwer KRonigliher Wirde 
und Majeftat Fyant fin, und forter aller der Ihenen, die id 
uff uwere Konigliche Wirde und Majeftat feden magh, und wie 
fih iß hernachmals in biffer uffenbaren Feden begeben wirt. 
It ſy mit Raube, Brande oder Doitfchlagen by Dage oder 
Nacht, wil ich myne Ere entgegen umwere Konigliche Wirde und 
Majeftat genochſam hiebevor, unnd vor all gequidt, und woill 
verwart hain und abe mir eyniche Berwereniffe myner Ere hal- 
ben me Noit were oder ſyn würde, will ich mit diffem mynem 
offenen Brieff gang und vollenfomelichen gedain haben. In Ur⸗ 
fhunde meinß eigen Ingeſegels uff Spatium diß Brieffs gedruct 
der gegeben ift in den Jaren unfers Herrn XVC und XVI uf 
Dinftag nad nativitatis Marie.”” Der Bote, welcher den Brief 
dem Kanzler des Königs Karl zu Brüffel einhändigen follte, 
ward bei diefer Ausrichtung die Stiege heruntergeworfen und 
auf einige Tage in einem Stadtthürmchen eingefperrt. 
„Konrad IV war zweimal vermählt, und zwar in erſter 
Ehe, wie ſchon angezeigt worden ift, mit Beaten von Naisfeldt 
und in der zweiten mit Barbara von Manderfcheid, einer Toch— 
ter des Grafen Johann zu Manderfcheid, Blankenheim und 
Gerolftein. Er hatte feine Brüder und nur eine Schwefter, 
weiche den gedachten Herrn von Fleckenſtein geehliht und mit 
bemjelben ſchon im Jahr 1488 einen Sohn erzeugt hatte. Die 
einzige Frucht feiner zweiten VBermählung war Philipp II, den 
fein Bater und feine mätterlichen Verwandten im 3. 1525 zum 
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Domherrn in Trier in der im damaligen Zeitpunfte noch beftan- 
denen Erwartung mehrerer Winnenburgifchen Erben beftimmt 
hatten. Konrads Ableben ift bald nachher und noch vor 1534 
erfolgt, da in diefem Jahre fein Sohn Philipp II als Waife 
unter Manderſcheidiſcher Bormundfchaft erfcheint. Diefe Behaup- 
tung beftätigt fih aus Philippe mütterliher und väterlicher 
Ahnenprobe vom %. 1525, wovon bie erftere von Graf Dietrich 
von Manderfcheid, Herren zu Schleiden und Kerpen, und Johann 
von Rolingen,, des Lands Luremburg Erbmarfhall, Herrn zu 
Siebenborn , auf Montag St, Gallen Tag, und die väterliche 
von Graf Philipp zu Birnenburg und Neuenar und Burggraf - 
Zacob zu Rheine Herrn zu Bruch auf den nächſten Montag nach 
Simon und Judas der Apofteln Tag für das Trierifhe Doms 
eapitel ausgefertigt worden iſt. 

„Das wichtigſte Verdienſt, welches die Winnenburgifche 
Bormundfchaft fih durch ihre Verwaltung erwerben fonnte, war 
wohl ohne Zweifel die Löfung der halben Herrfchaft Beilftein 
und anderer Winnenburgifhen Pfandftüde vom Erzftift Trier, 
welche Konrad IV zwar au verfucht, aber nicht vollendet hatte. 
Um diefer ihrer Verwendung ein größeres Gewicht zu verfchaffen, 
verficherten fie fich zuerft der Vermittlung des Erzbifhofs Her- 
mann von Cöln und feines Domcapiteld, und fündigten nun 
mit ihrem Mündel dem Trierifhen Erzbifchof Johann II von 
Megenhaufen die Löfung zu Wittlich mündlih an, worauf zum 
Empfang des Pfandfchillings und zur Berichtigung des Geſchäfts 
Tag auf Dienftag nah Jacobi nah Cochem beflimmt wurde, 
auf welchem von Seiten des Erzbifhofs und Domcapiteld von 
Cöln der Dr. Zohann Gropyer, Scholafter zu St. Gereon in 
Eöln, von Seiten der Winnenburgifhen Bormundfchaft hingegen 
Graf Arnold zu Manderfheid und Blanfenheim in Perfon und 
‚Graf Dietrich durch feinen Bevollmächtigten, den Junker Thomas 
Print von Horcheim genannt von der Broele, erjhienen. Der 
Hauptanftand, welcher ſich bei diefem Tag ergab und die Wins 
nenburgifcher Seits verlangte unverzüglihe Einfegung nad ber 
Hinzählung des Pfandſchillings von 13,476 gemeinen Goldgulden 
verhinderte, war vornehmlich eine Bemerfung der Zrierifchen 
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Abgeordneten, welche den Winnenburgifchen zu erfennen gaben, 
daß fie die Gelder nicht anders als in dem Werthe, wie fie bie 
von Winnenburg ehehin empfangen hätten, anzunehmen befehligt 
feien, aber an der jest gezahlten Summe fowohl in aus alg 
inwendigem Werth ein Beträchtliches ermangle, und alfo ber 
Ueberreft vor Allem miterlegt werden müffe. Die übrigen Tries 
rifhen Anregungen und Erinnerungen betrafen eine weitere Ver— 
fhreibung von 1150 Gulden, die Erzbifhof Werner eigens zu- 
geſtellte Deffnung in Beilſtein, der Kurtrier zu leiftende Erfag 
von den während der Pfandfchaft erfolgten Lehensheimfällen und 
Beräußerungen, die Anforderung der Währfchaft und noch meh: 
tere andere Gegenftände. Da der angefegte Tag zu Unterfuchung 
und Erfchöpfung berfelben nicht geeignet fhien, fo begnügte man 
fih vorerfi wegen des erftbemerften von Trier erregten Anftandes 
eine Webereinfunft‘ zu treffen, welche in der Art ausfiel, daß 
beide Theile das arithmetifche Verhältniß des noch zu Teiftenden 
Nachſchuſſes auf die Beſtimmung Dttens von Lengenfeld, Scheffen 
zu Coblenz, Balthafar Goldfohmitt, gemeinen gefhwornen Pros 
birers, und Georges von Bornheim, Cölnifhen Warabeing, ald 
Münzverftändigen anfommen laffen wollten. Diefe fchlugen ben 
Betrag der Winnenburgifhen Nachzahlung, außer den ſchon 
erlegten 13,476 Goldgulden, auf 1823 Goldgulden 9 Albus an, 
und es fam nun zu einer nähern Verabredung, auch wie es mit 
derfelben Entrihtung und nachheriger Einfegung Philipps II von 
Winnenburg in die abzulöfenden Pfandftüde gehalten werben 
follte. Es wurde zu diefem Ende eine Zufammenfunft in Eoblen; 
beliebt, der nebit Philipp von Winnenburg nicht allein die ſchon 
gemeldeten Kurcölnifhen und vormundfchaftlichen Abgeordneten, 
nämlih Dr. Zohann Gropper und Thomas von der Broel, fon: 
dern auch von Seiten Kurtrier nebft Johann von Enfihringen, 
dem Kanzler, Franz von Kriechingen, der Domdechant, und Wolf 
von Hagen, der Domfänger, beiwohnten, und in welcher befchloffen 
wurde, daß die befagte Nachzahlung vor dem nächſten Michaeld- 
tag zu Cochem bemwirfet, und alsdann Philipp von Winnenburg 
unverzüglich in die verfchriebenen Renten und Gülten eingefegt 
werben fol, wenn fich dieſe Erlegung aber verziehe, das Stift 
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foldhe ferner bis zur völligen Auszahlung einbehalten und Phi— 
lipp die ſchon bezahlte Summe zurüdzunehmen befugt fein fol. 
In Beziehung auf die Furtrierifchen Gegenforderungen wurde 
übrigens die Abſprache genommen, daß foldhe bis auf des Kur- 
fürften perfönliche Einvernehmung mit dem Herren zu Winnens 
burg auf ſich beruhen und für diesmal unentfchieden bleiben follte, 
gleichwohl Philippen von Winnenburg die vorläufige günflige 
Zuſicherung gegeben, daß, wofern. er fi gegen den Kurfürften 
untertbänig und ruhig, und wie ihm in der Ablöfung zu thun 
gebühre, willig erzeige, biefer ohne Zweifel fih nicht weniger 
in ben angeregten und andern ftiftifchen Anſprüchen auch fonften 
gegen Winnenburg gnädig und fürftlich vernehmen Yaffen würde, 
„Philipp Tieß ſich nun ernftlich angelegen fein, die fo bes 
flimmte Nachzahlung in der anberaumten Frift zu bewerfftelligen, 
meldete auch bald darauf, daß er dem Goblenzer Abfchiede ein 
Genüge zu leiften ebeftens im Stande fein würde. Bereits im 
Detober hatte er den ganzen Betrag des Nachſchuſſes bis auf 
494 Gulden zufammengebradt, und damit durch diefen Reft und 
jene 1150 Gulden, welde Trier aug einer weitern Berfchreibung 
noch forderte, Winnenburg aber beftritt, das Löfungs- und Eins 
fegungsgefchäft nicht länger aufgehalten würde, bewilligte ber 
Kurfürf, daß die Zahlung der 494 Gulden zwiſchen jegt und 
fünftigem Michaelis durch den von Winnenburg nachgetragen 
werben möge, über ben Werth und Gültigkeit der von Trier 
vorgelegten Verfchreibung von 1150 Gulden aber Heinrich Herr 
zu Sfenburg nach Bernehmung der beiderfeitigen Gründe binnen 
nämlicher Frift ald gewählter Schiedsrichter fprechen, endlich der 
son Winnenburg zur einftweiligen Sicherheit bes Stifte feinen 
großen Peilhof zu Senheim als Unterpfand fegen, und dag Stift 
fich deffelben, wenn ſich ſolche Erflärung und Entfheidung weiter 
verfchiebe, bemädhtigen und ihn fo lange in Händen halten folle, big 
ſolche erfolgt fein würde. Philipp ftellte hierüber eine.eigene foge- 
nannte Nebenverfchreibung aus, und nachdem in dieſer Art die noch 
übrigen Hinbderniffe einmal befeitigt waren, wurde durch einen zu 
Münfter am 28, Det. zu Stande gefommenen Abfchied verabredet, 
wann und wie die Winnenburgifche Einfegung erfolgen follte, 
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„Konrad von Metzenhauſen, Amtmann im Hamm, empfing 
in Folge deſſen von ſeinem Kurfürſten den Auſtrag, dem von 
Winnenburg gegen Aushändigung der acht Kauf- oder Pfand⸗ 
verſchreibungen und der kurfürſtlichen Quittung und Empfangung 
feines Wiederkaufs- und Löſungsbriefs, Quittung und Neben» 
verfchreibung, die Pfandflüde zu Cochem, Beilftein, Senheim, 
Ediger und Zell im Hamm, wie er wiffe, unverzüglich einzus 
räumen, allein es Fonnte nicht fehlen, daß fich nicht bei der 
Einfegung felbft neue Anftände ereigneten, welche theils aus der 
Unbeftimmtheit der Pfandbriefe, theils aus der langjährigen 
Bermifhung des ftiftifchen Eigentums mit dem Pfandgut vers 
anlaßt wurden. Das befte Ausfunftsmittel in dieſer Verlegen: 
heit war wohl, bie ftreitigen Gegenſtände von denen, melde 
feinem Zweifel und Bedenfen unterworfen waren, abzufondern, 
und fo wurde Philipp Herr zu Winnenburg a) in das halbe 
Haus, Burg, Belle, Thal und Bericht zu Beilftein, b) die 
Weingülten, Mühlen, Del- und Wachszinſen daſelbſt, c) die 
Weingülte und Lehenfchaft im großen Peilhof zu Senheim, jedoch 
ausgefchieden die jährlichen A Fuder Wein, d) das halbe Theil 
Gericht zu Norath mit zugehörigen Renten und Gülten, e) in 
Braunshorn, Sosberg, Blanfenrath und St. Petersmald mit 
Zubehörben, f) ins achte Theil des Strimmicher Gerichts, und 
g) in den halben Hof zu Grenderich vorerft eingefegt, die ver 
langte gleichmäßige Einräumung des Gerichts und ber Oberfeit 
zu Senheim, der 4 Fuder Weingülten daſelbſt, des Gerichts zu 
Ediger, der Vogtei im Hamm, des Theils im Wildenberger Hof 
dafelbft, des Samftagsgerihts zu Cochem, der Weingülte zu 
Treis, der in den Hof zu Strimmid gehörigen Hofleute , des 
Achtels vom Beltheimer Gericht, endlih der Hafergülten von 
18 Malter zu Blanfenrath , von 24 zu Reidenhaufen, 24 zu 
Huferen und 10 zu Belrodt aber bis zur nähern Erfundigung, 
Nahforfhung und Ueberzeugung noch aufgefchoben. 

„Heinvih von Fledenftein, Herr zu Dachſtuhl, war mit 
feinem mütterlihen Oheim, Konrad IV von Winnenburg , in 
einen Rechtsſtreit am kurfuͤrſtl. Trierifhen Hofgericht verflochten, 
welcher eine ihm von feiner Mutter, Katharina von Winnen: 
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burg, durch berfelben Eltern, Johann von Winnenburg und 
deffen Gemahlin Irmgard von Hunolftein, angeblich zugefallene 
Erbichaft, derfelben Katharinen Dotalgelder, und die Rüderftat- 
tung einiger Geldvorfchüffe, die Heinrih Konraden geliehen 
baben wollte, nebft Intereſſen und Schaden betroffen hatte. Diefe 
in ihren Lebzeiten unerledigte Irrungen gedieben fo auf ihre 
Erben und Söhne Philipp von Winnenburg und die Gebrüder 
Heinrich, Johann und Georg von Fledenftein und ihre Mitfach- 
verwandten. Der Kurfürft von Trier, Johann Ludwig von 
Hagen, der die gütlihe Beilegung folder Mißhelligkeiten unter 
jo nahen Verwandten wünfchte, übernahm es, diefelben zu ver— 
einbaren, beftimmte zu diefem Ende ihnen einen Tag nad Witt- 
ih auf den 15. Nov. 1543, und nachdem er fie gegen einander 
umftändlich und gänzlih vernommen, aud die bofgerichtliche 
Verhandlungen darüber eingefehen hatte, fo gelang es ihm, die— 
felben in ber Maafe endlich zu vereinigen, daß die Gebrüder von 
Sledenftein und ihre Mitfachvermandten alle obige Forderungen 
und Anfprühe an den Herren zu Winnenburg gänzlih und für 
immer fallen ließen, dahingegen Philipp denen von Fledenftein 
in einftehbenden Weihnachten, nämlich den zweiten Tag nach den 
heiligen Chrifttagen des Jahres 1544, die unzertheilte Summe 
von 500 Goldgulden zu Tilgung der von legteren erft jest vor⸗ 
gelegten Berfchreibung zu Trier erlegen und nad bewirkter 
Zahlung nebft der Quittung alle andere väterlihe Schulbbriefe 
rüdempfangen, jeder Theil aber die bisher ausgelegte Gerichte» 
und andere Koſten felbft. tragen follte. Nebſt den Gebrüdern 
von Fleckenſtein befiegelte diefen Vertrag Heinrich von Hagen 
Herr zu Sppelborn, im Namen feiner Gemahlin Maria Jacobe 
von Fledenftein und Zohann von Braubah, Amtmann zu Ges 
münden, als Bormünder Aleranders und Wilhelms Franzen 
von Geifpisheim, Gebrüder. 

„Philipp von Winnenburg warb im 5%. 1549 Peters von 
Daun Nachfolger in der anfehnlichen Stelle eines Trierifchen 
Landhofmeifters. Seit diefem Zeitpunft und bis ing Jahr 1560 
jehen wir ihn in allen Öffentlichen einheimifhen und auswärtigen 
Landesangelegenheiten eine der erften Rollen fpielen. Im Jahre 
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1552 hatte er ſich bereits das Vertrauen bes Kurfürften Johann 
von Trier, aus dem Haufe Sfenburg, in fo vorzüglichem Grade 
angeeignet, daß diefer ihn zum Pafjauer Eonvent mit dem Ober- 
Chorbifhofen, Johann von der Leyen und dem Kanzler Doctor 
Hornung abfendete, wo er die berühmte damalige Transaction 
mit den Proteftanten abfchliegen half. Sm 3. 1554 erfchien 
berjelbe im Namen des Kurfürften von Trier auf dem Convent 
zu Worms, der befanntlid dur die Adhtsvollziehung gegen 
Markgraf Albrecht zu Brandenburg veranlaßt wurde, und noch— 
mals im nämlihen Jahre mit Görgen Herrn zu Elg, Amtmann 
zu Münftermaifeld, Philipp von Reifenberg und Michael Stau- 
den von Limburg auf der Berfammlung aller Kreife zu Franf- 
furt. Im Zunius 1556 war er mit dem Grafen von Wied, 
Arnold Herrn zu Iſenburg und Grafen Wilhelm von Wittgenftein 
einer unter den wenigen Orafen und Herren, welde den ba- 
maligen Landtag zu Coblenz befuchten, und ſich ſchon zu biefer 
Zeit von gemeiner Ritterfchaft in einen befondern Rath abge 
fondert hatten, Am 14. Zulius des gedachten Jahres hatte er 
nebft Kuno von Megenhaufen, Ehorbifchof zu Garden, Marimin 
Pergener, Dfficial und Dechant der Stifter St. Simeon und 
St. Paulin in und bei Trier, fodann Balthafar von Staffel, 
Amtmann zu Pfalzel, den ehrenvollen Auftrag, die Schlüffel der 
Stadt Trier aus den Händen der Fatferlihen Commiſſion, des 
Dbriften Hans Georg von Gumpenberg, Chriſtoph Kegels und 
Paul von Porche, welche die fünftige Befagung der Stadt nun 
wieder dem Kurfürften Johann von der Leyen überließen, zurüd 
zu empfangen, und fommt er in dem Rüdftellungsinftrument unter 
dem Titel eines Landfchaftsminifterd vor, welche Bezeichnung 
zweifeln läßt, ob fie feine Anftelung als Landhofmeifter beziele, 
oder eine ihm in Tandfhaftlihen Angelegenheiten eingeräumte 
Direction ausdrüden möge. Ein weit fchwierigeres Geſchäft 
wurde ihm von befagtem KRurfürften, der feine Klugheit, Einfidt 
und Verdienſte nicht minder als fein Borfahrer zu ſchätzen wußte, 
im 5%. 1559 übertragen, in welchem er als erfter Furfürftlicer 
Gefandter nebft Balthafar von Staffel, Amtmann zu Pfahel, 
Niclas von Enfhringen, Amtmann zu Wittlich, Philipp von 
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Homburg, Amtmann zu Saarburg und St. Wendel, dem eigens 
verfammelten Stadtmagiftrat zu Trier aus Furfürftlichem Befehl: 
einen feierlihen Vortrag in Bezug auf die in Trier umgreifen- 
ben Religionsneuerungen machte, und da Doctor Kaspar Dievian 
als der hauptfächlichfte VBerbreiter und Lehrer derfelben befchul- 
bigt war, auf deffen perfönliche Ergreifung mit der Erklärung, 
dag man auf benfelben peinlich unterfuchen würde, antrug. 

„Philipp von Winnenburg hatte fih durch feine bisherigen 
Gefhäftsführungen und vorzüglide Talente fo vortheifhaft aus— 
gezeichnet, daß fie ihm den Weg zu weitern Beförderungen bahnen. 
So gelangte er ſchon im J. 1561 zu dem Poften eines Präfidenten 
am faiferlichen Rammergericht zu Speyer, und nachdem er biefen 
bis ins J. 1563 beffeidet und an Graf Schweifart von Helfenftein 
überlaffen hatte, ward er in gleicher Eigenfchaft am Faiferlichen 
Reichshofrath angeftellt. Die Ffammergerichtlichen Bifitationgs 
acten aus den Jahren 1561 und 1562 legen ihm das Lob bei, 
daß er feinem Amt mit allem Ruhm vorgeftanden habe, und 
eben diefe Bifttation und die dadurch erhaltene Meberzeugung von 
defjen Verdienfte mögen biefe feine Berfegung an den Faiferlichen 
Hof veranlaßt haben, | 

„Philipp hatte mit feiner Gemahlin Urfula von Rietberg, 
einer Tochter des Grafen Otto von Rietberg und ber Anna Gräfin 
von Sayn, vier Söhne und zwei Töchter erzeugt. Seine Söhne 
waren Philipp der Jüngere, Johann Daniel, Konrad V und 
Sohann, und feine beiden Töchter hießen Anna und Anna Si» 
bylla. Da von allen unten nähere Nachricht gegeben werben 
fol, fo wird hier nur fo viel bemerkt, dag Philipp, ber Vater, 
im 3.1563 für feine Nachkommen eine Teste Willensverordnung 
errichtete, in welcher er bem älteften Sohn, Philipp dem Jüngern 
beide Herrschaften Winnenburg und Beilftein zubachte, ihm fogar 
die erftere noch in feinen Lebzeiten einräumte, übrigens denfelben 
verpflichtete, den jüngern Brüdern nad erfolgtem väterlichen 
Tode ein gewiffes Deputat an Geld jährlich zu verabreichen. 

„Ob Philipp fogleih nah feinem Abgang vom Kammer⸗ 
gericht Präfident am Faiferlichen Reichshofrath geworben fei, 
fann ich mit Beſtimmtheit nicht angeben, gewiß ift es indeffen, 
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dag er in dieſer neuen Eigenſchaft und Würde den Augsburgi- 
fhen Reichsabfchied vom J. 1566 als öftreihifcher Gefandter 
unterfchrieben habe und im 3. 1567 in derfelben wieder vor: 
fomme, und daß er ferner am faiferlihen Hofe in ganz vorzüg- 
lihem Anfehen und Bertrauen geftanden haben müffe, weil er 
in den wichtigften und ſolchen Geſchäften gebraucht wurde, bie 
einen ausgebildeten Staatsmann erforderten. Sp hatte er bie 
Ehre, bei der kammergerichtlichen Bifitation vom 3. 1569 als 
erfier Faiferl. Commiffair ernannt zu werben, und als im Jahre 
1572 die Berbündeten über die Türfen in dem Seetreffen bei 
Lepanto den Sieg erhielten, und der König von Spanien bei 
Kaifer Marimilian II darauf drang, daß berfelbe den Beitritt 
der deutfhen Fürften zu diefem Bündnig bewirken möge, ward 
zu diefem Ende Philipp, dev Reichshofrathspraͤſident, mit dem 
Reichshofrath Johann Hagenmüller, der Rechten Doctor, an ben 
Erzbifhof Daniel zu Mainz abgefendet, welcher, nachdem er 
ihren Bortrag angehört hatte, den von dem Faiferlichen Bers 
langen benadprichtigten Ständen eine Berfammlung auf den 14. 
Jul. nad Mühlhauſen beftimmte, wo fi im Namen des Kaifers 
wieder der Herr von Winnenburg, Lazarus von Schwendi und ber 
Reichshofrath Timotheus Jung, von Seiten des Kurfürften von 
Trier aber fein Amtmann auf Ehrenbreitftein und fein Rath, 
Licentiat Konrad Ned, fih einfanden, Man weiß, daß biefe 
Zufammenfunft den gehofften Erfolg nicht hatte noch haben Fonnte, 
weil die verfammelten Fürften eine Angelegenheit von folder 
Wichtigkeit für fih allein zu übernehmen Bedenken trugen. 
„Dbgleih der Wittliher und Trierer Bertrag allen Stoff 
zu fünftigen Irrungen in Beziehung auf weitere Rüdfandsan- 
fprüche, die aus ber Beilfteinifhen Pfandfchaft noch hergeleitet 
werden möchten, befeitigt zu haben ſchienen, fo blieben gleich 
wohl noch Gegenftände zurüd, in welchen Philipp fich unbefries 
bigt hielt und auf weitere Zuftellung drang. Da feine bisherigen 
Verwendungen nichts erzielten, fo entfchloß er fich, einen andern 
Weg zu betreten, und bat bei bes Kaifers Majeſtät um eine 
kaiſerliche Commiſſion, welche auf den Pfalzgrafen Reichard und 
Friedrich von Flersheim im Jahre 1570 erfannt wurde, Beide 
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festen zu ihrer Vollbringung den Parteien einen Tag gegen 
Kirchberg auf den 29. Aug. 1571 an, und weil auf demfelben 
bie unter ihnen verfuchte Güte nichts verfangen wollte, fo wiefen 
fie diefelben an, förmliche Klage und Einreden vorzubringen, 
und beftimmten zu biefem Ende jedem Theil eine dreimonatliche, 
zufammen eine fechsmonatliche Frift, Allein ald man eben Win 
nenburgifcher Seite ſich zur Einreihung der Klagſchrift anfchidte, 
ftarb Friedrich von Flersheim, und als nun Philipp von Wins 
nenburg um Wiederergänzung der Commiſſion anfudhte, flarb der 
Kurfürft Jacob von Elg, wodurd diefes Commiffionsgefhäft in 
völliges Stoden gerathen ift. 

„Das zwifhen dem Erzſtift Trier, Pfalz und Baden als 
Grafen von Sponheim und dem Haufe Winnenburg gemein 
fchaftlihe Beltheimer Gericht, weldhes aus 14 Ortfchaften, 
Uhler, Sabershaufen, Buch, Mörsdorf, Mörz, Zilshaufen, 
Petershaufen, Lahr, Lieg, Burgen, Maden, Ebeshaufen und 
Dommershaufen beftunde, war faft in völligen Abgang gerathen, 
und hatte bis hiehin feine oder Feine zureichende Borfchrift und 
Einrichtung, nach welcher ſich eine orbnungsmäßige und fürders 
liche Juftigpflege hätte erwarten laffen. Der Kurfürft von Trier, 
Jacob von Eltz, Pfalzgraf Johann bei Rhein, Markgraf Philipp 
von Baden und Philipp Herr zu Winnenburg waren daher rühms 
lichſt bedacht, dieſem Gebrechen durch eine zur Fünftigen Nichts 
ſchnur dienende Verordnung abzuhelfen, in welcher Abficht fie 
am 3. Aprit 1573 den in nachfolgenden Punkten enthaltenen 
Bertrag gemeinfam abfchloffen: a) das Gericht folle mit 1A 
Sceffen befegt werden, und Trier davon zu feinem halben 
Theil 7, die Grafen von Sponheim 4 und Winnenburg 3 bes 
nennen; b) ein gemeiner Gerichtfehreiber wird für biefesmal in 
der Perfon Johann Balven von Garden angenommen; c) ber 
gemeine Bote fol jährlich für einen Rod A Rthlr. empfangen; 
d) dem Gericht folle eine gemeine Drdnung des Proceffes in 
bürgerlichen Sachen zugeftellet, e) in peinlihen Karls V Halss 
gerichtsorbnung beobachtet, und das Hocgericht oder Galgen 
wieder aufgerichtet werben ; f) die alten Mißbräuche in der Erb- 
folge, insbefondere in, Beziehung auf die Hinter- und Borfälle 
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follen abgeftellt fein, und künftig nad den gemeinen Reichs⸗ 
rechten geurtheilt werden; g) zur Abhülfe der Befchwerden über 
ben Gang bei den Appellationen folle zu Coblenz ein gemeiner 
Commiffarius in aller dreien Herren Namen angenommen, beei- 
biegt und belohnt werden, ber ben Proceß bis zum End oder 
präjubicirlihen Beiurtheil inftruiren, welchem nad dann alle drei 
Herren auf Anzeige des gemeinfamen Commiffars demfelben als 
Obmann ſprechen folen; h) feine Appellation ift zuläffig , es 
betrüge dann bie Hauptfumme mehr als 15 Gulden, den Gulden 
zu 15 Batzen gerechnet; i) der Hochgerichtsfcheffe Adam Merl 
zu Coblenz wird als gemeiner Commiffar ausgewählet ; K) ein 
gemeines Siegel folle gefertiget und in der einen Hälfte deffelben 
bes Erzftifts Trier Kreuz. oder Wappen, und in der andern ber 
Grafſchaft Sponheim und Herrfhaft Winnenburg Wappen mit 
ber Ueberfihrift : Sigillum appellationis dominorum in Beltheim, 
angebracht, I) zum Gebrauche des Gerichts felbft aber ein anderes 
mit der Umſchrift: Sigillum judicii dominorum in Beltheim, 
beforgt und eingeführt werben; m) Frevel und Bußen follen von 
den drei Gerichtsherren mäßig gefegt, und wenn der Bruchfällige 
arın, Weib und Kinder hätte und ohne merfliche Befchwerung fein 
Geld geben fönnte, berfelbe mit Gefängniß oder in andern Wegen 
geftraft werden; endlich folle n) vom Zapfwein die zwanzigſte 
Maas für Accis oder Umgelt gehoben, eingenommen und nad 
Verhältniß des Gerichtsantritts von den Gemeinern bezogen werben. 
„Im 3. 1575 hatte die Gemeinsherrfhaft des aus brei 
Dörfern beftehenden Gerichts Strimmid für deffen Bezirk bie 
Einführung der Accife und einer neuen Waldordnung befchloffen. 
Die Gerihtsunterthanen lehnten ſich fowohl gegen dieſe neue 
Auflage, als die Waldordnung auf, und überließen fich einer 
förmlichen Rebellion, welche ihnen zwar nachher vom Kurfürften 
Jacob von Trier und den Mitherren von Sponheim und Win« 
nenburg in Gnaden nachgeſehen, gleichwohl mit Erlegung ber 
aufgegangenen Koften gebüßet wurbe, welche die für bamalige 
Zeiten beträcdhtlihde Summe von 600 Rthlr. betrugen. | 
„Daß fih Philipp von Winnenburg in dem Bertrauen, 
welches er fih am Faiferlichen Hof erworben hatte, auch in ber 
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Folge erhalten und noch mehr befeftigt habe, erhellt nicht nur 
aus feiner nachherigen Beförderung zur KRammerrichter-Stelfe, 
fondern auch aus feiner nochmaligen Benennung als herzoglich öft- 
veichifcher Gefandter zum Reichstag nad) Regensburg vom Jahr 
1576, deffen Abfchied er fowohl im Namen feines höchſten Com- 
mittenten, als in eigenem Namen mit dem Prädicat eines kaiſer— 
lichen Raths unterzeichnet, und in welcher Unterfchrift er eine 
der erften Stellen zwiſchen dem Reichserbfchenfen Heinrich von 
Limburg und Joachim und Ulrich den ältern Grafen von Orten- 
burg eingenommen bat. Im J. 1577 war er, gemeinfchaftlich 
mit dem Bifhof von Lüttich, Faiferlicher Deputirter für die Ber- 
bandlungen zwifchen Don Juan de Auftria und ben Ständen 
ber Niederlande, und ift der Bertrag von Marchesensffamene, 
12. Febr. 1577, ihr Werk, Beinahe eben fo wichtig war Philipps 
Sendung nah Aachen, wohin Kaifer Rudolf II den Herzog 
Ernft von Bayern, Bifhof von Lüttich, den Herzog Wilhelm zu 
Jülich, Cleve und Berg, Philipp von Winnenburg und den 
Grafen Philipp von Naffau-Beilftein zur Beilegung der dafelbft 
entftandenen Unruhen im 3. 1581 abgeorbnet hatte, und wofelbft 
beide Fürften durch Subdelegirte, der Herr von Winnenburg und 
der Graf von Naffau hingegen in Perfon erfchienen find. Ob⸗ 
gleich das Gefhäft den erwünfchten Erfolg nicht gehabt hat, fo 
gereicht doch eine fo merfwürdige Faiferlihe Sendung Philippen 
yon Winnenburg, welcher dabei die erſte Rolle fpielte, zur aus» 
gezeichneten Ehre, und verdient übrigens der Umftand noch eigens 
bemerft zu werden, dag Philipp dem Grafen von Naffau bier 
vorgeſetzt ift, welche Rangorbnung fowohl auf Philipps amtliche 
Würde als das wechfelfeitige fländifche Verhältniß beim weft- 
fälifchen Kreife feine Beziehung haben mag. Endlich erfcheint 
Philipp von Winnenburg als Faiferliher Rath, jedoch nur in 
eigenem Namen, bei der Reichsverfammlung zu Augsburg vom 
J. 1582 und unterzeichnete ihren Abfchied zwifchen Hermann 
Adolf und Otto Grafen zu Solms und Graf Rudolf zu Helfenftein. 

„Philipps I von Winnenburg ift fhon in der Eigenfchaft 
eines Präfidenten am Faiferlihen Reihsfammergericht zu Speyer 
oben gedacht, im J. 1582 kehrte er dahin als ernannter Kam⸗ 
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merrichter und Nachfolger des zu Udenheim am 7. Dec. 1581 
abgelebten Biſchofs von Speier, Marquards von Hattſtein zurüd, 
ſchwur als ſolcher am 17. Sept. auf, bekleidete aber dieſes neue 
anſehnliche Amt nicht lange, ſondern ſtarb ſchon im folgenden 
Sabre, wo in feine Stelle wieder ein Biſchof von Speier, näm— 
lich Eberhard von Dienheim eingetreten if. Da Philipp mit 
ben Trierifchen Leibeigenen zu Blankenrath, welde ihm nur 
Weidſchafe und Feine Hämmel geben wollten, in Widerfprücen 
ftand, und durch diefe in Zwiftigfeiten mit dem Erzftift Trier 
verflochten wurde, fo gelang es ihm, diefe durch eine auf den 
legten Auguft 1582 zu Augsburg datirte Bewilligung des Rur- 
fürften Johann von Schönberg dergeftalten noch vor feinem Ende 
zu befeitigen, daß ihm die Hebung der Hämmel fowohl für die 
Zufunft zugeftanden, als auch wegen des Vergangenen ein ziems 
licher Erfag zugefichert wurbe. 

„Philipp blieb nicht nur bis an fein Ende der Fatholifchen 
Religion getreu, fondern erwarb fih auch um diefelbe in ven 
fhon angezeigten Gelegenheiten ganz vorzügliche Verdienſte. Ich 
babe fhon an einem andern Drt der in Feyerabendg feltenem 
genealogifhen Werfchen befindlichen lateinifhen, feinen Stand, 
Anfehen und Talente bezeichnenden Berfe erwähnt, die zum 
Beichluffe feiner biographifhen Nachrichten hier nicht am un: 
rechten Drt ftehen werden. Ueber dem Winnenburgifchen Wappen: 

Pro grege, qui pugnat vigil et pro lege laborat, 
Strenuus et curam religionis agit, 


Ile bonus civis, patrie et pater esse meretur, 
Quin libertatis firma columna sacrz est. 


Unter dem Wappen: 
Hoe eurvata monent, clypei quibus area lucet 
Cornua, nempe vigil sit pater ut patrise 
Commendat Sacræ Crux religionis honorem 
Et libertatis Pilius iudieium. 
VUeber dem abgebildeten Ritter: 
Splendida me regum fovet aula, negotia caute 
Pro nutu subeo principis usque mei 
Cui fidem video, regis mihi gratia cordi est, 
Dissimulo, indignor, rideo, palpo, jocor. 
Unter demſelben: 
Aucupor hac certum michi principis arte favorem 
Eitudoque cras, invida turba tuas 
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Spumantique feror campi per aperta caballo 
Sedulus et regis jussa capesso mei. 

„Philipp der Jüngere, Philipps des Aeltern älteſter Sohn, 
befand fich durch die angeführte väterlihe Verordnung ſchon bei 
deffen Lebzeiten im Befige der beiden Herrſchaften Winnenburg 
und Beilftein, gerietb aber nad dem Ableben des Vaters mit 
feinen Brüdern über die Erbfolge in Strittigfeiten, weldhe im 
%. 1584 den 16. März in dem Maafe gütlicy beigelegt wurben, 
bag Philipp die Regierung beider Herrfchaften antreten, die von 
Beilftein hingegen in gemeinfamem Namen führen und den Rath 
ber Brüder in wichtigen Sachen einnehmen ſollte. Allein Ron» 
vad IV fonnte gleichwohl den feinem ältern Bruder im väter: 
lichen Teftamente zugeftandenen Vorzug nicht verfchmerzen und 
fah die mit ihm eingegangene Vereinbarung zu befchiwerend an, 
als daß er fich zur Fefthaltung derfelben hätte verbunden erachten 
ſollen. Selbſt Philipp fcheint demfelben die Herrfchaft Beilftein 
nachher eingeräumt zu haben, da er nicht allein bereits im f. J. 
1585 in ber Eigenfchaft eines dafigen Herrn ein Befchwerbe- 
fohreiben an den Trierifchen Fiscalats-Kommiffair Petrum Scha- 
næeum über die Belaftung des Pfarrers von Blanfenrath mit | 
Türfenfteuer und anderer Schagung erlaffen, fondern auch im 
J. 1584 von dem Kurfürften Johann von Schönberg von Trier 
bie Belehnung über Beilftein, Winnenburg und Norath erhalten 
bat. Gleichwohl konnte fih Konrad, obgleih er, wie er felbft 
in einem andern Schreiben an gedachten Kurfürften Johann von 
Schönberg vom 18. Det. 1595 angeführt hat, von diefem Kur- 
fürften als Eaiferlicher Commiſſair für den alleinig regierenden 
Herren beider Herrfchaften Winnenburg und Beilftein erfannt und 
erneuert worden ift, in dem Befis der Herrfchaft Beilftein nur 
eine kurze Zeit fich behaupten, weil Philipp bereits am 29. Aug. 
1593 mit ungefähr hundert Bewaffneten theils zu Roß theils zu 
Fuß das Schloß Beilftein in der Nacht erfleigen und Konrads 
Dienerfhaft einziehen ließ. Diefer brachte nun wider Philipp 
eine faiferliche Commiſſion auf die Kurfürften von Trier und Cöln 
aus, welche Konrad in Beilftein wieder einfegen, nach Vernehmung 
der beiden Brüder die Güte verfuhen, und in Entflehung ber- 


784 Johannesberg. 


ſelben über die Verhältniſſe an Kaiſerl. Majeſtät berichten follten, 
Daß aber dieſe Kaiferl. Commiffion den gehofften Erfolg nicht 
gehabt hat, erhellt aus der längern Fortdauer diefer Erbfolge: 
Irrungen und ihrer Vererbung auf Philippe Nachkommenſchaft. 

„als Philipp der Jüngere feinen Bruder Konrad von der 
Herrichaft Beilftein in der erzählten Art verdrängt hatte, fuchte er 
nun bie son feinem Bruder bisher unternommenen Regierungshands 
lungen als ungültig anzufechten und umzuſtoßen. Unter anbern 
hatte Tegterer nad dem Ableben des Paſtors Anton von Val—⸗ 
wig den Johann Groiffen zur dafigen Pfarrei präfentirt; Philipp 
widerfprach diefer Ernennung und präfentirte feinerfeits einen 
gewiffen Johann Nadt von Cochem. Der Erzbifhof nahm je 
doch diefelbe, ohne fie gerade zu verwerfen, nicht an, fondern 
bemühte ſich Philippfen dahin zu bewegen, daß er die Präfen- 
tation feines Bruders genehmigen möge, weil Johann Groiſſen 
bereits gebührend inveftiret fei, die Pfarrei fchon etliche Jahre 
ruhig befige, die Collatur auf ihn den Erzbifchof devolvirt und 
ber Act an fih von feiner großen Bedeutung fei. Philipp ließ 
fih, wie es fcheint, auf dieſes Zureden des Erzbifhofs auf einige 
Zeit beruhigen, alfein ber alte Pfarrer reizte nicht lange hernad 
durch einen Weingarten, welchen er nach Philipps Meinung fih 
unrechtlich zueignete, aufs neue feinen Unwillen und veranlaßte 
ihn, den Erzbifchof nochmalen zu bitten, daß er diefen folgen 
und unerträglihen Mann, wie Philipp ihn fehildert, von ber 
Paftorei entfernen und einen andern einfegen möge. Philipps 
Borftellungen fanden aber auch diefesmal feinen Eingang, denn 
im folgenden Jahre wiederholte er die nämlichen Befchwerben, 
bat wieder um bie Annahme feines neu präfentirten Johann 
Roiden und fügte die weitere Klage hinzu, der Paftor Johann 
Groiffen fchreie ihn als einen Keger aus und gebe vor, Johann 
Roiden habe ihm die Pfarrei abgefauft; er hoffe daher. Genug 
thuung und Sicherftellung gegen ſolche Befhimpfungen, oder er 
würde ben Berläumbder mit barer Münze zu bezahlen fich genöthigt 
fehen. Die auf diefes Schreiben erfolgte erzbifchöflihe Antwort 
enthielt die VBerfiherung, daß Johann Groiffen der angeblichen 
Schmähungen halber zur Rechenſchaft würde gezogen werden, 
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bag Philipp aber auch von feiner Seite Befcheidenbeit gebrauchen 
würde, und daß die erfle Präfentation vor der Hand beftehe, 
die weitere dem Rechtsweg vorbehalten bleiben müffe. Der 
bier vorkommende Borwurf der Ketzerei ließe ſchon für fich 
fhliegen, dag Philipp zur neuen Religion übergetreten ſei, auch 
wenn nicht noch andere Umſtände diefe Behauptung beftätigten. 
Bon Philipps des jüngern Dienftverbindungen find Feine weitern 
befannt, als daß er im J. 1578 als Oberamtmann zu Trarbady, 
im 3. 1592 aber und die folgenden als furpfälziicher Rath und 
Burggraf zu Alzey erfcheint, allwo er im J. 1600 am 8, Sept. 
verftorben ift. Seine Gemahlin hieß Guda und war eine Tochter 
Wilhelms von Sayn Grafen zu Wittgenftein Herrn zu Homburg, 
welche er im %. 1563 geehliht hatte und mit welcher er Phi— 
lipp IIE, Wilhelm und eine Tochter Johannette erzeugte. Bon 
allen wird unten nähere Nachricht folgen, nachdem von feinen 
Geſchwiſtern das Nöthige vorderfamft bemerkt fein wird, 

„Daß Konrad IV durch eine väterlihe Verordnung vom 
Befige der. beiden Herrſchaften Winnenburg und Beilftein aus— 
gefchloffen worden, und der unter den Brüdern zu Stande ge— 
fommene nacherige Vergleich ihre Mißverftändniffe zu heben 
nicht vermocht habe, ift bereits vorgefommen, wie auch daß ihre 
Streitigkeiten im 3. 1593 zum offenen Ausbruche gediehen find, 
Wie groß insbefondere die Erbitterung zwifchen ihm und Philipp 
gewefen fei, erhellt aus feiner über die Vertreibung aus Beil« 
fein an Raifer Rudolf I erlaffenen Befchwerdefchrift, in welcher 
er feinen Bruder nebft den Vorwürfen der gewaltfamen Hinweg- 
nahme des Schloſſes Beilftein in feiner Abwefenheit, der gefäng- 
lihen Einziehung feiner Diener, ihrer tyrannifhen Behandlung, 
Ausplünderung und Beſchwerung mit unzuläffigen Urfeden, fogar 
befehuldiget, daß derfelbe ihm nach Leib und Leben trachte. Der 
Erfolg diefer Klage war der ſchon gemeldete Faiferlihe Auftrag - 
an die Kurfürften von Trier und Göln, wovon Philipp Die 
Wirkung durch feine Gegenvorftellung zu vereiteln fuchte, daß 
fowohl das väterlihe Teftament als auch der Bergleih ihm die 
Herrſchaften Beilftein und Winnenburg ausfchließend zu eigen, 
daß er feinem Bruder in Beilftein nichts als den Aufenthalt 
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verwilligt habe, dieſer aber ihn Philipp und ſeine Gemahlin 
nachher aus Beilſtein verſtoßen, ſich der alleinigen Regierung 
angenommen, und durch dieſes ſein unrechtes Benehmen zu den 
letztern Auftritten ſelbſt die Veranlaſſung gegeben habe. 

„Konrad war kurcölniſcher Rath und Amtmann zu Mede— 
bach und folgte im J. 1583 dem Freiherrn Georg Deſiderius von 
Fronhofen in der Stelle eines Kammergerichtspräfidenten, welche 
er auch noch im %. 1589 befleidete.. Im J. 1600 half Konrad 
den Kurfürften Lothar von Trier mit Auguftin von Schonenberg 
über ihre Irrungen wegen deſſen verfchiedenen Allodiale und 
Lehenforderungen als erfter Trierifcher Schiedsrichter vergleichen, 
und daß er auch noch im folgenden Jahre gelebt Habe, beweiiet 
ein Schreiben feines Neffen Philipp IH an Kurfürft Lothar von 
Trier, in welchem er ſich befchwert, daß der von feinem Oheim 
Konrad dem Paftor zu Balwig verliehene St, Erharbe- Altar 
zu Beilftein wegen vernachläffigter Inveftitur an Auguftin von 
Braungberg begeben worden fei, und ber hierauf erhaltenen 
erzbifhöflichen VBerfiherung, daß weder Philipp noch Kuno durch 
diefe Eollatur in ihren Patronatrechten einige Beeinträchtigung 
erleiden follten. Uebrigens ift noch von ihm zu bemerfen, daß 
er im J. 1601 mit dem Titel eines Exrbfaffen auf Nordenbechk 
vorfommt,, einem Gute, welches er Faufweife erworben hatte, 
Mit feiner Gemahlin Anna von Virmond, der Wittwe bed 
Grafen Heinrich zu Walded, hat er feine Kinder gezeugt. Ihre 
Eheberedung ward im 3. 1583 am 31. Zul. abgefhloffen, und 
in biefer von Annen ihrem Ffünftigen Gemahl all ihre großmüt- 
terlihe, mütterlihe und väterliche Erbfchaft, wie ihr deren Beſitz 
vom Ffaiferlihen Kammergericht in Speier zuerfannt worben, zus 
gebracht und verfchrieben. Bon feinem Teftament ift mir fo viel 
befannt, daß er in demfelben Dietrihen von Braunsberg zum 
Erben eingefegt und Runen von Reifenberg ein Bermächtnig von 
500 Rthlr. beftimmt hat. 

„Philipps bes Aeltern dritter Sohn war Johann, Domhert 
zu Cöln und Straßburg. Im Jahre 1582 ftellte er mit feinem 
Bruder Philipp dem Züngern eine Berfiherung über den Ber 
sicht auf die Verlaffenfchaft ihres Bruders Johann Daniel aus, 
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und im f. J. kommt er als Zeuge bei der Eheberedung feines 
Bruders Konrad vor; er war wie Philipp zur proteftantifchen 
Religion übergegangen, ein eifriger Anhänger des Cölniſchen 
Erzbifchofs Gebhard Truchſeß, und ward deshalb von dem Bifchof 
von Bercelli, als päpftlihem Nuntius, mit den Grafen Georg 
son Wittgenftein und Hermann von Solms in den Kirchenbann 
verfeget.” Unmittelbar nach der Ynthronifation des Erzbifchofg 
Ernefi' son cita & linstigation du nmonce deux chanoines, 
Adolphe comte de Solms et le baron de Winnenberg. L’acte 
de citation fut affich& à la porte de la cathedrale.... Gebhard, 
qui &toit en Westphalie, öta à Carthausen, dont il se defioit, le 
gouvernement du chäteau de Werl, et le donna à Winnenberg. 
‚. „Adolphe comte de Solms et le baron de Winnenberg, qui 
avoient été cit&s par le nonce, n’ayant pas comparu dans les 
neuf jours, ce ministre prononca contre eux Sa sentence, par 
laquelle il les privoit de la dignite du sacerdoce.« leid 
wohl behauptete fih Johann „nicht nur in feiner Pfründe, welde 
das Domcapitel ihm und feinen Freunden entziehen wollte, fons 
dern fie und Graf Ernft von Mangfeld verdrängten fogar die 
Katholiſchen aus Straßburg, und als im %. 1592 der bafige 
Bifhof Johann Graf von Manderfcheid verftarb, wählten fie 
an feine Stelle den proteftantifchen Markgrafen Johann Georg 
von Brandenburg, weldhem die Fatholifche Partei durch eine in 
Elfaß» Zabern vorgenommene Wahl den Gardinal Karl von 
Lothringen entgegenfegte. Johanns Verbindung mit dem Züricher 
Theologen Marcus Beumler erhellet aus der von legterm beforg- 
ten Ausgabe der Dialogen des Biſchofs Theodoret, von welden 
der dritte Theil im J. 1594 zu Züri in 8° erſchienen und 
Johann von Winnenburg zugeeignet if. Nachdem Beumler in 
der Borrede deffen Bruder, den Burggrafen von Alzey belobt 
hatte, bdrüdt er gegen Johann feine Dankbarkeit in folgenden 
Worten aus: Cum occupationes plurimæ, tum amicorum inter- 
pellationes creberrim&, tum denique temporis angustia me 
istinc (Alceja) abiturum ita remoratæ sunt, ut te, quod tamen 
maxime volui et debui ante discessum compellare, tibique pro 
beneficiis, quæ certe in me constant magna et multa coram 
50 * 
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gratias agere non potuerim, ne igitur vel in immemorem vel 
in ingratum ista contulisse videre posses, constitui absens hac 
dedicatione gratitudinem meam testificari, quam ut in opti- 
mam partem, quæ tua est clementia et animi »quitas, ac- 
cipias etiam atque etiam rogo — scripsi Tiguri anno Dei in 
carne manifestati 1594, 15. augusti. Ob Philipp fein Bruder 
und nad diefem Philipp fein Neffe ihm einen Antheil an der 
Regierung zugeftanden habe, ift mit Gewißheit nicht wohl zu 
befimmen, da fih aus der gemeinfamen Trierifhen Belehnung, 
welche er noch im 3. 1601 mit feinen beiden Neffen Philipp 
und Wilhelm am 25. Det. über die Lehen von Beilftein, 
Winnenburg, Cochem und Norath erhalten hat, auf eine Res 
gierungsgemeinfchaft fein bündiger Schluß ziehen läßt. In feis 
nem nach Ableben feines Bruders Philipp im 3. 1602 errid- 
teten Teftament benannte er feinen Neffen Philipp IL zum Uni— 
verfalerben und beftimmte feinem Bruder Konrad nur ein Ber 
mächtniß von einem filbernen Becher. Diefe Dispofition erlitt 
durch eine im nämlichen Jahre am 26, Det. unter ihnen erfolgte 
Bereinbarung in fo weit eine Abänderung und Ausdehnung, daß 
Konraden nebft dem Becher noch eine gewiffe Summe an Geld 
und ein Antheil an den Forderungen gegen den Herrn von Iſen— 
burg verfichert wurde, 

„Johann Daniel, Philipps des Aeltern vierter Sohn, ward 
im %. 1538 Domicellar zu Mainz und am 7. Sept. 1568 in 
die Zahl der dafigen Capitularen aufgenommen, Mit biefer Dom- 
pfründe vereinigte er noch jene in Eöln und Straßburg. Im 
%. 1564 erhielt er nah Graf Schweifart von Helfenftein, welcher 
am 13. Januar refignirte und von Speyer am 14. Jul. abs 
ging, die am Kammergericht erledigte Präfidentenftelle, welche er 
bis ind Jahr 1566 bekleidete, da er fie am 31. Auguft an 
Friedrich Truchſeß von Waldburg als Nachfolger überlieg. Er 
ftarb im %. 1582 zu Straßburg, wohin er feine Brüder os 
hann und Philipp vor feinem Ende befchieden hatte, welche ihn 
aber bei ihrer Ankunft nicht mehr lebend fanden und nach Unters 
ſuchung feiner Brieffchaften vor Chriftoph Angerer, dem Doms 
fpndicus, dem Domvicar Mentebruh und den Stabtadvocaten 
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Johann Mey und Michael Leyen am 21. Zul. ein ſchriftliches 
Bekenntniß ausftellten, daß fie hierdurch der väterlichen Vers 
fügung über die brüderliche Berlaffenfhaft auf einige Art vors 
zugreifen nicht Willens feien. 

„Bon Philipps Töchtern ift mir nur eine, nämlich Anna, 
befannt,, die Gemahlin Wilhelms von Braungberg , welche ges 
legentlich ihrer Verlobung auf bie väterlihe, mütterlihe und 
brübderliche Erbſchaft und die Herrfchaften Winnenburg und Beils 
ftein in Gegenwart des Grafen Georg von Sayn zu Wittgen- 
fein, Achter-Dechant, Salentindg Herrn zu Iſenburg und Grenzau, 
Friedrichs Kämmerer zu Worms genannt Dalberg, Dietrichg 
Herrn zu Mylendonf, auf Goir und Frauenbroich, am 14, Hornung 
1564 feierlihen Verzicht leiftete und mit 3000 Franffurter Guls 
ben dotirt wurde, die Dietrih von Braunsberg nahher Kon 
raden von Winnenburg zur Erfaufung des Gutes Nordenbed 
als Anlehen vorſchoß. Sie erzeugte mit Wilhelm vier Söhne 
und vier Töchter, nämlih Philipp, Mealtefer » Ritter und 
Eomthur zu Schwäbiſchhall, Auguftin, Domherr in Trier und 
Lüttih, Dietrih, Stammberr und Gemahl Mariens von Org: 
bed, und Wilhelm, Domberr zu Worms und St. Alban in 
Mainz, fodann Alberta, Urfula, Anna und Margaretha. In 
ihrem Enfel Dietrich erlofh am 13. Dec. 1625 das Geſchlecht 
der Edlen von Braunsberg in feinen männliden Nachkommen. 

„Philipp II Hinterließ, wie oben bemerft worden ift, zwei 
Söhne und eine Tochter. Der ältere Sohn, Philipp ILL, welder 
im 3. 1586 auf der Univerfität Heidelberg ftudirte, nahm ſich 
der Regierung der Herrfchaft Beitftein Schon bei Lebzeiten feines 
Vaters an. So präfentirte er in beffen Abwefenheit unter an« 
dern dahin gehörigen Handlungen im J. 1595 Hermann Fler— 
fchen von Mayen zur Pfarrei Blanfenrath, und fo Flagte er im 
nämlichen Jahre bei dem Erzbifhof Johann von Trier gegen 
den Paftor von Valwig, daß biefer fih die Gefälle eines zur 
Pfarrei Blankenrath gehörigen Altars widerrehtlih anmaße. 
Im 3. 1600 folgte er feinem Vater im Burggrafthum zu Alzey. 
Im 3. 1601 ward er von Kurfürft Lothar von Trier mit den 
erzftiftifchen und Prümifchen Lehen fowohl in eigenem als feines 
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- Bruders Wilhelm "und feines Vetters Johann Namen beliehen. 
Im J. 1606 erwirfte er von befagtem Kurfürften die Erlaubniß, 
feine Gefälle zu Norath dem Mainzifchen Leibarzt Johann Gotts 
fried Beuthern auf 12 Jahre Tang wiederfäuflih einzuräumen, 
1612 verglich er fi mit feinem Bruder Wilhelm über die väter- 
liche Erbſchaft, erhielt für feinen Theil die Herrfchaft Beilftein 
und die nachgefuchte lehensherrliche Bewilligung, daß er auf 
dafiges Schloß feine Gemahlin Elifabeth, Tochter des Reiche- 
erbinarfhalls Grafen Konrad von Pappenheim, bewitthumen 
durfte. Im 3. 1613 hatte er die Ehre, im Namen des Fürften 
Johann, Adminiftrators der Kurpfalz, den Regensburgifchen 
Reichstagshandlungen beizumohnen und den zu Stande gefom= 
menen Abfchied zu unterzeichnen. Am 6. Zulius 1620 erging 
am kaiſerl. Reichsfammergericht zu Speyer wider ihn und Kur- 
fürften Lothar von Trier auf Anſuchen Georg Wilhelms, Pfalz- 
grafen bei Rhein, und Georg Friedrichs, Marfgrafen zu Baden, 
als Grafen zu Sponheim, ein unclaufulirtes Mandat, den Bebd- 
wein zu Senheim betreffend, in deſſen alleinigem Bezug fie feit 
1617 geftört zu fein behaupteten. In eben diefem Jahre wurden 
die ihm und feinem Bruder zugehörigen Häufer Winnenburg 
und Beilftein von fpanifhen Truppen eingenommen und mit 
fohweren Garnifonen belegt. Da dag Oberamt Alzey ein gleiches 
Schickſal hatte, fo ſah ſich Philipp genöthigt, fein dafiges Burg» 
grafenamt zu verlaffen, welches 1627 Philipp Jacob Waldeder 
von Raimpt beffeidete, in welches doch Philipp 1634 durch bie 
Schweden wieder eingefegt wurde, bie auch einige Jahre zuvor, 
nämlich gegen den Auguft 1632, das Schloß Beilftein von den 
fpanifhen Kriegsvölfern durch Accord überfommen hatten. Bis 
dahin reichen von ihm meine Nachrichten, und von feinen beiden 
Töchtern, welche er mit der Pappenheimerin gezeugt hat, wird 
nachher das Nähere gemeldet werden. 

„Philipps III Bruder, Wilhelm, ward nach dem väterlichen 
Ableben famt Philipp und feinem Dheim Johann vom Kurfürften 
Lothar von Trier mit den vom Ersftift und der Abtei Prüm 
abhangenden Lehen feines Haufes im J. 1601 ohne Anftand 
belehnt, und es ſcheint, daß beide Brüder fih bald in die hin- 
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terlaffenen Herrfchaften in ber Art abgetheilt haben, dag Philipp 
bie von Beilftein, Wilhelm hingegen jene von Winnenburg ers 
bielt, weil er auf diefe im 5%. 1606 feiner nachherigen Gemah— 
lin, Fräulein Anna Sibylla, Tochter Ludwigs von Iſenburg 
Grafen zu Büdingen, ihr Witthum verfchreiben fonnte. In das 
J. 1612 fallet die oben fchon vorgefommene brüderliche Vers 
gleichung und feine zweite Berehelichung mit Magdalena Gräfin 
zu Sayn und Wittgenftein, der ihr Witthum ebenfalls auf das 
Schloß Winnendburg angewiefen wurde. Am 8. Zunius 1617 
erließ das Trierifche Hofgeriht an feinen Amtmann auf Wins 
nenburg, mit Namen Laßporn, Gompulfatorien zur Einfendung 
ber vor ihm wider Paul Hanfen von Georgweiler gepflogenen 
Rehtsverhandlungen. Im 3. 1620 war Wilhelm furpfälzifcher 
Dberamtmann in Kreuznach und hatte dag Unglück, feine ganze 
Mobiliarfchaft zu verlieren, als Stadt und Oberamt von des 
Marchefe Spinola Truppen eingenommen wurde. Im näml. Jahre 
wurden die Schlöffer Beilftein und Winnenburg von fpanifchen 
Völkern befegt, und da fih Wilhelm 1629 an Kaifer Ferdinand II 
mit dem Gefuh um Wiedereinfegung in beide nun acht Jahre 
ihm entzogene Herrichaften wandte, flellte ihm der Kaifer nicht 
allein ein feierliches Zeugniß aus, daß er ſich weder gegen Shro 
Majeſtät, noch andere Kurs oder Fürften des Reichs in irgend 
einem Stüde vergriffen, noch fonft etwas widermwärtiges unter- 
nommen habe, fondern unterflügte auch fein Verlangen durch 
ein eigenes fehr günftiged und nachdrückliches Vorſchreiben an 
die Infantin von Spanien. Daß Wilhelm fchon zur Zeit der 
fpanifchen Decupation Kinder gezeugt hatte, erhellt aus dem eben 
genannten faiferlihen Vorſchreiben, und mit vieler Wahrfcheins 
lichkeit mag die an Graf Konrad Ludwig von Solms vermählte 
Anna Sybilla von Winnenburg für eine Tochter Wilhelms an 
gefehen werden, Befagter Graf Konrad Ludwig war 1595 
geboren und farb 15. Der. 1635 ohne Erben. Mit gleichem 
Grund mag Philipps des Aeltern Grafen von Pappenheim zweite 
Gemahlin Anna von Winnendburg als Wilhelms Tochter gelten, 
weil beide Philipps des Aeltern von Winnenburg Töchter ber 
Zeitfolge nach nicht füglich fein Eönnen, Philipp II nur eine 
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Tochter und Philipp II nur zwei —————— die noch 
vorkommen ſollen, erzeugt hatten, folglih die Maria Sibylla 
und Anna feinem andern als Wilhelmen zugefchrieben werben 
fönnen. 

„Bon Philipps IV Kindern weiblichen Geſchlechts ift nur 
eine Tochter, Zohannette, befannt, welde Heinrih Graf von 
Drtenburg im 3. 1688 fi zur zweiten Gemahlin wählte, nach⸗ 
dem ihm feine erfte, Anne Jacobe, Tochter des Grafen Georg 
von Fugger in Weiffenhorn und Kirchberg, den 28. Januar 1587 
geftorben war. Ihre Vermählung wurde in Alzey vollzogen 
und von dafigem Paftor Marcus Beumler mit einer eignen auf 
biefelbe paffenden Rede gefeiert. Ob Philipp III oder fein 
Briver Wilhelm zulegt verforben fei und durch feinen Tod den 
Winnenburgifhen Mannsftamm befchloffen habe, fann mit Gewiß- 
beit nicht beftimmt werden, gleihwohl ift des letztern ſpäteres 
Ableben durch den Umftand wahrfceinlier, weil nad Imhofs 
Zeugniß Philipps beide Töchter Elifabethba und Ludovike im 
%. 1636 zu Kreuznach unvermählt geftorben find, wo fie ver- 
muthlich. ihr Dheim nah dem Tode feines Bruders aufgenom> 
men hatte. 

„Emmerih von Metternich, Domfcolafter zu Trier und 
zugleich Faiferliher Generals Wachtmeifter und Gouverneur zu 
Ehrenbreitfiein, war in diefer doppelten Eigenfchaft eine der 
Hauptftügen des Domcapiteld in deſſelben Zwift mit Kurfürft 
Philipp Ehriftoph und erwarb ſich fowohl durch feine geleifteten 
Dienfte als Auslagen den Anfprucd auf eine angemeffene Beloh- 
nung. Da fih der Winnenburgifche Lehensheimfall eben ereig« 
nete, fo machte Emmerich von Metternich diefen nun geltend und 
bat, dag ihm und feinen weltlichen Brüdern, Wilhelm und Lothar, 
bie eröffneten erzftiftifh Winnenburgifchen Lehen übertragen wers 
den möchten, weldhem Gefuh vom regierenden Domcapitel um 
fo leichter willfahrt wurde, als Emmerich bereits vorhin die 
Belehnung über den erzftiftifch cölnifchen Lehensantheil erhalten 
hatte, Emmerich und feine Brüder wurden alfo in befagte Lehen 
vom Domcapitel vorforglich wirklich eingefegt 1636, und erwirk⸗ 
ten in Beziehung der Fünftigen Belehnung felbft dag einftweifige 
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Berfprechen, daß bei der dem neuen Regenten vorzulegenden 
Capitulation in diefem Betreff das zweddienliche eingeleitet 
werben follte.” ö 
Seitdem find die Herrfchaften Beilftein und Winnenburg in 
bem gräflid Metternichifchen Haufe bis zu der franzöfifchen Re— 
volution geblieben, und ift von deren Iegtem Befiger, dem Grafen 
Franz Georg, Abth. IBd. 4 ©. 377—394, Mehres gefagt worben. 
Nicht übel wird fich daneben ausnehmen, was von diefem Herren 
Bürger Beder, fein Untertban und einft fein Diener, bezeugt. 
„Die Herren von der ehemaligen Regierung der Herrſchaft Beil- 
ftein thun Unrecht, wenn fie hier Expectorationen über ihre 
Amtsführung erwarten, ob mir das gleich weiter Feine Mühe 
gefoftet hätte, ald meine Feder da in das Dintenfaß zu tauchen 
und niederzufchreiben, was ich auf dem Herzen habe. Daß dies 
nicht wenig fein fann, werden fie am beften wiffen, und daß ich 
bie Beweiſe darüber führen fann, wiffen fie eben fo gut, wenn 
es ihnen nur ein wenig nachzudenken belieben möchte. Bielleicht 
fihreibe ich einft die Gefhichte des Grafen von Metternich-Win- 
nenburg, jegigen Gefandten bei dem Gongreffe zu Raftatt, bie 
aber fein Seitenſtück zu Lauckhards Gefhichte des Rhein— 
grafen Karl Magnus, in Rüdfiht der Hauptperfon wird. 
Der Graf von Metternich verbindet mit dem beften Willen die 
glänzendften Eigenfchaften eines trefflihen Herzens. So habe 
ich ihn und mit mir viele-Hunderte haben ihn fo kennen gelernt, 
Man darf ihm auch Feineswegs vorwerfen, daß er in der gegen- 
wärtigen großen Criſis fih blind gegen das große Anliegen der 
Freiheit erflärt hätte, wie e8 wohl Mehrere von feinem Stande 
ohne Rüdficht auf Nothwendigkeit, Gerechtigfeit und Zeitumftände 
gethban haben, und bei dem entfchiedenften, glorreichfien und 
gerechteften Triumph der Nation noch täglich thun. Er hat nie 
den ſchrecklichen Grundſatz geäußert, daß ein Regent feine Gewalt 
von Gott habe, und alfo auch nur von Gott abgefegt werben 
fönnte, wenn fih auch der Wille des allmäctigen Volks gegen 
ihn erklärt hätte, wie man das täglich von öftreichifchen Ka— 
thedern predigen hört, Mit feinem Willen ift nie in feinem 
Heinen Lande ein Menfchenrecht gefehändet worden. Diefe Schuld 
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trägt feine Kanzlei. Ob man aber auch eine angeborne Herzens- 
güte nicht zu weit treiben kann? Ich zum wenigften halte es 
für Despotismus, wenn man Meuchelmörder yon aller Strafe 
frei gibt, und dadurch der allgemeinen Sicherheit ſchadet, die man 
auch in Fez und Maroffo nicht umfonft fordert. Als Ludwig 
Capet noch in Frankreich regierte, begab eg fi einmal, baf 
Marie Antoinette durch die Straßen von Paris fuhr! Die Polizei 
hatte eben einen Mörder feftgenommen, ber zufälliger Weife an 
ihrem Wagen vorübergeführt ward. Der Mörder erfah feinen 
Bortheil, warf fih vor ihr nieder, und Marie Antoinette befahl, 
ihn auf der Stelle — frei zu laffen, Das war der fchrediichhe 
Grad von Despotisnus. Nicht etwa, weil ed das Weib bes 
Regenten that, das fih nie in Staatsſachen mifchen fol; nein! 
wenn es damals auch Ludwig Capet gethan hätte, fo wäre es 
ber fträflichfte Eingriff in die Rechte des Volks gewefen, das 
feinen Regenten befoldet, um feine Sicherheit zu ftören. 

„Ih weiß, daß es Leute giebt, die zur Befchönigung folder 
Borfälle immer Entfchuldigungen bei der Hand haben. Ich weiß, 
bag man dergleichen auch wohl zum Beweife eines vortrefflichen 
Herzens hat anführen wollen. Ich weiß endlich, daß die Des- 
poten-Knechte das jus aggratiandi auf das weitefte ausdehnen 
und zu einem unbefchränften Rechte ber Monarchen machen. Aber 
ich würde dem Paſtor die Hand von dem Büttel abbauen laffen, 
der es wagte, die Feffeln eines Mörders zu löfen, ehe nad ben 
Gefegen über ihn gefprocden if. Traurig war e8, daß man in 
Beilftein die hochnothpeinliche Gerichtsbarkeit als eine Laft bes 
trachtete, nicht etwa weil ed dem Juſtizbeamten zu beſchwerlich 
war, einen peinlichen Proceß zu führen, von dem er nichts vers 
ftand, fondern weil die gräflihen Finanzen darunter litten. Wenn 
nicht auf Todesftrafe erfannt ward, fondern auf Zuchthaus, fo 
mußte der Delinquent einem benachbarten Staat übergeben werden, 
welches fehr Eoftfpielig war, denn in der Grafſchaft gab es weder 
Arbeits- und Zucht⸗, noch Kranfenhäufer. Dan ließ die Verbrecher 
alfo lieber laufen, oder jagte fie über bie Grenze den Nachbarn zu. 

„Man bat feit kurzem einige Mal in den beutfchen Zeitungen 
ausgefprengt, der Graf wäre von der großen Republik in bie 
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Herrſchaft Beilftein wieder eingefegt worden und hätte fogar noch 
zur Entfhädigung 30,000 Gulden erhalten. Aber ich bitte, wie 
fann ein beutfcher Reichsftand jenfeits Herrichaften befigen und 
die Revenuen davon bdieffeits verzehren * Das hieße den Adel 
und die Fürften verbannen und ihnen von außen her unmittels 
baren Einfluß verftatten. „„Brüder, laßt ung bag Eigenthum 
fhügen, aber andere Befiger deffelden müffen wir haben,” waren 
die goldenen Worte des Bürgers Sieyes, eines der größten 
Menfchen der Revolution. Wahrfcheinlih ift in den öffentlichen 
Blättern eine andere Reftitution verwechfelt worden, denn vor 
ungefähr drei Jahren ift der Graf, wie.ich gewiß weiß, wirklich 
ein Mal reftituirt worden. Damals war aber der Plan, das 
jenfeitige Rheinufer zu der Republik zu ziehen, noch ſchwankend, 
befonders da er an Carnot einen erflärten Gegner hatte. Als er 
aber bald darauf angenommen war, fo ward aud die Reftitution 
fogleich wieder aufgehoben und der Sequefter erneuert. 
„Beilftein ift ein ſchmutziger, Fleiner und fehr unbebeutender 
Drt, der ehemals dem Grafen von Metternich Winneburg gehörte, 
der bier zwei Beamten hatte. Büſching und alle Geographen 
thun diefem elenden Nefte von faum fünfzig über einander hängen» 
den ſchmutzigen Häufern und Hütten bie Ehre an, es eine Stabt 
zu nennen, und zwar bie Hauptftabt des gräflichen Gebiets. Mir 
war es unmöglich, dabei nicht in ein lautes Gelächter auszus 
brechen. Ob der Graf und feine Söhne ernfthaft dabei bleiben, 
weiß ich nicht. Wenn man von jenfeits der Mofel hierher kommt, 
fieht fih Beilftein vom Ellenzer Berge aus wie eine gelblichte 
Schindgrube in einer Bergſchlucht an. Glaube nit, daß ich 
diefe Bemerkung Hefl’en abgeborgt habe. Nein, ich und meine 
Freunde haben fie ſchon vor vielen Jahren gemadt, ehe man an 
Durchflüge durh Eiſenach dachte. Der Drt liegt fo zwifchen 
Bergen eingefchloffen, daß man nur von Einer Seite heraus: 
treten kann, ohne in die Höhe fteigen zu müffen. An bem Ufer 
der Mofel zieht fih gegen Abend ein romantifcher Weg hin, den 
ic feiner Einfamfeit wegen an den fchönen Sommermorgen Tieb 
gewinnen möchte, Erft geht er durch Weinberge und an einer 
faftigen Wiefe vorbei in ein angenehmes Wäldchen. Hier Fann 
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man entweder über den Berg zurückkehren, oder bis an das 
nächſte Dörfchen wallfahrten, wo es herrliches Obſt und gute 
Menſchen gibt. Briedern heißt das Dörfchen und liegt beſcheiden 
hinter Bäumen verſteckt, ſo daß man, wenn man auf dem dluſſe 
vorüber fährt, es kaum bemerken kann. 

„Hundert Schritte unter Beilſtein trotzt ein ungeheurer Berg, 
Ketert genannt, auf deſſen Spitze man eine herrliche Ausſicht 
genießt. Vor ſich hat man die Höhen von Büchel, Kellberg 
und Nürburg, ein wenig zur Rechten die herrlichen Gefilde des 
Maienfeldes, die in der Ferne an die Wolken anſtoßen, und in 
der Gegend von Münſter ſich dem Blicke verſchließen; hinter 
ſich den Hunsrücken bis hinter Caſtellaun, mit vielen Dörfern, 
die wie auf einer Landkarte zerſtreut liegen. Wenn dieſer un— 
geheuere Berg auf einer Ebene des Hunsrücks läge, ſo würde 
man von ſeiner Spitze mit einem guten Fernrohre bis an die 
Grenze von Lothringen ſehen können. Es koſtet Mühe, ihn zu 
erſteigen, und er hebt ſich ſo ſteil, daß man ſich oft an Hecken 
und Baumäſten hinanarbeiten muß. Von ſeinem Fuße an bis 
auf ſeine äußerſte Spitze braucht man eine halbe Stunde. Selten 
beſteigt ihn Jemand, außer ein Abenteuerer meiner Art, und die 
Beilſteiner meinen, daß es ſich der Mühe nicht verlohne, aus 
dem dumpfigen Thale hinan zu klettern, um freie Luft zu genießen. 
Auf der entgegengeſetzten Seite dieſes Berges liegen auf einem 
ſteilen Felſen die Trümmer eines alten Schloſſes, das der Graf 
Metternich auf Antrieb ſeiner Frau vor ungefähr zehn Jahren 
wieder aus ſeiner Aſche emporſteigen laſſen wollte. Er verſchrieb 
dazu einen Baumeiſter aus Paris, der ihm einen Plan machte, 
der mit einem Koſtenaufwande von wenigſtens einer halben Million 
Gulden ſich kaum hätte beſtreiten laſſen, eine Summe, von der 
bie ganze Herrſchaft Beilſtein kaum die Zinſen bezahlen könnte. 
Daran dachte aber die Frau Gräfin nicht, als fie den landesmütter— 
Iihen Gedanken faßte, in diefer Einöde auf Borg ein königliches 
Schloß anzulegen, um ein Paar Sommertage hindurch unter 
ihren eigenen Unterthanen gräfliche Einfünfte verzehren zu können. 

„Es muß eine herrliche Empfindung fein, von einem Schrift- 
ſteller, der der Liebling auf den Wiener Bierbänfen und auf 
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bem Kasperl-Theater iſt, als das Driginal aufgeftellt zu werden, 
das in dieſen Zeiten, wo Alles fi gegen den Adel empört, dem 
Spotte trogt und Ehrfurcht heifcht. Der Frau Gräfin ift diefe 
Ehre widerfahren, vom Herrn 8. H. Spieß, der an den fohönen 
Sommertagen von Elnbogen nad Königswart zu gehen und ba 
bei Ihro Excellenz eine Suppe zu fohmarogen pflegt, in einem 
feiner fauerfüßen Romane: Die Gebeimniffe der alten 
Egyptier. Man weiß es aber in Deutfchland fhon, was man 
von folhen Dedicationen, wenn fie von folhen Männern fommen, 
zu denfen hat. Herr Spieß hat über die ehemalige Regentin 
von Beilftein das Füllhorn feines Weihrauchs bis auf den Grund 
geleert. Die Beilfteiner halten fie aber für feine Göttin, und 
ihre tiefe und große Kenntniß der Wiffenfchaften und ihre großs 
müthige Unterflüsung der Gelehrten hat nie mein Erftaunen 
erregt. Oder ift das vielleicht eine große That, wenn man auf 
die Schrämblifchen Nachdrücke von Wielands Werfen pränumerirt, 
und von Wielanden weiter nichts weiß, als daß er ehemals bie 
Ehre hatte, Prinzen Hofmeifter zu fein? Doc jest fein böſes 
Wort weiter davon! Es ift der Nede und der Feder nicht werth.“ 
Genug indeffen von den Eltern: es ift Zeit, daß ich mich dem 
Sohne, dem Fürftem Clemens Wenceslaus, dem folgenden Bande 
mithin, zuwende. 


— — 


Berichtigung. 
©. 150 3. 7 v. u. leſe man, ſtatt Or ovies, jedesmal: Oyez. 
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